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Erstes Kapitel. 

Erzherzog l{arl als Herr in Innerösterreich 
(1564-1590 ). 

1. Die Huldigung und die Religionsbeschwerden. Verbot der Kirchen­
ordnung. Trubers Verbannung. 

Oesterreich, unter Fenlinand I. zu innerer Einheit UJicl äussercr 
Machtentwicklung erstarkend, zerfiel wieder nach des Monarchen Tode, 
den sein Gerechtigkeitsgefühl und sein Familiensinn verleitet hatte, 
sich am Abend seines Lehens zu verleugnen und die kaum gewonnene 
Grundlage für ein mächtiges Oesterreich durch Theilung unter seine 
drei Söhne z:u zersplittern. Maximilian erhielt Oesterreich ob und unter 
der Enns, Böhmen und Ungarn; Ferdinand Tirol; Karl dagegen einen 
Ländercomplex , den seit Jahrhunderten gemeinsame Schicksale ver­
bunden hatten und dem noch eine wichtige Rolle in der Entwicklung 
der Monarchie bestimmt war: Steiermark, Kärnten, l{irain, Görz und 
das Küstenland mit der Grafschaft Mittm·burg (Pisino). Noch vor des 
Vaters Tode (28. April 1564) empfing Erzherzog Karl zu Laibach per­
sönlich die Huldigung der Stäude. 1 Doch sollte schon dieser erste 
Regierungsact die Signatur der Zeit tragen: Kampf um Freiheit lies 
Gewissens. Wie immer , gingen die drei Lande Steiermark, Kärnten 
und Krain einverständlich vor. 2 Sie forderten , ehe sie die Huldigung 
leisteten , mit Nachdruck freie Religionsübung. Der Erzherzog gab 
eine ausweichende Antwort, indem er auf die Bemühungen Kaiser Fer­
dinands zur Beilegung der Religionsstreitigkeiten hinwies und versprach, 
der Besserung der kirchlichen Zustände seine Aufmerksamkeit zuzu­
wenden. In der That war dies auch im katholischen Interesse unauf-

1 Valv. X. 344. 
~ Zwiedinok-Südenhorst , Fürst Christian II. von Anhalt. Graz 1874, S. 10 ; 

Hnrtor, l!'crd. II. 1 S. 68- 69. 
1 ., 
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schieblieb, denn die Antwort <ler Stände entwarf ein abschreckendes 
Bild von dem Verfalle des katholischen Klerus in Sitte und Amt, von 
der Erstarrung des religiösen Lebens in äusserm Ceremonienwerk, Wall­
fahrten und Opfern. 1 Als es zur Eidesleistung kam, wollten die Stände, 
um ihrem Glaubensbekenntniss bei diesem feierlichen Anlasse Ausdruck 
zu geben, an die Stelle: (So helfe mir Gott unrl) ,alle Heiligen', setzen: 
,das heilige Evangelium.' Diese Aenderung, durch welche die Stände 
als eine Körperschaft protestantischen Bekenntnisses wenigstens for­
mell anerkannt waren, wurde bewilligt, der Eid darnach geleistet und 
in das Landbuch eingetragen. 

Nur zu bald sollte die offen gebliebene religiöse Frage den ersten 
Contlict mit dem neuen Staatsoberhaupt lieraufbesclnvören. Die von 
Trubcr über Aufforderung der Stände entworfene Kirchenordnung, 
welche die Formen des protestantischen Religionsbekenntnisses regeln 

f sollte, war in Urach unter Ungnads Leitung im Drucke beendet wor­
den, und sie sollte nun, nachdem die von den protestantischen Ortho­
doxen gegen Truber erhobenen Verdächtigungen 2 widerlegt worden 
waren, ins Leben eingeführt werden. Doch inzwischen waren auch die 
Gegner der evangelischen Kirche in Krain nicht müssig gewesen und 
hatten in dem Vorhaben der krainischen Stände, die Verhältnisse der 
evangelischen Kirche im Lande und der mit derseihen verbundenen 
Schule festzustellen, eine bequeme Handhabe ~funden, das Einschreiten 
des Landesfürsten anzurufen, indem sie ihm das dorh mu· auf das 
rein kirchliche Gebiet Bezug habende Vorgehen der Stände als einen 
Eingriff in seine Landeshoheit darstellten. Es erging auch alsbald 
(6. September 1564) ein laudesfürstlicher Befehl, welcher den Ständen 
unter Verweisung auf die Concessionen Kaiser F erdinands, insbeson­
dere der bereits pnblicirten Communion sub utraque , und die fort­
gesetzten Bemühungen Kaiser Maximilians zur Herstellung des reli­
giösen Friedens in ganz Oesterreich, deren Erfolg billig abgewartet 
werden sollte, - den Druck oder die V eröffentlichuug der !Grellen­
ordnung als einen Eingriff in die landesfürstliche Hoheit verbot. :J 

Mit dem ruhigen und gemüssigten Tone dieses Erlasses contra­
stirte allerdings das f~ctische Vorgeben der nenen Regierung. Der 
uns bereits bekannte Transtator Georg Jnritscbitscb war nach seiner 
Rückkehr von Urach als Prediger nach Stein berufen worden. Ihn 

' Elzc, ,Truber' in Hcl"zogs Encyklopädic S. 3G3. 
2 Sieh den II. 'rheil dieses Werkes S. 274, 275. 
" La.ndsch. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 2/16 
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bedrohte ein landesfürstlicher Befehl an den Vicedom wiederholt mit 
Abschaffung. Da galt es nun, der neucn Regierung gegenüber ent­
schieden Stellung zu nehmen. Trub er liess auch sein Werk nicht so 
leicht fallen. Er richtete an die Stände ein Schreiben, 1 in welchem. 
er ihnen mittheilte , wie sie die Abfassung und Publicirung der Kir­
chenordnung dem Landesfürsten gegenüber rechtfertigen sollten. Es 
könne wohl keine Kirche ohne eine Ordnung über die Verwaltung 
ihrer inneren, geistlichen Angelegenheiten (unter welchen nach der An­
s~;hauung der Zeit aber auch die Schule begriffen war) bestehen. Er 
(Truber) als der Landschaft Prediger habe auf Veranlassung von vielen 
Seiten eine solche ganz dem Angsburgischen Bekenntniss gemässe2 

Kirchenordnung entworfen und sich vor der Landschaft erboten, von 
diesem wie von allen seinen anderen 'N erken vor jedermann Rechen­
schaft zu geben, und wenn etwas darin dem Worte Gottes zuwider 
befunden würde, wolle er dasselbe mündlich und schriftlich widerrufen 
und sich wie ein Betrüger aus dem Lande jagen lassen. Die Stände 
mögen Seine Durchlaucht bitten, Trubers Bücher durch gottselige und 
sachverständige Personen durchsehen, und wenn sie etwas unrechtes 
uarin fänden, Trubern davon durch das Zeugniss der heiligen Schrift 
widerlegen zu lassen , doch müssten dieselben für ihre Behauptungen 
mit ihren Namen einstehen; darauf solle Truber Rede stehen und sich 
verantworten, werde er im Durecht befunden, so wollen ihn die Stände 
selbst uem Papst überliefern. ,In Summa, schloss Truber, Ihr, meine 
Herren, wollet Ihr beständige unu nicht mamelukische Christen sein, 
diesem Land gottselig vorsteheu und dem Teufel nicht zutheil werden, 
so mUsst Ihr jetzund im Anfang dieser neuen Regierung von neu~m 
gründlich, lauter, mit offenem Maul Euren Glauben mit Gefahr alles 
Eures Guts, Leibs und Lebens, Weib und Kind, schriftlich, mündlich 
uml öffentlich bekennen . . . . . de11n in der Wahrheit, Ihr Herren, 
werdet Ihr jetzund kleingläubig , verzagt , wollt heucheln, so hat der 
Tt-ufcl schon in unsere Kirchen ein Locb gemacht und obsiegt, unserer 
1\irehcn Hchwache Glieder hoch betrübt und geärgert, darum seid in 
tlt'm rt'lllich, wacker und unverdrossen.' 

IHc Ställfle fanuen es in ihrer Antwort an Erzherzog Kar! (20ten 
~owmher 1564) 3 nicht gerathen, nach Trubers Weise mit voller 

' L:uul~ch. Arcll. Fase. Re!. S. Nr. 2 . 
. , Si<' war aus der wiirtombergischcn und Nürnberger Kirchenordnung zu­

S.llllllll'llg"t'stdlt. 
3 Lamlsch. Arch . .l<'asc. ful. S. Nr. 2/16. 
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Otl'enheit vorzugeheiL Vielleicht waren sie 1licht iw Unrechte, wenn 
sie ihre Kirche vor den unberechenbaren Folgen e ines Conflictes mit 
der Staatsgewalt bewahren wollten. Genug, sie stellten die Abfassung 
der Kirchenordnung ganz als Trubers 'N erk dar , welches sie, als der 
Augsburgischen Coufessiou, zu der sie sich mit den andern Erblan<len 
schon unter Kaiser Ferdinaml bekannt, ganz entsprechend, gebilligt 
hätten, umsomehr , als dasselbe für den Gebrauch de1jenigen , welche 
keine andere als die wiudiscbe Spraclle verstellen , bestimmt und es 
niemanden verwehrt sei, gute Bücher in allen Sprachen zu lesen uud 
dieselben aus eiuer Sprache in die andere zu übertragen. Indem die 
Stände übrigens die Versicherung in betreff des angestrebten Religions­
friedens mit Freude aufnahmen, erklärten sie , dem landesfürstlieben 
Befehl nachkommen zu wollen, und fügteil nur noch das darnach wohl 
überflüssige Erbieten bei, Trubers Kirchenordnung durch gottselige 
verständige Personen prüfen zu Jassen, um zu beweisen, dass sie ni chts 
der Augshurgischen Confession zuwiderlaufendes enthalte. 

Nach der ausdrücklit:hen E rklärung der Stände, sich dem landes­
fürstlichen Befehle fügen zu wollen, hätte man erwarten sollen , da.ss 
auch der Erzherzog die Sache als abgethan ansehen und sieb mit der 
seiner Landeshoheit gewordenen Anerkennung begnügen würde. Doch 
dieser fasste die Sache als eine principiell wichtige auf und wollte 
seinerseits den Ständen seineu Standpunkt inbezug auf die religiöse 
Frage ohne allen Rückhalt klar machen. Er erwiderte ihnen (l 5ten 
Dezember 1564) 1, es habe ihnen nicht gebührt, eine Kirchenordnung, 
sie sei beschaffen , wie sie wolle, weder für sieb allein noch für ilu·e 
~laubensgenossen drucken zu lassen und damit in die landesfürstliche 
Hoheit einzugreifen, denn obwohl Kaiser F erdiuand auf die Bitte der 
Erblande ,die Execution etlicher scharfer Mandate , die Religion be­
treffend, eingestellt', so sei es ihm damit doch nicht in den Sinn 
gekommen, wie er auch wiederholt zur Genüge erklärt, die Augs­
burgische Confession zuzulassen und damit seinem Dispositionsrecht mit 
den Unterthanen in R eligionssachen vorgreifen zu lassen , wie es nach 
den Satzungen des Reichs und dem Religionsfrieden ihm zustehe. Die 
,eigenwillige Anmassung' der Stände gereiche ibm daher ,nit unbillig 
zu hoher Befremdung und Missfallen', weshalb er sich auch gegen die­
jenigen, welche an der Publicirung der Kirchenordnung Schuld trügen, 
die gebührliche Strafe vorbebalte und den Ständen ernstlich befohlen 
haben wolle, alle gedntckten Exemplare der Kirchenordmmg sogleich 

-
1 Landsch. Arch. Fase. Rol. S. Nr. 2/16. 
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dem Landeshauptmann, Jakob von Lamberg, zuzustellen , den Autor 
clerselben, Primus Truber, aber als bereits durch friihere kaiserliche 
Befehle abgeschafft binnen zwei Monaten aus dem Lande zu schaffen. 

Dem Landeshauptmann, Landesverweser und Vicedom befahl der 
Erzherzog gleichzeitig, rlie Kirchenordnung von den Ständen zu iiher­
nehmen und bis auf weiteres in Verwahrung zn behalten, Trubern 
den Answeisungsbefehl bekanntzugeben und ihn , wenn er demselben 
hinnen der bestimmten Frist nicht Folge leiste, in Haft zu nehmen.1 

Das entschiedene Anftreten des Erzherzogs hatte für den Augen­
hlick nur die Wirkung, die Stände zu erhöhten Anstrengungen für die 
Sache Trubers, welche sie als hochwichtig für ihre eigenen Interessen 
ansehen mussten , anzueifern. Der erzhenwgliche Befehl vom 1 5ten 
Dt•zenther 1564 konnte den Ständen wegen der Pest, welche grauen­
voll in Laibach wüthete, erst als sie sich im Februar 1565 zum Hof­
thaiding in Laibach versammelt hatten, vorgelegt werden. Am 8. Februar 
ril'htete cliese Versammlung eine Antwort an den Erzhen:og, 2 in wel­
c-her sie sich gegen den Anwurf des Eingriffes in die Landeshoheit auf 
ihre stets bewährte Loyalität berief und dann Trubers Berufung uud 
Aufenthalt in Krain ausführlich rechtfertigte. Kaiser Ferdinand habe, 
nachdem Truber sich vor dem Bischof gerechtfertigt, es dabei mit 
< inaden bleiben lassen und auch der Bischof Trubers Verantwortung 
~enügend gefunden und gegen denselben keine Beschwerde mehr 
geführt. Sie hätten aucb 'fruber nicht aus ,Fürwitz', sondern aus 
1-(rosser Noth ins Land bemfen , 1la die katholischen Geistlichen die 
vom Kaiser selbst zugestandene -Conunuuion unter beiderlei Gestalt 
nicht einmal den Sterbenden reichen wollten. Die Nachlässigkeit des 
lmtholischen Klerus gel1e so weit, dass selust in der Hauptstadt Lai­
hach selten eine Predigt gehalten werde, und wenn sie schon jedes 
halbe oder Vierteljahr einmal. die Kan:r.el besteigen , so geschehe es, 
11111 Schmähungen gegen die Anhänger der Communion sub utraque, 
wi(', dass man sie unter dem Galgen begraben sollte und dergl., auszu­
~tossen, wogegen sich die protestantischen Prediger aller Mässigung 
lwtlt>issen. Schliesslich beriefen sich die Stände auf den auch vom 
Vl'r~:>torbenen Kaiser anerkannten Mangel an Geistlichen und baten um 
Histinmg des Ausweisungsbefehls gegen Truber bis Ende Mai, da sie 
in der Zwischenzeit, wenn dringendere Geschäfte erledigt sein würden, 
eine Gesandtschaft an den Erzherzog abschicken wollten. 

1 Landscl1. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 54/4. 
2 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
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Des Fürsten Erwiderung (22. Februar) 1 lautete nicht eben 
ermut!Jigend: Er beharrte auf dem Ausweisungsbefehl, verwies mit 
nichtssagenden Phrasen auf die getroffenen Verfügungen wegen der 
Austheilung der Communion sub utraque durch die katholische Geist­
lichkeit und leimte die Gesandtschaft höfiichst ab, als unnütz, da des 
Erzherzogs Entschluss " 'ob! erwogen sei und feststehe. 

Wenn die Stände selbst durch diese so bestimmte Willensmeinung 
ihres unmittelbaren Landesfürsten sich nicht abhalten Iiessen , die 
Sache Trubm·s weiter zu verfolgen, so mag sie dabei wohl, ausser dem 
Bewusstsein ihrer eigenen Machtstellung , hauptsächlich di e Hoffnung 
auf den Aeltesten des Hauses I-Iabsburg geleitet haben , König Maxi­
milian, welcher den slavischen Bücherdruck zur Verbreitung der bibli­
schen Schriften bisher so hochsinnig unterstützt und in Glaubens­
sachen stets echt evangelische Milde und Duldung bekundet hatte. 
Am 2G. Februar 1565 wählten daher die im Ausschuss versammelten 
Herren und Landleute des Herzogtbums Krain als ihre Gesandten an 
Erzherzog Kar! , der sielt damals in Wien befand , den Hans J oseph 
Freihenn von Eck und zu Hungerspacb ; Dietrich Freiherrn zu Auers­
perg, Erbkämmerer in Krain und der windischen Mark , beide Ver­
ordnete; Pangraz Sauer zum Kosiak; Max von Lamberg zum Hotten­
püchel ; Leonhard Kren, Ratbsbürger in Laibac!J , und Andre Petscha­
ch er, Rathsbürger in Stein, um Truber, der wegen der Kirchenordnung 
neuerdings beim Erzherzog verdächtigt worden war, zu entschuldigen 
und in Schutz zu nehmen, ausserdem aber die Verwendung des Königs 
Maximilian als ,eines hochberühmten christlieben und gottseligen Kaisers, 
der allwegen zur göttlichen Wahrheit einen besondern angebornen 
guten Eifer getragen', bei Erzherzog Karl zu erbitten, damit die Stände 
in ihrem Gewissen nicht beschwert, sondem bei ihrer, mit den andern 
niederösterreichischen Landen abgelegten Confession und dem Genusse 
des Sacraments unter beiderlei Gestalt gelassen würden. 2 

Am 24. April übergab denn auch bereits die krainische Gesandt­
schaft dem Erzherzog Karl ihre ausfUhrliehe Beschwerdeschrift in 
Religionssachen. In der Voraussetwng, dass Erzherzog Kar! beim 
Antritte seiner Regierung wegen seiner vielen hochwichtigen Staats­
geschäfte und der durch die Ländertheilung bedingten Theilung der 
Kanzleien nicht von allem, was unter seinem verstorbenen Vater, 
Kaiser Ferdinand, verhandelt worden, Wissenschaft haben könne , re-

' Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2/16. 
2 Lamlsch. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 2. 



•·apitulirten sie weitläufig alle Ereignisse, von Trubers Auftreten an­
gefangen bis auf seine Ausweisung, beriefen sich auf König Maximilians 
Zustimmung und Förderung beim Bibelwerk und legten dem Erzherzog 
ihre erste Bitte bei seinem Regierungsantritt ans Herz , dass er den 
erlebten' schwachen Mann (Truber) nicht so schmählich und plötzlich , 

aus dem Lande weisen lasse. Wenn jemand überhaupt, so habe nur die 
Landschaft durch seine Berufung gefehlt, und das Ganze sei nur das 
Werk boshafter Neid.er, welche den IOerus durch ihre Laster verunebren 
und dem Hause Oesterreich nicht viel Treue oder Gutes erwiese11, 
sondern vielmehr durch Verdächtigungen das gute E invernehmen 
zwischen Landesherrn und Unterthan zu trüben gesucht haben. 1 

In der Antwort, welche der Erzherzog (24. April) den Gesandten 
ertheilte, wurde entgegen der Ausführung ihrer Eingabe hervorgehoben, 
tlass die Ausweisung Tmbers nur durch den Tod Kaiser Ferdinands 
(der aber erst 1564 erfolgte !) unterblieben sei , daher es bei ihrem 
Vollzuge 7.U verbleiben habe. Was die in der christlichen Kirche 
eingerisseuen Missbräuche betreffe, so hahe es der Landschaft nicht 
gebührt, sich diesfalls eine eigenmächtige Reformation anzumassen. 
Uehri~ens sei die Communion sub utraque bereits jcdcr111ann in den 
Erblanden zugestanden, und der Erzherzog bemühe sich im Einver­
nehmen mit dem Kaiser, auch das Zugeständniss uer Priesterehe aus­
zuwirken, dun:h welches allem Aergerniss vorgebeugt und es auch 
nit'ht nötbig sein werde, eigene Prädieanten für di e Stände aufzu­
:-;tl•llen und J(ircbenonlnungen zu erlassen, da Ihre Durchlaucht mit 
ehestem Vorsorge treJfen wollten, dass fromme, geschickte und gelehrte 
Prädieanten im ganzen Lande, besonders aber in rler Hauptstadt 
Laibach aufgestellt werden und die Bischöfe und andem geistlichen 
Obrif!keiten ihre Ptlici.Jt erfüllen. Ihre Durchlaucht versehen sich da­
her von den Ständen, dass sie inzwischen (als ob die zugestandenen 
l lehelsUimle im IIanrlumdrehen behoben werden könnten!) keine Aende­
rttng- in Reli~ionssachen zum Abbruch der landesfürstlichen Hoheit 
vornehmen würden. 2 

Als die G csandten weiter baten, es möge Trubem, der sich mit 
W l'ih und Kind bereits in Laibach eingerichtet, tloch bis zum Ablauf 
tles Jahre~ Frist zum Abzuge gegeben werden, damit er sich inzwischen 
um eine andere Stellung umseben könne, erhielten sie (8. Mai 1565) 3 

1 Lanlisel1. Areh. l!'ase. Rel. S. Nr. 2. 
~ L amlsch. Arch. Fase. Rol. S. Nr. 54/4. 
3 LandseiL Arch. Fase. Rol. S. Nr. 2/16. 
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des Erzherzogs letzten Bescheid, es solle Trubern noch bis Ende Juli 
im Lande zu hleiben gestattet sein, doch unter der Bedingung, dass 
er sich des J>redigens und Lebrens gänzlich enthalte und sich nach 
Ablauf die::;cr Frist nimmer im Lande betreten lasse. Von dieser Ent­
~<' heidnng setzte der Erzherzog (9. Mai) den T .andeshauptmann in 
Krain in Kenntniss und bedeutete ibm auch, dass er dem Bischof von 
Laibach mit Ernst auferlegt habe, bis auf die Durchführung der beab­
sichtigten Reformation die Am·gm·nisse bei seiner Priesterschaft, ,soviel 
es immer menschenmöglich' , abzustellen und insbeso ndere die Kanzel 
mit geschickten und ehrharen Predigern ,soviel möglich' zu besetzen. 
Ob di es tlnrch den Bis<ehof geschehe, möge der J.,andeshauptmann 
überwachen und im Falle der Noth denr Erzherzog berichten.1 

Bei diesem Ents<eheide blieb es denn aueh , uur die Eine Con­
<eession erwirkten die Stände noch, dass Truber bi::; 18. Juni, als dem 
Tnge des Zusanunentretens der Stände zum llofthaiding, da::; Predigt­
amt verseheu dürfe. 2 

Somit bereitete sich Truber, dem landesfürstli <ehen Befehle ge­
horchend. zurn Abzuge. In seinem arn al ten Markt gelegenen Hause 3 

liess er seine nicht unbeträchtliche ßüchersamrulung zurück , welche 
er später (1 !). März 15G!l) der Landschaft znm Gebrauche für Schule 
und Kir7che überliess, wogegen ihm diese (7. August 156!)) eine Schuld 
von 200 Gulden nachliess.<t Sie bildete den Grund zur ersten öffent­
lichen Bibliothek Krains, welche, wie wir ::;chen wenleu , später nicht 
unbedeutend vergrössert wurde. 

2. Pius IV. bewilligt die Communion sub utraque. Ein kühnes Wort der Pfand· 
schafter. Der Landtag von 15GG. Herbart von Auersperg und Jobst von Thurn 

schlagen die Türken an der trnna und Save. Erzherzog Karl in Laibach. 

Das Verlangen nach der Cornmunion unter beiden Gestalten 
war in unseren Landen die älteste Form der Reformation, die ersten 
Protestanten waren Utraquisten. Ferdinaud I. llatte dieses Zugeständ­
niss für seine österreichiscllen Länder gofordert und vom päpstlichen 

' Landsch . .Arch . Fase. Re!. S. Nr. 2. 
2 Elzc, Superintendenten S. 25. 
" Nach Radios, Dliitter .aus Krain 1863 S. 164, wiirc das mit Kaufbrief I' Om 

16. März 1565 von r :rhart Schreiner, Bürger und Goldarbeiter in Lail>ach, und seiner 
Frau Ursnla an 'f'ruber verkaufte Haus identiscl1 mit dom heutigen Hause Nr. 148 
am alton l\I:~ rkte , welches im J a.lu·e 1598 a.n die J esuiten überging. 

4 Elzo 1. c. S. 26; Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2/16. 
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Hofe erlangt; die förmli che Einwilligung zu dieser Abweichung von 
Iien starren Formen der alten Kirche brachte j edoch erst das Schreiben 
Papst Pius IV. an den aquilejischen Klerus in Innerösterreich, aus Rom, 
:!4. September 15G5. 1 Es war dies freilich keine rUckhaltlose Gewäh­
rung eines als berechtigt erkannten ·wunsches, sondern eine ldugc Con­
Ct'Ssion an den Zeitgeist unter der Bedingung der Erhaltung kirch­
licher Einheit. Ihre Durchführung wird auch ganz dem Ermessen der 
Jnüholischen Ilierarchie an!Jeimgestellt. 2 Mit der Spendung <I es Kelches 
liollen nur Priester von ganz verdachtfreier R echtgliiuuigkeit betraut 
werden; diejenigen, welchen der Kelch gereicht werden soll , miissen 
in Gemeinschaft mit der lmtholischen Kirche sich bcfindcu tmtl in 
allem übrigen ihren Gru1Hbätze11 folgen, auch glauben und belwnnen, 
!lass unter jeder der beiden Gestalten der wahre und ganze Leih 
Chril:;ti vorhanden sei, uud dass die Kirche nicht irre, wenn sie deu 
Laien die Communion nur unter der Gestalt des Brotes 1·eidw. Dabei 
l'Oli die G clcgen heit benützt werden, um die Irrenden zur Kirche 
zurückzuführen, indem ihnen der geheime Widerruf ihrer Ketzerei 
~e::;tattet werde. Die zur Spendung des Kelches bestimmten Geist­
lichen sollten aueh das Volk über den richtigen Gebrauch der Com­
munion im Sinne der Kirche belehren und das päpstliche Schreiben 
mit einer Uebersetzung in die Landessprache überall, wo möglich untet· 
Beiziehung zweier Priester der Gesellschaft Jesu - offenbar zur Ueber­
wacl.tung des Vollzuges im Sinne der Curie, - verkünden. Während 
so die Curie in der ihr spät genug abgerungenen Concession nur eine 
Handhabe zur Restauration ihrer alten Autorität erblickte, hielt die 
weltliche Macht an ihrem aus der TmTitorialhoheit abgeleiteten Dis­
positionsrechtc hinsichtlich der Religion der Untertl1anen fest, und es 
hatte auch Erzherzog Karl bereits begonnen, vou dicseUl Rechte Ge­
brauch zu machen, indem er tlie Prädieanten von den Gütem der 
sogenunten ,Pfandschafter ' - Pfandinhaber landesfür::;tlicher Herr­
schaften- wegweisen Jiess. Die Pfamlschafter beschwerten sich dar­
über, und diesmal scheint das Recht auf ihrer Seite gewesen zu sein, 
<lcnn bei der Uebergabe der obrigkeitlieben Rechte , Gericht u. s. w. , 
an die Pfandinhaber war die Religionsdisposition nicht ausdriicldich 

1 Abgedruckt in den Boiträgen zur Kunde stoiermärkischer Geschichtsqnellen, 
1872 S. 115. Im J ahre 1582 erklärte Papst Grogor XIII. diese Bewilligung flir er­
loschen. Domcap.-Arch. 

2 do vestra fido, recto zelo, diligentiaquo confisi, vobis si ita esse ot sa-
luti animarum expcdü-o coguoveritis, in quo conscientiam vestram oneramus, tenoro 
pracsentium - facultatem damus etc. 
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vorbehalten wonlen. In der Beschwerdeschrift aber, welche der land­
Hehaftliehe Schreiber Hans Heunrig auf jener einhelligen Beschluss 
verfasste, gebrauchten sie ein scharfes aber treffendes Wort zur Kenn­
zeichnung der landesfürstlieben Massregel. Sie schrieben, der Erz­
herzog verfolge die Prädieanten und nehme die Gewissen der Unter­
thanen gefangen. Dies ging weit über den herkömmlichen Curialstil 
und konnte wohl das Missfallen des an spanischer Etiquette und allen 
Traditionen des Absolutismus festhaltenden Erzherzogs erregen. Er 
fand auch die Sache wichtig genug, um eine Untersuchungscomulission 
nach Laibach abzuordnen und die Pfaudschafter verhören zu lassen. 
wer die Schrift abgefasst und für dieselbe gestimmt habe. Neun Pfand­
schaftor waren bei der Verhandlung ihrer Beschwerden zugegen ge­
we~:>en und wurden nun vorgeladen, aber nur vier erschienen: J obst 
Josef vo~ Thurn, .Balthasar Lamberg, Moriz von Dietrichstein , Franz 
von Scheyer. Sie erklärten , dass sie den Landesfürsten nicht hätten 
beleidigen wollen, deuteten auch an, dass die Spitze der Beschwerde­
schrift sich nicht so sehr gegen den Erzherzog als gegen seine (geist­
lichen) Rathgeber richte, und bezeichneten Heunrig als den Verfasser 
des Schriftstückes. Die Sache endete damit, dass der Erzherzog den 
Landleuten ihr Vorgeben verwies, den Schreiber aber aus dem Lande 
verbannte. 1 

Dass Erzherzog Karl jedoch Scharfblick genug hatte , um die 
Ursachen des fortdauernden Abfalls von der alten Kirelle in ihrem 
eigenen Innern zu ~:>uchen, bewies er in der seinen Commissären zum 
Krainer Landtage des Jahres 156G ortheilten Instruction (Wien llten 
Januar). 2 Da wurden offen die Schäden der alten Kirche aufgedeckt, 
der Verfall des Klerus geschildert. Die geistliche Obrigkeit warte 
fast allenthalben mehr dem weltlichen Tbun und dem eigenen Wohl­
sein als ihrem Amt ab , versehe die Kireben und Pfarren schlecht 
und Jasse sich des augenscheinlichen V crderbens so vieler christlicher 
Seelen wenig bekümmern. Bei der gemeinen Priesterscliaft hcrn;cbe 
ein hocbsträfliches, ärgerliches Leben, durch der I-litten Unfleiss hätten 
sich fremde Mietbliuge eingedrängt, daher der Abfall in Religions­
sachen noch nie so gross gewesen. 

Weiters beklagte der Erzherzog die Spaltung der christlichen 
Gemeinde in so viele Secten , auch die Augsburgiscbe Confession sei 

1 Hurter, l!'ord. II., I. 71-73; Mitth 1867 S. 51; Radics, Horbu.rt S. 200. 
z Mitth. 1867 S. 51. 
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bereits in so viele zerstückt, dass jeder sich unterstehen dürfe, die 
Religion nach seinem eigenen Gutdünken zu verändern und unter 
de111 Yorwancle der Augsburgiscben Confession auch dasjenige zu lehren, 
was ihr zuwider sei. Man unterstehe sich auch an einigen Orten, 
die Unterthanen gegen ihren Willen und ihr Gewissen von ihrer Re­
ligion abwendig zu machen und allerlei verbotene Handlungen und 
böse Praktiken unter dem Deckmantel der Religion zu verüben. Die 
Person des Landesfürsten selbst werde verunglimpft, der katholische 
Gottesdienst gelästert und geschmäht, was wider den Land- und den 
Heligiousfrieden wäre. Es handle sich nun - dies ist eine für die ganze 
folgende Epoche entscheidende W eudung - nicht mehr um die Re­
ligion allein, sondern um die landesfürstliche Hoheit und Erhaltung 
des gebührlichen Gehm·sams. Die Stände mögen diese Unordnungen 
abstellen und dem Landesfürsten allen gebührlieben Gehorsam, Hilfe 
und Ra.th erzeigen. 

Dann wurde den Ständen eröffnet, dass beschlossen worden, eine 
,christliche Orduung der Religion halben' in den Ländern unverzüglich 
einzuführen, damit das ärgerliche sträfliche Leben der G eistlicbkeit 
abgestellt, die Missbräuche abgethan, das Wort Gottes t·ein tmd lauter 
gepredigt, die geistliche Obrigkeit neben der weltlichen in ihrem An­
scheu erhalten, die schädlichen Neuerungen abgeschafft, die Unter­
tllauen in Glaubenssachen besser unterrichtet und in der Einigkeit 
der allgemeinen eilristliehen Kirche in ihrent Gewissen beruhigt und 
befriedigt wertlen mögen. Vermöge des Religiousfriedens wiirde es 
eigentlich dem Landesfürsten zustehen, die Religionsübung zu regeln ; 
da aber die Stäude diesfalls schon wiederholt Beschwerden eingebracht 
und deren Erledigung ,wegen Ungelegenheit' von einer Zeit auf die 
a.JHlere verschobeil worden, da es ferner dem Erzherzog bewusst, dass 
an der Religionsspaltung der ,Missverstand' und dass ein Theil den 
aullt•ru ,in viel Sachen ungütlich bezeillen wolle', keine geringe Schuld 
trage, d:t endlich der Landesfürst ,nichts angenehmeres und höheres 
\'Oll <iott zu erbitten habe', als dass seine Untertllanen die christliebe 
Heligion durch gegenseitiges Einverständniss reformiren und ver­
glt•idten möchten , wodurch viele streitige Artikel beigelegt werden 
künnteu, so fonlerte der Erzherzog die Stände auf, einige ans ihrer 
~litte, die ,der Sachen verständig, besclleiden und treuherziaen fried­
liebenden Gemüths' wären, an den Hof abzuordnen, welche 

0 

die Reli­
gion~beschwerden der Stände vortragen und ihre Anträge auf Abhilfe 
~tellen sollten, worüber dann die laudesfürstliche Entst:bliessung er­
folgen könne. 
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In ihrer Antwort (Montag nach Lichtmesstag 1566) 1 beklagten 
die Stände die Religionsspaltung und sprachen ihren Wunsch nach 
deren Beilegung aus. Was den vom Erzherxog beldagten Verfall des 
katholischen Klerus betreffe, so wünschten sie, es wären noch solche 
Priester im Lande, wie zu Bischof Raubcrs Zeiten. Die jetzigen ver­
nachlässigten den Gottesdienst so sehr, dass selbst in Laibach in der 
Haupt- und Pfarrkirche (dem Dom) sogar an den höchsten Festtagen, 
wie Weibnachten, Ostern, Pfingsten, keine Predigt gehalten werde. 
Die Verabreichung des Sacraments unter beiden Gestalten werde ver­
weigert und auf der Kanzel dagegen gepredigt. Die Pfarren würden 
an den Meistbietenden versteigert, daher · unter den Pfarrkindern es 
solche gibt, die nicht einmal die zehn Gebote kennen. Um nun nicht des 
Sacraments in der Sterbestunde entbehren zu müssen und von diesen 
hochmüthigen Priestern im Gewissen bedrängt zu werden, hätten sich 
die Stände um christliche Prädieanten und Spender der Sacramente 
auf ihre eigenen Kosten tm1gesehen. Die Stände rühmten dann, dass 
der Landesfürst selbst die Misstände des katholischen Klerus einsehe 
und die Einigung der christlichen Kirche erstrebe. Sie, die Stände, 
zweifelten nicht an der Erreichung dieses Zieles, wenn nur die Priester­
scliaft demselben nicht widerstrebe. Schon zur Zeit des alten Testa­
ments habe die Priesterschaft der Wahrheit widerstrebt, Christum ver­
folgt und getödtet. In den ersten Zeiten der Kirche habe noch Tole­
ranz geherrscht , man habe sich an der Excommunication genügen 
lassen und nicht verlangt, ,einen überwundenen Ketzer in das Exilium 
und Elend zu schicken', später habe die Kirche aber ins Weltliche 
hinübergegriffen , sich der von Gott gesetzten Obrigkeit widersetzt, 
zur Zeit des Costnitzer Concils ,gegen das Christenblut gewüthet', und 
wenn sie selbst etwas nicht ,zerknirschen und zermalmen mögen', die 
weltliche Obrigkeit dagegen aufgereizt. Schon unter den deutschen 
Kaisern hätten die Priester durch ihre Bannflüche die Stände gegen 
ihr Oberhaupt aufgewiegelt, die Unterthanen des Gehorsams gegen 
dasselbe entbunden, wie sie auch gegen den Willen Kaiser Karls und 
ohne alle hinreichende Ursache das Concil von Trient nach Bologna 
verlegt, also dass gedachter Kaiser nicht allein vot· dem Concil, sondern 
auch in Rom selbst wider ihre Halsstarrigkeit habe protestiren müssen. 
Das alles sei wahrhaftig, jedermann bekannt und unwiderleglich. 

Als Kaiser Ferdinaud es durch seinen ,christlichen Fleiss' dahin 
gebracht, dass die Communion unter beiden Gestalten zugelassen und 

I Mittb. 1867 s. 53 f. 
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liic Priesterehe ,nichf widersprochen' worden, hätten die katholischeil 
Pric:-.ter über die erstere Concession gespottet, indem sie gesprochen, 
-.ic wollten das Sacrament wohl in vier oder mehr Gestalten, einer 
,;chwarzen oder weissen Suppe reichen, wie mans haben wolle. 

y ou Abstellung der Aergernisse in der Priesterschaft und Be­
,.ptzun~ der Kanzeln mit tauglichen Predigern, welche der Erzherzog 

1It•m Laibacher Bischof aufgetragen hätte, sehen die Stände noch 
nirht:-., wohl aber liege dem Bischof daran, dass die Leute fl.eissig zu 
lil'm durch die Schwärmerei einer ,leichtfertigen Vettel' bei Oberburg 
erridlteten ,N eustift' wallfahrten und er sein Wein und G etr e'ide an 
sie \'ersilbern könne und auch von ihren Opfergaben seinen Antheil 

hcziehe. 
Daraus möge der Erzherzog selbst abnehmen, wer von beiden 

Thcileu von der alten Kirche abgewichen sei, und dass die Refonna­
tion (les katholischen Klerus von ihm selbst nicht ausgehen wenle. 

Oie Stände bezogen sich dann auf ihr vor dem Landesfürsten 
ahgele~tes Augsl.ntrgisches Glaubensbekenntniss, bei welchem sie bis 
ans Grab bleiben wollen und hoffen, der Landesfürst werde sie auch 
1lnbei bleiben lassen. 

Schliesslich verwahrten sie sich gegen clie Insinuation, als hätten 
:-ie ,;ich gegen die Person des Landesfürsten vergangen und der Obrig­
kt,it wi1lersetzt, und beriefen sieb auf ihre erprobte Loyalität. Sollte 
:-.ich jemand gegen diese vergeben, so wollten sie ilm zur Strafe ziehen. 

Als Gesandte zur ,Religionsvergleichung' wählten die Stände Jobst 
vou Ga llenberg, Landesverweser ; Hans Josef Freiherm zu Egg, Ver­
ordneter; Herbart Freiherrn zu Auersperg , Oberstlieutenant tler kroa­
tischen Urenze; Dietrich Freiherrn von Auersperg, Verordneter; Leon­
har<l \'Oll Sigesclorf zu Grasswinklern; Max von Lamberg wm Rotten­
Jllil'hel ; Frauz vo11 Scheyer zu der Ainöd ; :Marx Pregel , Rathsbürger 
zn Laihach. 

Wir fin1len keine weitere Spur von der anscheinend mit solchem 
Emst vo11 heiden Seiten eingeleiteten Religionsvergleichung. Sollen 
"ir Iien Schlüssel dazu vielleicht in den starken Geldforderungen 
:-.nl'ltcll. Wl'khe ~leichzeitig der Erzherzog zum Behufe der Grenzver­
thl'iliigullg a11 die Stände Krains stellte? Der Grenzkrieg ·hatte im 
wrtiosH'IIPll .Jahre (15G5) ausserordentliche Anstrengungen et fordert. 
llt>r .\uswg des Landel:l\'erwesers Jobst von Gallenberg mit dem krai­
ui:-.dtPll Aufgchote YOn 3000 Mann und 3 l!'alconetten zum Entsatze 
cl1•s vo11 den Türken belagerten Schlosses Krupp kostete dem Lande 
allein 10,000 Gulden und war wegen der Ueberzahl der Feinde resul-
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tatlos. 1 Die Stände erwiderten denn auch auf die Forderungen des 
Erzherzogs, noch vor 6 Jahren seien die Kosten der Grenzverthei­
digung auf eine Ausdehnung von 27 deutschen Meilen aus dem kai­
serlichen Kammerwesen bestritten worden, welchem aus Krain 100,000 
Gulden zugeflossen wären. Doch bewilligten sie im ganzen eine Summe 
von G5,350 Gulden zur Stellung von Mannschaft, 220 schweren Rei­
tern und 200 Büchsenschützen und den persönlichen Zuzug auf 
2-3 Monate, wenn der Landesherr persönlich ins Feld rücken sollte. 
Als Beitrag zur Schuldentilgung überliessen sie dem Erzherzog auf 
drei Jahre die .l':apfenmass. 2 

Der vom König Maximilian im Sommer des Jahres 15GG eröff­
nete Feldzug in Ungarn führte auch den Erzherzog Kar! und somit, 
dem Versprechen der Stände gemäss, auch das lnainische Aufgebot 
der Ritterschaft und des gemeinen Mannes ins Feld. Am 10. Juli for­
.derte Erzherzog Karl den krainischen Adel auf, bis letzten Juli im 
:Felde zu erscheinen, der dreissigste Mann von der Bauerschaft sollte 
aufgeboten werden. Wer einen Heerwagen mitbringe, solle 1-2 Dop­
pelhaken mit allem Zugehör darauf führen. 3 

Man kennt den kläglichen Verlauf des mit so viel Aufwand ins 
Werk gesetzten Feldzuges. Der Anfang sc!Jien glücklich. Schon der 
Grafen Salm und Helfenstein Anrnarsch reichte hin zum Entsatz von 
Pallota, am 24. Juni erstürmten sie Vesprim, am V. Juli Totis. Da 
wandte sich der greise Sultan Soliman - es war sein dreizehnter 
und letzter Feldzug - gegen Szigeth, wo der Graf Nildas Zriny aus 
der kroatiscl1en Likka mit 2500 Mann , Ungam und Kroaten , vom 
G. August bis 7. September ruhmvoll gegen die Uebermacht kämpfte 
unrl ritterlich endete, während Maximilian mit der bedeutenden Macht 
von 80,000 Mann l!'ussv.olk und 25,000 Mann Reiterei unthätig bei 
Raab lagerte, unähnlich seinem tapfem Almherm gleichen Namens 
,nicllts wagen wollte , um nichts zu verlieren', und doch alles verlor. 
Und doch lagen die unter dem Befehl des Erzherzogs Kar! stehenden 
Innerösten eicber und Kroaten, 10,000 Mann , nach Maximilians eige­
nem Bericht 4 den Türken ,an der Seite' bei Szigeth. Freilich war 
Erzherzog Karl ebensowenig ein Feldherrngenie wie der gute König 
Maximilian, der sich überdies. den Oberbefehl vorbehalten hatte. Die 

1 Valv. IX. 75; XII. 18. 
2 Hurter, Ferd. II., I. 95, 96. 
~ Larulsch. Arch. Fase. 123. 
'' Bei Koch, Quellen zur Gesch. Maximilians ll., J.pz. 1857, I. S. 86 f. 
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, Jzi.ren Liebtpunkte in diesem dunklen Gemälde sind Schwendi's 
~~ie~szüge in Oberungarn und die ritterlichen Thaten unserer Krai­
ner ~n der Grenze. Herbart Freiherr von Auersperg, der Oberst der 
kroatischen Grenze, und Jobst Josef Freiherr von Thurn, Hauptmann 
tler krainiscben Ritterschaft, sammelten in Topusko (Militärgrenze) 
:lOOO Pferde und 4 Fähnlein Knechte und rückten über die Unna. 
Uie Knechte erhielten den Befehl, Novigrad zu stürmen, die Reiter 
wunlen gegen das Schloss Costainiza geschickt. Das Fussvolk nahm 
einen Theil von.Novigrad und verbrannte ilm. Aus Costainir.a machten 
tlie Türken einen Ausfall, um ihren Kameraden Luft zu machen, ver­
loren aber viele Leute. Als nun der Ban Peter Freiben zu Eberau 
und Auersperg R.'tth hielten, wie der obere Theil von Novigrad zu 
nehmen wäre, erhielten sie Kundschaft, dass der Pascha von Posseg 
mit 5000 Pferden an der Save angekommen sei, um die Belagerten 
zu entsetzen. Sie rückten ibm sogleich entgegen, hieben auf die 
Uf'bermacht ein, schlugen die Türken in die Flucht und nahmen den 
Pasl'ha selbst, stark verwundet, gefangen. 1 Sie eroberten sein ganzes 
Feldgeschütz; Tross, Zelte und alles andere fiel in ihre Hände. Dabei 
blieben viele vornehme Türken, darunter der Sandschak von Schleuna, 
Holi Beg , ein Verwandter der Sultanin. Aber auch ci1~ Krainer, 
Christoph Apfaltrer, wurde von den Türken gefangen und nach Kon­
stantinopel geführt. 

Bald darauf verstärkte Erzherzog Karl die Österreichische Kriegs­
macht. Sie schlugen wenige Tage darauf noch einen Sandschak, 
hieben ihn selbst mit vi'clen Türken zusammen, eroberten mehrere 
Fahnen und schickten sie in das Lager des En:berzogs. Bald darauf 
rückten sie auf seinen Befehl auch vor Posseg, wo ein türkischer Beg 
residirte, verbrannten es und verheerten die Umgegend, führten auch 
viel Gefangene und Beute fort. Herbart von Auersperg und Thurn 
erhielten vom Kaiser belobende Schreiben für ihre Erfolge. 2 

Auch als Triost durch eine Landung der türkischen Flotte bedroht. 
wurde, sandte das Land Kraiu der bedrängten Stadt 73 Arkebusiere 
,·on IIaasberg, Loitsch und Senosetsch zu Hilfe, 3 und im folgenden 
Jahre (1567) wurde die Besatzung von Görz durch 500 Schützen aus 
Krain verstärkt. <~c Das Jahr 1567 stellte neue Opfer in Aussicht. Im 

1 Er ward in Laibach viele Monate als Gast gehalten und dann gegen oin 
Lö~ogold von 30,000 Dukaten freigelassen. Radics, Herbart S. 1:37. 

2 Koch l. c.; Valv. XV. 467; Radi es l. c. 
3 Kan<Uor, Raccolt~ S. 27. 
1 Czörnig, Görz I. 738. 

2 
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März 15ß7 kam Erzherzog Kar] in Laibach an, um dem Landtag bei­
zuwofmen und die getroffenen Vertheidigungsanstalten zu besichtigen. 1 

Die Landschaft überreichte ihm als Ehrengeschenk 1000 Goldduka,ten 
in einem silbernen und vergoldeten Trinkgeschirr. 2 Am 1. Mai be­
stätigte er in Graz die Freiheiten des Landes Krain, sowie jene vou 
Istrien , der windischen Mark und Möttling. 3 In eben diesem Jahre 
brach ein Aufstand in Zengg los, iJ} welchem zwei Personen ermordet 
wurden. Dietrich Freiherr von Auersperg, Kriegsrath an de~: kroatischen 
Grenze, wurde zur Dämpfung desselben abgeschickt. 4 • 

3. Truber zum letzten ma.le in Kra.in. Abschaffung der Prädieanten in Oberkrain 
und t1nterkra.in. Visitation in Oberkrain. Einzug der Erzherzogin Maria in Gra.z 

und Wien. Bauernaufstand in Mitterburg. Religionsvergleich. 

Als Primus Truber im Juli 1565 die Heimat verliess, wandte er 
sich wieder nach dem ihm zur zweiten Heimat gewordenen Würtem­
berg. Der Herzog verlieh ihm zunächst (1565) die Pfarrstelle in Lau­
fen am Neckar, bald darauf aber wurde er, um der windischen Druckerei 
näher zu sein , nach Derendingen bei Tübingen versetzt. Im Jahre 
1567 besuchte er zum letzten male die Heimat , mit einem offenen 
Schreiben des Herzogs zu seiner Deckung, welches besagte, dass diese 
Reise nicht etwa aus Trotz gegen den landesfürstlichen Befehl, sondern 
nur aus bestimmten Ursachen geschehe. 5 Diese Rechtfertigung war 
in der That nicht unnöthig , da sich damals eben eine Gesandtschaft 
der Stände in Wien befand , um Trubcrs Rückberufung zu erwirken, 
und dessen plötzliches Erscheinen daher leicht den Schein der Eigen­
mächtigkeit haben konnte. Am 1. Juni kam Truber in Laibach an und 
besprach sich über Wunsch von Würtemberger Freunden mit dem von 
Herbart von Auersperg bei Novi (1566) gefangenen türkischen Pascha 
von Bosnien, Usraim Beg, und mit einem andern türkischen Gefangenen, 
einem Priester, in Reifniz über die Lehren des Korans. Dann hielt er 
noch in Kreis, seines Amtsnachfolgers, Hause eine Synode ab und ritt 
darauf eiUgst von dannen. Seitdem sah er das Vaterland nicht wieder. 6 

Seit Trubers Abgang hatte die evangelische Lehre durch die 
Förderung der Stände und die Beihilfe der windischen Presse immer 

1 Hurter, Ford. II., I. :357, Anm. 
2 Valv. X. 344. 
3 Valv. 1. e. 
4 Landseh. Areh. Fase. Rel. S. ~r. 2. 
5 Landseh. Areh. Fase. Rol. S. Nr. 2. 
0 Landsch. Arch. Fase. ltcl. S. Nr. 2; Bl:~o, Superintendenten S. 26. 
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·· et·e ' ' e1·breitun"" · auch aus:ser der Hauptstadt Krains gefund en. 
"i"OSS o 
In nurkfeld versammelte der Prädicant Johann Weyxler Bürger und 
Bauern um sich, so dass nicht weniger als 200 Menschen jedesmal 

1
ter Predigt beiwohnten. Der dortige Frühmesser zeigte den prote­

... tantischen Amtsbruder bei dem neuen Pfarrer Polydor von Monta­
·•nana an, und dieser kam in die Kü·cbe, als Weyxler eben predigte. 
Er fragte ihn, wer ibm erlaubt habe, da zu predigen. Er (Montagnana) 
~ei da von der fürstlichen Durchlaucht zum Pfarrer gesetzt, und Weyx­
Jcr ,solle sich packen'. Weyxler antwortete : ,Mir bats Christus erlaubt, 
!-il'in heiliges Evangelium klar zu predigen, und meine gnädigen Herren 
aus Krain (die Verordneten oder die Landschaft) zugelassen.' . Das 
r olk aber ergrimmte und schmähte und schalt den Pfarrer und die 
mit ihm gekommenen Geistlichen, und besonders die Weiber setzten 
ihnen hatt zu, so dass sie die Kirche eiligst verlassen mussten. Des an­
dcrn Tags ging Weyxler mit dem Stadtrichter und zwei andern Bür­
gern zum Pfarrer und fragte ihn um die Ursache seines gestrigen 
.\uftretens. Der Pfarrer erwiderte , es sei ihm vom Erzherzog anbe­
fohlen worden, keine sectiscbe Person in seiner Pfarre zu dulden noch 
predigen zu lassen. Der Richter dankte dann für diese gnädige Wil­
Icnsmeinwlg des Erzherzogs und gab dem Prädieanten das Zeugniss, 
dass er nichts gepredigt hätte , was der göttlichen W ahrbeit zuwider 
wiire ; als aber Weyxler selbst das Wort nehmen wollte, um seine 
:5ache zu führen, sagte der Pfarrer , er wolle mit ibm nicht dispu­
tiren, und als er sah, wie die Bürger des Prädieanten Partei ergriffen, 
:;prach er zu diesem: ,Wenn Ihr der Augsburgiscben Confession seid, 
:so will ich euch zulassen , dass Ihr predigt, doch dass Ihr im Spital 
(in der Kirche des Spitals von Gurkfeld) für gut habt, wie die Herren 
ron Laibach (welche ebenfalls im Besitze der Spitalskil·che waren), 
und wann Ihr das Volk communicirt, dass Ihr das ganze Messgewand 
anlegt, wie die Prädieanten zu Grätz.' Doch W eyxler wollte von diesen 
Bedingungen nichts hören, und so gingen sie wieder fort. Der Pfarrer 
hat dann den Stadtrichter, er möchte dem Prädieanten das Pre­
digen verbieten, doch dieser erwiderte , er könne weder noch wolle 
er jemanden die W abrbeit zu verkünden hindern, vielmehr soviel als 
möglich dies fördern. Auch zeigten sich die Bürger geneigt, dem 
Prädieanten das Frübmessbeneficium, dessen Verleihung ihnen zustand, 
zuzuwenden. 1 ' 

. ' Schreiben Weyxlors vom 24. Oktober 1567 an Cbristoph Gall von Gallon-
'11'111, Verordneten. Landsch. Arch. l<'asc. Re!. S. Nr. 2. Nach Valv. VII. 437; XI. 241 

2·~ 
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Uebrigens blieb die Affaire für die Gurkfelder nicht ohne Folgen, 
denn Erzherr.og l{arl, vom Erzpriester in Kenntniss gesetzt, liess den 
Stadtrichter mit zwei Bürgern, wahrscheinlich denselben, welche Weyx­
lcr erwähnt, nach Grätz citiren und in Arrest setzen. 1 

Nach Rudolfswerth hatten die dortigen Bürger (1 567) den bereits 
öfter erwähnten feuereifrigen Convertiten Gregor (Vlahovic) berufen . 
.Er predigte, da der Probst es ihm in keiner Kirche gestatten wollte, 
auf tlem grossen Platze auf einem offenen Gang·e an dem Hause des 
Herrn Scheyrer. Die Bürger, an welche sich der Probst wendete, 
nahmen auch hier des Predigers Partei. Um demselben eine Kirche 
zu verschaffen, kamen sie auf den Gedanken, die Stände zu bitten, 
t>i nige Saumlasten Hirse oder Sand unter dem Scheine, als wäre es 
Pulver, in eine Kirche zu legen und jedermann zu verbieten, mit Feuer 
hineinzugehen , der Gemeinde aber den Schlüssel zu geben, damit die 
Prediger auf diese Weise Zutritt in eine Kirche erhielten und nicht 
beschuldigt würden, in den Häusern zu predigen. 2 

Auch der Gurkfelder Prediger scheint nach Rudolfswerth ge­
l<Ommen zu sein , denn im folgenden Jahre (1568) erging ein Befehl 
Erxherzog Karls wegen Abschaffung der beiden Prädieanten von Ru­
dolfswerth , deren einer früher in Möttling (Vlahovic), der andere in 
Gurkfeld (W eyxlcr) gewesen. Der Erzherzog berief ~;ich dabei auf das 
ihm in seinen Städten und Märkten - denn diese galten als sein Kam­
mm·gut - zustehende Dispositionsrecht. 3 Die im Landtage von 1566 in 
Aussicht gestellte ,Religionsvergleichung' war inzwischen bereits in 
Vergessenheit. Der Err.herzog entschuldigte sich diesfalls, als ihn die 
Stände im Landtage von 1569 an sein Verspt:echen mahnten, stellte 
n.ber seinerseits das Ansinnen an die Stände, in der Zwischenzeit den 
status quo zu erhalten. Auch auf die Beschwerde über die Vertrei­
bung der Prädieanten in Unterkrain, in Istrien und am Karst erfolgte 
nur eine ausweichende Antwort. 4 Indessen fühlte der Erzherzog doch 
die Nothwendigkeit, auch mit der versprochenen Reformation des ka­
tholischen Klerus zu beginnen, und er wendete sich an den Papst um 

hiitte Montagnana doch in der Kirche die Oberhand behalten und den Prädieanten 
von der Kanzel gejagt. ,Worüber sich die Gemeinde so erzürnte , dass sie diesem 
Pfarrer, dafern er sich nicht bei gntor Zeit rotirirt, besorglich den Chorrock ans­
geklopft hiitten, gestaltsam sie keinen üblon Lust dazu erblicken liessen.' 

1 Schreiben des Vlabo\>ic vom 25. Oktober 1567. Landsch. Arch.; Valv. Xl. 489. 
2 Lanclsch. Arch. 
" Lanclsch. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 2. 
• Landsch. Arch. Fase. 123. 
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Hilfe zur Besserung der Geistlichkeit (ad corrigendos mores Cleri­
l'orum). In seinem Antwortschreiben vom 9. August 1568 sicherte der 
I'nt~:;t eine Visitation zu, und es wurde dem E rzherzog ans Herz ge­
lcl-(t, .je grösser die eingerissene Verderbtheit sei , desto mehr auf 
r:c~serung zu sehen.' 1 Die Visitation war wohl zunächst Sache der 
!!eistlichen Behörde, welche jedoch in ihrem Amte sehr lässig gewesen 
zu sein scheint und einer fortwährenden Aufstachelung von Seite der 
weltlichen Macht bedurfte, denn im Jahre 1571 verlaugte der Erz­
herzog vom Laibacher Domcapitel einen Bericht über den sittlichen 
zustand und die Katholicität des Volkes der dem Capitel incorporirten 
Pfarren. 2 Die Folge war die Visitation des Radmannsdorier Archidia­
konats durch den Domprobst Thomas von Reutlinger. E s wurde ein 
Protokoll mit mehreren des Lutherthums verdächtigen oder offenbar 
lutherischen Curatpriestern aufgenommen. Darunter waren Peter Ku­
pleuik , der in Lees, hie und da auch in Radmannsdorf predigte und 
nach eigenem Geständniss 400 Communicanten hatte , und Christoph 
Faschang, Pfarrer in Veldes, der 1200 zählte. Beide zeigten sich beim 
Yerhör sehr hartnäckig. 3 Obwohl den Radmannsdorfern noch in dem­
selben Jahre vom Landesfürsten bei schwerer Strafe verboten wurde, 
die Predigten des nach Vigaun entwichenen Kuplenik zu hören,4 so 
predigte derselbe doch im folgenden J ahre (1572) wieder in der Kirche 
r.u Lees, worüber sich Bischof Konrad beim Erzherzog beschwerte. 
Es erging auch am 24. Juli 1572 ein erzherzoglicher J!:rlass an Moriz 
von Dietriebstein als Inhaber d'er Herrschaft Radmannsdorf , welche 
bekanntlich so wie die Stadt landesfürstliches Kammergut war, sich 
r.u rechtfertigen, warum er Kuplenik predigen lasse. Dieser erwiderte, 
Kuplenik sei schon seit 8 Jahren in Oberkrain als von cler Landschaft 
provisionirter Prädicant für die in und um Radmannsdorf angesessenen 
Landleute angestellt, daher es nur den Ständen zustehe, gegen den­
::;clben einzuschreiten, wenn er sich etwas ungebührliches zuschulden 
kommen lasse. Der Erzherzog bedeutete hierauf (13. August) den 
Dietriebstein, in der Herrscl}aft Radmannsdorf stehe nur ihm ( clem 
Erzherzog) das Dispositionsrecht zu. Er befahl demseiLen daher, den 
Kuplenik sofort aus der Stadt und dem Gebiete der Herrschaft Rad­
mannsdorf abzuschaffen , widrigens ihm die Pfandinhabung entzogen 
werden würde. Der Erzherzog forderte darüber eine sofortige ,runde' 

1 Radics, Herbart S. 169. 
2 J,aib. Domcap.-Archiv. 
" Domcap.-Arch. (vcrgl. Mitth. 1864 S. 1). 
" Valv. XI. 462. 
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Erklärung. Nun wendete sich Dietrichstein an die Stände, da der 
Handel lmnäcust sie angehe und er für seine Person der Anordnung 
des Et;zherzogs nicllt länger Widerstand leisten könne. Aus diesem 
Schreiben (17. August 1572) ist zugleich zu ersehen , dass Kuplenik 
früher katholischer Pfarrer in Kaier war , dann zur protestantischen 
Lehre übettrat und in der Kirche von Lees bei Radmannsdorf zu 
predigen anfing, welcher Predigt Dietriebstein mit seinem Gesinde, 
dann Fl_ans von Lamberg, Baltbasar Kazianer, Jakob von Gallenberg, 
die Bürgerschaft von Radmannsdorf und die Unterthanen von vielen 
Dörfern beiwohnten. Die adeligen Landleute Augsburgischer Confessiou 
setzten ihm einen Gehalt aus und Dietrichstein gab ihm die Kost, 
bis ihm die Landschaft auf seine Bitte eine Provision bewilligte, so 
dass er landschaftlicher Prädicant und Vorstand der Oberkrainer Ge­
meinde wurde. Dietrichstein wendete sich daher an die Landschaft, 
um eine Vertretung in dieser für ihn misslichen Angelegenheit zu 
finden. E s wurde für das beste erachtet, dass Dietrichstein sich noch­
mals an den Erzherzog wende und sich auf die Stände berufe, deren 
Prädieanten abzuschaffen ihm nicht gebühre , welche Taktik jeden­
falls von augenblicklichem Erfolge war, so dass wir Kuplenik noch zu 
Ende Januar 1573 in seinem vorigen Wirkungskreise finden. Dietrich­
stein verwendete sich für ihn und erbot sich auch, ihm für den Fall, 
dass er dem erzherzoglichen Befehl weichen müsste, auf seinem Schlosse 
Piglstetten (?) Unterkunft · zu gewähren. 1 

In ähnlicher Weise wie K uplenik , doch nicht mit gleichem Er­
folge, schützte Dietrichstein den zur protestantischen Kirche über­
getretenen Pfarrer von Veldes , Christoph Faschang. Demselben war 
nemlich vom Laibacher Dompropst Thomas Reutlinger in Gegenwart 
der von der H errschaft Brixen hiezu abgeordneten Commissarien im 
März 1572 die Pfarre aufgekündet worden. Er hatte über Dietrich­
steins Rath dagegen protestirt, indem er sich auf die unverhinderte 
Ausübung der Seelsorge unter den früheren drei Dompröbsten , Rup­
recht, Polydor (Montagnana ?) und Latomus berief, in welche der 
Herrschaft Brixen ein Eingriff nicht zustehe, cla er in geistlicher Hin­
sicht ihrer Juriscliction nicht unterworfen sei. Auch auf die vom Erz­
herzog auf dem Landtage von 15G6 in Aussiebt gestellte Religions­
vergleichung ·um·ch ein Colloquium beider Religionsparteien und die 
bis dahin zugesagte Erhaltung des status quo berief sich Kuplenik 
und drohte mit einer Beschwerde bei der Landschaft. In der That 

1 Corrcspondonz im landseiL Arch. Fase. Rcl. S.; dann Landtagsprot. I. 504, 525. 
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brachten sowohl Dietriebstein als Fasehang ihre Beschwerden bei den 
Ständen an (20. März 1572). Ersterer machte dieselben auf die Gonse­
quenzen aufmerksam, welche . ein unbehindertes Vorgehen der Herr­
schaft Brixen für uie evangelische Sache im Lande haben könnte, 
und bat die Stände, den Prädieanten im Grunde obiger erzherzog­
licher Zusicherung in Schutz zu nehmen und d·ie Einstellung aller 
weiteren Massnahmen gegen denselben zu erwirken. Diese erliessen 
auch sogleich (21. März 1572) an die Brixner Commissarien ein Schrei­
ben, in welchem sie anführten, dass Fasehang schon früher auf des 
Erzherzogs Befehl sich wegen seines Glaubens und seiner Lehre ver­
antwortet habe und dabei bisher unverfolgt gelassen worden sei, dass 
die vom Erzherzog unter Zusicherung der Religionsvergleichung ge­
forderte Erhaltung des status quo in Religionssachen den Bischof von 
Brixen ebenso binde, wie jeden andern Landmann, übrigens die Pfarre 
Veldes nicht einmal seiner geistlichen J urisdiction unterworfen sei. 
An Fasehang selbst erliessen die Stände ein ,Trostbrieß', in welchem 
sie ihn von den zu ~einen Gunsten gemachten Schritten in Kenntniss 
set:r.ten, ihn aufforderten, in seinem Berufe zu verharren, im V er­
trauen auf Gott und ohne Kleinmuth. Sollte ihm etwas beschwer­
Jiclles zustossen, so möge er es berichten, die Pfarrgemeinde aber von 
aller Gewaltthätigkeit abhalten. In der That Iiessen weitere Schritte 
der geistlichen Autorität nicht lange auf sich warten. Bereits am 
:!2. März erschien der Vicar von Radmannsdorf im V eldeser Pfarr­
hause und zeigte Fasehang an , dass er Befe41 habe, ihn mit Hilfe 
der .Brixner Commissarien noch desselben Tages aus dem Pfarrhofe zu 
jagen, was Fasehang sogleich an Dietriebstein meldete. Dieser schrieb 
aurh sofort an die Brixner Commissarien und machte sie auf die Ver­
antwortung aufmerksam, welcher siß sich aussetzen würden, wenn sie 
den Fasehang wider alles Recht mit Gewalt der PfalTe entsetzen 
wiirden. Auch schrieb er (23. März) an Landeshauptmann, Lan<les­
verweser und die Verordneten , indem er ihnen die durch das Vor­
gehen dieser ,ausländischen Aufwiegler' verursachte Störung <;les Re­
li~iunsvcrgleichs von 1566 zu Gemüthe führte und hei"vorhoh dass , 
fll'r Bischof von Brixen trotz seines ,rothen vierecketen Cardinalbarets' 
un<l Fürstenstands nicht mehr Recht habe, als jeder andere Land­
mann, weshalb die Stände über seine Vermessenheit sich beim Lan­
desfürsten aufs höchste beschweren sollten. Dieses Schreiben schickte 
Dietrichstein mit einem zweiten an die Gemalin des Landcshauptmanns, 
Maria ( 'hristina, eine geborne Freiin von Spauer in welchem er seine 
'ollt• Zuv<>rRieht auRsprach, wenn l}ur noch dies~r Sturm vorüber sei, 
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werde eine dauerhafte Religionsvergleichung zustande kommen und 
man sich ,des Te1~fels und des Cardinals von Trient und beider be­
schornen Haufens' nicht mehr werde besorgen dürfen , - durch Fa­
schang selbst ab, welcher inzwischen der Gewalt hatte weichen und 
derri Radmannsclorfer Vicar, Mathias Grosl, die Pfarre Veldes über­
lassen müssen. Gleichzeitig mit diesem Schreiben traf die Antwort 
der Brixner Commissarien ein, welche sich auf den ihnen vom Bischof 
ertheilten Auftrag beriefen, die der Herrschaft Veldes gehörigen Un­
tertbanen , welche von der katholischen Religion abgefallen wären, 
mit Hilfe der geistlichen und weltlichen Obrigkeit zu derselben zurück­
zuführen. Ueber ihr Ersuchen habe der Bischof von LaibaclJ als 
Ordinarius und der Domprobst dem Fasehang die Pfarre Veldes ge­
kündet, ihm verboten, im Gebiete der Herrschaft Veldes zu predigen 
oder die Sacramente zu reichen, und ihn endlich wirklich der Pfarre 
entsetzt. Wenn es den Landherren von Krain freistehe , in ihren 
eigentbümlichen Gebieten und Herrschaften die Augsburgische Con­
fession einzuführen, so müsse es auch dem Bischof von Brixen frei­
stehen, bei seinen Unterthanen den katholischen Gottesdienst wieder 
herzustellen. Auch dem katholischen Landesfürsten werde dies Be­
ginnen sicherlich genehm sein. Schliesslich forderten die Commissäre 
den Landeshauptmann sogar auf, durch seinen Pfleger in Yeldes -
die Herrschaft befand sich damals im Pfandbesitze des Landeshaup~­
manns ·- den Commissarien zur Vollziehung ihres Auftrags Beistand 
zu leisten. Alle weitere Verwendung der Stände half nichts. Es blieb 
bei Fasehangs Absetzung. Die Veldeser Pfarrgemeinde zeigte jedoch 
ihre Sympathie für den alten Seelenhirten schon am Tage der Amts­
entsetzung Faschangs. Als er während des von dem neuen Pfarrer 
gehaltenen Gottesdienstes zur Kirche kam, strömte alles Volk aus der 
Kirche auf den Friedhof, hier predigte dann Faschang, ermahnte das 
Volk zum Ausharren, und alle stimmten dann die Psalmen in der 
Landessprache an. Da die Stände 7.udem fortfuhren, ihren Prädi­
eanten zu schützen, ihm auch die Erlaubniss verschafften, in der Pfarr­
kirche ·von Asp neben dem katholischen Pfarrer zu predigen, und ihm 
später (November 1572) eine Provision von 50 Gulden bewilligten, so 
blieb Fasebang auch fortan im Gebiete der Herrschaft Veldes und 
versammelte noch viele seiner früheren Pfarrkinder um sich, daher 
der Bischof von Brixen sich schon im Juni 1572 veranlasst sah, dem 
Landeshauptmann in seiner Eigenschaft als Pfandinhaber der Herr­
schaft Veldes aufzutragen, die widerspenstigen Unterthanen zu bestrafen 
und sa.lllmt dem gewesenen Pfarrer Fasehang aus delll Gebiete der 
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Herrschaft Veldes zu vertreiben. Erst im Oktober 1573 erwirkte der 
Bischof einen landesfürstlichen Befehl, womit Fasehang verboten wurde, 
auf Veldeser Gebiet zu predigen und die Sacramente zu reichen, 
welchem Befehle sich Fasehang auch fügte und die Landschaft bat, 
jemand m1dern an seine Stelle, wenigstens alle 14 Tage, hinauszu­
scbicken.1 

Die Stadt Weixelburg hatte seit 1567 in Hans Kotscheer ihren 
Prädicanten, der im Jahre 1570 vom E rzherzog abgeschafl't wurde, 
daher die Stadt mit den Dörfern (N acltbarschaften). von Grosslacl<, Am 
ßerg, Dedendol, Im Winkel, Pürl{hdorf, Leskouz , Greifenberg und 
Poliz bei den Ständen um Rückberufung ihres Pr\')digers supplicirten. 
Die Stände richteten auch (15. April 1570) ein Schreiben an den Erz­
herzog, worin sie sich auf die durch den Bischof von Gurk als Landtags­
commissär im Namen des Erzherzogs gemachte Zusage beriefen, dass 
niemand, der sich zur Augsburgischen Confession bekannt, aus diesem 
Orunde vertrieben, sonelern alles bis zur angehofllen Religionsvereini­
gung in status quo belassen werden solle. Sie ~teilten daher die Bitte, 
den Weixelburgern und ihren Nachbarn, besonders in Rücksicht der 
schweren Zeit 2 und geschwinden Krankbeiton - womit wohl die Pest 
gemeint sein dürfte, - ihren Prediger wieder zu geben. 3 Es scheint, 
dass diese Bitte unerhört blieb. 

In Ratschach, ebenfalls ein landesfürstlicher Markt, w~lchen im 
.Jahre 1572 Wilhelm von Lamberg pfandweise innehatte, kam es zu 
('ouflicten, welche das Einschreiten der .weltlichen lVIacht herausfor­
tlerteu und zu einer ernstlichen Differenz zwischen Landesfürst und 
Stiinden führten. Hier predigten zwei Prädicanten, Hans Gotschwer­
tsehitsch und Georg Matschek. Für den protestantischen Gottesdienst 
hatte man zunächst der Pfarrkirche eine Kapelle errichtet, so dass 
tlt•r katholische Vicar bald Anlass hatte, über Beirrung seines Gottes­
tlil'm;tes und Abfall der Gemeinde zu klagen. Dazu kam noch ein 
lirgt•rlkher Vorfall, der sich am Neujahrstage 1571 zugetragen hatte. 
Als nemlich der katholische Vicar Daniel Slacle an diesem Tage im 

1 Laudsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 5; Landtagsprot. I. 464, 465, 467, 468, 
lil3 ;,tt;, rm; Valv. XI. 612; llfitth. 1861 S. 68, 6!J; Radics, Herbart S. 213 - 218; 
Huruor I 27!1. 

1 Vahasur verzcicltnct (XV. 483) für das Jahr 1570 eüJCn 'l'ürkcneinfall an der 
Puak un•l uu~cwülmliche 'l'heuerung, so dass man dieses Jahr das ,schwar1.e' nannte. 
~· galt •lamals in Krain oin Star Weizen, d. i. 4 Metzen oder kleine Scheffel, 9 Du­
knwn in liulcl; 1•in Star sehlochtesten Getreides 9 Gulden. 

• I..uacl , l'!a. An:h . l<'ast:. ltcl. S. Nr. 54/4. 
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Chorrock und mit dem Rauchfass im Markte herumging, wurde er 
von dem Bürger Cbristoph Schneider thätlich misshandelt; er entriss 
ibm mit Gewalt Chorrock und Rauchfass und warf ihn zur Erde. So 
wurde wenigstens an den Erzherzog berichtet, der (20. Jaimar 1572) 
dem Lamberg befahl, beide Prädieanten sogleich abzuschaffen, den 
Schneider aber festzunehmen und bis auf weiteres zu verwahren. 1 

Lamberg wendete sich, statt den erzherzoglichen Befehl zu vollziehen, 
an die Stände , welche eben ( 4. März) im Hofthaiding versammelt 
waren. Diese beschlossen, beide Prädicanten, welche vom Erzherzog 
als ,sectisch und schwärmerisch' bezeichnet worden waren, vorzuladen 
und sie durch die Laibacher Prädieanten examiniren zu lassen; ebenso 
sollten der Ratschacher Stadtrichter Sebastian Kobriuiz und die Bürger 
Gregor Kramperg, Georg Sporer, Zirmann und Christoph Schneider 
vorgefordert und einvernommen werden, um den wahren Thatbestand 
hihsichtlich des dem letzteren schuldgegebenen Excesses zu erheben. 
Dies berichteten die Stände sogleich an den Erzherzog und baten 
ihn , das Ergehniss der Untersuchung abzuwarten und den Lamberg 
inzwischen entschuldigt zu halten, wenn er mit der Vollziehung des 
erzherzoglichen Befehls innehalte. Am 25. März berichteten die Stände 
bereits dem Erzherzog , der Prädicant Matschek habe sich über die 
erhaltene Vorladung entschuldigt, dass er nicht in Krain, sondern nur 
auf steiri~chem Boden }Jredige, Gotschwertschitsch sei aber examinirt 
und als nicht sectisch, sondern der Augsbmgischen Confession ange­
hörig befunden worden. Was den Handel zwischen dem Bürger 
Schneider und dem Priester Slade betreffe, so habe er sich anders 
zugetragen, als es dem Erzherzog berichtet worden. Beide seieu 
nemlich am Neujahrstag in des Krampergers Haus in einer offenen 
Zeche gesessen und ,ziemlichermassen überweint' gewesen. Da sei 
ein ,Unwille' zwischen ihnen entstanden, zu dem aber Schneider keinen 
Anlass gegeben, also dass es fasst von Worten zu Streichen gekommen 
wäre, was aber der Kramperger verhinderte. Als nun beide einander 
später auf der Gasse begegneten , habe der Schneider den Priester 
angesprochen, warum er ihn auf der Kanzel mit Namen nenne, und 
auf empfangene ,ungütige' Antwort habe er ihm einen Backenstreich 
gegeben. Wie nun der rriester den Schneider mit dem Rauchfass 
schlagen wollte , habe dieser es gepackt und festgehalten und ihm 
noch einen Fauststreich versetzt. Aber Rauchfass und Chorrock habe 
er ihm nicht entrissen und auf die Erde geworfen. Der Bürger sei 

1 Landseit Ard1. Fase. Rel. S. Nr. !l. 
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wegen dieser Gewalttbätigkeit auf die Landeshauptmannschaft _gefangen 
aesetzt worden und werde da bis auf ferneren Befehl des Erzherzogs 
0 
verwahrt. Dem Marktrichter aber Wld den beiden Rathsbürgern sei 
im Namen der Landesobrigkeit ernstlich auferlegt worden, solche 
umthwillige Handlungen fernerhin nicht zu gestatten, sondern darauf 
zu sehen, dass die Geistlichen von jedermann unangeta.stet gelassen 
werden. Da nun dieser Handel durch den Daniel veranlasst worden 
und aus beider ,übrigem Trunk' entstanden, da ferner beide Theile 
sich schon in Ratschach in Gegenwart mehrerer Bürger verglichen 
und Schneider dem Slade eine Krone gegeben, womit dieser sich 
zufriedengestellt, so möge der Erzherzog den Schneider mit fernerer 
Strafe verschonen. lnbetrefl" der angeblich erbauten Kapelle berichteten 
clie Stände, es sei nm in einem Sommerhaus Gottesdienst gehalten · 
\\Orden, daher dadurch niemandem Eintrag geschehen. Hierüber er­
floss zunächst (20. April) ein scharfer en:herzoglicher Befehl an Lam­
berg, in welchem ihm nicht allein die Anmassung einer dem Erz­
herzog allein vorbehaltenen Aenderung in Religionssachen verwiesen, 
sondern ibm insbesondere wegen seines Ungehorsams das Missfallen 
ausgedrücl<t wurde, weil er, statt dem Befehle schuldige Folge zu 
leisten, die Intervention der Stände in einer gar nicht in ihre Com­
pctenz gehörigen Angelegenheit angerufen und so den Erzherzog und 
clie Landschaft gegen einander zu verh etzen gesucht hätte. Es wurde 
ihm nochmals bei schwerer Ungnade und Verlust der Pfanrlinhabung 
l'inge~chärft, die Prädieanten abzuschaffen und fernerhin keinem wieder 
til•n Aufenthalt zu gestatten. Da Lamberg auch auf diesen Befehl 
nicht antwortete, ~o erging ein zweiter Erlass (25. April) an .den­
s<>lht•H, über welchen die Stände dann zu seiner Entschuldigung an 
dt•n Erzherzog berichteten: dass Lamberg nicht sofort geantwortet, 
st•i deshalb gesc.hehen, weil Gotscbwertscbitsch von der Landschaft 
als l'riidicant bestellt und nach Ratschach abgeordnet worden sei, und 
\H•il Lamberg Veronlneter sei, daher geglaubt habe, das landesfiirst­
li('hc Sehreiben den übrigen Verordneten vorlegen zu müssen. Die 
\ erhandhmg endete mit einem scharfen Verweise an den Landes­
hauptmann Herbart von Auersperg, welchem empfohlen wurde, sich 
tliP Wahrung tler landesfürstlichen Autorität besser angelegen sein zu 
Ia st•u. Da der Flecken Ratschach fürstliches Kammeraut und dem 
V. ~ 

H't•tlmn untt•rworfen sei, die Verordneten daher in demselben nichts 
zu sclmll"t•n hiitten, Ro müsse der Landeshauptmann selbst einsehen, 
das es dt•u Y cronlneten nicht gebührt habe, landesfürstliche Ver­
ordnungen, Wt>lelae sich auf ein Kammergut beziehen, erst. durch nach-
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trägliehe Erhebungen gleichsam zu justificiren. Den Verordneten sei 
es auch nicht zugestanden, dem Matschek das Predigen zu verbieten, 
sondern nur dem Erzherzog und der geistlichen Obrigkeit. Es habe 
bei dem an Lamberg ertheilten Auftrage, den Bürger Schneider zu 
bestrafen, sein Verbleiben. Weder er noch andere Bürger von Ratschach 
könnten vor eine andere Instanz gezogen werden. 1 

Dass die schärfsten Massnahmen der weltlichen Obrigkeiten dem 
Ueberhandnehmen des Protestautismus nicht zu steuern vermochten, 
wird begreiflich, wenn man sieht, dass katholischerseits das Kirchen­
wesen in der alten Vernachlässigung blieb, wie der Bischof von Laibach 
selbst bezeugte, als er in einem Schreiben aus Oberburg (5. April 1571) 
an den Landeshauptmann sich erbot, die Dom- und andere Pfarr­
kirchen künftighin mit gelehrten katholischen Predigern zu versehen, 
wenn das Predigen und Singen bei Bestattungen von Protestanten in 
den katholischen Kirchen abgestellt werde. 2 Wie oft hatte der Bischof 
dieses Ver:sprechen schon gegeben, und auf eine solche leere Ver­
sicherung bin sollten die Stände ihr ihnen selbst vom Landesfürsten 
nicht geschmälertes Recht aufgeben! 

· Der Laibacher Bischof schien nur mehr auf Befehl des Erz­
herzogs zu handeln, welcher die Wahrung der kirchlichen Interessen 
vollständig übernommen hatte. So erhielt er (21. Dezember 1572) den 
Auftrag, alle Veräusserung von Kirchengütern durch die protestan­
tischen Stände zu annulliren und inbetreff der von lutherischen Kirchen­
patronen sich oder ihren Söhnen zugewendeten Beneficien Nach­
forschung zu pflegen, wobei er aber auf hartnäckigen Widerstand stiess.~ 

. Das Jahr 1572 brachte den Protestanten Innerösterreichs eine 
wichtige Concession in der von Erzherzog Karl am 24. Februar auf 
dem Brucker Landtage 4 den steirischen Ständen gegebenen Zusicherung, 
,die dem Herren- und Ritterstande angehörigen Religionsvorwandten 

' Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2/16, 9; Landtag8prot. I. 457, 4138, 478 . 
. 2 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 54/4. 

" Valv. VIII. 666. 
4 Hurter, Ford. II., I. 598, Boilage XIX. Nach Valv. VII. 438 wurde dieses 

Verspreclton den Abgeordneten aller drei Liinder in Graz gegob<.'n. Schon im Landtag 
von 1571 hatte sich übrigens der Erzherzog erboten, ,mit Hilfe der Römisclt Kai­
sorlichen Majestät ein sanftmüthiges Colloquium anzustellen und Fleiss vorzukehren, 
damit die schädliche Spaltung in Religionssachen gütlich boigelegt wordo,' und die 
Krainer Stände zeigten sich bereit, Abgeonfnete zu diesem ,Religionsgcspriiclt' zu 
schicken. (Landtagsprot. I . 414-415.) Das weitere ist nicht bekannt. 'Jedenfalls ist 
der Zusammenhang zwischen dieser Verhandlung und dem Brucker Vorgleiclt von 
1572 nicht zn verkennen. 



29 

!;,\Jnlllt ihren Familien und ihrem Gesinde, niemand ausgeschlossen, 
nicht wider ihr Gewissen beschweren zu wollen, ihre Prädieanten un­
an••t>fochten und unverjagt, ihre Schulen und Kirchen uneingestellt zu 
la.:en. bis man sich der Religion halber verglichen haben werde, unter 
dt•r Bedingung jedoch, dass auch die Bekenner der l<atholischen 
l:l'ligion in jeder Beziehung unangefochten gelassen und von ihrer 
fh•ligiou nicht abpraktizirt werden.' Später erklärte der Erzherzog 
uol'h. dass er unter den ,angehörigen Religionsverwandten' auch jene 
1 utt>rthauen verstehe, welche frei und ungezwungen zur evangelischen 
Heligion entweder schon sich bekannt oder sich noch bekennen würden. 1 

Dic"e wichtigen Zugeständnisse wurden als für ganz Inneröstorreü;h 

111,l"~gebeud betrachtet und dienten den Ständen zu fortwährender 
llt'rufung.ll 

Durch die religiösen Differenzen wurde das loyale Verhältniss 
z11 i~chcn den Ständen einerseits und dem Bischof sowie dem Erz­
ht•rzog anderen;eits nicht berührt. Als Bischof Konrad nach Erhalt 
tll'l" piipstlichen Bestätigung (1571) seinen Einzug in Laibach hielt 
und auf seinem Bischofsitz installi1t wurde, geleitete ihn der Landes­
hauptmann Herbart von Auersperg mit andern protestantischen Herren 
in priichtigem Aufzuge ii1 die Kirche. s Als die neuverntiihlte Erz­
lll'rzogiu Maria von Baiern im August 1571 ihren Einzug in Wien 
hielt. nahm an dem grossen Feste in der Leopoldstaclt, welches mit 
t•inPlll Festzuge begann und mit einem l_lingelrennen endete, auch 
tll'r Hofmarseball Weikhard von Auersperg theil, indem er einen der 
vi<·r Herren darstellte, welche König Artus unter Geleite und Schirm 
tlt•s gefangenen Königs Etuso von seiner Tafelrunde zur Erhaltung 
rittNiicher Elll'e abgeschickt hatte. 4 Nach Graz hatte die luainische 
Landschaft zum Empfange der neuen Landesfürstin in der Hauptstadt 
luncriisterreicbs zwölf der vornehmsten Edelleute Krains unter An­
fiihrung des Landeshauptmanns Herbart von Auersperg abgeschickt. 
E~ waren dies ausser dem Genannten: Hans Khisel zum Kaltenbrunn , 
Hittt>r. Pfandinhaber der Herrschaft Weixelberg, oberster Erbtruchsess 
tll·r fürstlichen Grafschaft Görz, römisch kaiserlicher Majestät und 
flir~Iieher Durchlaucht Rath und Hofkammerpräsident; Bartelmä Frei­
hrrr zu Eck und Hungerspach, fürstlicher Durchlaucht Regimentsrath 

' 11 urtor l. c. S. 250, 251. 
~ ValY. l. c.; Hormann, Geschichte Kärntens li. 74. 
3 Yak Vlll. 666. 
4 llurtor I. c. I. 186. 
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der niederösterreichischen Lande; Hans von Auersperg, Herr zu Schön­
berg, Oberster Erbmarschall in Krain und der windischen Mark, römisch 
kaiserlicher Majestät, auch fürstlicher Durchlaucht Rath und Haupt­
mann über die gerüsteten Schützenpferde Krains; Adam Freiherr zu 
Eck und Hungerspach ; Achaz Freiherr von Thurn und zum Kreuz, 
Erbmarschall der fürstlichen Grafschaft Görz und fürstlicher Durch­
laucht Rath; Jörg Freiherr zu Auersp·erg; Ludwig Freiherr zu Eck 
und Hungerspach , römisch kaiserlicher Majestät Rath und Kriegs­
zahlmeister an der kroatischen Grenze; J osef Freiherr von Thurn und 
zum Kreuz, Erbmarschall der fürstlichen Grafschaft Görz, fürstlicher 
DurchlauchtRathund Hauptmann zu Zengg; Wolf Freiherr von Thurn 
und zum Kreuz; Moliz von Dietrichstein zu Piglstetten, Erbschenk 
in Kärnten, Erblandjägermeister in Krain und Pfandinhaber der Herr­
schaften Radmannsdorf und Wallenburg; Cosmus Rauher zu Weineck, 
fürstlicher Durchlaucht Rath; Jörg Haller zu der Alben und Jablaniz. 
Die krainischen Abgesandten überreichten am Tage nach dem Ein­
zuge· in Graz, 11. September 1571, in der Burg das Hochzeitsgeschenk 
der Stände, bestehend in 13 vergoldeten, künstlerisch ausgeführten 
Köpfen von getriebener Arbeit, deren grösster 28 Mark wog, ferner 
ein Trinkgeschirr von Krystall, ein Fläschchen mit schönen Figuren, 
künstlich ausgestochen, dazu :nit Smaragden und andern Edelsteinen 
besetzt. Das Ganze ko§tete, das bare Geldgeschenk von 8000 Gulden 
inbegriffen, über 10,000 Gulden. Herbart Freiherr von Auersperg hielt 
bei der Ueberreichung eine ,zierliche Oration.' 1 

Mitten in die Hochzeitsfreude fiel die Nachricht von eine·m Bauern­
aufstand in Mitterburg; 2000 Unterthanen hatten sich erhoben, und 
man fürchtete auch den Anschluss der Krainer Bauern, welche sich 
weigerten, das Kaufrechtgeld von ihren Huben zu zahlen; doch wurde 
die Gefahr durch das energische Auftreten der Stände bald abgewendet. 2 

4. Der letzte grosse l3auernkrieg (15?3). 

Schon im Landtage des Jahres 1566 klagten die Landleute, es 
würden jetzt seltsame Reden vonseite der Bauern vernommen, die, 
wenn ein Anlass sich böte, leicht zu einem Ausbruch führen könnten, 
bei dem man in nicht geringerer Besorgniss vor den Unterthanen 

1 Yalv. X. 345, 346; Landtagsprot. I. 361-364. 
~ Larultagsprot. I. 421-422. 
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schwchcn dürfte, als vor den Türken. Die Bauern wüssten jetzt besser 
mit dem Handgeschütz umzugehen als früher. Dass jeder _einen Batzen 
Aufgebotgeld entrichten und dennoch zum Aufgebot ztehen müsse, 

das . errege Murren. t 
Es fehlte also nur der äussere Anstoss, um einen neuen Aus-

bruch herbeizuführen. Er kam diessmal aus dem benachbarten Kroatien. 
Da war Ferencz Tahy, Besitzer der Herrschaft Sossed, 2 ein berüch­
ti"tcr ßauerntyrann. Sein Gebaren sprach allen Gesetzen der Mensch­
li~hkcit Hohn. Nicht nur der Bauern Habe war die seinige, er nahm 
!iie ihnen willkürlich und steigerte die Anschläge nach Belieben, -
-.oudern selbst ihre Familien waren vor seinen Lüsten nicht sicher, 
er entführte ihnen Weiber und Töchter. In dem benachbarten Krain 
,,ur der Druck allerdings nicht so arg, die Willkür war nicht so gross, 
ahl'l· die bäuerlichen Abgaben waren an und für sich fasst unerschwing­
lich: dazu kamen die Kriegsläufte und die Mautben und Aufschläge, 
womit, wie wir gesehen haben 3 der Handel mit Landesproducten bis 
zur Küste belegt worden war. Von Kroatien ging die Anregung aus, 
ab die Bauern (April 1572) beschlossen, eine Deputation nach Wien 
abzusenden, um dem Kaiser ihre Beschwerden vorzubringen. Raupt­
siichlieh waren es Unterthanen des Tahy, welche sich an der Depu­
tation betheiligten. Jedes Dorf der Herrschaft Sossed schickte seinen 
Yt•rtrcter und zahlte ihm die Reisekosten. Doch schon als die Bauern 
ihn• erste Deputation nach Wien absandten, hatten sie ihren Bund 
zu l>cwalfneter Empörung geschlossen. Stubiza, Sossed , Werdovaz 
(Brdovc) und Kaisersberg (Kraljev vrh), alle auf kroatischem Boden 
gclt•gen, waren t.lio Hauptherde dieser Verschwörung. Es war auf 
eim•n Yertilgungskrieg gegen Pfleger und Aufschläger,4 Oeffnung der 
:Stra~sen zum Meer, und wie im Jahr 1515 auf Wiederherstellung der 
altl'n Gerechtigkeit - stara pravda - aus Kaiser Frieddchs Zeit 
.1h~esehen. Was dem verhassten Herrenstande zugehörte , sollte 
mit Weib und Kind erschlagen, sowie die Aufschläger und deren 

1 Hurter, Ford. ll., II. 309. 
z ::iussed, Szomszcdvar. 
3 Siehe dieses Werkes II. Theil S. 290 f. 

. 1 ,Die Aufschliig' Rarmitzen (magyarisch hanninczacl6, dor Droissigst), Tacz, 
IJl'lL t1•uer, und Pfarrherron, von wegen dass sie 'l'az, Leib- und andere Steuer auf 
den K.~nzcln, da man Gottes Worte sollte verkünden und solcher Sachen geschw<'igon, 
,,bzuhrtngcn.' .. Dr. Krones, actenmässige Beiträge zur Goschichto des windischen 
l~au~r~ulllfstaudes vom Jahro 1573 , in den ,Beiträgen zur Kunde stoiormii.rkischer 
1•o.!chtl·hts1JUCllctl', V. Jahrgang, Graz 1868, S. 18. 
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Häuser niedergerissen und gescbleift werden. Darin wollten sie nicht 
rasten, ,und sollte es sieben Jahre dauern.' Doch wären sie dabei 
nicht stehen geblieben, sie dachten an eine selbständige Regierung 
für die windiscben Lande in Agram, eine kaiserliche Stelle; Zins und 
Steuer wollten sie selbst einbeben und die Grenze selbst versorgen, 
nm allen Bedrückungen vorzubeugen. Wenn sie auch das Joch ihrer 
Unterdrücker abwerfen wollten, so war doch kein illoyaler Gedanke in 
ihre Seele. Sie wollten alles unter des Kaisers und Erzherzogs Gewalt 
stellen, sicherlich in dankbarer Erinnerung an die oft bethätigte Für­
sorge österreichischer Regenten für ihr Wohl. Genügte ja doch die 
Vorweisung eines kaiserlichen Siegels, um Widerstrebende zum An­
schlusse an den Bund zu bewegen. Die Mitgliede!; des Bundes einigte 
ein Schwur, ihr Abzeichen war ein ,Wintergrün' 1 am Hute, als Zeichen 
der Aufforderung zum Beitritte Hessen sie eine Hahnenfeder im Lande 
umgehen. An der Spitze des Bundes stand ein Triumvirat, Passanaz, 
Gubes und Magaic, die zum Feldherrn den Ilia (Elias Gregoric) wählten, 
der also kein ,Bauernkaiser' war; vielmehr war Gubes (Gubac) das 
oberste Haupt mit dem türlöschen Beinamen eines Beg. Das Bauern­
heer wuchs durch Werbung und Zulauf trunkenen und raubsüchtigen 
Volkes, sowie durch den Terrorismus der Führer bald auf 20,000. 2 

Die Waffen bestanden nicht nur aus den gewöhnlichen Werkzeugen 
bäuerlichen Stils, Dreschflegel, Sense und Knüttel, sondern auch aus 
Handröhren oder Büchsen, in deren Führung ja die Bauerschaft von 
den Aufgeboten her geübt war, und selbst in Doppelhaken und Fal­
coneten auf Rädern. Das in sechs Abtheilungen gegliederte Heer 
befehligten zwölf Hauptleute unter dem Oberbefehle des Ilia. Dieser 
Mann, von Ribnik bei Tscbermoschniz gebürtig, also ein Krainer, bei­
läufig 50 Jahre alt, früher ein Unterthan des Grafen Stephan Fran­
gipan, war nach W erclovaz in der Herrschaft Sossed gekommen und 
hatte sich da niedergelassen. Ihm hatte der Tyrann all sein Ver­
mögen, Weingärten , Vieh und Rosse weggenommen, was Ilia auf 
200 Dukaten anschlug. Ilia hatte unter Lenkovitsch und Herbart von 
Auersperg an der türkischen Grenze gedient. Dass er militärische 
Fähigkeiten besass, zeigt sein noch erhaltener Kriegsplan. Darnach 
hatte er beschlossen, vom Orte Klanjec in Kroatien in die Herrschaft 

1 Nationales kroatisch-sorbisches Symbol ,A Zimzelen nosi za klobukom., 
Levstik, Upor slovenskih kmetov l. 1573, Feuilleton des ,Narod'. 

2 Doch scheint bei dieser Angabe (linige Uebertroibung mit untergelaufen zu 
soin. Vcrgl. Dr. Kronos a. a. 0. S. 8, Anrn. 22. 



Hann einzufallen, sich doit mit der gleichgesinnten Bauerschaft zu 
vereinigen und eine Abtheilung nach Gurkfeld und Rudolfswerth zieheR 
und von dort wieder :Fühlung mit Kroatien suchen zu Jassen, wäbt:end 
er selbst die Save und Sann hinauf nach Lichtenwald, Ratschach, Tüffer, 
Cilli und Franz rücken und einen Haufen nach Laibach detachiren 
wollte, dessen Aufgabe es gewesen wäre, bis ans Meer vorzudringen 
und alle Pässe dahin frei zu machen, während Ilia selbst abwärts gegen 
ltohitsch und Kaisersberg zu gezogen wäre. Der dritte Haufen sollte 
als Reserve in Stubiza stehen bleiben , um einen al!Wligen Türken­
einfall abzuwehren. Im wesentlichen erfolgte auch der Losbruch nach 
diesem Plano. Die Kaisersberg'schen Unterthanen schlugen zuerst 
los, am 29. Januar. In raschen Zügen rückten sie vor Schlösser und 
8tiidte, welche sich ihnen in der ersten Ueberraschung widersta.ndslos 
prgaben und den verlangten Eid der Treue . schwuren. Die Parole 
•kr Aufständischen war: ,Eher hundertmal sterben, als nur eine Robot 
1lem Herrn verrichten!' Am 6. Februar gelangte bereits der erz­
herzogliche Befehl an den Landeshauptmann von Krain, alsbald aus 
dl' lll Laibacher Zeughaus 20 Doppelhaken mit Munition, Pulver, Blei 
u. 1lgl. nach Rann zu schicken , 24 Knechte aus der Besatzung des 
Sd1losses sollten den Transport begleiten und in Rann bis auf weiteren 
Bl'seheid verbleiben. Inzwischen sollten die Stände den Bauernzuzug 
aus Krain nach Steiermark so viel als möglich verhindem und dem 
l•:rzhcrzog alles Vorfallende täglich durch Courierc berichten. Die 
\'t>rordneten beschlossen, um das Schloss mit dem Zeughause nicht 
zu l'ntblössen, 24 Mann aus den Handwerksgesellen der Stadt anzu­
\\t'rhcn, welche sie mit den verlangten Doppelhaken dem Jobst Josef 
Fn•ihcrrn von Thurn, Hauptmann der Uskoken, zuschickten, dabei aber 
ihn' Besorgniss aussprachen, dass es seinver halten werde, das Geschütz 
in •las Schloss Rann zu bringen, da die Bauern bereits alle Ueber­
fuhr(•n von J esseniz bis Ratschach besetzt hatten. Die Stände hatten 
iihri:,.:l'ns schon am 4. Februar die gerüsteten Pferde aufgeboten und 
skh nach Kärnten um etliche hundert deutsche Knechte gewendet, 
nnd1 die Landschaft in Görz um nachbarliche Hilfe ersucht. Inzwischen 
";anuneltcn sich bereits die steirischen Schützen in MarburCT wohin • bl 

SH'h am·h der Erzherzog begeben hatte. 
. IIen Reigen des nun folgenden Kampfes eröffnen (Jie Ereignisse 
111 Ullll um ( i urkfeld. Die Aufständischen lagerten der Stadt gegen­
liher h('i \'idl'm, ~ingen aber täglich ab und zu und hatten bald ihre 
I<:iml'.rstiindnissc mit den Gurkfelrlern angeknüpft, w~:J iche ihnen für 
den fall. •lass sir mit ihren Haufen in die Stadt kämen Wein Brorl , , ' 

3 
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Pulver und überhaupt alle Nothuurft gegen Bezahlung zusagten. Der 
Hauptverräther war der Pfleger von Gurkfeld, welcher im Namen der 
Baueru mit den Bürgern unterhandelte, dass sie die Schiffbrücke de11 
Aufständischen übergaben. Am 5. Februar waren diese bereits im 
Besit:.:e derselben , setzten ~:;ogleich über die Save und lagerten sich 
in und um Gurkfeld. Hier zerstörten sie die Häuser der Aufschläger 
und machten einige Personen, die sich diesem Treiben widerset:.:ten, 
nieder. Aus dem nahe gelegenen Schlosse Thurn am Hart flüchtete 
sich dessen Besit:.:er, ein Herr von Yalvasor. Von Gurkfeld rückte 
eine Schar von 2000 Mann auf Landstrass, von wo sich j edoch bereits 
Jobst Josef von Thurn mit 500 Mann , theils gerüsteter Pferde, theih> 
Uskoken, in Bewegung gesetzt hatte, um die Anrückenden zu empfangen. 
Diese zogen sich jetloch auf Gurkfeld zurück. Thurn rückte ihnen 
aber nach und schloss sie in der Stadt ein, <laun Jiess er die Reiter 
auf sie einbauen ; 300 wurden niedergemacht oder fanden auf der 
Flucht in der Save ihren Tod. Bei diesem Trelren verlor der tapfere 
Hauptmann von Wichitsch, Daniel Laaser (von Laas), durch einen Schuss 
ins Gesiebt aus einem Thurme bei Gurkfeld das Leben. Die eroberte 
Stadt wurde von den Uskol{en geplündert. Thurn liess mehreren 
gefangenen Bauern Hände und Ohren abschneiden, ,andern zum Ab­
scheu und Ebenbild, wie es auch die andern windischen Herren gethan.' 

Ilia's Hauptcorps rürkte inzwiscben auf Rann .los und fonle1te 
die Stadt auf, sich zu ergeben uud den Eid der Treue zu schwören. 
Die Stadt war mit Mannschaft schlecht versehen und fiel daher bald 
in die Hände der Bauern, welche alt der Save aufwärts auf HeiclleH­
burg und Lichtenwald rückten um! am 5. Februar ihr Lager in der 
Gegend des Leisberges, westlich von Montpreis aufschlugen, wo llia 
in einem Edelsitze der Frau Klobncrin sein Hauptquartier aufschlug. 
Hier erhielt er jedoch die Nachricht von der Niederlage der Seinen 
bei Gurkfeld und brach . daher sogleich das Lager ab, ohne jedoch 
etwas von der Hiobspost verlauten zu lassen. Er zog iiber den Leis­
berg durch Montpreis gegen Geyrach, wo aber schon alles von dem 
Gerücht der Gurkfelfler Niederlage erfüllt war, daher er sich sogleich 
nach Peilenstein wandte, daselbst das Nachtlager hielt und am 7. Februar 
durch Drachenburg zog. Hier :.:og sich über dem gefürchteten Bauern­
führer die Schlinge plöt~-:lich zusammen. Von vorne drängten die 
Ungarn unter Allapi und Zriny, welche bereits bei Kerestinn.c im 
windischen Lande 800 Bauern niedergemacht hatten , von riickwärts 
zog der Viertelhauptmann von Cilli, Georg von Schrattenbach, mit 
dem steirischen Fussvolk herau. Ilia war genötl.tigt, am 8. Februar 
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hei s. Peter unter Kilnsberg die Schlacht anzunehmen , welche mit 
der gänzlichen Niederlage des von ihm geführten Haufens endete. 
Yiele Bauern fielen , alle Hauptleute , bis auf den einr,igen llia, der 
~ich ins Gebirge flüchtete, wurden erlegt, 500 Gefangene nach Cilli 
orehracht. Die Bauern unterwarfen sich allenthalben. Der dritte Haufe 
~-urde in dem angrenzenden Kroatien von Zriny's Reitern r,ersprengt. 1 

Einzelne Scenen aus dem wüste!l Gemälde berichtet uns die 
yaterländische Chronik. Bei dem Schlosse Ainöd ersclJlugen sie den 
letzten Herrn von Laas, ein Steinhaufen bezeichnete noch zu Valvasors 
Zeit die Stelle. 2 Den Bruder hatte, wie wir gesehen, schon früher 
eine ,rebellische' Stückkugel bei Gurkfeld getödtet. Auf dem Fried­
lJof der Munkendorfer Kirehe fiel der letzte Herr von Lilienberg 
(Lilgenberg) unter den Händen der Bauern. u Vereinzelt schlugen die 
Flammen auch tiefer im Laude auf; in Sagor zerstörten die Unter­
thanen der Ren schaft Gallenberg das Amthaus, dessen Wiederher­
stellung auf Kosten der Schuldigen ein Befehl der niederösterreichischen 
Kammer vom 13. April 1573 anordnete.4 An dem Schlosse Egg ob 
Podpetsch bewährte die wüste Schar so recht iln·e wilde Zerstörungs­
lust. Es wurde vollständig zerstört , alle Thore, F enster, Oefen ein­
geschlagen, die eisernen Fenstergitter und eisernen Stangen aus den 
Mauem herausgerissen, selbst die steinernen Mauern gebrochen und 
zerstückt. Aus einem versperrten Thurm wurden viele Lamberg'sche 
Schriften (ein Herr von Lamberg hatte das Schloss erbaut) hervor­
gezogen, zerrissen oder umhergestreut 5 Die Bewohner des Karstes Wftren 
im Einverständniss mit den Aufständischen aus der windischen Mark 
gewesen und hatten nur ib.re Annäherung erwartet, um ebenfalls los­
zuschlagen. 6 

Wir haben noch das Ende des Bauerntriumvirats zu berichten. 
llia und einer aus dem Triumvirat, Michael Gusetic, wurden nach 
langem Herumirren in den Wäldern gefangen, nach Wien gebracht, 
dort von einer Commission, an deren Spitze der Stadtrichter Dr. Josef 
Huntstockher stand, verhört und hingerichtet. 

' Das Vorstehende nach Radics' rluellcnmässiger Schilderung im Tierbart 
S. 291 f. und dom Landtagsprot. I. f>2fl . 

t Yalv. XL 11. 
" Yalv. XI. 372. 
4 Yicodomarchiv ; Bliitter aus Krain 1865. Yorg l. l>r. Kron es a. a. 0 . S. 3:1, Nr. 68. 
r. Yalv. XI. 130. 
u Schreibon der krainischcn Verordneten an die steirischen vom 9. Februar 

157:: bei Dr. Kroncs I. c. S. 23, Nr. 30. 

3* 



Dass auch dieser Bauernkrieg keine Verminderung des Adels­
drud<es zur Folge hatte, zeigt ein neuerlicher Ausbruch im nemlicheu 
Jahre (1573), der , wie es scheint., ohne Blutvergiessen unterdrückt 
wurcle und sich nur auf ilic a rg bedrückten Unterthanen der Frau 
Ba.nin von Kroatien erstreckte. 

Es war das letzte gewaltige Aufflackem eine•· Flamme gewesen, 
welche nun auf immer erlöschen sollte, denn die Gescllichte berichtet 
nur nocb von vereinzelten Ausbrüch en des empöt:ten Rechtsgeflihls, 
aber sie fanden keinen Führer , kein einigendes Princip mehr und 
erlagen daher j edesmal in Kürze der Uebermacbt. Jahrhunderte 
sanctionirteu das Unrecht, und das wahre Erlösungswort blieb jener 
fernen Zeit vorbebalten , welche die F esseln der Geister brach und 
jene der Leiber daher von selbst fallen machte. 

5. Gegenreformation in Stein und Veldes, Görz und :Mitterburg. 
Ausschusstag in Graz. Defensionsordnung von Bruck. 

Die Periode von 1564 bis 1576 bezeichnet ein allgemeines Vor­
schreiten des Protestantismus in ganz Deutscbösterreich. In lüaiu, 
wo di e Hauptstadt schon längst der neuen Lehre zugefallen, folgen 
nun auch die Landstädte der Bewegung. In Stein stand der Stadt­
schreiber Naglitsch an der Spitze der P rotestantischgesinnten , die 
Steiner hatten auch vier von Michelstetten abgeschaffte P rotestanten: 
Stocb;andt, Florian Leskoviz, einen Prädieanten Lukas Auuitsch und 
einen Tuchscherer, in den Ratlt aufgenommen. Als protestantische 
Bii.rger von Stein werden uns ausserdem genannt: Wastian Mackh; 
Simon Voglar ; Achaz Passauer ; Lienbart Riemer ; Hans .Zorl, Peitler ; 
Adam Martiniz; Oswald Laubinger ; Matllias Goritschick ; Hans Na um ; 
Georg Stockzahn ; Andre Pruner , Riemer ; Wenzel Knapp ; Kaspar 
Geuthnetter ; Jörg Raindl ; Sebastian Tachan ; Ka.spar Wuttera ; Peter 
Schauuitzer; Hans Laschkouitz ; Lienhart Stobe ; Peter Aunitsch ; Walandt 
Stegnar ; Jeronime Sporer ; Lukas Kropar , Schneider ; Matbias Grego­
ritsch; Andre Koschitscb ; Marx Strasperger; Jakob Pader ; Hans Sporer ; 
Tom an Sem ; Andre . Zimermanu; Franz Span ·er; Hans Jssenhausen ; 
Ludwig Issenhausen ; Erasmus Naglitsch ; Michael Aunitsch ; Walandt 
Passauer; J osef P la.ssl, Hafner ; Kaspar Wunderlich ; Lukas Stegnar ; 
Hans I Lasiber ; Mathias Repickh; Urban Serniz; Andre M.ezkhcr; 
Matth~ius Schauza ; Florian Martiniz ; Primus Pleyer; Ellar Torwart! ; 
Vidicz; Schalouicz; Stei)han Micolitsch ; Anton Raschitaritsch ; Oswald 
Necomerne<ley ; Ulrich Ambschlitsr.b; Primus Vpigan ; Mclicher Sachs; 
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( 'hri~tophen Stobe sei. Wittib ; Margaretha St:hellebierin. Da man nicht 
warren durfte, die Prädieanten in die Stadt kommen zu lassen, so ver­
""1~melten sich die protestantischen Steiner Bürger in Podgier bei 
tlcr Kirche S. Nikolaus cler Mannsburger Pfarre oder in dem Hause 
t'incs gewissen Bobek (Wabek), wo Predigten gehalten uncl Kinder 
~t>tauft wurden. In Stein selbst predigte sogar die Witwe Stobe in 
·ihrem Hause an Feiertagen dem Bauernvolk Alle diese Vorgänge 
ridt'n das Einschreiten des Landesfürsten herbei, der nicht gesonnen 
war, seine Disposition in Religionssachen den Städten gegeniiber beirren 
;.u lassen. Erzherzog Kar! befahl schon am 28. November dem Hicbter 
und Rath zu Stein, die Protestanten aus dem Rath zu entfernen, die 
.Conventikel' in Podgier abzustellen, die Prädicanten, wenn sie sich 
in Stein zeigen würden, festzunehmen , und in Stein selbst keinen 
protestanti schen Gottesdient 7.U gestatten, sondern die Dawiderhandeln­
tlen zu bestrafen. Der Stadtrichter Gregor Kramer, Anton Krischan 
mal Michael Sporer schritten alsbald 7.Um Vollzuge des fUrstlichen 
Befehls. Derselbe wurde unter Assistenz des katholischen Pfarrers, 
wt'leher dabei ,stattlich zu Ross gesessen', öffentlich verlesen un<l nicht 
nur alle protesta.ntischen Bürger aus dem Rath gestossen und ihrer 
Stn:dt.'imter entsetzt, sondern auch ein Bürger, der sein Kind von 
l'inem Prädieanten hatte taufeu lassen, aut5 der Stadt abgeschafft. 
:\a<'hdem dies alles ohne Widerstand der loyalen Bürgerschaft ge­
srhcben , wussten sich die Katholischen iu ihrem Triumph nicht zu 
mlissigen, und es gab darauf uurch etliche Tage ein ,unziemliches 
Jubiliren, Musiciren, Zechen uml Victorischreien' auf den Gassen, · das 
wohl leicht zu einem Conflictc lüitte führen können. Doch die prote­
:-:tautischen Bürger bewahrten auch hier ihre Besonnenheit und Loya­
lität und richteten im Januar 1575 eine Beschwerde an die versam­
melten Stände, in welcher sie um Schutz ihrer Religion baten, als 
.Mitglieder des vierten Standes der Städte und Märkte' , wie sie sieb 
nannten. Die Stände verwiesen die Bürger hinsichtlieb des Eingriffes 
in ihre Stautrechte an den Viceclom, als die erste Instanz der Bürger, 
und legten wenigstens indirect ein Fürwort für die Religionsfreiheit 
derselben ein, indem sie sich auf die Duldung zur Zeit Kaiser Fer­
dinands beriefen. 1 

In V eldes hatten die Massregeln des Brixner Bischofs nicht durch­
gegriffen. Es verharrten noch immer viele Unterthanen bei der Augs-

1 Landsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 9 ; Landtagsprot. I. .'i6, 57; II. 73, 74 ; 1\'Iitth. 
1867 s. 57. 
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burgischen Confessiou. 1m Dezember 157 4 beschwerteu sie sid1 Über 
Hans Josef von Lenkovitsch, den Sohn des bereits genannten Grenz­
helden und Nachfolger Herbarts von Auersperg in der Hauptmann­
schaft von Veldes, der ein eifriger Katholik gewesen zu sein scheint, 
- dass er ihnen Feiertage vorgeschrieben, welche sie früher nicht 
gehabt, dass er ihnen an bestimmten Tagen Speisen verbiete und 
gegen Einzelne mit Gefängnissstrafen vorgelle; auch habe er am 
S. Andreastage öffentlich verkünden lassen, dass er alle, die fortan 
zu den Predigten der Evangelischen gehen und das Sacrament der 
Taufe und des Abendmahls nach protestantischer Weise gebrauchen 
wUrden, nicht allein mit Gefängniss, sondern auch mit 20 Golddukaten 
Strafe belegen wolle. Die Stände schrieben darüber an Lenkovitsch, 
sie hätten die angebrachten Klagen mit Befremuen vernommen. Sein 
(des Lenkovitsch) Vater habe sich dergleichen nie zuschulden kommeu 
lassen, der Landesfürst selbst habe bisher niemand in seinem Gewisseu 
be::;chwert. Schliesslich forderten ihn die Stände auf, im näcbsteu 
Au::;schuss, am 10. Januar 1575, zu erscheinen. Da er aber nicht er­
schien, wmde beschlossen, ihm durch den Landeshauptmaun aufzu­
tragen, von den Gewaltmassregeln gegen seine U nterthanen abzu­
gehen; 1 doch vergebens, denn Lenkovitsch machte seine Drohung 
zur Wahrheit und liess den U nterthan Christoph Heller, weil er die 
Beschwerde der Veldeser vor die Landschaft gebracht, ins Gefängniss 
werfen. Die Stände besclllossen darauf allerdings sofort, durch den 
Landeshauptmann von Lenkovitsch die Freilassung ihres Glaubens­
genossen zu verlangen, allein es liegt uns nichts über einen Erfolg 
ihres Einschreitens vor. Einem Mitlandmann gegenüber, wie Lenko­
vit::;ch es war, mochte freilich die Forderung ues Gewissens mit Privat­
interessen und Rücksidlten leicht in Confiict kommen. 

Auch der Vicar von Veldes, Hans de Granani::;, gab den prote­
stautischen Pfarrleuten Anlass zur Beschwerde bei den Ständen, in­
dem er des Henn Marx Schlacbtnitsch verstorbene Hausfrau, weil 
sie protestantisch gewesen, und des Ulricb Weber Töchterlein bei der 
P farrkirche, d. i. auf dem katholischen Friedhofe nicht wollte bestatten 
lassen. Die Stände beschlossen durch den Landeshauptmaun den Dom­
probst als Collator des Veldoser Reneficiums vorfordern und ihn in 
Gegenwart der Verordneten ermahnen zu lassen , von solchem ,un­
billigen' Vorgehen abzustehen, mit dem Beisatze, dass man im ent-

1 Lan<.lt.agsprot. 11. 47, 54·; Radics, Herbart S. 219. 
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!.:l'gl•ngesetzten Falle bcmüssigt wäre, beim Erzherzog Beschwerde zu 

führen. 1 

Von Krain und Kärnten aus hatte die Reformation auch in der 
t:rafschaft Görz Eingang gefunden. Der bereits öfter genannte Bona­
vcntura von Eck begünstigte sie. Ueber den Rath des apostolischen 
Yisitators Porcia sandte der Erzherzog eine geistliche Commission, 
an deren Spitze der Laibacher Bischof Kourad Glu1:'itsch stand, nach 
( :örz, welche die ketzerischen Bücher öffentlich verbrannte und den 
Protestanten die Wahl · liess, entweder ihrem Glauben zu entsagen 
oder das Land zu verlassen. Nur drei adelige Familien und einige 
;Lrme Bürger erklärten sich darauf zur Auswanderung bereit und ver­
tiessen auch wirklich das Land, die übrigen zogen es vor, unter Ver­
bergung ihrer religiösen Meinung im Lande zu bleiben. Später (1 580) 
nahm die Reformation wiecler überhand, und es erfolgten über den 
Hath des Erzdiakons Tautscher, eines Krainers , mehrere Auswei­
sungen.2 

In der Grafschaft Mitterburg, welche im Jahre 1574 Georg Kheven­
hiiller pfandweise erworben hatte, 3 scheinen um diese Zeit die Prote­
stanten nur noch verein;.:;elt gewesen zu sein, da hier, wie überall, 
wo die neue Lehre noch nicht feste Wurzel gefasst hatte, mit Aus­
weisungsbefehlen vorgegangen wurde. Mitterburg hatte auch seit lange 
eine gewisse selbständige Stellung gegenüber dem Mutterlande Krain, 
!!er Einfluss der Landschaft war in diesem entfernten und armen 
Ueuiete geringer, die erzherzogliche Regierung durfte also hier weniger 
1liplomatisch vorgehen. Im April 1575 beschwerten sich bei der Land­
schaft Ezechias Krafthoffer und Christoph Klee, dass ihnen der V er­
walte! von ~Iitterburg auferlegt habe, binnen sechs Wochen die Graf­
schaft zu räumen oder katholisch zu werden. Krafthoffer beanspruchte 
als Landmann die Intervention der Stände, welche auch beschlossen , 
sich an den Hauptmann von Mitterburg, den bereits genannten Kheven­
hiiller, als protestantischen Glaubensgenossen und in grossem Ansehen 
bei Hofe stehend, um dessen Intervention bei dem Erzherzog zu wenden. 4. 

Der im Jahre 1568 von Maximilian II. mit der Pforte abge­
~chlossene Waffenstillstand näherte sich seinem Ende , die Gefahr 
rückte Innerösterreich immer näher und ihre Abwehr erforclerte gemein-

1 I.andtagsprot. II. 86. 
2 Valv. VIII. 666; Czörnig, Görz I. 889. 
3 Czerwenka, dio Khevcnhüllcr, Wion 1867, S. 61. 
i Ln.ndtagsprot. JI. f. 98. 
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sa.me Berathung. Erzherzog Kar! forderte daher schon am 5. März 1574 
die Lauelsehaft in Krain auf, zu dem Ausschusstage in G raz vier 
Abgeordnete zu senden. Die Landschaft wählte als solche Hans von 
Auersperg, Herrn zu Schönberg, obersten Erbmarschall des Herzog- . 
thums Krain un<l der windischen Mark , kaiserlichen und erzherzog­
lichen Rath; Acbaz Freiherrn von Thurn und zum Kreuz, Erbmarschall 
der fürstlichen Grafschaft Görz, erzherzoglichen Rath; Mert Gall von 
Gallenstein zu Grafenweg und Max von Lamberg zum Rottenbüchel 
und Habach. 1 Ueber Aufforderung des Er7.herzogs, weichet' den Stänuen 
bemerklich machte, dass die Geistlichen und die Städte nie von solchen 
Versammlungen ausgeschlossen worden uucl dass in einer Zeit der 
gemeinsamen Gefahr ,des Vaterlandes Wohlfahrt allen Privataffecten 
vorzuziehen sei, ' wählten die Stände dann noch den Abt von Sittich, 
J ohann, nncl den Bürgermeister von Laibach , Hans Pfanner. 2 Als 
Secretär wurde Melcbior Stoffel der Gesandtschaft beigeordnet. 

Am 20. April 1574 wurde die Versammlung in Graz eröffnet. 
Es sprach ;merst in ausführlicher Rede Pa,ngraz von Windischgräz 
übet die Nothwendigkeit entschiedener Massregeln. Man möge einen 
Tb eil der geistlichen Güter verkaufen, und die Weltlichen möchten 
den zehnten Theil ihres Vermögens opfern, um die andern neun 
Zehntel zu erhalten. Man solle einige Grenzfestungen schleifen, die 
andern desto stärker besetzen, das Land an der Grenze verheeren 
nnd verbrennen, ,wie bei andern Nationen geschehen,' um den Feind 
abzuhalten und ihm die Subshitenz unmöglich zu machen. Bei der 
fiirstlichen Durchlaucht möge man sich verwenden, dass die in 
Kroatien , an der ungarischen Grenze untl im windischen Land zu 
machenden Eroberungen denjenigen zu Theil werden, welche bisher 
ihr Gut und Blut für die Grenze geopfert. Die Schuldenlast des Erz­
herzogs sei zu gross, als dass sich die Lande künftigbin allein erhalten 
könnten. Es wäre gut, wenn die übermässige Pracht, Uotfahrt, köst­
liche Zier und Kleidung sowohl an Ihrer Durchlaucht Hof als in den 
Landen überhaupt abgestellt würde. Man müsse Gesantlte an die 
christlichen Monarchen um Hilfe schicken, an den Papst solche seines 
Glaubens. Ludwig Freiherr von Ungna,d hob hervor, dass man ausser 
dem auswärtigen noch einen innern Feind habe an den Untcrthanen, 
wegen den grossen Steuern. Auch Herbart von Auersperg wies auf 

' Landseh. Areh. Fase. 87. 
2 LandseiL Arch . .l!'asc. Rcl. S. Nr. 9. 
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diesen Punkt hin. Erasmus Mager ~;agte : Was auf köstliche Kleider 
verwendet, hätte mögen auf Knechte, Ross und Harnisch angelegt 
werden. Weiland Kaiser Maximilian habe es nicht für eine V erklei­
nerung geachtet oder sich geschämt, als es ihm an Geld gemangelt, dem 
König von England zu dienen, bis er wieder zu Geld gekommen und 
mit den Venetianern habe kriegen mögen. Georg Freiherr von Herbcr­
stein: Wenn die Lande keine Hilfe erlangen können , so sollen sie 
erklären, dass sie nur mehr ihre Landesgrenze vertheidigen und sich 
11111 die windische und kroatische nicht 'mehr annehmen wollten. Achaz 
Freiherr von Thurn: Ihrer fürstlichen Durchlaucht als Landesfürst 
.rcbühre die V crsicherung der Lande. Herr von Trübenegg, Vicedom ,., 
in Steiermark: Wenn das gemeine Volk durch die Pfarrhon en und 
l'rctliger auf der Kanzel zur l3ussfertigl<eit und Gottesfurcht ermahnt 
werde so werde Gott ohne· Zweifel seine Gnade verleihen. Franz , . 
Tcutfenbach: Gott der Herr habe dem Landesfürsten Land und Leute 
g-Pgcben , da.mit er sie schirme und· schütze. Ihre fürstliche Durcb­
laueht wäre zu ermahnen, sich um das Kriegswesen anzunehmen, selbst 
in (lcn Kriegsrath zu gehen und sich erfahrene Kricgsräthe beizu­
gt•scllcn. Sigmuud Weltzer: Es sei ein grosser, gemeiner F lu L:h, dass 
das Wild den armen Leuten il1r Getreide abäse, diess werde der 
fiirstlidwu Durchlaucht wegen Entschädigung derselben anzuzeigen 
:;pin, denn nach dem gemeinen Sprichwort gebe der gemeine :Fluch 
"ic das gemeine Gebet zum Himmel. Der erwählte Marschall Lienbart 
\hltzt•r schloss die Sitzung, indem er als Beschluss der Versammlung 
rtlllstatirtc, dass eine Bereitung der Grenze vorgenommen werde, um 
sich über deren Verhältnisse nähere Kenntniss zu verschaffen. Die 
.tm;gpsprodtenen Wünsche seien Ihrer fürstlichen Durchlaucht ,mit 
(,!impf anzubringen', der Kaiser und clic Stände des Reiche~; um llilfe 
.mzug;dtC'Il und darauf zu sehen, dass diese nur auf die Grenze ver­
wendet werde. 

In tlt•t· Sitzung vom 22. April machte Luclwig Freillen· von Ungnatl 
Ieu \'urst'ltlag, die vielen Klöster, welche keine Prälaten oder Onli­
naricn uwhr haben , zur Bestreitung des Kriegsaufwandes zu ver­
•eudt•n. I ;1•org- !<'reihen von Herberstein sagte, Ihre päpstliche Heilig­
k 1t \Hit e um Ihre Zustimmung zu ersuchen, die Hälfte der geistlichen 
GUter zu Ihrer filn;tlichen Durchlaucht Hofhaltung einzuziehen. In 
I'Urstenfdd .M'i ciu Kloster mit einem einzigen Mönch , ebenso iu 
Marburg Hlt"•t' l'clJ. 'o .. . . d . · · \ !,1 sen waren m em an eres Kloster zu versetzen 

Dd dtesc 1\liistpr ·tl~ 1) .0 · tl .. . 
· • ., 1 v1an 1auser zu verwenden. Achaz F reiherr 

0 Thum lllcinlt-. Ihre fün;tlichc Durchlaucht müsse bedenken dass , 
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es sich um Erhaltung der Lande handle, für die Abzahlung \ier Schulden 
werde der liebe Gott sorgen! 

In der Sitzung vom 23. April legte der Feldhauptmann Lazarus 
Freiherr von Schwendi einen ,Kriegsplan' vor, welchen die Ausschüsse 
der Berücksichtigung des Erzl.Jerzogs empfal.Jlen. Er enthielt nach­
stehende Punkte: 

1. AUgemeines Aufgebot des Adels und seiner Diener, dann des 
Hofes und des Hofgesindes selbst. 

2. Keinem eine Befehlshaberstelle zu verleihen, er hätte denn 
zuvor Feldzüge gethan und sich ,in fronte' gebrauchen lassen. 

3. Die ,Gtdsche Wägen,' wodurch die Rüstung abkommt, zu ver­
bieten. 

4. Ritterspiele anzuordnen mit Schlachtordnung, Angriff, Wen­
dung u. dgl. 

5. Der A.del hätte auf der Grenze alle drei Monate in der 
Besatzung abzuwechseln. 

6. Den Deutschen und JohanniterMusern werde auferlegt., eine 
Anzahl Pferde auf der Grenze zu halten. 

7. In den Städten wöchentlich Sch-iessübungen. 
8. In allen Städten und Flecken GeseUscha{ten zur Kriegsübung 

einzurichten, Freischiessen zu veranstalten und die Nachbarn dazu 
zu laden. 

9. Keinern Battarn an der Grenze einen Hof oder ein Lehen 
:.m geben, er verstünde denn mit der Bücl.Jse umzugehen. 

10. In den Städten Fechtschulen zu halten. 
11. Kt·icgsziinftc zu errichten. 
12. Den fünfteu Mann auszurüsten. , 
Am 24. April legte Herbart von Auersperg einen Uebersehlag 

über die Kosten der Grenze vor. Er veranschlagte dieselben für die 
windische (steirische) Grenze jährlich auf ......... 102,000 Gulden, 
für die kroatische (krainü;che) auf. . . . . . . . . . . . . . . . 150,000 " 

zusammen . . . . . . . . 252,000 Gulden, 
jedoch ohne Proviant und Baukosten. 

Die wirkliche Bewilligung für die Grenze betrug 
jedoch von Steiermark ......................... . 102,000 Gulden, 
von Kärnten . . . . . . . . . . . . . . . . . ............... . 100,000 " 
von Krain ....... . .. .......................... . G8,181 " 
von Seite des Kaisers ... ................ . .... . . 60,000 " 

)!'ürtrag ..... , ...• 330,181 Gulden, 
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Uebertra.g . . . . . . . . 330,181 Gulden, 
daher im Vergleiche mit dem Voranschlage per. . .. 252,000 " 

noch ein Uebcrscltuss per .... .. ...... .......... . 78, 181 Gulden 
erübrige. 

Von diesem wären auf die windische Grenze zu 
bestellen 200 gerüstete Pferde mit 1lem Monatsolde 
von 2400 Gulden, und auf ein Jahr ........... . 28,800 Gulden, 

dann 100 geringe Pferde mit monatlich 500 Gulden 
oder jährlich ....... .. . · . · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 6,000 

" 
mHI 100 Haramien (leichtes ungarisches Fussvolk) mit 

monatlich 400 Gulden und auf ein Jahr . . . . . . . . 4,800 " 1lann auf Proviant jährlich. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8.000 
" und auf unvorhergesehene Auslagen . . . . . . . . . . . . . . 12,000 
" - ------

zusammen . . ..... . 59,600 Gulden, 
auf die kroatische Grenze: 

:.!00 geringe Pferde mit monatlich 1000 Gulden 111111 
jiihrlich. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12,000 Gulden, 

auf :WO Haramien monatlich 800 Gulden, jährlich . . 0,600 " 
auf l'roviant jährlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8,000 " 
auf unvorhergesehene Auslagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12,000 " 

----- --
zusammen. .. . ... . 4,1,600 Gulden, 

hiPlll oltigC' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50,600 " 
------

macht ........... 101,200 Gulden, 
•lnlll'r im Vergleiche mit dem disponiblen U eber-

sdmss pcr . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 78,181 " 

noch . . . . . . . . . . . . 23,019 Gulden 
,,bgehPu wiirtleu, iiber deren Deckung daher zu berathschlagen wäre. 

lh·r Erzherzog und der Kaiser wären auch zu bitten, die Grenze 
ht• ~er mit Uesrhiitz und Munition zu versehen. 

lla zudem die Herstellung der Grenzfestungen eine unumgäng­
lu·he ~othwt•tuligkeit sei, so wären denmach die nachbenannten Poten­
t tcn 11111 ihn• 13ei:-;teuer dazu JIU ersuchen, und zwar die päpstliche 
llclligkeit 11111 1>0,000 Kronen oder 75,000 Gulden; Erzherzog Fer­
dannnd 11111 :;o.ooo Gulden; der Herzog von Baiern um 20,000 Gulden; 
Bi hof von Salzburg mn 15,000 Gulden; Bischof von Freising um 
10 000 Gultlen: Bi:--:chof von Bamberg um 10,000 Gulden; die Herzoge 

n Florenz. FI'IT<U'n. und Mantua J'eder um 10 000 Kronen macht 
000 L• l l 

nrotu•n oder 4->,000 Gulden. 
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Es wäre auch dahin zu wirken, dass der Beitrag des Kai~er:s 
per GO,OOO Gulden rechtzeitig geleistet wUrde und dass die Grenz­
bauten sofort in Vollzug kämen. 

Am 27. April erstatteten die Ausschüsse ihr Gutachten wegen 
der vo11 dem Uskokenhauptmann in Sichelburg, Jobst Josef Freiherrn 
von Thurn , an den Erzherzog berichteten ,schädlichen Praktiken in 
ganz Kroatien' und des Vorhabens der kroatischen Edelleute, den Türken 
zu huldigen. Es müsste dies unverzüglich an den Kaiser berichtet und 
um zeitliche Hilfe ersucht und gebeten werden, dass der jüngst auf­
gerichtete ,Kriegsstatt' (Armeestatus) in Vollzug gebracht werde. Auch 
möge dem Oberstlieutenant der kroatischen Grenze, Herbart Freiherrn 
von Auersperg, durch den Erzherzog auferlegt worden, an die kroa­
tischen Edelleute zu schreiben und sie zur Standhaftigkeit zu er­
mahnen, auch seinen Unterbefehlshabern aufzutragen, ihr getreues 
und fteissiges Aufmerken zu haben, damit alle gefährlichen Praktiken 
und aller Unratb verhütet werde. 

Die StälHle benützten auch die Gelegenheit, um den Geheim­
räthen gegenüber ihre Wünsche inbetreff einer besseren Ordnung im 
enr.herzoglichen Hofbalte auszusprechen. Sie schrieben (28. April) an 
dieselben , sie möchten ihren Einfluss verwenden, dass der Hofstaat 
verringert , die Victualien mit ,besserer Gelegenheit' durch die ab­
geledigten Pfandschillinge (von den landesfürstlichen Gütern) erhandelt, 
die ,Stallparteien mit Haltung SOYiel Wagen, Ross und gemeiner Klepper, 
item die Cantorei und so vielfältig 1ler Knebel und Kellerpartei' ein­
geschränkt werden möchten, besonders aber, ,dass Ihre fürstliche Durch­
laucht mit der Jägerei solche lVlass und Gelegenheit anstellet', dass die 
grossen Beschwerden, die daraus erfolgen und in den Landtagen mit 
grosser Klage angebracht werden, ,abgestellt, die armen U nterthanen 
bei dem Ihrigen bleiben und die edlen Feldfrüchte, die der gütige 
Gott dem Menschen zu seiner Nahrung wachsen lässt, nicht so jämmer­
lich durch das Wild verdorben und dadurch viel armen Christenmen­
schen das Brod vor dem Maul hinweggenommen werde.' 

Ferner gehöre zur Befriedung der Lande gute Polizei zur 
,Abschneidung der sclüidlichen Pracht und der weiblichen Iloffahrt', 
schleuniges und gleiches Recht für jedermann, Abstellung der Gewalt­
thätigl<eit. 

An~h inbet.relf der Grenzbauten gaben die Ausschüsse ihr Gut­
achten ab. Es möchten alle bisher gepflogenen Berathungcn, Modelle 
nml Abrisse, die Grenzbauten betreffend, an den Kaiser, dem die Ver­
sehung der Grenze k raft seines Amtes zustehe, geschickt werden, damit 
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Ihre M~jestät sich in deutschen un(l wiilschen Lanrlen um die er­
fallrensten Baumeister bewerbe, dieselben an die Grenze schicke, dort 
die Grenzfestungen besichtigen und Abrisse derselben anfertigen lasse. 
Diese sollten dann etlichen kri egsverstÜndigen und der Grenze kun­
digen Rätlien des Kaisers und Erzherzogs und Landleuten vorgelegt 
und uad1 deren Beschluss der Bau ins Werk gesetzt wenlen. In der 
Zwh;chenzeit sollen aber vor allem Kanischa und Kopreiniz ah; diP 
wiclltigsten Orte in Stand gesetzt werden , sowie auch Körmönd. uncl 
Hadkersburg. Auch auf die vorliegen(len Schreiben des Grafen Seriu, 
des Urafen Banffy uud des Bischofs von Agram wäre Rücksicht zu 
udunen und dieselben (lem Kaiser zu übermitteln. Serin sei ein 
~lann , der in der Grenze iu grossem Anseheu stehe, von Banffy sei 
l'S zwar auffallend , dass er Hilfe verlange , da er noch 1500 Unter­
lhatwn habe, mit denen er <.J en Flecken Semenie ganz wohl erhalten 
kiinnte , auch habe er die 50 Haramien, welche der Kaiser in das 
1\lostcr Semenie zur Behütung des Urfahrs daselbst gelegt , weg­
:.!l's(·hit'kt und nicht dulden wollen ; alleiu bei diesen gefährlichen 
Liiuft<'ll wäre ihm doch Hilfe zuzusichern. E ndlich sei es die höchste 
Zl'it, Wichitsch und Hrastoviz nach dem Ansuchen 1les Bischofs vou 
A:,!ntlll zu befestigen. 

Hie Urazer Versammlung beschloss, G es~ndte an den Kaiser 
u:wh Wit'll zu schicken (für Krain Georg Siges1lorf von Grosswinl<lent), 
(len•n Begehren gemäss ihrer Instruction (vom 8. Juni) dahin gehen 
snlltP. 1lass der Kaiser die vollständige Erhaltung der windischen uml 
kwalbdt<'ll Grenze auf solange übern ehme uncl die Österreichischen 
L.uult• von tlerselben enthebe, bis dieselben ~hrem Landesfürsten am; 
dl'll Sdlllltlt•H g-~holfen. Die Stände knüpften an die Tbatsache an, 
d.\ s tlit• ( ircm~e zur Zeit Ferdinands dem Kaiser als Kriegsherrn 
zut Bl':o;orgung iiuergeben wurde, während sie sich früher in der Ver­
waltun~ tlt•t· Lande befand. Da die Krone Ungarn und die windischr 
und kruatbdte Urenze Ihrer l\1aJ· estät als Kaiser und Könio- von Uncrarn 

0 0 

et •enthiimlirh gehöre und die Reichshilfe die Bestimmung zur Sicherung 
der ••renzl' hahc, welcher sie bisher zum grösseren Theile nicht zu-

fUhrt \\nnlt•n; da ferner das Kriegsvolk in Kanischa nicht ordentlich 
ausgeznhlt Wt'l"d<', daher keine Disciplin mehr halte, und die Grenze 
lll lu serstPr 1 il•fahr stehe, so werde gebeten, die kaiserliche Majestät 

II auf die \\indisrhe (;reuze 200 deutsche schwere und 200 leichte 
Wlansc.·ht•· l'ft•niP. (lann 200 Haramien, auf die kroatische 200 Husaren­
nie ~nul 2oo IlMaiiiien zur Sicherung der G rcnze in Friedenszeiten 

t'llll' h<'slimmtt• Ruumte Geldes zur Erhaltung derselben bewilligen 
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und die Grenzflecken, insbesondere Kanischa, Legmd, Dombra, Koprei­
niz, Crastouiza, neu befestigen lasse11. Werde diese Bitte nicht erhört, 
so wüssten die Lande sich nicht mehr zu helf.en und entschlügen sich 
aller Verantwortung für die Folgen. 

Die Gesandten kamen am 12. Juli in Wien an, und die Verhand­
lungen dauerten bis in den September. 

Der Kaiser sagte in seiner Antwort an die Gesandten der drei 
Lande, dass Kaiser Ferdinand, der die ober-, iüeder- und vorder­
österreichischen Lande unter seiner Herrschaft vereinigte, auf die 
Grenze nicht mehr als 40,000 Gulden jährlich verwendete. Kaiser 
Max dagegen, dem nur der dritte Theil obiger Länder zugefallen, 
habe den Beitrag auf 60,000 Gulden erhöht, abgesehen von den Kosten 
auf den Bau in Windischland und das Kriegsvolk in Kanischa, Legrad 
und anderen Ortflecken, Munition und Befestigungen, was sich auf 
130,000 Gulden erstrecke. Der Kaiser leiste also, abgesehen von 
Munition und Festungsba.u, fast soviel als der Erzherzog mit den drei 
Landschaften. Die jährlichen Ausgaben des Kaisers auf die Grenze 
vom adriatischen Meer bis Siebenbürgen wurden auf 993,089 Gulden 
30 Kreuzer veranschlagt, ungerechnet die Ausgaben auf Gebäu, Artil­
lerie, Munition, Proviant, die ungarische und Zipser Kammer u. s. w. 1 

Es blieb scbliesslich bei dem bisherigen Beitrage des Kaisers ;~,u 
den Grenzkosten mit 60,000 Gulden . . Der Erzherzog aber führte den 
Vorschlag der Grazer Versammlung durch, zur Erleichterung des Kriegs­
aufwandes von dem päpstlichen Breve von 1568 Gebrauch zu machen, 
welches -die Hälfte des Einkommens der geistlichen Güter während 
fünf Jahren zur Befestigung der Grenze zu verwenden gestattete. Die 
Klöster protestirten zwar der Form wegen, um ihr ~echt zu wahren, 
gaben aber trotzuem nach. Auch ordneten der Kaiser und der Erz­
herzog Conuuissäre an die Grenze ab, um den Zustand derselben zu 
untersuchen, und uer Erzherzog bewilligte mit Rüclrsicht auf die offen­
bare Noth der Lande die bis dahin aus religiösen Gründen verweigerte 
Absenuung von Abgeordneten der Lande zmu nächsten Reichstage. 2 

Der siegreiche Zug Sinans gegen Tunis steigerte die Gefahr 
auch für die Grenzlande, und es wurden daher für den 15. August 1575 
die Ausschüsse der drei Lande vom Erzherzog nach Bruck an der Mur, 
der alten Malstatt für Kriegsvorbereitungen, berufen, um eine allge­
meine Defensiousorclnung zu beratben. Indem der Erzherzog in seiner 

' LandseiL Arch. Pasc. 87. 
2 Radics, Herbart S. 317- 318. 
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Jnstruction für die landesfürstlichen Commissäre den Krieg gegen die 
Pforte als eine Sache der Religion bezeichnete, gab er den Ständen 
eine bequeme Handhabe zur Erneuerung ihrer Religionsbeschwerden. 
Sie schalteten der Instruction ihrer Abgesandten - als solche wurden 
..,.ewählt: Herbart von Auersperg ; J ohann, Prior xu Pietriach; Achaz, 
b 

Freiherr von Tburn; Mert GaU von Gallenstein; Max von Lamberg 
zum Rottenbüchel ; Franz von Scheyer und Hans Jakob Picardo, ge­
wesener Stadtriebtor zu Laibach, - einen Artikel ,wegen ßetriibung 
der Augsburgischen Confesssionsverwandten' ein , wogegen die Geist­
lichen Einsprache erboben und begehrten, dass diese Stelle ausgelassen 
werde und die drei Stände der Herren , Ritter und Städte ihre Be­
~ehwenle abgesondert vorbringen sollten. 1 Demungeachtet blieb es 
ht•i der anfänglichen Stilisirung der Instruction. 

Am 15. August versammelten sich die Abgeordneten zu Bruck 
an der Mur in der Wohnung des Freiherrn Pop! um 2 Uhr nach-
111ittags, um den Vortrag der landesfürstlichen Commissäre entgegen­
zmwhnwn und die Credenzscbreiben ihrer Landschaften zu übergeben. 

Am 17. August wurde beschlossen, die landesfürstliche Instruction 
, on W urt xu Wort zu berathen, und weil Ihre Durchlaucht vermelden, 
da.-.s Ps sieh bei dem Widerstand gegen die Türken um di e Religion 
h:uullt•, wurde beschlossen , Ihre Durehlaucht durcb eigene G csandte 
zu hitten, niemanden in Heligionssachen zu beschweren und zu ge­
~tattPn , tlass Gesandte auf den Reichstag nach Hegensburg wegen der 
Ht·id•~hilfe abgeschickt würden. Als Gesandte an den Erzherzog wurden 
A•la111 \'Oll Lengheim und Max von La111bcrg gewählt. 

lli(• Ausschüsse schritten dann zur Berathung über die zur 
C •r<·uzwrt heicligung aufzubringenden Geldmittel. Es wurde beschlossen 
li'J. Augu>-t), dass jeder den vierzigsten Theil seines Vermögens bei­
steut>rll ~oll(', vorbehaltlich der Genebmigung der Landtage. Damit aber 
du.·~c •larauf lt'il"hter eingehen möchten , wurde beschlossen, Ihre Durcl•­
laueht zu hitt<>n , die Beschwenmgen in Religionssachen abzustellen. 
Jt'dt>S L:uul ~olle die Hälfte seiner Bewilligung anticipando erlegen. 

Am :!:;. utul 24. August wurde die Defensionsordnung beratheu. 
El \\Urdt>n tlit>:-;falls folgende Beschlüsse gefasst: 

I. \\ t>hrhaftmaehung aller streitbaren Männer. 
:.!. \uf>-trllung •les dreissigsten Mannes oder anstatt dessen von 

l'futul llt>tn•ngiilt drei Schützen aus dem Landvolk. Davon ·ent-

1 I ndt.ag prot J 1 1!~6. 
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fall en auf die Städte uud Märkte in Steiermark 3GO, in Kärnten 1G5, 
iu Krain 110 Schützen. 

3. Jedes Land soll in Viertel getheilt und jedem Viertel- ode1· 
Kreishauptmam1 sollen 500 Knechte zugewiesen und ein ordentliches 
Musterregister zugestellt werden. 

4. Aufrichtung von Schiesstätten in Städten und Märkten und 
auf (lem Lande bei den Häusern und Schlössern üer Landleute, Ver­
ansta.ltung von Bestschiessen. Doch sollen zur Verhütung des Miss­
brauchs die Unterthanen die Büchsen nur bei den Schiessübungen 
und Musterungen tragen dürfen. 

5. Von dem Landesaufgebot des dreissigsten, zehnten und fünften 
Mannes sollen aus Steiermark 1000 Knechte, aus Kärnten und Krain 
zwei Fälmlein Knechte an die Grenze geschickt und dort in Kriegs­
übung erlblten werden. Von drei zu drei Monaten soll das Aufgebot 
in der Stellung dieser Mannschaft abwechseln, so dass allmälig drts ganze 
Aufgebot Kriegsübung erlangt. Den Hauptleuten soll ein Artikelbrief 
ausgefertigt werd en, auf welchen die Knechte schwören sollen. 

G. Es soll ein vollständiges Regiment an der Grenze beständig 
erhalten werden , bestehend aus 500 Knechte11. 

Uebm·schlag (monatlich): 
Hauptmann, auf sich und seine Jungen . .. . 40 Gulden, 
auf einen Jungen .. . . . .. . .... . .. . . . .... . 4 

" Fiihndrich ........... . .. . .... .. .. .. ... . 20 
" Lieutenant. .... . . .. . ... . . .... . ... . ... . . 20 
" Feld webe! (zugleich W acht.meister) .. ... . . . 12 
" auf die 4 Befehlsleute des gemeinen Mannes 16 
" F'eldschreiber ................. ... . .. . . . 10 
" Furier ...... .... . .... ... . ............ . 4 
" Führer ............................... . 4 
" Waibel ...... ... .. .. .. ... ..... ...... . . . 4 
" Feldscherer .... .. ... . .. ........ .... ... . 8 
" 2 Trumbenschlager .. ... .. .. .... .... .. . . i) 
" 2 Pfeifer ... . .. . ... .... . . . . ....... .... . 8 
" Dolmetsch ..................... . ... . .. . 4 
" 

1 Sclwltheiss .. .... ..... . ... . ... . ..... .. . 20 
" Gerichtsschreiber .. ..... .... .. .. .. .. . .. . 

Gerichtswaibel ............... : ... . .... . 
10 

" 6 
" ü Gerichtsleute iibersoldet .. ........ · ... . . 24 
" 

Fürtrag ...... . 222 Gulden, 



Uebertrag ..... 

Profoss .. · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 
2 Trabanten .... . .... · · · · · · · · · · · · · · · · · . 
4 Steckenknechte ......... · · · · · · · · · · · · · . 

222 Gulden, 
20 
8 

16 

" 
" 
" auf 484 Knechte ~onatlich 4 Gulden . . . . . 1936 
" 

Ilakengeld .. .. . ........... . ......... . . . --=:-:1::-:0:-::0,.---,::--::-:..:-"--
2302 _G ulden. 
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1. Im Fall der Noth ist der dreissigste Mann auf 2-3 Monate 

ins Feld zu stellen. 
8. Beschreibung des zehnten und achten Mannes in jedem Lande. 
9. Auch die Städte und Märkte sollen die ihrigen mit Lands­

knechtrüstung bewehrt machen, damit sie zur allfalligen Vertheidigung 
"<'"'en eine Belagerung bereit sind, sowie auch ein Fähnlein Knechte 
"' 0 zur Zeit des Aufgebots und den Anschlag an Stelle des dreissigsten 
:Mannes stellen können. 

!). Von 100 Pfund Geld ist ein gerüstetes Pferd zu stellen und 
in Geschwader unter Rittmeister einzutheilen. Pieses Aufgebot soll 
in den Waffen geübt \verden. 

10. Wenn der Landesfürst persönlich zu Felde zieht, sollen die 
Adeligen, welche nicht ohnehin mit ihren Giltpferden dienen , eine 
gleiche Zahl Pferde entweder persönlich ins Feld führen oder im Falle 
ihrer Dienstuntauglichkeit schicken, und auch die Geistlichen sollen 
davon nicht ausgeschlossen sein. Auch alle nicht zu den Ständen 
gehörigen Adeligen sollen bei Verlust ihres Wappens sich im Falle des 
persönlichen Zuzugs bei der Landschaft einschreiben lassen. 

Auch die Doctores, Advocaten , Bürger und andere Einwohner 
des Landes , welche zwar nicht adelig sind , aber das Recht haben, 
goldene Ketten zu tragen, sollen ein gerüstetes Pferd aus eigenem 
Säckel unterhalten. 

11. Wenn der persönliche Zuzug neben dem Aufgebot erfolgt, 
muss ein Theil der Landleute, dann der zehnte und fünfte Mann mit 
seinen Hauptleute~ zu Hause bleiben , um im Fall der N oth auf die 
bestimmte Malstatt zu rücken. 

12. Bei einem feindlichen Einbruch soll jeder waffenfähige Mann 
im Lande aufgeboten werden, mit Ausnahme derjenigen, welche durch 
den Feind unmittelbar bedroht sind und Haus und Familie schützen 
müssen. 

13. Kreidfeuer sollen als Allarmzeichen dienen. 
14. Inbetreff der gegenseitigen Hilfeleistung unter den Öster­

reichischen Ländern erachten die Ausschüsse dieselbe für höchst noth-
4 
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wendig und erklären für ihre Lande , einander gegenseitig im Falle 
der Noth beizustehen. 

Zur schnellen Durchführung dieser Defensionsordnung sollte die 
Emennung der Befehlshaber beschleunigt werden. In jedem Lande 
sollte rler Landeshauptmann als Oberst des Zuzugs fungiren, in seiner 
Verhinderung aber von der Landschaft ein Liimtenant envählt werden. 
Auch die niederen Befehlsleute über den fünften und zehnten Mann 
sollten alsbald durch jedes Land ernannt werden. Als oberster Be­
fehlshaber sollte ein Oberst auf gemeinsame Kosten der Lande bestellt 
und demselben aus j edem Lande ein Kriegsrath beigegeben werden. 
Diese soll teu für Proviant, Munition und andere Kriegsbedürfnisse 
sorgen, das Rechnungswesen führen und überhaupt für das Grenzwesen 
Sorge tragen. 

Kaiser Maximilian forderte von den Ausschüssen eine Beihilfe zum 
l3au der Festung Kanischa. 

Die Gesandten bewilligten 20,000 Gulden, wovon Steiermark 
l 0,000, Kärnten GOOO und Krain 4000 Gulden beisteuem sollten. 
Oesteneich hatte 50,000 Gulden bewilligt. 

Die Ausschüsse ·verkannten nicht die Nothwendigkeit schneller 
und energischer l\Iassregeln. Sie berathschlagten eingehend, wie die 
Ortflecken hergestellt, mit Proviant, Geschütz und Munition versehen 
werden sollten; sie beschlossen hundert Knechte sogleich aufzunehmen 
und nach Hrastoviz zu legen, unterhandelten auch mit Julius de Sara 
wegen Uebernahme des Befehls über diese Mannschaft. Als Anfangs 
September Kundschaften aus Warasdin eintrafen, welche die Gefahr 
als nahe bevorstehend erscheinen liessen, wurde beschlossen, das Auf­
gebot in· allen drei Landen ergehen zu lassen, dem Grafen Serin zu­
zuschreiben, den Flecken Kanischa nicht zu entblössen und sich ritter­
lich zu halten. Die Städte in Steiermark hätten ein Fähnlein Knechte 
zu schicken, und 2000 Schützen seien alsbald durch den Herrn von 
U leispach aufzunehmen. In jedem Lande sollte sofort ein Vorrath an 
I>roviant gesammelt werden, zu dem jeder nach seinem Vermögen bei­
tragen sollte. 1 

Am 4. September trafen von allen Seiten drohende Nachrichten 
ein. Herbart von Auersperg erhielt sichere Kundschaft, dass fünf tür­
kische Begs ein grosses und wohlgerüstetes Heer versammelt hätten, 
um Kroatien zu überfallen. Da ergriff er das Wort, um in ,zierlicher, 
tapferer und doch bescheidener' Rede der Versammlung die Gefahr 

1 Lan<lsch. Arcll. Fase. 87, 97. 



51 

der Grenze und ihre Hilflosigkeit darzulegen. Kroatien blute täglich 
unter den verrätherischen Ueberfällen der Barbaren, welche den Frie­
den im Munde und in der Faust den Krieg fühi·en. Täglich wachse 
die Gefahr , während die Kraft zum Widerstand abnehme. Er wolle 
jederzeit seine Pflicht thun und keine Mühe noch Kriegsgefahr scheuen, 
um für die Sicherheit der ihm anvertrauten Grenze zu sorgen. Sollte 
es aber Gott über ihn verhängen, dass er von den Türken übereilt 
und überwältigt würde, so wollte er dennoch seinem Amt durch rühm­
lichen Sieg oder ehrlichen Tod genugthun. Er schloss damit, dass er 
sieh nicht stark genug fühle, der ganzen feindlichen Macht aus Bos­
nien den Einfall in Kroatien und Krain allein zu verwehren, doch sei 
Pr begierig, dem Vaterlande in seiner äussersten Noth entweder Hilfe 
zu bringen oder die Feinde mit seinem Blute zu sättigen. E inhellig 
hesrhlossen die Ausschüsse, dass Herbart sogleich der bedrohten Grenze 
zu Hilfe eilen solle, und dieser folgte ohne Verzug ihrer Aufforderung. 1 

6. Die Schlacht bei l3udaschki. Herbarts von Auersperg Heldented 
und Leichenfeier. Möttling erobert. Triumpheinzug in Konstantinopel. 

l3auernrebellion. 

~ur zwei Tage verwt>ilte Herbart bei den Seinigen, als er in 
tlie ll<>imat rückgekehrt war. Seinen letzten Willen hatte er schon 
\OI' (•iuigen Monaten niedergeschrieben. Am dritten Tage brach er 
nad1 Freithurn an der Kulpa auf, wo er seine Pferde und Kriegs­
rU tun!{<'ll hatte. Von da liess er an alle Offiziere der Grenze den 
Bef('bl t•rgehen, ihre Mannschaft schleunigst auszurüsten und sieb bereit 
u machell, innerhalb vier Tagen bei Budascbki zu ihm zu · stossen. 

Er S('lh:-t brach sogleich mit seinem Sohne Wolf Engelbrecht und 
0 deutsl'11en Reitern an die Grenze auf. Schwere Sorgen drückten 
in Herz, als er so in den ungleichen Kampf zog. Er erwog das 

UDbeih olle ( ieschick des Vaterlandes in seiner Seele, die Unmöglich­
k l, mit H'iner geringen Macht dem gewaltigen Feindesandrang zu 

d rstehen und das drohende V erderben abzuwenden. Sicherer Tod 
d darna('h tler Huin der Heimat, das schwebte ihm vor den Augen ; 

Schatten Kaziauers, dem Ein Unglückstag seinen ruhmvollen 
D geraut.t, unuliisterte seinen Geist. So kehrte er am Abend 
I. Septemue•· bei dem kroatischen Edelmann Tusilovic in der 
von Buda:-l'hki ein, liess hier ein Lager aufschlagen und Wacht-

Valv XV 488; Radics S. 324-327. 

4* 
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posten aufstellen , um den Feind zu beobachten. Da es nun überall 
still blieb und von den Türken noch keine Kundschaft eingelaufen 
war , legte er sich ohne Nachtmahlzeit · nieder , scbwermiithigen Ge­
danken, weniger um sein eigenes als des Vaterlandes Unglück nach­
hängend. Die Unruhe liess ihn nicht die Augen scbliessen. So, den 
Kopf auf die Hand gestützt , wachend , Helm und Panzer zur Seite, 
ein treues Hündlein zu seinen F üssen, bildet ihn unsere Chronik ab. 1 

Er betet und befiehlt alles dem lieben Gott in seine Hände. Um 
vom Feinde nicht im Schlafe überfallen zu werden , lässt er mitten 
in finsterer Nacht seine Diener wecken , befielt ihnen, die Rosse zu 
satteln und sich kampfbereit zu machen. Dann steht er noch vor 
Tagesanbruch auf, und während er seine Rüstung anlegt , ertönt ein 
Schuss. Diesen als Anzeichen von des F eindes Nähe aufnehmend, be­
steigt er sofort sein Schlachtross, welches wider seine Gewohnheit 
zittert und scheut, ,gleich als ob sich's dafür entsetzte und Leid trüge, 
dass es nunmehr seinen Herrn zum letzten male tragen und mit ihm 
sterben müsste.' Darüber erschrak sein Sohn Wolf E ngelbrecht und 
ward ,fast kleinmüthig' über dies Vorzeichen eines unglücklichen Ritts. 
Doch der Vater hiess ibu ohno Furcht und Sorge sein , sagte ihm, 
er solle nur von seiner Seite nicht weichen und den Anblick der 
Türken nicht fürchten , ja , dafern es Gott gefallen sollte, ihn aus 
diesem Leben zu nehmen, den Tod selbst nicht fliehen, sonelern Gott 
loben und mit fr öhlicllem Muth für den christlichen Glauben mitten 
unter dessen Feinden redlich sterben. Auf gleiche Weise sprach 
der ritterliche Held seine Kriegsgefährten , die edeln und tapferen 
Herren F riedrich von Weixelberg, Daniel von Tettau und Julius von 
Sara an , sie müssten entweder einen stattlichen Sieg, oder wenn sie 
mit und neben ihm ritterlich fielen , ein ewiges Lob und unauslösch­
liches Gcdächtniss hoffen. 

Zunächst wählte er nun vier frische, junge und kühne Kroaten 
und sandte sie- aus, das feindliche Lager zu erkundscharten und es 
ihm anzuzeigen. Er selbst wollte sich zu den Vorposten begeben, um 
Nachricht über den Feind einzuziehen. Da zeigten sich einige dem 
Hauptcorps voraussch·wärmende türkische Reiter , mit denen unser 
Herbart, obwohl einen Hinterhalt nach der Art des Feindes besorgend, 
als beherzter Mann mit nur wenigen Begleitern sofort ins Gefecht 
sich einliess, mit Büchse und Schwert viele erlegte und sie dreimal 
in die F lucht schlug. Inzwischen schlich die türkische Hauptmacht, 

1 Valv. XV. 490. 
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10 - 12,000 Mann stark, durch Wald und Gesträuch geclecl<t heran, 
auf dem Wege vier Schildwachen niedermachend, und eilte dem Vortrab 
zur Hilfe. Vor dem ritterlichen Mann, der mit Wenigen unverzagt 
kämpfte, halten die Türken wie in Ehrfurcht einen Augenblick still, 
dann setzen sie mit ganzer Macht und einem Allahgeschrei, ,als wann 
Erd und Himmel in einander fallen sollten', auf ihn ein und umringen 
den theueren Helden mit seinem kleinen Häuflein. Dieser aber zagt 
und weicht nicht, sonelern bleibt unbeweglich, tapfer um sich schlagend. 
Indem er sich also ritterlich wehrt, er wie sein Ross mit des Feindes 
Blut bedeckt, gedenkend des Vaterlandes und des Elends der armen 
Grenzleute, spornt er sein Ross und sprengt in den dichtesten Haufen 
tler Feinde. Er führt Streich auf Streicll , nie fehlend, und streckt 
mit der Kugel zwei türkische Hauptleute zu Boden. Hoch weht die 
rothe Streitfahne mit dem Christusbild den Kämpfern voran. Da wird 
\'Oll einem türlöschen Deli hinterrücks das Ross des Helden gefallt. 
Herbart stösst zu Fuss den Angreifer vom Pferde, aber die Ueberzahl 
umringt ihn, und während die übrigen sich bemühen, ihn lebend zum 
c~efangenen zu machen, schlägt ihm einer das Haupt vom Rumpfe 
und hringt es in das Zelt des Ferrath Beg, Paschas von Bosnien , der, 
entriistet, dass es nicht gelungen, den Hehl lebend in seine Gewalt 
zu hring-en, Herbarts Mörder sogleich köpfen lässt. Von Herbarts ritter­
lil'IIPII fiefährten fielen mit ihm Friedrich von W eixelberg, Hauptmann 
der l'ehiitzen, und dessen Lieutenant Daniel von Tettau, sowie 200 von 
der ~[annschaft ; 2000- darunter Herbarts Sohn, der zweiundzwanzig­
jährig-e Wolf Engelbrccht; Baltbasar Gusitsch, Wolf Enstbaler, Tbomas 
Tschatlt•:o;t'h, Hauptmann zu Serin; Julius von Sara, der für Hrastoviz 
bestimmt I' Befehlshaber, und Christoph Purgstaller- wurden gefangen. 
Nur 'it•r, Ott und Heinrich, Herren von Losenstein, Martin Wolfgang 
Mordax und der Schreiber Herbarts entkamen durch die Flucht und 
brachten die Trauerkunde nach Freithurn. Dahin wurde auch Herbarts 
teicbnam \'om Schlachtfelde gebracht. In der protestantischen Spitals­
kirebe de1· heil. Elisabetb sollte er seine letzte Ruhestätte finden. Als die 
Reste des ~Pfallenen Helden am 25. September 8 Uhr vormittags in 
Laibach anlanhrten, warteten bei dem Karlstädter Tbore alle angesehenen 
llDd vorn:tmwn Herren und Landleute in Trauerkleidern und eine Menge 

olk Jeden Standes und Alters, Eingeborene und Fremde. Zehn 
rlesene junge Renen vom Adel tru()"en ihn unter Klao-en und · 

en des Yolkes auf ihrem Rücken in die Kirche wo er at~sn-estellt 
~ ' 0 

_; es g~lungen w_ar, das Haupt des gefallenen Helden von dem 
hen l•PI{ncr wteder zu erwerben. Der Pascha lieferte das 



Haupt gegen ansehuliches Lösegeld erst aus, nnchdem er ihm die 
Haut hat.te abziehen lassen, um dieselbe ausgestopft dem Sultan als 
Siegeszeichen zu Füssen zu legen und von ihm den Siegeslohn zu 
erlangen. Nun erfolgte die Beisetzung der Leiche. Magister Christoph 
Spindler, Superintendent der evangelischen Kirche Krains, hielt die 
Leichenpredigt über Makkabäer I, 9. Er rühmte den christlichen Lebens­
wandel des Verblichenen, wie er die Predigt des göttlichen Worts 
gern und ßeissig gehört, das Sacrament nach der Einsetzung Christi 
empfangen, die reine Lehre des Evangeliums nach seinem Vermögen 
treulich gefördert, mit Makkabäus allem Göt;Zendienst abgesagt, seinen 
Glauben mit lebendigen Früchten bewiesen, indem er die Gaben und 
Tugenden, mit denen er von Gott geziert gewesen, nur im Dienste 
des Vaterlandes und der allgemeinen Wohlfahrt angewendet; sich gegen 
jedermann freundlich, sanftmüthig, mild, leutselig, im Rechtsprechen 
unparteiisc~, gegen den :Feind wie ein Held gleich Judas Makkabäus 
bewiesen; wie er von den Unterthanen, dem Kriegsvolk, ja von dem 
ganzen Lande als Vater geliebt, von männiglich hohen und niederen 
Standes geehrt worden. Der Türken Schrecken sei er gewesen, da er 
durch mehr als zwanzig Jahre an der Grenze gegen sie gekämpft 
und nach seinem eigenen Zeugniss durch Gottes Gnade so oft über 
sie gesiegt. Und endlich habe er geendet wie der Makkabäer in dem 
trostreichen Gedanken seiner Devise: ,In manu Dei sors mea', und mit 
seinem Feldgeschrei: ,Jesus, Jesus hilf!' , ,dass wir gar keinen Zweifel 
tragen, wie er von wegen dieses seines ehrlichen und ritterlichen Tods 
auf Erden einen ewigen und löblichen Namen hinter ihm gelassen, 
dass er also auch im Himmel dort ewiglichen dessen einen ewigen 
Ruhm unter den heiligen Märtyrern Gottes werde haben, mit denen 
er von wegen des christlichen Namens und Glaubens wider den Teufel 
und seinen verfluchten Anhang in seinem seligen Beruf aus wahrem 
Glauben undVertrauen an Christum ritterlich gestritten und gelitten hat.' 

Herbarts Grab wurde durch einen marmornen Denkstein geziert, 
auf welchem sein Bildniss angebracht war und welchen Valvasor noch 
gesehen hat. Die Unbill der Zeit hat des Tapfern Denkmal hinweg­
getilgt, die Inschrift desselben lautete: 

,Elogium Herbardi ab Auersperg Herois inclyti, qui in finibus 
Croatiae ad Budaschki adversus Turcas strenue dimicans 22. Sep­
tembris 1575 occubuit. Herbardo ab Auersperg, sago et toga Ionge 
;nclyto, Heroi in utraque fortuna spectato, qui praecipuis in Patria 
forisque gestis cunctis se admirabilem praebuit; euro utrique pro­
fuerit consilio et manibus ambiguum ut vitleretur, pl'udentior capi-. 
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taneus Carnioliae: an fortior dux militiae esset. Cecidit quidem sed 
in acie sed dimicans sed occidens circumventus et pro rnole pressus 
fatumque fato objidens e vita cedens non cessit animo, docens 
aliud esse occumbere aliud debellari, fatis concessit, ut memoriae, 
sublatus oculis mentium admirationi exhibeatur. Quem suorum gesto­
rum fama, ut heroem magnanimum immortalitati hoc honoris monu­
mento immolat.' 

Herbarts Biographie schrieb Georg Khisl von Kaltenbrunn (Her­
hardi Auersperg Baronis Rerum Domi militiaeque Praeclare gesta­
rum ctc. Laibach, gedruckt bei H . Manne! 1575, in deutscher Ueber­
:,;et7.1mg durch Hans Krazenpacher, Laibach 1576), und auch Spindl crs 
Leichenpredigt erschien, zunächst 7.Um Troste der Witwe des Helden, 
llie krankheitshalber derselben nicht beiwohnen konnte, im Druck 
(Ain christliche Leichpredig etc. Laibach, Hans Manne!, 1575). 

Herbarts Andenken wurde schon wenige Jahre nach seinem Tode 
im Lied gefeiert (Carmen encomiasticum des Tobias Stange!, Laibach, 
~lannel, 1577, Blatt 1a und 5b), und ein Jahrhundert später schrieb 
Schönleben in seiner Genealogia Auerspergica: ,Nihil in hac tempestate 
in Carniolia gloriosus Auerspergico sanguine, nihil amabilius.' 

Des Helden gleichzeitiges Bildn.iss, in Oel gemalt, bewahrt die 
k. k. Ambraser Sammlung, ein später schablonenmässig angefertigtes, 
!loch gut gemaltes, die Ahnengalerie des Stammschlosses bei Laibach. 
Im Amthause der fürstlich Porcia'schen Herrschaft Spittal in Ober­
kärnten befand sich 1832 (jetzt in Wien) das Porträt eines Herrn im 
spanischen Costüme, schwarz, mit weissem, bis auf das Knie reichen­
den Mantel, den Hals geziert mit dreifacher Goldkette, ober dem 
Haupte die Worte: ,Herbardus Auersperch Dum moriens vitam pro 
Christi nomine dedi, mors mea celebrem perpetuumque fecit 1575.' 1 

Wir kehren von dieser Abschweifung zu den Ereignissen zurück, 
welche dem Treffen von Budaschki gefolgt sind. 

Das siegreiche Türkenheer verfolgte seinen Weg, begreiflicher­
weise unter dem Eindrucke der Niederlage ohne Widerstand zu 
finden, nach Krain. Die Stadt Möttling wurde erobert, geplündert und 
in Brand ge:steckt, die Einwohner theils niedergemetzelt, theils gefangen 
fortgeschleppt. 2 Dazu gesellte sich noch der Schrecken einer ,Bauern-

1 Radics, Herbart VIII , Wien 1862, mit lithographischer Nachbildung dos 
Portraits der Ambraser Sammlung. Valv. XV. 480 f. 

~ Valv. XI. 389; XV. 490, 
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rcbellion ', welehe jedoch bald, wie es sclleint, ohne ßlutvergiessen 
gestillt wurde.1 

Am 9. Dezember zog der Sieger von Budaschld, Ferrath Beg, 
im Triumph in Konstantinopel ein. Die Köpfe Auerspergs und Weixel­
bergs wurden da von ihren Mördern auf Stangen getragen, jener Her­
barts ·wird beschrieben: ,von breitem, lieblichem Angesicht, mit einelll 
roth und grauen Bart, auch halb grauen Kolb, gar erkenntlich, auch 
deucl1t uns, als ob er eine Wunde unter dem Gesicht gehabt', der 
andere (Weixelbergs), ,auch eines redlichen Mannes Kopf, der war 

' ohne Bart, langen Angesichts. ' Dann folgten die Gefangenen, darunter 
mehr als zwanzig mit eisernen Ketten um den Hals. Unter ihnen ging 
ein junger Mann, der sich für einen aus dem edlen Geschlechte der 
BurgstaUer (Purgstall) ausgab. Er trug ein Kamisol mit weiten Braun­
schweiger Aermeln, Lederhose und eine grüne und blaue Feder auf 
dem Hut. Zweimal wurden die Gefangenen mit Pfeifen und Trommel­
spiel zum Pascha und von da zwn Divan des Sultans geführt. Traurig 
war das Los des jüngsten Sohnes Herbarts, Wolf Engelbrechts, der 
verwundet in die Hände der Türken gefallen war. Kaiser Maximilian 
schrieb 1576 um Beihilfe zu dessen Befreiung an den Papst Gregor XIII. 
Das Schreiben scheint, vielleicht aus religiösen Bedenken, nicht in 
des Papstes Hände gelaugt zu sein, denn sein Original befindet sich 
im Auersperg'schen Archiv. Wolf Engelbrecht blieb bis in den Mai 
1577 im Gewahrsam des Paschas von Bosnien. Am 24. Mai 1577 nach 
Konstantinopel gebracht, wurde er bald darauf gegen ein Lösegeld 
von 30,000 Thaiern freigelassen. In seine Heimat rückgekebrt, heira­
tete er eine Elisabeth von Auersperg-Schönberg und starb 1590, wie 
man glaubte an Gift, das ihm in der Gefangenschaft beigebracht 
worden. Um die a.usgestopften Kopfhäute Herbarts und des Weixel­
bergers musste der Botschafter Freiherr von Ungnad mit dem Henker 
handeln; dieser forderte erst 80,000 Dukaten und warf die Köpfe 
dann weg, wofür ihn der Grosswesir prügeln liess; endlich um fünfzig 
Thaler ausgelöst, wurden die Köpfe in einem Cypressenkästchen. nach 
Krain gebracht und in der Rüstkammer des Stammschlosses der 
Auersperge aufbewahrt, wo sie noch heute gezeigt werden. 2 

An die Stelle des gefallenen Helden hatten die Stände in der 
Ausscbussitzung vom 21. November 1575 mit Stimmeneinhelligkeit, 

1 Yalv. XY. 499. 
2 Radics I. c. 333- 338; Hammer, Geschichte des osmanischen Reiches IV. 

22-24. 
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Bischof Konracl voran, den Freiherrn Weikhard von Auersperg zum 
Landeshauptmann gewählt, wie um damit dem um Krain so verdienten 
tieschlecht ein neues Zeugniss ihres Vertrauens zu geben. 1 

7. Reichstag in Regensburg. Türkeneinfalt Ankunft der Erzherzogin 
Uaria. in Laibach. Tod Kaiser Uaximilians. 

Schon auf dem Brucker Tage (21. August 1575) hatten die Aus­
schüsse der drei Lande die Instruction für ihre Gesandten zum Reichs­
tage von Regensburg entworfen, der im kommenden Jahre (1576) 
zusammentreten sollte. Sie schilderten die Lage der Grenze, die 
Erschöpfung der Lande, die früher von Deutschland geleistete Hilfe 
zur Erhaltung der Grenze, wie der von den Türken belagerte Grenz­
ort Krupp durch deutsche Reichstruppen unter einem Herzog von 
Braunscbweig und durch das voa Nildas Graf von Salm geführte Auf­
gebot entsetzt worden. Es wurde zur Begründung des Anspruches auf 
die Reichshilfe angeführt, dass die innerösterreichischen Lande ver­
möge ihrer Landesfreiheiten in den Schutz und Schirm des Reiches 
genommen worden, dass sie auf denselben auch als Glaubensgenossen, 
dann weil diese Lande der deutschen Nation in Sprache und Sitte an­
gcllören, wie andere Völker des deutseben Landes Anspruch haben. 2 

Als Gesandte Innerösterreichs erschienen auf dem llegcnsburger 
Reichstag (15. Februar 1576) Hans Friedrich Freiherr von Hofmann, 
Erblandhofmeister in Steiermark und Erbmarschall in Oesterreicb und 
Steiermark, fürstlieber Durchlaucht Erzherzog Karls Rath und Landes­
verweser in Steiermark ; Ludwig Ungnad Freiherr zu Sonegg, kaiser­
licher Rath, Hauptmann und Vicedom der Grafschaft Cilli; Jobst Josef 
Freiherr von Thurn, Uskokenbauptmann. 3 Die Gesandten baten nicht 
allein um Reicbshilfe, sonelern schlugen auch die Errichtung eines 
Ritterordens zur Erhaltung einer Flottille in Sissek vor, was, obwohl 
allseitig als gut und nützlich erachtet, nicht zur Ausführung kam. 4 

Der Reichstag bewilligte die Türkensteuer auf sechs Jahre, 5 was einem 
Beitrage von 705,000 Gulden gleichkam. c Der Landtag Krains be-

1 Landtagsprot. II. 165. 
~ Landsch. Arch. Fase. 97. 
3 Landsch. Arch. Fase. 97. 
4 Vnlv. XII. 48. 
5 Ranke, zur deutschen Geschichte S. 110. 
c Valv. XV. 499. 
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willigte in dem nemlicben Jahre eiue Kopfsteuer, welche von jedem, 
d~r das zehnte Lebensjahr überschritten hatte, wöchentlich gezahlt 
werden musste.1 

Die getroffenen Vorkehrungen erwiesen sich bald als gerecht­
fertigt, denn noch im Jahre 1576 setzten 3000 Türken über die Kulpa 
und verheerten mehrere Ortschaften/ und im Jahre 1577 fielen die 
Martolosen in die windische Mark ein und plünderten und zerstörten 
mehr als 150 Ortschaften. 3 Am 11. November desselben Jahres erging auf 
die vom Ouerstlieutenant der kroatischen Grenze, Hans von Auersperg, 
eingelangte Nachricht, dass der Kapiclschibascha mit einem 4000 Mann 
starken und täglich sich verstärkenden Heere Wichitsch zu über­
fallen und zu belagern sich anschicke, der Befehl zur allgerneinen 
Bereithaltung des Aufgebots mit dem zwanzigsten, zehnten und fünften 
Mann. Zum Sammelplatz war für alle Landestheile, mit Ausnahme des 
Karstes, Möttling bestimmt. 4 Die Türkenkundschaft erwahrte sich 
glücklicherweise nicht, aber ein anderer gefährlicher Feind brach über 
Ratschach verheerend ein, die Pest. 5 Im Juli wurde die Stadt Laibach 
gegen die von der Pest inficirten Orte abgesperrt, und es wurde niemand, 
der aus solchen kam, von der Thorwache eingelassen. Hans Nicolitsch 
zu W achsenstein, der den Thorwächter zwingen wollte, eine solche 
verdächtige Person einzulassen, und ihn auf seine Weigerung, sowie 
auch den Magistrat beschimpfte, dann auch in die Wohnung des Hans 
Concili mit blanker Wehre eindrang und ihn damit bedrohte, wurde 
von den Ständen zu dreitägigem Arrest auf der Landeshauptmannschaft 
verurtheilt. c In diesem J abre erfreute Hans Khisl, innerösterreichischer 
Hofkanunerpräsiclent, die Stände mit der Nachricht von der bevor­
stehenden Ankunft der Erzherzogin Mal'ia in Krain. Er machte die 
Stände aufmerksam, das es sich gebühre, der hohen Frau mit einer 
Ehrung entgegen zu geben; nach seiner ·Ansicht, fügte er bei, könne 
dies durch einen goluenen Schaupfennig mit des fürstlichen Paares 
Bildnissen und dem landschaftlichen Wappen geschehen. 7 Die Stände 
beschlossen während des Landtaßs (April 1576) eine Verehrung von 

1 1\fitth. 1852 s. 43. 
2 Hamm!'r I. c. IV. 613. 
3 Hurtor, Ferd. Il., I. 302 . 
• ~fitth. 1859 s. 89. 
5 Valv. XV. 499. 
G Landtagsprot. Il. 248. 
7 Landtagsprot. 11. 189. 
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Perlenschnüren illl W erthe von 1000 Dukaten,t doch liegt nicht vor, 
ob und wann die Erzherzogin ins Land gekommen und die Ehrung 
überreicht worden. 

Ein schwerer Verlust trafOesterreich durch den am 12. Oktober 
1576 erfolgten Tod des Königs Maximilian II. Wir haben gesehen, wie 
er das Bibelwerk förderte, mit welchem Vertrauen sich Truber in 
seinen Briefen und seinen Vorreden an den Monarchen wendete, 
welcher erklärt hatte, dass ,keine grössere Sünde sei, als über die 
Gewissen herrschen zu wollen'; 2 wie oft seine stets bereite wohlwollende 
Yermittlung von den bedrängten Protestanten Krains angerufen wurde. 
Während seiner Regierung war auch in Oesterreich kein Raum für 
eine katholische Reaction, .seine Massregeln in Niederösterreich gaben 
das erste Beispiel religiöser Duldung, das auch auf die inneröster­
reicbischen Länder seine Rückwirkung nicht verfehlen konnte. Die 
,Assecuration' vom 14. Januar 1571, welche dem Herren- und Ritter­
stande in Oesterreich die freie Religionsübung gestattete, war das 
Vorbild des Brucl{er Religionsvergleichs von 1572, der, zunächst nur 
für Steiermark giltig, einen neuen Rechtszustand für das Augsburgische 
Bekenntniss in ganz Innerösterreich vorbereitete. Krain insbesondere 
wird dem Gönner Trubers und seiner jungen nationalen Literatur stets 
ein dankbares Andenken bewahren. 

Ein Laibacher, Georg Prenner (Pyrenaeus), genoss Kaiser Maxi­
milians Vertrauen als Almosenie,r und Burgpfarrer. Er wurde spä~er 
Probst zu S. Dorothea in Wien (1572) und Probst zu Herzogenburg 
(1578). 8 

S. Der Brucker Landtag von 1578. Defensionsordnung und 
Pacification der Evangelischen. 

Die steigende Gefahr der Grenze machte zu Ende des Jahres 
1577 gemeinsame Beschlüsse der innerösterreichi~chen Länder zu 
kräftigerer Vertheidigung unumgänglich nothwendig. Erzherzog Karl 
berief demnach die Landschaften auf den 1. J anuar 1578 nach Bruck 
an der Mur. Es erschienen 45 Abgeordnete von Kärnten, Krain, 
Steiermark und Görz. Der E rzherzog eröfl"nete ihnen, dass die Grenz­
vertheidiguug nun auf den Landen selbst beruhe und dass anders-

1 Landtagsprot. II. 222. 
2 Raupach, evangelisches Ocsterrcich I. 148. 
3 Bergmann, Medaillen Il. 49, Aum. 1. 
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woher keine Hilfe zu erwarten sei. Auf Kaiser Rudolfs II. Wunsch 
hatte nemlich Erzherzog Kar! die Versorgung der Grenze, soweit sie 
seine Staaten berührte , übernommen~ Die Stände machten dagegen 
geltend, dass ehemals das deutsche Reich der Grenze mit einem jähr­
lichen Beitrage von• 140,000 Gulden zu Hilfe gekommen sei und dass 
noch Kaiser Maximilian II. aus seinen ungarischen Kammergefällen 
60,000 Gulden jährlich beigesteuert habe, dass man auch die päpst­
lichen Hilfsgelder eintreiben sollte. Allein der Erzherzog erwiderte, 
dass es mit der Reichshilfe ob der vfelen Kriege und mit der unga­
rischen wegen anderer bedeutender Ausgaben schlecht stehe; es solle 
übrigens darum ,sollicitirt' werden, allein darauf zu rechnen wäre 
thöricht , die Landschaften möchten schlechterdings selbst zusehen, 
wie sie die Grenze schützen könnten. 1 

Die Ausschüsse gaben sich mit dieser Erklärung zufrieden, allein 
sie ergriffen den Moment, wo an ihre Opferwilligkeit die höchsten 
Anforderungen gestellt wurden, um eine Angelegenheit zur Sprache 
zu bringen, welche ihnen nicht minder am·Herze11 lag, als die Sicherung 
der Länder gegen die Türken. Nicht blos der äussere, sondern auch 
der innere Friede der Länder wa r ein Bedürfniss. Wie sollten sie 
einträchtig gegen den äusseren Feind zu einander stehen, wenn ihre 
innere Ruhe durch Beschwerung ihres Gewissens und Religionsbekennt­
nisses getrübt war ? Dies erwogen, darf den Ständen wohl kein Vor­
wurf daraus gemacht werden , dass sie vor allem an die innere Be­
friedigung der Lande dachten und von dieser das Mass ihrer Opfer für 
die Erhaltung des Staates abhängig machten, lag es doch in der 
Pflicht des Staatsoberhauptes, beide Gesichtspunkte mit weiser Mässi­
gung zu vereinigen und an die innere Befriedung der Bürger die 
kraftvolle Zurückweisung aller Angriffe auf das Staatsganze zu knüpfen. 
So traten denn die Ausschüsse scl..ton am vierten Tage, nachdem ihnen 
die erzherzoglichen Anträge waren zugestellt worden, mit der Erklä­
rung hervor , einhellig bekennten sich die Landleute , Bischöfe und 
Prälaten ausgenommen, zur Augsburgischen Confession, daher müssten 
sie vor allem Sicherstellung ihrer Religion verlangen. 2 An Anlass 
zu Beschwerden fehlte es ohnehin nicht. Während nemlich seit Erz­
herzog Karls Regierungsantritte die Mitglieder der Stände vom Herren­
und Ritterstande factisch Freiheit der Religionsübung genossen hatten, 
der Erzherzog diese auch öfter in Gegenüberstellung zu seinem Dis-

1 Richter, Hormayors Arch. 1819. 
2 Hurter, Fcrd. U ., I. SSO. 
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positionsrechte in Städten und Märkten wenigstens indirect anerkannt 
lw.tte, war von seiner Seite neuestens ein Schritt geschehen, welcher 
darauf abzuzielen schien , der Freiheit des protestantischen Bekennt­
nisses auch in dieser Beschränkung ein Ende zu machen. Im Schlosse 
zu Vigaun pflegten sich die Adeligen Oberkrains zu versammeln, um 
protestantischen Gottesdienst abzuhalten , zu dessen Besorgung die 
Stände aus Laib51ch einen ihrer Prädieanten zu entsenden pflegten. 
Da dieser Gottesdienst auch Unterthanen der landesfürstlichen Herr­
schaft und St.'l.dt Radmannsdorf heranzog , so ergriff Erzherzog Karl 
den Anlass, um der Besitzerin von Vigaun, Juliana Kazianer, die Ab­
haltung solcher ,sectischer Conventikel' zu verbieten (6. Juli 1577). 
Auf diesen der Witwe Kazianer am 10. Dezember 1577 zugestellten 
Erlass erwiderten die Kazianer'schen Gerhaben (Vormünder) dem 
Erzherzog (20. Dezember), dass sich in Vigaun nur die evangelischen 
Herren und Landleute versammeln , um Gottesdienst zu halten, und 
dass die Radmannsdorfer Untertbanen zu demselben nicht (wie e& 
dem Erzherzog berichtet worden) gezwungen, sondern nur auf ihren 
Wunsch zugelassen würden, dass .auch , da die von den Kazianern 
gestiftete Kirche zum evangelischen Gottesdienst nicht gebraucht wer­
den dürfe, ein Theil des Schlosses zu demselben eingerichtet worden 
sei, was nicht verwehrt werden könne, da es nach den Landesfrei­
heiten jedem Landmann erlaubt sei, auf seinem Grund und Boden 
Kirchen zu bauen. Diese Eingabe theilten die Kazianer'schen Ger­
haben gleichzeitig auch der Landschaft mit der Bitte mit, dieselbe 
den Brucker Gesandten zur Vorlage und Befürwortung beim Erzherzog 
zu übergeben. 1 ' 

Schon am 6. Januar erwiderte der Erzherzog den Ständen, er 
habe bisher niemanden in seinem Gewissen beschwert, wolle . aber 
eben so wenig in dem seinigen angefochten werden ; auf die Religions­
disposition in Städten und Märkten könne er nicht verzichten, und 
tlie Billigkeit fordere, dass die Landleute dasjenige, was sie für sich 
selbst begehrten, ihm ebenfalls liessen. Er werde die Bürger in ihrem 
Gewissen nicht beschweren, doch dass sie ihm eben so wenig in Reli­
gionssachen als in weltlichen Angelegenheiten fürgriffen. Weiter könne 
er nicht geben, und er time darin , das müssten die Stände selbst 
gestehen, mehr als irgend ein Fürst im deutschen Reich. 

Vorläufig sieb mit dieser Erklärung begnügend, schritten die 
Ausschüsse nun an die Berathung der Grenzvertheidigung und über-

' Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 5. 
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reichten dem Erzherzog am 19. Januar ihr diesfälliges Gutachten, die 
Bedingung dm·an knüpfend, dass dem ,alleinseligmachenden Werk freier 
Lauf gelassen werde'. Darauf folgten Beschwerelen über Bedrückung 
der Protestanten~ In Krain würden Prädicanten, die zur Verrichtung 
des Gottesdienstes die Städte beträten , aufgegriffen , Bürger, welche 
dieselben kommen liessen, verwiesen. An manchen Orten laste auf 
diesen ein solcher Druck, dass bemittelte Leute vondannen trachteten, 
Fremde sich scheuten , ins Land zu kommen, der Verkehr daher in 
die Hände der Unbemittelten fallen und verkümmern müsse. Es wurde 
die Klage der Steiner Bürger über Abschaffung ihres Prädieanten und 
Begräbnissverweigerung vorgelegt (29. Januar). 

Diesen Beschwerden gegenüber verwies der Erzherzog auf seine 
früh eren E rklärungen. Er ha,be keinen Präclicailten verwiesen , der 
nicht in seine Rechte eingegriffen , den Bürgern von Stein habe er 
sagen lassen, sie sollten ihre Religion nicht verändern, sondern seine 
Verfügung abwarten. 

Es scheint, dass nun die Abgeordneten von Steiermark und Kärn­
ten für ein entschiedeneres Vorgehen stimmten, während die Krainer 
vielleicht das vom Erzherzog indirect zugestandene Dispositionsrecht 
des Adels in Religionssachen als genügend ansehen mochten, denn in 
der E rwiderung vom 4. Februar gaben die Ausscllüsse {üt· Steiermark 
und K ärnten die Erklärung ab, sie hätten den Auftrag, ohne Berück­
sichtigung ihrer Beschwerden sich in nichts einzulassen. Sie erinnerten 
an ihre und der Voreltern Opfer für die Lande, sie wünschten nur 
Ruhe und Sicherheit, und es schmerze sie sehr, als unruhige Köpfe 
bezeichnet zu werden. Der Erzherzog möchte ihnen sagen , in wel­
chem Punkte sie den Heligionsvergleich von 1572 überschritten hätten. 
Sie erneuerten ihre Drohung , die Stiftungen ihrer Voreltern an sich 
zu ziehen, und fassten schliesslich ihr Begehren dahin zusammen, dass 
die P rädieanten fem erhin unangefochten und unvetjagt bleiben, keine 
Kirchen und Schulen ferner mehr eingestellt werden dürften , ihre 
geistlichen Vogteie11 und Lehensherrlichkeiten gesichert bleiben müssten 
und das, was im Jahre 1572 Steiermark allein zugestanden worden, 
auf alle Landschaften ausgedehnt werde. Die Städte und Märkte 
gaben dann die besondere E rklärung ab , in Religionssachen wollten 
sie mit den andern Landleuten zusammenhalten. 

Als der Er~herzog auch auf diese entschiedene Forderung eine 
ausweichende Antwort mtheilte, bestanden die Ausschüsse auf einer 
befri edigenden Erläuterung, wie der Erzherzog die Religionsfreiheit 
verstehe. Wenn derselbe niemanden in seinem Gewissen beschweren 
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wolle, so müsse es fortan jedem erlaubt sein , den Gottesdienst dort 
zu besuchen, wo es ihm gutdünkt. Wo immer Landleute zusammen­
kämen, müssten sie befugt sein, ihren Gottesdienst zu veranstalten. 
Die Landleute von Ste~ermark erklärten ausdrücklich, dass sie durch 
frühere Landtagsbeschlüsse sich genöthigt sähen, die Bewilligung ein­
zustellen, wenn der Erzherzog keine bestimmte Erklärung über die 
Religionsfreiheit abgeben wolle. 

Diese Schrift wurde dem Erzherzog am 8. Februar übergeben, 
in einem Momente , in welchem die Türkengefahr aufs höchste ge­
stiegen und der Oberst der Grenze, Weichard von Auersperg, herbei­
geeilt war, um durch seinen mündlichen Bericht die Beschleunigung 
drr Hilfe zu erzielen. 

Nun zögerte der E rzherzog nicht länger mit der von den Aus­
schüssen gewünschten Erklärung. Am 9. Februar noch vor der Früh­
mahlzeit liess er die evangelischen Stände mit den Abgeordneten der 
Städte und Märkte zu sieb in die Burg bescheiden und mtheilte ihnen 
in Gegenwart der geheimen Räthe Freiherr Georg Kbevenhüller zu 
Aicbelberg, Obersthofmeister und Landeshauptmann in Kärnten; Wolf 
yon Stubenberg , oberster Erbschenk in Steiermark und Oberstkäm­
mm·er ; Hans Kobenzl von Prosseg, niederösterreichischer J{ammerprä­
siclent, und des Kanzlers Wolfgang Schranz nachstehende mündliche 
Antwort: 

Er wolle an der Pacitication von 1572 festhalten , doch gegen 
gebührliches Verbalten des Gegentheils, Abstellung des Lästems und 
Sclm1ähem; vonseite der Prediger und unter der Bedingung, dass die 
Katholischen unbeschwert gelassen werden. Doch behalte er sich die 
Disposition in den landesfürstlieben Städten, Märkten und Gütern aus­
drücklich vor, ,nit der Meinung, dass ich die Prädieanten und Sch.ulen 
zu Grätz, Laibach, Klagenfurt und Judenburg will vertreiben, sondel'll , 
dass Ihr mich und meine ReligionsYerwandte mit spöttlicben Worten 
durch die Prädieanten und andere, wie man wohl weiss, nit angreifet, 
und wann man einen auf der Gassen siebt, ein Spöttl anhenkct, welches 
ich nit leiden will, sondern man soll brüder1ich und christlich von ein­
ander reden. Also will ich die Bürger auch nit beschweren in ihren 
Gewissen , wie ich ihnen dann bisher von der Religion nit ein Härl 
gekrümmt, das will ich hinfi.iro auch nit thun. Aber, dass sie ihres 
Gefallens in die Städte uud Märkte Prädieanten aufnehmen sollen, das 
kann ich auch nit leiden , aber ich will sie in ihren Gewissen unbe­
kümmert lassen , darauf mögen sie sich wohl versehen, und was ich 
Euch zugesagt habe, das will ich treu1ich halten, denn ich mein es 
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mit Euch gnädiglich und väterlich und stell es gar auf keinen Scltr~u­
fen, wie man sagt, wöllet derwegen nur zu der Sachen, darum man 
allhier zusammenkommen, förderlich greifen, und gedenken, wie es 
den armen Ollristen auf der Gränitz gehet, das versehe ich mich gänz­
lich gegen Euch und will auch allzeit .Euer gnädigster Herr und Lan­
desfürst sein und bleiben. ' 

Die Ausschüsse erwiderten auf diese Erklärung des Erzherzogs, 
sie nehmeti diese mit Freuden an, als eine Genehmigung der von den 
Ständen schriftlich überreichten Erklärung, setzen in die Worte des 
Erzherzogs durchaus keinen Zweifel, danken dafür und seien zur Be­
willigung bereit. 

barauf gab ihnen der Erzherzog nochmals die Versicherung, er 
wolle dem, was er gesagt, nachkommen und versehe sich desgleichen 
von ihnen. 

Schliesslich baten die Ausschüsse durch den Freiherrn Hans 
Friedrich Hofmann als Landesmarschall, der Erzherzog wolle den Per­
sonen, welche zwischen dem Erzherzog und seinen getreuesten Land­
leuten und Unterthanen Misstrauen und Uneinigkeit säen, kein Ge­
hör schenken, womit wohl hauptsächlich auf die damals bereits in 
Steiermark (in Krain noch nicht) angesiedelten Jesuiten angespielt 
werden mochte. 

Wie nun aber die Ausschüsse auch in den Erzherzog dringen 
mochten, ihnen eine Urkunde über seine Versiclwrungen auszustellen, 
so wollte er sich doch dazu nicht bewegen lassen. ,Seinem Wort, sagte 
er, sollten sie vertrauen.' So verfassten sie denn selbst eine Acte 
und überbrachten sie dem Fürsten. Sie hatten in dieselbe die Worte 
aufgenommen, der Erzherzog verpflichte sich zu dem Bewilligten ,für 
sich und seine Erben und Nachkommen'. Der Erzherzog verwahrte 
sich erst mündlich dagegen', dann strich er den Zusatz weg, ebeu so 
wenig unterzeichnete er die Schrift, sondern er i.iberliess diess seinen 
Geheimrätben, worauf die Ausschüsse die mündliche Unterhandlung 
selbst zu Papier brachten und jedem Lande unter Handschrift und 
Petschaft der Landesausschüsse gleichlautende Copien , datirt Bruck, 
9. Februar 1578, zustellten. Die Evangelischen hielten nun, wie Val­
vasor sagt, in ihrem einfältigen Vertrauen sieb und ihre Lehrer (Pre­
diger) für gesichert. 1 

Zum And enken an die errungene Gewissensfreiheit Iiessen die 
steirischen Stände eine kleine, sehr selten gewordene Medaille schlagen 

1 Valv. VII. 439 f.; Hnrter, Ferd. II., I. 330- 355. 
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(vorhanden im kaiserlichen Cabincte in Wien). Avers: Insignia Provin­
cialium Ducatus Styriaci (15)78. Revers: Gaudet Patientia Duris. Ueber 
einem flammenden Herzen ist ein aufgeschlagenes Evangelienbuch, auf 
dessen rechter Seite Schriftzüge, auf der linken das Crucifix zu sehen 
~ind, über welches ein Stenge! mit drei Rosen emporragt. 1 

Nachdem durch das Wort des Erzherzogs die rechtliche Grund­
lage für den Bestand der evangelischen Kirche in Innerösterreich ge­
wonnen war , schritten die Stände zur Abfassung einer Kirchen- und 
Schulconvention, in welcher sie sich nicht nur zu gegenseitigem Bei­
~tand im Falle neuer Angriffe auf die evangelische Kirche verpflich­
teten, sondern auch eine einheitliche Organisirung ihres Kirchen- und 
~thulwesens verabredeten. In Graz sollte ein Ministerium, unter dem­
~elben in jedem Lande ein Kirchenrath aufgestellt, die (in Krain schon 
sPit Jahren im Gebrauch stehende) würtembergische Kirchenagende 
t·ingefiihrt werden ; die Schulen sollten gleichmässige Instructionen 
fiir die Rectoren und Schulordnungen, die Lateinschulen insbesondere 
tlit• gleichen Lehrbücher erhalten, und endlich einigte man sich über 
Jlrrstellung einer windischen Bibelübersetzung für die slavische Be­
' ölkerung Kärntens, Krains und Steiermarks. 2 

Während über die Religionsbeschwerelen verhandelt wurde, hatten 
tlil' Ausschüsse den eigentlichen Zweck der Brucker Zusammenkunft 
nicht aus den Augen verloren. Schon am 1. Februar einigte man sich 
lib('r die Defensionsordnung. Derselben zufolge sollte der gemeine 
Mann im ganzen Lande beschrieben, gemustert und verzeichnet, der 
dteis~igste Mann ausgehoben, in Fähnlein unter Hauptleute eingetheilt, 
da\on der vierte Tbeil mit guten Seitengewehren, Büchsen, Spiessen, 
Hflllehanlen, guten Sturmhauben wehrhaft gemacht und auf drei Mo­
nate lang abwechselnd an die Grenze geschickt und in Kriegsübung 
rl•altcn werden. Den dreissigsten Mann sollten die 29 mit 36 Kreu7.er 

J der be~oltlen und unterhalten, und von diesem Aufgebote sollte stets 
an Re~imcnt an der Grenze in guter Manneszucht erbalten werden. 

D r zehnte Mann sollte als Nachhut in Bereitschaft gehalten werden. 
Von 20fl ( i ulden sollte ein gerüstetes Pferd gestellt werden. Jeder 
Rittmei tflr sollte mit seiner Schwadron drei Monate an der Grenze 

Den. llit•ser sollte das Reiterrecht zur Erhaltung guter Manneszucht 
ehalten werden, und sie sollte zur Fahne schwören. Wenn der 

Lud fürst }ll'rsönlicb ins Feld rücken würde, sollte jeder Landmann 

1 
IWrgmam1, Medaillen ctc. II. 48, Anm. 1. 
lilz • Ho•:tlcnl'.' klopädic S. 366. 

5 
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persönlichen Zuzug leisten , die Bischöfe und Prälaten aber je einen 
erfahrenen Kriegsmann schicken.1 

Den Jahresbedarf für die Grenze schlug Erzherzog Kar! auf 
548,205 Gulden an, wovon Steiermark die eine, Kärnten, Krain und 
Görz die andere Hälfte aufzubringen hätten. Die Ausschüsse bewilligten 
549,195 Gulden für fünf Jahre, wovon auf Krain 94,222 Gulden 
442h Kreuzer entfielen. Diese Bewilligung sollte zur Erleichterung 
der Landschaften nicht ganz in Barem, sondern theilweise in Tuch 
und Proviant, von den Kraiuern auch in Lebensmitteln geliefert werden 
dürfen. 2 Als die Ausschüsse Bruck verliessen, gab ihnen de1: Erzherzog 
das Zeugniss, dass diesmal durch sie mehr geschehen sei, als je zuvor,· 
dass sie damit ihre Treue bewiesen, immerwährenden Ruhm vor der 
ganzen Christenheit sich erworben und andern, die dem Feuer nahe 
ständen, wie Niederösterreich, ein Beispiel gegeben. 3 

9. Erzherzog Karls Zeugniss für die 'l'apferkeit der Krainer. Die 'l'ürken be­
lagern Möttling und werden zurückgeschlagen. Kostel überrumpelt. Bau der 
Festung Karlstadt. Berathung einer allgemeinen österreichischen Defensionsord­
nung. Reichstag von Augsburg. Niederlage der 'l'ürken bei Sluin. Bauernrebellion. 

(1578 - 1585.) 

Die Erzählung der Kriegsereignisse des Jn.hres 1578 beginnt mit 
einem schönen Lobspruche Erzherzog Karls auf krainische Tapferkeit. 
Der Erzherzog, sagt unser Chronist, 4 begehrte in diesem J abre einige 
junge krainische Edelleute zu Zeugdicnern, weil, wie er beifügte, die 
Krainer sich allezeit, wie ihm aus eigener Erfahrung bekannt wäre, 
tapfer und ritterlich vor allen andern gehalten hätten. Es wurden dem 
Erzherzog dem\ auch von den Ständen Friedrich von W ernecks Sol,ln, 
dann Paul Raspens und Paul Mauritschens Söhne vorgeschlagen. 

Wie gewöhnlich entlud sich der erste Blitz osmaniscllen Kriegs­
wetters auf der wiudischen Mark. Die Türken berannten die Stadt 
Möttling vom 28. März bis 1. April. Darüber berichtet ein altes 
Flugblatt 5 ,Newe Zeytung, ein wahrbafftige vncl erschröckliche Neuwe 
Zeitung wie der Türk ist den 28. Tag Marcy für die Stadt Medlinge 

1 Landscl1. Arch. Fase. 87. . 
2 Richter, Horm. Arch. 1819; Lancltagsprot. II. 384. 
3 Hurter, Ferd. Il., I. 354. 
• Valv. X. 348. 
0 Rist. Verein in Laibach. 
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.,ezouen vnd eingenommen, wie er allda 2000 umpracht, vnd weg­
~eführt hat, vnd wie er darnach den 12. tag Aprilis von den Win­
dischen vnd krabatischen Bauren mit 12,000 Mann geschlagen ist worden 
Anno 1578.' Vier gedruckte unpaginirte Blätter in kl. 4°, Titelblatt 
mit Holzschnitt, ohne Angabe des Druckortes und des Verlegers. Dieser 
Bericht erzählt die Belagerung, welche am 28. März begonnen, fünf 
Tage und Nächte gedauert. Die Belagerten tödteten den Türken 2000 
~Iann, mussten aber endlich dem Sturm erliegen. Der Bürgermeister 
wurde mit Pfeilen getödtet, die Rathsherren geköpft, Frauen und 
Töchter der Bürger geschändet, dann in die Kirche gesperrt, welche 
beim Abzuge der Wüthriche in Brand gesteckt wurde. Bei neunhundert 
~Iänner und Knaben wurden in die Gefangenschaft geschleppt. 1 

Um diese Zeit fiel auch der Markt Kostel durch List in tiir­
kische Hände. Markt und Schloss lagen auf einem isolitt aus dem 
Thale sich erhebenden steilen Berge, das Schloss den Gipfel krönend, 
der Markt auf der Mitte des Berges , beide von einer gemeinsamen 
befestigten Mauer umfangen. Die Türken verschafften sich in den Markt 
Einlass, als Kroaten verkleidet, welche von den Türl<en vertrieben 
wären, zu mehrerer Beglaubigung Säuglinge mit sich führend und ge­
flüchteten Hausrath. Das christliche Mitleid der Einwohner gestattete 
den Flüchtlingen Einkehr zu stärkender Rast. Aber noch in derselben 
~acht öffneten diese einer starken Türkenschar das Thor , welche 
dann in der Ueberraschung das Schloss nahm, fast die ganze Besatzung 
niedermachte, den Ort ausplünderte, in Brand steckte und mit der 
Beute und den Gefangenen weiter jagte. Inzwischen waren mehrere 
krainische Edelleute mit ihren Leuten auf das kroatische Gebiet vor­
ausgeeilt, um den Abziehenden vereint mit der Besatzung von Karl­
stadt bei Topolovic aufzupassen. Hier bezahlten sie die rückkehren­
den Räuber mit ,gleicher Säbelmünze', d. i. sie machten alle nieder 
und erledigten die Gefangenen. 2 

Die Hauptfestung Kroatiens, Karlstadt, so genannt zu Ehren ihres 
Erbauers , des Erzherzogs Karl, entstand im Jahre 1578 durch die 
vereinigten Kräfte Innerösterreichs. Der ganze Bau soll 845,000 Gulden 
gekostet haben, wozu Krain 50,000 Gulden, Kämten 100,000 Gulden, 
Steiermark 200,000 Gulden beisteuerte. Die beiden e~·steren Länder 
stellten auch die Arbeiter. Ueber 900 Türkenköpfen erhoben sich die 

1 Valv. XI. 389 will von einem Sieg der Belagerten am 12. April wissen, nach 
olliger Zeitung wären aber die 'fürken erst nach ihrem Abzugo von Möttling ge­
schlagen worden. 

2 Yalv. XI. 217: XV. 505. 
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Grundmauern der :Feste!, das sollte sie unbezwinglich machen. Ihr 
erster Commandant wurde Hans Fehrenberger von Aur, ein Deutscher 
von Geburt aus Franl<en, eines gemeinen Soldaten Sohn, der in Ita­
lien gegen Franzosen , Spanier und Schweizer , in Ungarn gegen die 
Türken, bei Mühlberg in Kaiser Karls Heer gegen den schmalkal­
dischen Bund gefochten und von den Ständen Innerösterreichs als 
Generalobrist an die Spitze ihrer Miliz gestellt worden war. Er war 
zugleich der zwölfte General der Grenze.1 Damals stand er bereits 
im 67. Lebensjahre, nachdem er vom J ahre 1530 angefangen den 
Degen geführt hatte. Von Kaiser Rudolf li. als Oberst nach Wien 
berufen, starb er dort im Jahre 1584, 73 Jahre alt. 

Die erste Züchtigung sollte den türkischen Räubern an der Grenze 
durch ein Heer zutheil werden , an dessen Spitze der Erzherzog den 
Landeshauptmann von Kärnten, Georg Freiherrn von Khevenhüller, mit 
dem Titel eines Generalobristen stellte. In Klagenfurt sammelte sich 
die Armee, welche am 1. August über Hollenburg und den Loibel mit 
mehreren Mörsern und 18 Stück von Meister Hilber in Graz neu 
gegossener Kanonen, Nothschlangen genannt, nach Laibach marschirte, 
·wo si_e am 4. August eintraf. Hier wurden Geschütz und Munition mit 
ordentlichen Stückpferden, 500 an der Zahl, versehen und 500 Scham;­
gräber ·beigegeben. Die Krainer, 300 gerüstete Pferde und 600 Fuss­
lmechte, stiessen hier zur Hauptarmee. Als Unterbefehlshaber wurden 
Achaz von Tburn , Christoph von Auersperg, Hans Kisel, Maximilian 
und Sebastian von Lamberg eingereiht. Die ganze Streitmacht zählte 
850 deutsche schwere, 2150 leichte Reiter, 3950 deutsche Fussknechte 
(d. i. nicht allein von deutscher Nationalität, sondern mit deutscher 
Bewaffnung und Ausrüstung), 3400 Mann kroatisches und tmgarisches 
Fussvolk, ungerechnet die Artilleriebedienung, Schanzgräber und den 
Train. Doch der Erfolg entsprach den Erwartungen nicht ; es fielen 
a llerdings mehrere türldsche Castelle als leichte Beute fast ohne Wider­
stand vor der anrückenden Uebennacht, aber als man am 4. Septem­
ber zu Cetin an der bosnischen Grenze eintraf , hatten Hunger und 
Huhr uas Heer so decimirt , dass der Rückr.ug angetreten werden 
musste, was zur Folge hatte, dass die den Türken abgenommenen 
Schlösser von denselben sofort wieder genommen wurden. 2 Das Urtheil 
iiber Kazianers -Niederlage bei Esseg mildert sich, wenn man an der 
türkischen Grenze so häufig wohlausgerüstete Expeditionen durch Mangel 

' Hurtor, Ferd. II., I. 370- 371 ; Valv. XII. 53, 62. 
~ Valv. XV. 504 ; Hormann, Geschichte Kiirntens II. 81 f.; 1\failath II. 252. 
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und Krankheiten in diesen menschenleeren und von allen Hilfsquellen 
entblössten Gegenden ruhmlos verlaufen sieht. 

Das Jahr 1579 brachte das Project einer allgemeinen Defen­
sionsordnung aller Österreichischen Länder, welche zufolge Mittheilung 
des Kaisers an Erzherzog Karl auf dem Prager Landtage festgestellt 
werden sollte. Erzherzog Karl forderte (17. Februar) die krainischen 
Stände auf, ihre Abgeordneten zu einer vorbereitenden Versammlung 
nach Graz zu schicken. Als sich jedoch die Stände (20. Februar) im 
Hofthaiding versammelten, erhoben sich Bedenken gegen das Project 
Kaiser Rudolfs wegen der zu grossen E ntfernung der Länder, aller­
dings bei den damaligen Communicationsmitteln ein wichtiger Factor, 
um so mehr, als es sich stets um schleunige Hilfeleistung für die Grenze 
l.umdelte und die wahrscheinlich von den nördlichen Ländern gefor­
derte Gegenseitigkeit den südlichen mehr Gefahr als Nutzen bringen 
konnte. Als die Stände endlich am 22. Februar auf Andringen des 
Erzherzogs ihre Gesandten für Prag wählten - Weikbanl von Auers­
perg, Landeshauptmann und Oberst der kroatischen Grenze, oder in 
tll'ssen Verhinderung Hans Auersperg, der Deutschordenscomthur Lien­
hart Frumentin und Cosmus Rauber von Weinegg,- erklärten sie zu­
gleich, die von den böhmischen Landen zu gewärtigende Hilfe könnte 
am fügliebsten in Geld geleistet werden, um davon Kriegsvolk für die 
hrl•nze anzuwerben. 1 Da indessen das Defensionsproject nicht zur 
Ausführung kam, begab sieb Erzherzog Karl im Mai 1581 nach Prag, 
um wegen der Grenzvertheidigung mit dem Kaiser Rücksprache zu 
neinneu, zu welcher Berathung er ausser den geheimen Rätben Ko­
benzl und Khevenhüller auch Abgeordnete der innerösterreichischen 
Länder berufen hatte. Die Notbwendigkeit der Reichshilfe ward allge­
mein anerkannt, jedoch inbetreff ihrer Feststellung auf den nächsten 
Reichstag verwiesen. Auf diesem, der in Regensburg 1582 sich ver­
sammttltc , erklärte Erzherzog Karl, ,er vertheidige, wie einst Mark­
graf Luitpold, die östlichen Marken des Reichs gegen die eindringenden 
Barbaren; würde er nicht in den Stand gesetzt die Grenzfestun <Yen 
zu behaupten, so würde der unersättliche Feind ~ich nach allen Sei~en 
llber das Reich ergiessen.' 2 Seine Worte zündeten. Der Reichstag 
raeuerte die Bewilligung, wenn auch nicht in ausreichendem Masse. 3 

Ala krainiscbe Abgeordnete waren auf diesem Reichstage erschienen 

1 l.an•lsl'h. Arch. Fase. 87; Landtagsprot. IIl. 98. 
1 

Ranke. zur deutschon Geschichte S. 110, 111. 
Valv. X V. 506; Hermann, Geschichte Kärntens II. 88. 
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der Landesverwalter Wolf Graf von Thurn und der Landesverweser 
Christoph von Auersperg. 

Noch im Spätherbste des Jahres 1582 (28. November) erging in 
Krain ein Aufgebot, da die Türken mit einem Einfalle drohten, welcher 
jedoch durch die schnelle BereitsclJaft der Krainer für diesmal glück­
lich abgewendet wurde. Es befehligte damals das Aufgebot ein Jakob 
von Lamberg zum Stein; unter ihm finden wir als Lieutenant der 
Ritterschaft (Locum tenens equestrium copiarum) Jodok von Gallen­
berg, als Rittmeister Abel von Hohenwa1t , als Hauptmann einer 
Colllpagnie Wilhelm von Schnitzenbaum; ausserdem als Offiziere Jo­
haun Leukovitsch, Balthasar von Lamberg zu Savenstein, Herbart von 
Auersperg, Georg von Siegersdorf, Christoph Wagen von Wagensberg, 
Cosmus Raube.r zu Weinegg , Adam Gall von S. Georgenberg, Georg 
von Scheyer zu Ainöd, Johann Scharpf zu Obergurk, Christoph Gus­
sitsch, Georg Barbo zu Wachsenstein , Felix Nicolitsch, Stephan Se­
menitsch.1 

Den letzten Türkeneinfall in Krain unter Erzherzog Karls Re­
gierung machte 1584 Ferhad P ascha von Bosnien mit 9000 Mann. 
Auf der Rückkehr ereilten ihn Jobst Josef von Thurn, der Nachfolger 
Fehrenbergers im Commando der Grenze, und Graf Erdödi im Thale 
Motschilla (6. Oktober), machten über 2000 Türken nieder und jagten 
elenseihen 40 Gefangene und !J Fahnen ab. 2 

In diesem Jahre finden wir als vierten Wesir der Pforte den 
Krainer Malmmd aus Laibach , der mit einer Tochter von Suleimans 
Sohne, Mustafa, vermälJit war. 3 Ohne Zweifel war derselbe bei einem 
der vielen türldscben Raubzüge seinen Eltern noch in zartem Alter 
entführt und als Muselmann erzogen worden, so dass von Renegaten­
thum wohl nicht die Rede sein kann. 

Ein neues Aufflackern der Bauernrebellion im Jallre 1585, wie 
die übrigen seit 1573 vom Adel schnell unterdrückt,' ist das letzte 
nicht mit der Reformation in Verbindung stellende Ereigniss während 
der Regierungsperiode Erzherzog Karls. Seit 1578 füllt fast nur mehr 
die r eligiöse F rage die Annalen unserer Heimat. 

1 Valv. X. 337. 
2 Va.lv. XII. 67; Hammer IV. 145. 
3 Hammer l. c. S. 25 26. 
• Valv. XV. 506. 
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10. Wirkung der Brucker Pa.cification im päpstlichen La.ger. Massregeln gegen 
die Protesta.nten in den Städten und Märkten. Kärnten wendet sich um Beistand 
an Xrain. Der Landtag von 1579. Erzherzog Xarl verspricht die Brucker Paoifioa-

tion zu halten. 

Die Brucker Pacification fiel in die Zeit des Beginnes katho­
lischer Reaction im Erzherzogthum Ocsterreich. Mit Rudolf II. begann 
die Herrschaft der Jesuiten, der begabtesten Restauratoren des Katho­
licismus. Sie erkannten die Gefahr, welche die Concessionon Erzher­
zog Karls der Kirche bringen konnten, und zauderten keinen Augen­
blick, derselben entgegenzuarbeiten. Der Nuntius am kaiserlichen Hofe 
erhielt den Auftrag, sich nach Grätz zu begeben und den Erzherzog 
zum Widerruf zu bewegen. Der Nuntius nahm die Sache ernst, er 
Jiess den Bann durchblicken. Im Erzherzog regten sich Gewissens­
zweifel. Er gab zu, dass er Unrecht gethan, in das Begehren der 
Protestanten zu willigen, und entschuldigte sich mit der Zwangslage, 
welche ihm keine andere Wahl gelassen habe. Eine anonyme Schrift, 
utfcnbar vom päpstlichen Lager ausgehend, warf ihm vor , dass er 
•Iurch seine Concessionen in Religionsangelegenheiten den Wirkungs­
krcis eines weltlichen Fürsten überschritten und sich etwas heraus­
genommen, was nur dem Papste gebührt hätte ! Ein Schreiben Papst 
.I irt'~ors XIII. führte die Idee des Anonymus weiter aus. Der Papst 
crklätie, der Erzherzog sei zu den Zugeständnissen nicht befugt ge­
we:-;cu, dieselben seien also ungiltig. Als Landesherrn liege es ihm ob, 
die Yasallen in den Schoss der Kirche zurückzuführen, doch ohne 
Zwanl!. Hingegen dürfe und müsse er ihnen befehlen, bei Vermeidung 
seiuet· Ungnade, zu ihrem Gottesdienste und zu ihren Schulen andere 
Personen nicht zuzulassen und katholische Priester in ihren Amts­
~errirbtungen nicht zu beirren. Seine nicht zu den Landständen 
gehöri~cn Unterthanen ohne Ausnahme solle er bei Strafe verpflichten, 
an der .angeerbten' Religion zu bleiben. Für ihre Personen dürfe er 
thnen mit vollem Recht den Besuch lutherischer Versammlungen, für 
thre Kinder tlenjenigen der protestantischen Schulen verbieten. 

Der Vorschlag der Aufstellung eines eigenen Nuntius an seinem 
Hofe fuaul den Beifall des Erzherzogs. Der Papst sandte den Germa­
ll us Malaspina; dieser vollendete das von den Jesuiten begonnene 

erk. Der Erzherzog bekannte reumüthig seine Schuld und erhielt . 
'10111 Papst dafür die Absolution. Er sandte auch nach Innsbruck und 

llncben an seinen glaubenseifrigen Bruder Ferdinand und an seinen 
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Schwager Herzog Albrecht von Baiern den Kanzler Schranz, um sich 
Rathschläge zu erbitten. Der Erzherzog Ferdinancl ertheilte dem 
Bruder den Rath, die Bewilligung, welche er einmal gegeben, zu halten 
(er achtete ein fürstliches Wort mehr als der Papst!), aber niemanden 
zu schonen, der die beigefügten Bedingungen verletze. Für die Zu­
kunft dürfe er .seinen Hoheitsrechten nichts mehr vergeben, er müsse 
die Druckereien einer strengeren Aufsicht unterwerfen, das Auslaufen 
der Stadtbewohner zu evangelischen Predigten, da diese nur dem 
Herren- und Ritterstand erlaubt worden, verbieten, und den Land­
leuten befehlen, die Prädieanten aus den Städten und Märkten weg­
zuscbaffen. Sträubten sie sieb, dann möge er sieb auf den Religions­
frieden stützen. Wäre tbätlicber Widerstand zu fürchten, so solle er 
mit den benachbarten katholischen Fürsten einen Bund gegen unge­
horsame Unterthanen schliessen, den Papst und den König von Spanien 
um Darlehen angehen, zu diesem Zwecke den Salzpreis erhöhen u. s. w. 
Ferner rieth Erzherzog Ferdinand d~m Bruder, in seinen geheimen 
Rath katholische Männer zu berufen und die Unkatholiscben daraus 
zu entfernen , katholische Landleute zu Aemtern zu befördern und 
mit Gnaden zu bedenken, kurz die Charakterlosigkeit und Heuchelei 
zu prämiiren. Der Herzog von Baiern rieth im wesentlichen dasselbe, 
er stellte dem Erzherzog sogar vor, dass der Religionsfrieden ihn 
berechtige, seine Unterthanen zu der Religion zu zwingen, die er 
selber bekenne. 1 

Bald zeigte sich der Erfolg dieser Ratbse:hläge. Die Krainburger 
waren seit 20 Jahren grösstentheils evangelisch, seit 10 Jahren hatten 
~:;ic in der Person des Bartelmä Knaffel ihren Prädicanten. Gegen ihn 
waren schon wiederholt Ausweisungsbefehle ergangen, welche nicht 
vollzogen worden waren, da die Stände sich der Bürger annahmen 
und sich auf die Duldung zm· Zeit Ferdinands beriefen.~ Jetzt wurden 
die äussersten Massregeln ergriffen , um dem erzherzoglichen Befehl 
Achtung zu verschaffen. Ein Erlass vom 23. Juli 1578 befal1l dem 
Richter und Rath von Krainburg, bei Verlust der Stadtfreiheiten ihren 
sectischen Prädieanten sogleich abzuschaffen und sich über den Verzug I 
zu rechtfertigen. 11 Ein weiterer Befehl ordnete die Absetzung des 
protestantischen Stadtrichters an. Dagegen wendeten sich die Krain-

1 Ranke, die römischen Päpste II. S. 126 f.; Hurter, Ferd. IL, I. 382 f. 
2 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 54/4. Erlass Erzherzog Karls vom 25. Okto­

ber 1577. Eingabe der Ständo vom 29. November 1577. 
3 Landsch. Arch. l. c. 



73 

burger an die Stände um ihre Intervention, indem sie den erzherzog­
lichen Befehl einer Dcnunciation des katholischen Vicars zuschrieben, 
gegen dessen ärgerliches Leben sie beim Bischof Beschwerde geführt 
hätten. 1 Die Stände schickten dieserhalb einen Gesandten an den 
Erzherzog und richteten (23. Dezember 1578) eine Intercessionsscbrift 
an ihn, in welcher sie sich auf die Erklärungen des Erzherzogs von 
1576 und 1578 bezogen. Der Erzherzog verwies die Stände auf das 
Dispositionsrecht, das er sich in den Städten und Märkten vorbehalten, 
und verbot ihnen, sich ferner der Krainburger anzunehmen. 2 Dabei 
Iiessen es die Stände deun auch bewenden. Freiherr Adam von Eck 
gewährte auf diesem seinem in der Nähe von Krainburg gelegene!l 
Schlosse dem Prädieanten Unterstand, und dieser setzte hier seine 
Predigten fort , welche von den .protestantischen Bürgern Krainburgs 
besucht wurden. Letzteren verbot der Erzherzog alsbald das ,Hinaus­
laufen' nach Eck. Als der Freiherr sieb deshalb (17. März 1579) an 
die Verordneten wendete , antworteten ihm diese, in dem Religions­
vergleich von Bruck sei beschlossen worden , dass Ihre fürstliche 
Durchlaucht die Bürger in Ihren eigenthi.imlichen Städten nicht der 
Religion wegen betrüben wollten, sich jedoch die Disposition in diesen 
Städten vorbehalten. Der. Freiherr möge gleichwohl auf seinem Be­
sitzthum predigen lassen , doch mit aller Bescheidenheit und dass 
niemand dazu gezwungen werde. 3 Da das Auslaufen nach Eck fort­
dauerte , die Bürger auch dem Befehle , das dem Prädieanten in der 
Stadt Krainburg gehörige Häuschen zu Geld zu machen und ihn 
wegzuschaffen, keine Folge leisteten, derselbe sogar nach Krainburg 
kam, um zu taufen und das Abendmahl auszutheilen, so wurde den 
Krainburgern nochmals eingeschärft , den Prädieanten nicht mehr in 
die Stadt kommen zu lassen , im Betretungsfalle aber ihn gefangen 
zu nehmen und bis auf weiteren Bescheid in Gewahrsam zu behalten, 
ebenso mehrere :Mitbürger (Bartelmä Wankho, Hans Junauer, Stephan 
Pyber, Sebastian Schlagen, Felix Stockzahndt, Georg Zambleckh, 
Primus Ressmann, Andre Mernhardt und Michael Krabath), welche 
noch immer .nach Eck ,laufen' und die , vermeinten Sacramente' vom 
Prädieanten annehmen, im Falle der Fortdauer ihres Ungehorsams 
festzunehmen und vor den Erzherzog zu stellen. Dem Vicedom wurde 

' Landsch. Arch. I. c. 
2 Lands eh. Arch I. c. Erzherzoglicher Erlass vom 4.1\'liirz 1579; Landtagsprot. 

li. 475. 
3 Landtagsprot. Il. 476. 
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aufgetragen, iiber die Vollziehung dieses Befehls zu wachen und die 
Widerspenstigen dem Erzherzog namhaft zu machen. 1 Doch fand der 
erzherzogliche Befehl keinen Vollzug, denn der Krainburger Rath war 
damals ganz evangelisch, vielmehr erlaubten sich mehrere Bürger 
spöttische A.eusserungen über die Vorladung des Erzherzogs, und der 
Prädicant kam am 20. Juli mit seiner Familie nach Krainburg und 
liess sich daselbst in seinem Hause nieder , weshalb der katholische 
Pfarrer Mathias Marzina und die katholischen Bürger sich beim Erz­
!Jerzog beschwerten. Die letzteren führten in ihrer Beschwerde an, 
tlass die Evangelischen ihnen die erzherzoglichen Befehle vorenthalten, 
die Rathsämter unter sich theilen, sectische Richter, Kirchenpröbste, 
Spitalmeister einsetzen, so dass die Kirchen seit zwölf Jahren am Noth­
wendigen Mangel leiden; dass die Evangelischen die Beneficien und 
Kirchengüter an sich reissen, die Katholischen als ,Päpstische' ver­
höhnen und verfolgen. Der Landesfürst möge daher die ,lutherische 
Secte', wie unlängst in Stein geschehen, ausrotten. Darüber verant­
worteten sich wieder die Evangelischen: Sie hätten den Prädieanten 
auf den landesfürstlichen Befehl vom 2. Mai sogleich aus der Stadt 
,geurlaubt'; sie hätten die erzherzoglichen Befehle auch den Katho­
lischen mitgetheilt; sie wählten sich nicht selbst zu Richter und Rath, 
die Wahlen geschähen vielmehr nach der Ordnung. Die Beneficien 
hätte man verpfänden müssen, sonst hätte man die Kriegskosten nicht 
bestreiten können. Wenn die Katholischen als ,Päpstische' gescholten 
würden, sollten sie es dem Gericht anzeigen. 

Die Beschwerde des katholischen Vicars enthielt folgende Punkte: 
1. Dass der Stadtrichter die Eröffnung des erzherzoglichen Befehls 
vom 15. bis zum 26. Mai verzögert hätte, nemlich bis die Stadtrichter­
wahl erfolgt war; 2. dass die Krainburger den Prädieanten noch fünf 
Tage nach Eröffhung des erzherzoglieben Befehls in der Stadt ge­
halten; 3. dass der Prädicant am 16. Mai eine Leiche bestattete; 
4. dass mehrere Evangelische am 28. Mai bei der feierlieben (Frohn-· 
Ieichnams-) Procession sich gegen ihn ungebührlich betragen, indem 
sie dem Sacrament nicht ihre Ehrfurcht bezeugt, sondern vor einem 
Hause auf einer Bank still sitzend geblieben und ,mit den Füssen ihr 
Kurzweil getrieben, aufgeschlagen und gewackelt', dass der Vicar bald 
mit dem Sacrament darüber gestrauchelt wäre; 5. dass der Prädicant 
in Eck eine Taufe vorgenommen; 6. dass ein Bürger Namens Banko 
am Pfingsttag die Bestattung einer (protestantischen) Leiche bei der 

' Landscb. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 54[4. 
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Pfarrl<irche erzwungen, indem er den Messner zur Herausgabe der 
Schlüssel gezwungen, den Gerichtsdiener bewaffnet bestellt, das Grab 
zu machen, und dem Messner befohlen, die Leiche zu begleiten; 7. dass 
dieser Bürger den Vicar am Leben bedroht. Der Vicar forderte 
schliesslich, dass ein katholischer Rath eingesetzt, die Besoldung des 
Prädieanten und die ihm von den Krainburgem verliehenen Benc­
fiden eingezogen und seine Behausung verkauft werde. 

Die Krainburger verantworteten sich, indem sie dem Vorgang 
bei der ,Gottsauffahrts-Procession', der Bestattung der Leich"e durch 
den Prädieanten widersprachen, dem Vicar im Gegeutheile vorwarfen, 
er habe den Messner ,übel geschlagen und tractirt' , worüber sie sich 
tlie Klage vorbehielten. 

Der Erzherzog ordnete nun (1. September 1579) eine Unter­
suchung durch Domprobst, Dechant und Vicedom an. Am 2. Novem­
ber begaben sich diese nach Krainburg und begannen am 3ten mit der 
Untersuchung im Pfarrhofe, wobei beide Theile erschienen. Die Evan­
~elischen forderten die Einbeziehung ihrer beim Bischof gegen den 
\'icar angebrachten Beschwerde, worauf tlie Commission nicht ein­
~chen wollte, und die Sache wurde bis in den Sommer "1580 verschleppt. 
Oie Evangelischen rechtfertigten sich im Sinne ihrer früheren schrift­
lkhen Verantwortung. Unter andern erwähnten sie, dass sie die Ord­
nung der Stadt Laibach bei Erwählung der Stadtrichter und Besetzung 
1lcr Stadtämter angenommen, es entscheide Mehrheit der Stimmen. 
Bl'i Anschlagung der Steuer entscheide der ganze versammelte Rath 
mit Stimmenmehrheit. Die Commission legte schliesslich die Sache 
bei, ,da dies ein Neidhandel , um sieb in die Acmter einzudrängen' ; 
femer weil in cler Klage der Katholischen 92 Zeugen namhaft ge­
macht worden und nur 20 erschienen, und dieselben durch einen ge­
wissen Hans Rainfall verleitet worden. Beide Theile verglichen sielt 
daher und wurden zu Ruhe und friedlichem Einverständniss ermahnt. 
Auch die Klage des Vicars fand der Vicedom nicht gerechtfertigt 
und weniger auf eigenes Wissen, als auf fremde Anstiftung begründet. 
Die Bitte der Krainburger um Freistellung der Religion beantwortete 
der \'icedom übrigens dahin, dass diese blos für den Herren- und 
Ritterstand gelte, nicht aber für· die landesfürstlieben Unterthanen 
oder Biirgcr. Da übrigens beide Theile die Brucker Pacification nicht 
recht verständen, so wolle er die Entscheidung dem Erzherzog an­
he1Dl8tellcn. 1 

I Mitth. 1867 S. 57 f. 
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Auch die Gewerken in Eisnern hatten grösstentheils die prote­
stantische Religion angenommen. Es werden von denselben genannt 
Bobek, Rotten mauer, Kunst!, Papier, W arl, Slavec, Presl. Auch hier 
griff der Landesfürst ein. Der Gewerk von Untereisoern, zugleich 
Oberbergrichter, Felizian Bompa musste seines Glaubens wegen das 
Land verlassen. 1 

In Vigaun erfuhr der protestantische Gottesdienst, zu welchem 
die Stände inzwischen den Bibelübersetzer Georg Dalmatin abgeordnet 
hatten, keine Verhinderung mehr, da er sich wohl nur mehr auf die 
Landleute und die Unterthanen derselben beschränkte, indem den 
Radmannsdorfern Bürgern neuerlich untersagt wurde , nach · Vigaun 
,hinaus zu laufen' und lutherische Predigten anzuhören. Aber Dal­
matin wurde bei dem Erzherzog denuncirt, dass er auf der Kanzel 
die katholische Religion schmähe und lästere, wogegen er sich in einer 
Eingabe an den Landeshauptmann verantwortete, sich auf seine Zu­
hörer berief und bemerkte, die Evangelischen hätten vielmehr Grund, 
über die katholischen Prediger zu klagen, welche ,unsere christliche 
Religion auf der Kanzel und sonsten ohne alle Ursach uugebühr!icher­
weise mit hässigen bitteren Worten anzutasten und das arme gemeine 
Volk wider mich und die meine Predigen zu besuchen pflegen, zu 
erregen nit aufhören wollen, und demnach nichts desto weniger mich 
Unschuldigen eben desjenigen, das sie selbst thun, ungütlich und mit 
Ungrund bei der fürstlichen Durchlaucht angebeh' . Der Landeshaupt­
mann Weikhard von Auersperg rechtfertigte den offenbar ungerecht 
angeschuldeten Prädieanten, der nach allem, was wir von ihm lesen, 
ein ruhiger, stiller, wissenschaftlich strebsamer Mann war, in einer 
Eingabe an den Erzherzog. 2 

Den Bürgern von Ratschach und Weixelburg wurde vom Erz­
herzog ,bei hoher unausbleiblicher' Strafe eingeschärft, die Predigten 
der evangelischen Prädieanten nicht anzuhören;ll gegen die Wippacher 
wurde einstweilen noch der Weg der ,Güte' versucht.. Erzherzog Kar! 
befahl nemlich dem Archidiakon in Görz, Johann Tautscher, wie auch 
dem Landesverwalter daselbst und dem Probst zu Gurk, welchen die 
Wippacher Pfarre unterworfen war, den dort wohnhaften Evangelischen 

1 Mitth. 1867 S. 11, 12. Die Gewerken War! (t 11>80) und K. Slavec (t 1590) 
wurden als Protestanten begraben. 

2 Landsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 5. 
3 Valv. XI. 464, t528; VII. 442. 
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,ernstlich zuzureden', dass sie in den Schoss der römischen Kirche 
rückkehren und zu härteren Decreten keinen Anlass geben sollten. 1 

In Istrien predigte der landschaftliche Prediger für den Karst, 
Matthäus Siftschitsch. Der Bischof von Pola liess dem Hauptmann von 
Fiume befehlen, nach dem Prädieanten zu greifen, wogegen die Stände 
beschlossen (1579), dem Hauptmann von Fiume mit Bezug auf die 
Brucker Pacification, welche es dem Prädieanten nicht verwehre, in 
den Städten zu predigen, zu schreiben, dass er den landschaftlichen 
Prediger frei passiren lasse. 2 

In Laibach hatten die Stände einen des Glaubens wegen aus 
Italien Vertriebenen, Mathias G entilis, als Kriegssecretär angestellt. 
Die italienische Inquisition mag wohl beim Erzherzog den Befehl 
(30. März 1579) erwirkt haben, Gentilis, gegen den sonst gar nichts 
vorlag , aus Laibach wegzuschaffen. Es sollte wohl gezeigt werden, 
dass der Arm der Inquisition weit reiche. Die Stände beschlossen, 
dem Erzherzog zu antworten, dass Gentilis ,etlicher Misshandlungen' 
wegen aus Italien entwichen. Man habe ihm den Ausweisungsbefehl 
yorgebalten, allein er wisse sich keines andern Verbrechens schuldig, 
als dass er wegen der Augsburgischen Confession aus Italien geflohen. 
Er wolle sich übrigens dem Gerichtsverfahren unterziehen. Er sei der 
Landschaft aufgenommener Diener. Niemand dürfe ungehört, ohne 
Hecht und ohne überwiesen zu sein, des Landes verwiesen werden. 
Auch die beiden Nachbarlande Steiermark und Kärnten seien von dem 
\" organg zu benachrichtigen, weil man die brucl,erische Pacification 
fab:ch auslegen wolle.3 Auf einen neuerlichen Befehl (vom 17. Mai) 
baten die Stände den Erzherzog, mit der Vollziehung der Ausweisung 
bis auf den nächsten Landtag innezuhalten. Gentilis blieb !lOCh bis 
zum August im Dienste der Landschaft, die ihn soclann auf seine Bitte 
aus «lemselben mit einem Geschenk von 100 Gulden entliess, ilnn 
Jcdoeh im November noch seine frühere Provision passirte, 4 so dass 
der Ausweisungsbefehl nicht zur Ausführung gekommen zu sein scheint. 

Auf dem Brucker Landtage hatten die Stände der drei Länder 
t>ine \ ' erbrüderung zu gegenseitigem Schutz in Vergewaltigungsfällen 
gescblo~sen. Die Kärntner waren die ersten welche von dieser V er-, 
abredun:.: Gebrauch machten. Im August 1579 verhandelte der stiin-

1 Valv. X. 348. 
t I,audtagsprot. II. 474. 
1 I.arultag5prot. II. 4.80. 
• l.an•ltagsprot. II. 483, 506; Jli. 6. 
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disehe Ausschuss in Laibach über zwei Schreiben der Stände von 
Kärnten vom 21. und 30. Juli, in welchen den Krainern ihr Gutachten 
über die den Kärntnern in Religionssachen zuwider der Brucl<er Pa­
cification zugefügten Bedrückungen abverlangt und die Anfrage gestellt 
wurde, ob sie nicht mit den Kärntnern Gesandte zur Beschwerdefüh­
rung an den Landesfürsten absenden wollten. 

Die Verhandlung eröffnete der Landesverwalter Hans Ambros 
Freiherr von Thurn (ein Katholischer). Er meinte, man bedürfe eines 
Anlasses zu dieser Gesandtschaft, damit der Erzherzog nicht V erdacht 
schöpfe; man könnte z. B. die Reichshilfe zum Türkenkriege zum Vor­
wand wählen und elaneben die Religionsbeschwerde anbringen. Dagegen 
hob Hannibal Freiherr von Eck hervor, auch Krain habe Grund zur 
Beschwerde, die Beschwerden seien allgemein. Besonders auf dem 
Lande seien viele Ausweisungen erfolgt, gegen die Brucker Pacifica­
tion. Der Erzherzog könne die Beschwerde nicht übelnehmen. Man 
dürfe sich von den Kärntnern nicht absondern. Auch Franz von Scheyer 
hob hervor, dies seien nach der Brucktt· Pacifi.cation gemeinsame 
Angelegenheiten ; man müsse den Kärntnern Beistand leisten, um so 
mehr, da Krain in gleicher Weise bedrückt sei. Er verwies auf die 
Abschaffung des Prädieanten aus Krainburg und die Vorladung meh­
rerer dortiger Bürger nach Graz. Georg Haller wies auf die letzte 
Zusammenkunft in Graz hin, wo vor allen Krain es war, das die 
Beschwerde in Religionssachen einbrachte. Balthasar Rasp, Hans von 
Edling, Franz und Georg Barbo, Raspar Mauritsch, Hans Concili 
hoben alle die Gemeinsamkeit der Länder hervor; Kaspar Mauritsch 
fügte bei: ,Mit dem Herzen glauben , mit dem Mund bekennen, mit 
dem Leib leiden!' Barbo wies insbesondere darauf hin, dass auch 
der Prädicant Matthäus Siftscbitsch bis auf diese Stunde nicht nach 
Istrien kommen dürfe. Der Laibacher Bürgermeister und der Stadt­
richter sprachen ebenfalls für die Nothwendigl<eit des Zusammenhal­
tens. Der Stadtschreiber sagte, die Herren seien Eines Sinnes. Der 
Landesverwalter endlich fallte den Ausspruch, die Herren seien alle 
für gemeinsames Handeln, denn die Brucker Pacitkation gebe dahin, 
dass ein Land für das andere einsteben solle. Er wies auf die ange­
führten Vorgänge in Krain bin, wie der Prädicant Siftschitsch durch 
einen Auftrag des Hofvicelmnzlers vom Grund des Barbo weggeschafft 
worden. Der Probst in Radmannsdorf habe sich öffentlich verlauten 
lassen, dass er fernerbin niemanden von der Augsburgischen Confes­
sion auf dem Friedhofe begraben lassen wolle. Der von der fürst­
lichen Durchlaucht bei der jüngsten Zusammenkunft in Graz gegebene 
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Bescheid wegen der Prädieanten wolle den Bürgern die Religion nicht 
zulassen. Die Versammlung beschloss endlich, den Kärntnern mit­
zutheilen, dass man die Gesandtschaft abschicken wolle. Als Gesandte 
waren Franz von Scheyer, Hans Edling, Balthasar Rasp, Georg Haller 
in Aussicht genommen. 1 Hans von Gallenberg und Georg Haller über­
nahmen die Sendung an den erzherzoglichen Hof. Der Erzherzog 
liess den Abgesandten schriftlich bedeuten, er habe nichts gegen die 
Brucker Pacification vorgenommen, die Verbote für die Bürger der 
landesfürstlichen Städte fänden ihre Rechtfertigung in dem Vorbehalt, 
dass die letzteren bei der katholischen Religion bleiben sollen. 2 

· Im Landtag, der im November 1579 (wegen der Pest in Krain­
burg) abgehalten wurde , erneuerten sich die Religionsbeschwerden; 
die Stände verweigerten die Landtagsbewilligung wegen Bruchs der 
Brucker Pacification , 8 und der Erzherzog gab infolge dessen die Er­
klärung ab, dass dieselbe fernerhin geachtet werden und nieman(l 
Grund zur Beschwerde haben solle. ~ 

U. Weitere Fortschritte der katholischen Reaction. Begräbnissverweigerung. Der 
Er&inburger Stadtrichter wird gefangengesetzt. Der Landtag verweigert die Be· 
willigung. Die Xrainburger wählen abermals einen protestantischen Sta.dtrichter. 
Xatholisirung des Raths in Radmannsdorf. Abschaffung des Prädieanten und Schul· 
meiatera aus Möttling und Ausweisungsbefehl gegen mehrere Wippa.cher. Wieder­
el.nftihrung des Mariencultus. Gemeinsame Religionsbeschwerde der drei Länder. 

Das auf dem Landtage von 1579 gewiss in vollster Aufrichtig­
kPit gegebene Versprechen des Erzherzogs, die Brucker Pacification 
zu halten und allen Grund zur Beschwerde zu beseitigen, sollte den 
~l:u·binationen der Curie und den Umtrieben des Klerus nicht stand­
haltl'n. Gregor XIII. schickte dem Erzherzog Gehl , im Jahre 1580 
40.000 Scudi ; in Venedig deponirte er ein noch grösseres Kapital, dessen 
sit-h der Erzherzog in dem :Falle bedienen sollte , wenn in folge seiner 
Br:-trebungen zur Hestauration des Katholicismus Unruhen in seinen 
Liiutlern ausbrechen sollten. 5 An Einwirkungen auf das Gewissen des 
gut katholischen Monarchen liess man es nicht fehlen, und endlich 
begann auch der Klerus in Krain, der sich bisher lediglich defensiv, 

' Landtagsprot . IJ. 500, 501; Yak VII. 442. 
• Landtagsprot. II. 532 . 
• ~litth. 1867 s. 58. 
• Lamltagsprot. UI. 13::1. 
$ Hnnkt• I. <'. 
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oft auch ganz indifferent verhalten hatte, ein offensives Vorgehen. Er 
verweigerte den Protestanten das Begräbniss in katholischen Kirchen 
und Friedhöfen. Anfangs 1580 wollten die Laibacher 'eine Bürgers­
frau in der Domkirche begraben. Da man ihnen die D01ilkirche nicht 
öffnen wollte, so liess sie der Magistrat durch einen Schlosser öffnen. 
Als sich das Domcapitel darüber beschwerte, wurden mehrere in diese 
Angelegenheit verwickelte Laibacher Bürger nach Grätz an den Hof 
citirt, und als sie dem landesfürstlichen Befehl Folge leistend erschienen, 
statt eines ordentlichen Verfahrens ins Gefängniss geworfen, in wel­
chem sie sich noch im Mai 1580 befanden. Auf das Gesuch der Stadt 
Laibach um Verwendung für ihre Mitbürger beschlossen die Stände, 
den Erzherzog um Gnade für die arrestirten Bürger zu bitten, weil 
sie mit der Aufsperrung der Kirchenthüre sich ,vergriffen' hätten, wie 
sie dies selbst bekennen. 1 Das war jedenfalls ein kleiner Erfolg für 
die Katholischen, der sie zu weiterem Vorgehen ermutbigen konnte. 
In den Landstädten dauerten die Gewaltmassregeln gegen die Magi­
strate fort. Der Krainburger Stadtrichter Hans Junauer wurde am 
21. Januar durch erzherzoglichen Befehl an den Hof citirt, als er in 
Grätz ankam, sofort in den Thurm geschafft und seines Amtes ent­
setzt, weil er im Jahre 1579, als die Stände der Pest wegen in Krain­
burg tagten, dem Prädieanten Knaffel den Aufenthalt in der Stadt 
erlaubte. Und doch waren die Stände, denen die protestantische 
Religionsübung für ihre Person vom Erzherzog ausdrücklich gestattet 
worden war, gewiss in ihrem Rechte, wenn sie so gut wie in Laibach 
einen Prediger zur Abhaltung des Gottesdienstes kommen liessen. 
Bald darauf erhielten Bischof und Vicedom die Weisung, in Krainburg 
Erhebungen über die Betheiligung der Bürger an potestantischem 
Gottesdienst zu pflegen, und der Bischof befahl dem Pfarrer Marzina, 
ihm alle Personen namhaft zu machen, welche die Predigt in Eck 
besuchen und dort die Sacramente nehmen. Die Krainburg(lr befürch­
teten mit Recht, dass es den Denuncirten ebenso gehen dürfte, wie 
dem Stadtrichter, und so wendeten sie sich an die Stände als ihre 
einzige Stütze mit der Bitte, mit ihren Religionsbeschwerden auch 
jene der Städte und Märkte bei dem Erzherzog anzubringen. Sie 
wiesen mit Recht darauf hin, dass es dem Stadtrichter nicht zuge­
standen sei, den von der Landschaft berufenon Prädicanten, als einen 
landschaftlichen Diener, . wie es der Hof verlangte, ohne Urtheil und 
Recht aus der Stadt zu verweisen. Sie führten aus, dass es, wenn 

' J,aib. Domcap.-Archiv., Mitth. 1864 S. 1; Lancltagsprot. III. 120. 
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man dies stillschweigenct angehen lasse , bald dahin kommen werde, 
dass auch das Lesen evangelischer Bücher ,und vielleicht gar von dem 
seligmachenden trostreichen Wort Gottes zu reden' verboten werde. 
Dies sei der Brucker Pacification· zuwider, nach welcher Ihre Durch­
laucht sich erboten hätten, alles in statu quo bleiben zu lassen, wes­
halb die Stände dagegen beim Erzherzog interveniren möchten. 1 Als 
im April 1580 die Renen und Laudlcutc in Laibach versammelt waren, 
um Gericht (Hofthaicling) zu halten, hracllten die Herren und Frauen 
vom Adel und andere Standespersonen von Oberkrain die Beschwerde 
vor , dass der Domprobst Kaspar Freidenschuss eine ehrbare Person 
evangelischen Bekenntnisses au einem für Verbrecher bestimmten Orte 
habe begi·aben Jassen und ,es dahin anzustellen scheine, dass der 
~emeine Mann sich etwan vergreifen soll, damit im Lnud ein Blutbad 
unter den Christen angerichtet möchte werdeti' . Da nun der Landes­
fürst selbst über frühere Beschwerden das Be_graben an gebührlichen 
Orten gestattet, bate11 sie die Stände, das Vorgehen des Domprobstes 
an den Erzherzog zu berichten und dem Probst ernstlich aufzuerlegen, 
1lass er sich solcher Eigenmächtigkeit bis auf Ihrer Durchlaucht Reso­
lution enthalte. Die Stände nahmen die Sache so ernst, dass sie sich 
an die steirischen und kärntn eriscllen V ~rordneten wendeten und ihnen 
1lie Ausendung einer Gesandtschaft zu gemeit.samer Beschwerdeführung 
vorschlugen, für wekbe sie bereits den Georg Haller ct.esignirt hatten. 2 

Später baten sie, die Religionsbeschwerden von Oberhain den Land­
tagen von Steiermark und Kärnten vorzulegen und deren Gutachten 
mitzutheilen. 3 Im August beschlossen sie d auf Einladung der Steirer, 
audt einen Gesandten zum Kurfürstentag in Niirnberg zu schicken 
mul dazu die Einwilligung des Landesfürsten einzuholen. Sie wählten 
andt sofort zu dieser Mission tlen Landesverweser Christoph Freiherrn 
vou Auersperg. Da jedoch dPr Erzherzog seine Einwilligung verwei­
gt•rtt•.r• so beschlossen die Stände, die Religionsbeschwerden der drei 
L:uulP dem Erzherzog durch vollmächtige Gesanctte der Landtage vor­
zuhringen. 6 Inzwischen dauerten die Massregeln gegen protestantische 
Biir, . .:t>r und Bauern fort. Nachdem den Hadmannsdorfer Bürgern das 
lliuau:;laufen' nach Vigaun zur Anhörung der protestantischen l)recligt 

' Laml~ch. Areh. Fase. Rol. S. Nr. 54 4. 
• L;mdsch. Arch . .l!'ase. Re!. S. Nr . 5. 
• I.an1lsch. Areh. Fase. ltcl. S. Nr. 2111. 
' Latllilagsprot. III. 78. 
6 T.,uuh;ch. Arch. Fase. 88. 
6 Lan•ltttg, prnt. ITI. 108 
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wiederholt verboten worden war, 1 befahl Erzherzog Karl (5. November 
1580) dem Pfaner zu Mannsburg, die in der Kirche zu Podgier statt­
findenden ,Versamllllungen der Sectirer' abzustellen und die Schlüssel 
derselben bei sieb zu behalten. 2 Der im Dezember 1580 zusammen­
tretende Landtag fand daher vollen Anlass, die Religionsbeschwerde 
vor sein Forum zu ziehen. Am 15. Dezember verhandelte der Landes­
ausschuss über die gegen den Domprobst vorgebrachten Beschwerden 
wegen ßegräbnissverweigerung. Der Domprobst entschuldigte sich. Die 
Sache verhalte sich ,viel anders', als sie dem Landesfürsten berichtet 
worden. Er hätte erwartet , dass man ihn früher gehört hätte, ehe 
man die Sache bei Ihrer Durchlaucht angebracht. Die ' Kirche , in 
welcher das Begräbniss vorweigert worden , sei im Abbau , deswegen 
habe er das Begraben ei11gestellt. Dann stellte er vor, dass die Prä­
dicanten sich Uebergriffe erlauben , indem sie die dem lmtbolischen 
Priester gebührende Collectur abnehmen, und warf den Ständen vor, 
dass sie 6000 Gulden aus dem Landessäckel auf die Prädieanten ver­
wendet hätten, während die katholischen Priester von der Landschaft 
nichts erhielten. Als es nun zur Abstimmung kam, wollten die Geist­
lichen nicht mitstimmen, und die weltlichen Stände fassten daher ein­
hellig den Beschluss, auszusprechen, es wäre zu wünschen, dass Einig­
keit zwischen beiden Theilen, geistlichen und weltlicllen Ständen, 
herrschte und jeder seine Beschwerden bei dem andern vorbrächte. 
Im übrigen aber beschlossen sie mit Bezug auf die vorkommenden 
Beschwerden, namentlich wegen des Begräbnisses, den Erzherzog um 
Beobachtung der Brueker Pacification zu bitten. 3 Als sich endlieb der 
Landtag versammelte, beriefen sich die Stäntle auf die Erklärung des 
Erzherzogs im Landtage von 1579 und erwiderten den Landtagscom­
missären , rlass sie nicht verbunden sein wollten, die Bewilligung zu 
leisten, wenn ihren Religionsbeschwerden nicht abgeholfen werde. Die 
Lanrlta.gscommissäre lehnten es zuerst ab, diese Beschwerde entgegen 
zu nehmen, aber die Stände bestanden in ihrer Replik vom 17. Dezem­
ber 1580 auf ihrem Begehren und be riefen sich auf die diesfällige 
frühere Uebung, worauf die Landtagscommissäre die Beschwerde ent­
gegennahmen und dem Erzherzog vorlegten (18. Dezember 1580).'1 

In Krainburg 2eigten die Bürger der katholischen Reaction gegen­
über grosse Standhaftigkeit. Sie leisteten dem erzherzoglichen Befehl, 

1 Landscb. Arcb. Fase. Rcl. S. Nr. 54,4·. 
2 Pürstbisch. Arch., Mitth. 1861 S. 69. 
s Landtagsprot. liL 1:~3, 134. 
• ~fitth . 1867 S. 62, 63. 
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sich des ,Auslaufens' nach Eck zu enthalten und den Prädicauten 
auszuweisen , keine Folge und. wählten an die Stelle des abgesetzten 
Stadtrichters J unauer abermals einen protestantischen, Georg Har­
rer, welchen der Vicedom auch bestätigte. 1 Aber auch dieser wurde 
durch erzherzoglichen Befehl abgesetzt, und ein Erlass der niederöster­
reichischen Regierung vom 21. Januar 1581 befahl dem Bischof und 
dem Vicedom, sich nach Krainburg zu verfügen und den Rath vor'j 
zufordern, ihm nicht allein seinen Ungehorsam zu verweisen, sondern 
auch die Vollziehung des landesfürstlichen Befehls zu gebieten, bei V er­
lust der Stadtfreiheiten und Landesverweisung. Was den Stadtrichter 
betreffe, so solle er nicht nur abgesetzt, sondern auch bestraft werden ; 
inzwischen sollen Bischof und Vicedom :eine andere taugliche Person 
an seine Stelle wählen und einsetzen. Dahin also war es bereits mit 
den Stadtfreiheiten gekommen ! Ferner solle dem Rath auferlegt werden, 
das Haus des Prädieanten zu verkaufen und den Stein, darauf ge­
schrieben steht: ,Hie ßärtl Khnäffl Prädicant , Mein Stärk' steht in 
Gottes Hand', ab:.mwerfen, den Erlös aber ihm ohne Abzug auszufolgen. 
Auch die ßeneficien sollen wieder mit tauglichen Priestern besetzt 
und die ihnen entzogenen Güter im Krainburger Baufelde ihnen wieder 
zugewendet werden. 2 Dieser Befehl wurde ausgeführt, insoweit es die 
Abschaffung des Prädieanten betrifft, im übrigen dauerte das ,Hinaus­
laufen' nach Eck fort, und wir ·werden noch von weiteren Conflicten 
zwischen Landesfürst und Bürgerschaft zu berichten haben. 

Auch in Radmannsdorf hatte das protestantische Bekenntniss so 
viele Anhänger unter der Bürgerschaft gefunden, dass der Stadtrath 
aus Evangelischen bestand, auch der Stadtschreiber Jakob Dienstmann 
wnt· diesem Bekenntniss zugethan. Der Erzherzog liess den evange­
lischen Stadtrath absetzen und einen katholischen , wählen', d. i. er 
~l'ltrieb vor, wer gewählt werden sollte: Der Stadtschreiber wurde 
ahl-{esetzt und ein Katholischer an seine Stelle gesetzt. Die Bürger 
erhielten den Auftrag, die in und um die Stadt schweifenden ,Apo­
staten', worunter wohl diejenigen Prädieanten zu verstehen sind, welche 
fr!iher katholische Priester waren, zu ergreifen und dem Bischof von 
Laibaeh zu überantworten. 3 

In Möttling predigte der Prädicant Petrus Woymanicius im alten 
Schlosse, und ein protestantischer Schulmeister hielt in weiland Chri-

' I.andsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
• Mitth. 1867 S. 63. 
• I.aaulsrh . Arch. Fase. Rol. S. Nr. 5414. 
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stoph Gelbers Behausung Schule. Beide wuruen durch landesfürst­
lichen Befehl abgeschafft (März 1581 ). Darauf predigte Woymanicius 
in ,des Landcomtburs Kirche! vor der Stadt'. Da sich aber hier Schwie­
rigkeiten erboben , so beschloss der Ausschuss. der protestantischen 
Stände, der sich in des Herrn Haller Behausung versammelte (16. Sep­
tember 1581), 'ein Grundstück in dem nächstgelegenen Garten des 
Herrn Semenitsch zur Errichtung einer Bretterhütte für die gottes­
dienstlichen Versammlungen und zur Erbauung einer Wohnung für 
den Prädieanten auzukaufen. 1 

An Lorenz Freiherrn von Lanthieri, als Inhaber des Marktes und 
Gerichtes Wippacb, erging (28. August 158 l) eiu ,scharfer' erzherzog­
licher Befehl, die Wippacher Bürger Hans Amigon, Balthasar See­
precht , Georg Cividater und Bernhanl Distl abzuschaffen. Für den 
Fall der Rückkehr zum Kathoheismus wurde ihnen straftose Rückkehr 
und Verbleiben im Lanue bewilligt , sonst aber, wenn sie sich im 
Lande betreten liessen, Auslieferung an den Patriarchen von Venedig 
angedroht. 2 

Auch in den Cultus, der ::;onst immer als eine innere Angelegen­
heit der Kirche betrachtet wurde, grifl' der Landesfürst ein, indem er 
über einen Bericht des Bischofs dem Landesverweser und Vicedom 
befahl (13 .• 0ktober 1581), darauf zu sehen , dass ue r von den Prote­
stanten abgeschafl'te Feiertag Ma.riä Geburt wie von altersher gehalten 
werde! 3 Bischof Johann visitirte in diesem Jahre seine ganze Diöce~e. 4 

In Steiermark kam (lie Gegenreformation früher zu voller Gel­
tung als in Iüain, weil in Graz bereits seit 1573 die Jünger I,oyola's 
wirkten, welche in Krain erst ein J ahrzebent darauf Eingang· fanden. 
Auf dem Landtage des Jahres 1580 kam der von Seite der Jesuiten 
eifrig geschtirte Conflict zwischen Landesfürst und Ständen zum Aus­
bruche. E rzllerzog Karl sah mit den Augen seiner geistlieben Rath­
geber in ut•r uen Protel)tanten gewährteu Concession eine Schwächung 
des Ansehens der Krone und deutete das energische Auftreten der 
Stände zum Schutze der Gewissensfreiheit als einen Angriff auf sein 

• Lanutagsprot. III. 221, 260. 
2 i\fitth. 1867 s. 64. 
3 Mitth. 1867 S. 63; landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 1/ 14. In einem ~fauu­

script dos Bischofs Thomas Cbrön (Laib. Sem.-Bibl.. Mitth. 1864 S. 3) wird erzählt, 
dass die Protestanten im April 1573 von d ~r Kanzel herab verkündigten, das Foot 
Mariä Geburt dlirfo nicht mehr gefeiert werden. Sie schafl'le11 auch das Fest JVfariä 
Hirnmolfahrt ab. 

' Laib. Domcap.-Archiv 2j21. 
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fürstliches Ansehen. · Er liess sie in die Burg berufeu und bedeutete 
ihnen, ihr Benehmen streife an offene Empörung , und um diese zu 
dämpfen, werde er wohl. die gehörigen Mittel finden. Die Stände ihrer­
seits, eingedenk der in Bruck geschlossenen U nion der Länder, wen­
deten sich (24. Dezember 1580) an die krainischen Stände, indem sie 
ihnen die Vorgänge während des Landtags mittheilten , um ihr Gut­
achten baten , ob sie zu viel oder zu wenig gethan , sowie um ihren 
getreuen Rath und ihre Hilfe durch Intercession unu andere gebühr­
liche Mittel. 

Die krainiseben Stände begriffen die Tragweite der in Steier­
mark geplanten Gegenreformation nicht und glaubten vielleicht auch, 
sieb durch möglichste Venneidung jedes nicht durch das eigene Inter­
esse gebotenen An stosses in ihrer vcrhältuissmässigen Sicherheit iso­
liren zu können. Davon zeugt die Verhandlung im ständischen Aus­
schusse vom 5. J anuar 1581. Wolf Freiherr von Thurn sagte: Es hätte 
sich gebührt, dass die Steirer die Sachen, ehe sie darauf geantwortet , 
der krainischen Landschaft zur Kenntniss gebracht hätten. J etzt sei 
der Landtag vorüber. Die Sache müsse daher vor den. nächsten grossen 
Ausschuss kommen. Den Steirern sei aber zu antworten, dass man 
tles ihnen zugestossenen Unfalls getreues :Mitleiden trage. Man möchte 
l'kh darüber in Kämten erkundigen , was dort beschlossen worden. 
t-kines Erachtens müssten nunmehr die Lande die Sachen treulich 
IH•rathschlagen und ,etwan durch einen Fussfall ' Ihre Durchlaucht 
hitten, sie bei der Brud<er Pacitica tion \'Crbleibeu zu lassen. Adam 
Frt•iherr von Eck stimmte bei, doch sei die Resolution iibe r die letzte 
Landtagshandlung zu erwarten. Hans Kisel tadelte, dass di e .steirische 
J.:uuh;chaft wegen der Religionsbeschwerden die Landtagsbewilligung 
Pinstellen wolle. Man müsste Gott geben, was Gottes, aber auch dem 
1\ail'l'r, was des Kaisers ist. Uebrigens rieth auch er auf e inen Fuss­
fall der drei Lande , wie unter Kaiser F erdinand, und auf vorh erige 
\'l'r~tiindigung mit den Kärntnern. Der Vicedom sprach in gleichem 
~innc wie Thurn. Cosmus Rauher sagte, die Sache gehöre vor den 
gm"~'l'll Anschuss. Er stimmte inbetreff der Verweigerung der Land­
tagshPwilligung dem Ausspmche Kisels bei. Fra.nz von Scl1eyer allein 
\cn,h•s auf die Wichtigkeit der Vorfälle in Steiermark. Das Nem­
lidtt• kiinne sich morgen auch in Krain wiederholen. Die Steirer hätten 
übrigem; dem Erzherzog ihren Gehorsam bezeigt . Man beschloss end­
lieb, clie landesfürstliche Resolution über die jüngste Landtagsbewil­
ligung ahzuwarten, welche, wie wir gesehen baben, an die Beseitigung 
der Rt•ligionsbescbwerden geknüpft war , und sodann einen grossen 
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Aussdmss zu berufen. Als aber am 20. Januar ein neues Schreiben 
der steirischen Landschaft einlangte und die landesfürstliche Reso­
lution noch immer auf sich warten liess, beschlossen die Verordneten, 
sofort einen Ausschuss von protestantischen , in der Nähe Laibachs 
wohnenden Edelleuten einzuberufen und den Gegenstand seiner Wich­
tigkeit gemäss in Berathung zu ziehen. Es wurden sonach die Herren 
Hans Kisel, Wilhelm von Lamberg zu Savenstein, Wolf von Schnitzen­
paum , Cosmus Rauher , Mert Gall , Haltbasar Rasp, Franz Gall von 
Gallenstein, Hans von Gallenberg, Wilhelm Praunsperger , Georg Kisel, 
Sebastian Lamberg (Vicedom), F ranz von Rain, Kaspar von Lamberg 
auf den 6. Februar nach Laibach berufen. Inzwischen verhandelte der 
ständische Ausschuss (2. Februar 1581) über das bereits im Entwurfe 
vorbereitete Sclu·eiben an die steirische Landschaft. Hans Kisel be­
merkte, es wäre der steirischen Landschaft mitzutileilen, dass man 
bereits ein Intercessionscbrciben an den Erzherzog sowie an die ge­
heimen Räthe verfasst habe ; in diesem Schreiben wäre übrigens auch 
die Gefahr, in welcher Krain inbetreff der Meergrenze schwebe, aus­
zuführen und auf die Notlnvencligkeit der Einigkeit ltimmweisen. Ge­
sauclte wären einstweilen nicht abzuschicken. Der Vicedom hob llervor, 
es sei nothwendig, dass der Ausschuss zur Berathuug dieser Ange­
legenheit in grosser Zahl erscheine, dann dass die Intercessionsschrift 
von allen Landleuten Augsburgiscller Confession gefertigt werde. Wenn 
beschlossen werden sollte, Gesandte abzuschicken , so müssten sie in 
starker Anzahl , verstänrligc und angesehene Leute sein. Man müsse 
übrigens dem Ausschuss schon einen · Entwurf der Vorstellung vor­
legen. Franz von Scheyer fUgte bei, alle Herren uml Landleute evan­
gelischer Confession wiiren auf einen bestimmten Tag nach Laibach 
zu bescheid.en zur Abfass ung der Instruction. Haller schloss sicli Kisels 
Meiuung an. Georg J(isel sagte, man möcllte mit aller Bescheidenheit 
auf die Geschichte hinweisen , wie Empörung aus solchem Vorgehen 
der Monarchen gefolgt, besonders auf die letzten Vorgänge in Frank­
reich unter König Ludwig (?) zwiscllen Katholischen und Calvinisten, 
welche erbärmliche Zerrüttung dort llerrsche, item auf König Sigis­
mund. Der Superintendent Christoph Spineller : Es wären alle Land­
leute Augsburgischer Confession einzuberufen. König P hilipp dulde 

. auch die Mohren in seinem Gebiet. Schon seit Kaiser Ferclinands 
Zeit seien die Stände bei dieser Confession, und diese Duldung habe 
sie zu grösseren Leistungen vermocht, fernerhin würden sie damit 
zurückhaltender sein. Es wurde beschlossen, das Schreiben der Steirer 
nach dem Antrag Kisels zu beantworten. 
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Am 7. Fcbru,tr versammelte sich der einberufene Ausschuss, 
welcl1ern der von den Veronlneten verfasste Entwurf des Intercessions­
schreibens vorgelegt wurde. Hans Kisel meinte, es wäre in demselben 
aucll an die grossen für die Grenzvertheidigung gebrachten Opfer 
zu erinnern , die sich während der .Regierung Karls bereits auf 
500,000 Gulden belaufen. Wenn der Erzherzog in seiner Haltung 
beharre, so würden wenig Landleute im Lande bleiben , ja es gehe 
schon allgemein die Rede, dass fremdes Volk ins Land kommen solle. 
Wolf von Schnitzenpaum bemerkte, die Schrift solle ,bittweis, nicht 
disputinveis' get>tellt werden, und man beschloss auch wirklich, den Text 
noch einmal durchzusehen unrl das ,geistliche Disputat', d. i. die theo­
logischen Beweisführungen , in welchen sich die damalige Zeit gefi el, 
wegzulassen. 1 

Am 3. Februar hatte indessen Erzherzog Karl seine Massregeln 
gegen die Protestanten in Steiermark zurückgenommen, und die Inter­
cession der Krainer Stände wurde dadurch gegenstandslos. Ollnehin 
blieb die Aussicht auf die bevorstehende Zusammenkunft in Gral~: 

wegen der Reichshilfe, bei welcher auch die Beselnvenlen der Länder 
in Religionssachen vorgebracht werden konnten. Inzwischen hat te man 
im eigenen Lande Grund genug zur Beschwerde. Am 16 . .März 1581 
verhandelte der ständische Ausschuss über die Beschwerden der Steiner 
uuu Radmannsdorfer Bürger und des Prädieanten Knaffel in Eck. Der 
An::;scbuss fand es in vollem Widerspruche mit der Brucker Pacifica­
tion, dass man den Evangelischen nicht gestatten wolle, dem prote­
stantisr'hen Gottesdien::;t auf Landmannsgründen beizuwohnen, und dass 
man tlent>elben sogar die Friedhöfe und das Lesen evangelischer Bücher 
\'erbieten \VOlle. ·weil aber diesfalls durch Schreiben nichts zu er­
zwingen noch zu erllandcln sei , da dergleichen Schreiben durch die 
Fl'inde uer Evangelischen auf die lange Bank geselloben würden, 
so wäre der Instruction der Gesandten zur Berathung wegen der 
Ih•ichshilfe auch die Religionsbeschwerde einzuverleiben. Es sei noth­
wt•ndig zu handeln , denn wenn man schon das Lesen der evange­
lisrhen Bücher verboten , so werde es auch noch zu einem Verbote 
kommen, davon zu sprechen, uud ::;o werde eine niederländische oder 
spanische Inquisition eingesetzt werden. 2 Aucll die Beschwerde der 
Miittlinger über Abschaffung ihres Prädieanten und Schulmeisters 

1 Landtagsprot. III. 118, 119, 159, 170, 171 ; Hurtor, F erd. 11., I. 439. 
• J.andtagsprot . IU. 217. 
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lJescltlo::;s 111an tlen Gditzer Gesamlteu zur Berücksichtigung zu be­
fehlen. Man rieth ihnen übrigens , sich dem erzherzoglichen Befehle 
gegenüber auf die Stände zu berufen, welche den Prediger und den 
Schulmeister bestellt hätten und besoldeten, daher es nicht in der 
lVIacht des Möttlinger Magistrats stehe, den Ausweisungsbefehl zu 
vollziehen. 1 

Bei der Zusammenkunft in Grätz verglich man sich über die 
gemeinsamen Religionsbeschwerelen untl legte sie dem Erzherzog vor. 
J~s erfolgte aber darauf ein Bescheid , der nicht kurz und gut, son­
dern, wie die Stände sagten, ,kurz und schlecht' war. Der Erzherzog 
erklärte mit Nachdruck, dass er sich in seinen Städten, Märkten und 
Herrschaften das Dispositionsrecht vorbehalten habe. Am 10. Novem­
ber 1581 wendeten sich die steirischen Stände an die krainiscl.ten 
Y erordneten, indem sie ihnen die vom Erzherzog getroffenen V crfü­
gungen wegen Besetzung der Hof- und anderen Dienststellen mit 
ausländischen und nur katholischen Personen, zuwider den Landes­
freiheiten, mittheilten und ihnen anheimstellten, ob sie in dieser 
gemeinsamen Angelegenheit ihre Gesandten zu dem auf den 28. No­
vember berufenen steirischen Landtag abfertigen oder die Besclmerde 
in ihrem eigenen Landtage zur Sprache bringen wollten. Die krai­
nischen Verordnetell wählten die letztere Alternative. Gegen die 
Ausendung von Gesandten nach Grätz wurde insbesondere geltend 
gemacht, dass der Ausschuss hiezu keine Vollmacht habe, und damit 
nicht de'r Landschaft ein Präjudicium daraus erwachse, dass künftig 
Gesandte nach Grätz zum Landtag erscheinen müssten. Dann wurde 
auch eingewendet, dass es in Kraiu eben l<eine Beschwerde wegen 
Besetzung der Acmter mit Katholischen gebe. Ueberhaupt sei in 
Religionssachen keine besondere Verändcmng vorgefallen. Als Landes­
hauptmann sei Herr Ambros Freiherr von Thurn, 2 Hofmarschall, ob­
wohl er katholischer lleligion , von der Landschaft selbst gewählt 
worden. Doch solle in dem auf den 11. Dezember ausgeschriebenen 
Landtag, .wie früher gewöhnlich, die ,notbwewlige Amnahnung' wegen 
Besetzung der. Aemter geschehen. Auch sollen alle vorkolllmcnden 
Beschwerelen im Landtag eingebracht, und wenn sie nicht binnen 
einer bestimmten Zeitfrist ihre Erledigung finden, Gesandte 11ach Grätz 
abgefertigt werden. Für diesmal beschloss mau, den Steirern in Kürze 
zu antworten, für ihre vertrauliche Mittheilung zu danken, sich zu 

1 Landtagsprot. IJI. 221. 
~ Y~l. über ihn Hurtor l. c. S. HO. 
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allelll gemeinsamen Vorgehen zu erbieten und auf obigen Beschluss 
zu verweisen. Bei dieser Berathung waren F ranz von Scheyer, Georg 
Haller, Hans von Gallenberg ufid Praunsperger zugegen. Der Beschluss 
wurde nur dem Landesverweser , der sich als Gesandter in Grätz 
befand, mitgetheilt. 1 Um übrigens ein Zusammengeben der drei Lande 
in Religionssachen zu erzielen, wendeten sich die krainischen Veronl­
neten am 9. Dezember an j ene von Steiermark und Kärnten um .Mit­
tbeilung ihrer Landtagsverllandlungen zur Darnachachtung auf dem 
bevorstehenden Krainer Landtage. 2 

Auf diesem Landtage gaben die Stände (17. Dezember 1581) 
die Erklärung ab, dass sie sich zu der Lan<ltagsbewilJigung ni cht 
verpflichtet fühlten , wmm ihrer Beschwerde ni cht abgeholfen werde. 
Den in der letzten Grätzer Zusammenkunft vom Erzherzog erhaltenen 
Heseheid hätten sie mit nicht geringem Schmerz vernommen. Insofern 
in demselben auf das Dispositionsrecht des E rzherzogs in den Städten 
und Märkten bingewiesen werde, 'vüssten sie sieh nicht zu erinnern , 
dass demselben e in E intrag geschehen, wohl aber erinnerten sie sich 
des landesfürstlichen ,unbewegliehen' Worts, womit sich der Landesfürst 
väterlich und löblich frei erklärt, weder die Bürgerschaft noch jemand 
andern im G ewi ·sen zu beschweren , sonelern es denselben aus son­
dem Gnaden nachzusehen, dass sie ihr Gewissen beruhigen könnten 
und deshalb vo11 Ih rer fürstlichen Durchlaucht keine Verfolgung Ieidon 
sollteiL Die Stände seicu auch der festen Zuversicht, der Landesfürst 
wolle es bei dieser Versicherung bleiben lassen. Sie baten daher, 
Ihre Durehlaucht wolle verfügen , dass der Bmckcr Pacificatiqn von 
niemanden im Lamle zuwidergehandelt und auelt von der Hofkanzlei 
bei ihren E ntscheidungen darauf Rücksicht genommen werde. Die 
Evangelischen hättell sich in der Grätzer Zusamm enkunft zu glimpf­
lichem Verhalten gegen die Katholiken verpflichtet , erwarten aber 
auch ein Gleiches von diesen und erklärten für den I•'all, dass ihnen 
hierin nicht willfahrt und ihr Seelenheil in Gefahr gesetzt werde, 
sich zur Landtagsbewilligung nicht verpflichtet. 

Zugleieil beschwerten sicll die Stände über den am 28. August 
an den Freiherrn von Lanthieri ergangenen , ,vor Diesem in Ihrer 
fürstlichen Durchlaucht sanftmi.ithigen Regierung niemals erhör ten 
scharfen' Befehl inbetreff der Abschaffung der Wippacher Bürger 

I Landtugsprot. ur. 26!l, 270. 
2 LandseiL Areh . .Fase. Re!. S. Nr. 2/11. 
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Amigon, Seeprecbt , Cividale und Distl, und baten um dessen Auf­
hebung, da 'er det· Brucker Pacification zuwiderlaufe. 1 

Die Landtagsbewilligung wurde jedoch von den Ständen nicht 
verweigert. Sie beschlossen (20. Dezember), auf die Beratbung der­
selben einzugeben , ihre Religionsbeschwerden aber mit dem Geld­
bewilligungsbeschlusse zu verbinden. 2 

Dass auch diese Beschwerde erfolglos war, lässt sich schon aus 
dem V erfahren gegen die Möttlinger abnehmen , denn schon am 
18. Januar 1582 e rging ein neuerlicher Ausweisungsbefehl gegen 
Prädicant und Schulmeister , worin der Landesfürst ausdrücklich her­
vorllOb, dass er nur in den vier Städten Laibach, Grätz, Judenburg 
und Klagenfurt, und da nur ,limitirtermasscn', Prädieanten und Schul­
meister zugelassen habe. Dem Möttlinger Rath wurde die Abschaffung 
bei 600 Dukaten Strafe aufgetragen. 3 

12. Die Steirer theilen der krainischen Landschaft ihre Religionsbeschwerden mit. 
Eine Intercessionsschrift für dieselben wird nach Graz geschickt. Neue Religions­
beschwerden der Steirer. Die innerösterreichischen Stände auf dem Reichstag in 
Augsburg. Bericht Kisels über ihre Aufnahme. Eine neue Bittschrift an das Reich 

projectirt. Vergebliche Intercessionsschritte protestantischer Fürsten. 

Der Verlauf des Landtages von 1581 war der steirischen Land­
schaft (23. Dezember 1581) mitgetheilt worden. Zugleich hatten die 
Krainer Stände sicll zur Absendung ~iner Deput.ttion belHifs gemeinsamer 
Beschwerdeführung beim Erzherzog bereit erklärt.4 Indessen hofften sie 
noch immer auf eine günstige Erledigung ihrer Landtagsbeschwerde und 
beschlossen noch am 7. März 1582, dieselbe zu betreiben.5 Docll in 
Steiermark drängte die dureil jesuitischen Einfluss geschürte Reaction. 
Von dort. kamen Klagen über nc1,1e Bedrückungen, und so wurde denn 
am 27. Miirz in einer im Hause des Georg Haller abgehaltenen Be­
sprechung, welcher ausser dem Herrn des Hauses noch Wolf Freiherr 
von TlJurn, Hans von Gallenberg und Wilbclm Praunsperger bei­
wohnten, besclllossen , ,weil die Saclle hochwichtig', auf den 1. April 
nacllmittags eine grössere Anzahl }Jrotestantischer Landleute , jedoch 
,zur Verhütung Verdachts' nicht als fönnlicllen Ausschuss einzuberufen. 

I 1\fitth. 1867 S. 64. 
2 Landtagsprot. III. 210- 212. 
3 Mitth. 1867 S. 65. 
4 Landsch . .Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2/11. 
6 Landtagsprot. IIJ. 234, 235. 
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Es waren dies der Landesverweser , Franz von St:heyer, l\lert GaU, 
Baltlmsar Rasp , Philipp von Sigersdorf, Georg von Rain und Georg 
KiseJ.l Nachdem der Gegenstand in diesen vertraulichen Besprechun­
gen \'Orbereitet worden war, versammelte sich am 2. April nachmittags 
Jer Ausschuss, bestehend aus Landesverwalter und Landesverweser, 
Franz von Scheyer, Hans von Gallenberg, Wilhelm Praunsperger, 
Georg IGsel , Christoph von Obritschan, Hans von Edling , Se bald 
Barbo, Erhard Pel:r.hofer , Bürgermeisteramtsverwalter Stettner, Stadt­
richter Wolf Gartner, Hans Pfanner und dem Prädieanten Christoph 
Spindler. Der Landsecretär hatte als Vorarbeit ,ex proprio matte' 
ein Concept einer unterthänigsten Intercession an den Erzherzog nnd 
an den am Hofe weilenden Landeshauptmann, sowie der Antwort an 
die steirischen Verordneten verfasst. Der Landesverweser eröffnete 
die Debatte. Es sei ihm ein Herzeleid, diese Widerwärtigkeit zu ver­
nehmen, doch mUsse man es zunächst Gott anheimstellen, eine Für­
bitte auf der Kanzel thun lassen. Die Brucker Pacification verpflichte 
zum Handeln. Der Wichtigkeit aber und einer zahlreicheren Betheili­
gnng wegen sei die Berathung auf den nächsten Morgen zu verschie­
hcll. Das vom Secretiir verlesene Concept wäre etwas zu mildern. 
Es werde nicht zu vermeiden sein, Gesandte von allen drei Landen 
an den Erlherlog abzusenden, wiewohl Ihre fürstliche Durchlaucht 
srhon im verflossenen Jahre auf das gemeinsame Ansuchen der Lande 
unterschiedliche Bescheide und Decrete erlassen. Auch sei xu beden­
ken, dass man sich der alten Privilegien und hergebrachten Freiheiten 
in Religionssachen nicht zu viel rühme, denn die Steirer haben deren 
mehr als die Krainer. Dagegen billige e r das Concept des Seilreihens 
an die Steirer und an den Landesltauptmann. 

In ähnlich er Weise sprachen Franz von Scheyer, Hans von Gallen­
hPr~, Sebaltl Barbo. 

Hans von Edling fand die AusdrUcke der Beschwcrdescllrift nicht 
zu stark. Er habe im vorigen Jahre bei Hof oft von den Steirern 
hiirPn müssen, dass man in Krain ,vor hinaus gar zu leis qnd man 
hiittc der Katze die Schellen nicht wollen anbinden' ! 

Christopll Spineller wollte die Schrift nur verbessert, nichts ge­
stril"hen wissen. Uebrigens müsse man an eine stattliche Legation von 
allen Landen denken. Schliesslich wurden die EntwUrfe der Schreiben 
an •lit• steirischen Verordneten und an den Landeshauptmann genehmigt 
und beschlössen, auch an die Geheimen Räthe zu schreiben und 

1 Landtagsprot. III. 284. 



das Concept der Eingabe an den Erzherzog am nächsten Tage zu 
berathschlagen. An diesem Tage (3. April) wurde denn auch dieser 
Entwurf genehmigt und beschlossen, die Schrift durch den Landschafts­
trompeter an Cosmus Rauher, Mert GaU, Balthasar Rasp, Adam von 
Eck , Georg von Rain , "Schnitzenpaum , Andre von Lamberg , Philipp 
von Sigersdorf , Georg Rasp, Purgstall , Michael Pleskovitsch, Valtin 
von Lamberg und Hohenwart zur Fertigung zu schicken 1 und dann 
an den Erzherzog nach .Grätz zu befördern. Dies geschah denn auch, 
doch ohne einen Erfolg zu erzielen, denn am 11. April schrieb der 
Krainer Landeshauptmann Ambros Freiherr von Thurn an die Stände, 
es sei ihm unmöglich gewesen, in Religionssachen etwas erspriess­
liches zu tbun , der Erzherzog gehe von dem Decret, das überdies 
nichts neu es, sondern eine Erläuterung sei, nicht ab; er wolle ihn 
nicht ,alteriren', di e Stände müssten sich mit diesem Bescheide begnü­
gen. Ueberdies, wenn sie dieses Jahr (1582) mit dem vorigen (158 1) 
verglichen, so sei es ja besser, jedenfalls nicllt so schlecht, wie manche 
es auslegen 111öchten. 2 Am 24. April erfolgte auch die ablehnende 
Antwort des :ErzlJCrzogs. 3 

Weitere Beschwerden der Steirer , wegen der Bürgerschaft Ab­
sonderung', d. i. wohl inbetreff der Katholisirung der städtischen Ver­
tretungen, des Verbots protestantischer Schulen und Kirchen für die 
Bürger, vermochten die steirische Landschaft zu neuerlicher Verwen­
dung an die Nachbarlande (1 8. Mai 1582). 4 Sofort (19. Mai) fand in 
Georg Hallers Hause eine Besprechung statt, welcher Landesverwalter 
und Landesverweser , Georg Haller , Hans von Gallenberg, Wilhelm 
Praunsperger und Hans von Edling beiwohnten. ,In Ansehung dieses 
Handels so grosser und hoher Wichtigkeit und dass derselbe fast auf 
die Extreme gelangen will', fand man es unumgänglich nothwemlig, 
,dass die Lande zusammenkommen und sich eigentlich entschliessen, 
wie und was gestalt sich hienm~er ferner in Lieb und Leid zu ver­
halten'. Man beschloss vorläufig die vornehmsten Herren und Land­
leute evangelischer Confession auf den 27. Mai abends zur Berathung 
einzuladen. 5 Es erschienen denn auch an diesem Tage ausser dem 
Laudesverwalter der Landesverweser Wolf Freiherr von Thurn , Adam 
Freiherr zu Eck , Wolf Freiherr von Schnitzenpaum , Franz von Scheyer, 

1 Landtagsprot. JII. 285-287, 288. 
2 LandseiL Arch. Mitth. 1861 S. 73. 
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5 Lancltagsprot.III. 299. 
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Georg Haller, Hans vo11 Gallenberg, Philipp von Sigersdorf, Pelzhofer, 
l{aspar Mauritsch , Georg Ainkhürn , Andre von Raunach, Christoph 
Spindler, Bürgermeister Khern, Stadtrichter Wolf Gartner, Hans Pfanner, 
Hans Concili ; aus Krainburg: Stephan Piber, Thomas Adhnann ; aus 
Rudolfswerth: Adam Gritscher, Bartelmä Wassermann; aus Radmanns­
dorf: Andi'e J emeiz, Mathes Dienstmann; aus Möttling: Mathes Sporer, 
Silnon Khundl, Stadtrichter; aus Tschernembl: Michael Kbessten; aus 
Gottschee : Paul lmekh , Phitipp Schweiger. Es wurde das Schreiben 
der steirischen Stände und die erst am 27. Mai eingelangte Antwort 
l.les Erzherzogs auf das lntercessionsschreiben vom 24. April . verlesen. 
Der Landesverwalter eröffnete die Berathung. Da die Dinge einmal 
aufs äusserste gekommen , gebe es keinen sichereren Weg, als dass 
die drei Lande wie ein Mann für einander einstehen und sich über 
eine so viel als möglich zu beschleunigende Zusammenkunft verstäu­
digen. Man müsse auch in Erwägung ziehen, ob ni cht einige Kur­
uni! andere Heichsfürsten und Stände evangelischer Religion wegen 
einer Intervention beim Erzherzog ,mit bestem Glimpf und Bescheiden­
heit' zu ersuchen wären. 

Der Landesverweser sprach in demselben Sinne, ,doch mit meh­
rerer Ausführung und Persuasion' . Er fügte bei, weil die Sache so 
hochwichtig, dass es sich nicht allein um Hab und Gut sammt Leib 
und Leben, sondern auch um die ewige Seligkeit handle, so sei es 
um so mehr höchst nothwendig, zu der gemeinsamen Verhandlung der 
Lande stattliche, gottesfürchtige, eifrige Personen und in so grosser 
Zahl als möglich abzuordnen. Auch müsse man sieb mit Kärnten in:; 
Einvernehmen setzen. 

Die Versammlung beschloss einhellig die Absenduug von Ge­
sandten zu der gemeinsamen VerLandlung. Als solcLe wurden ge­
wählt: Landesvenvalter, Landesverweser und. Vicedom, Adam von Eck, 
Hri.uber, Mert Gall , Balthasar Rasp, P hilipp von Sigersdol'f , Wolf vo11 
Neuhaus, Wilhelm von Lamberg, Andre von Auersperg, Aclam Rauber, 
Franz Gall, Sebald Barbo und Georg von Rain. Von den Verordneten 
sollten wenigstens zwei beigezogen werden, aus Städten uncl Märkten 
ebenfalls ein bis zwei von jedem Ort ; die Räthe bei Hof, welche Land­
leute und der evang-elischen Religion zugethan , sollten ebenfalls der 
Verhandlung beigezogen werden. Hans von Gallenberg wurde nach 
Klagenfurt und Graz abgeordnet, um mit den Landschaften tlas Nähere 
7.u besprecben.1 

1 Landtagsprot. lll. 300, 301. 
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Während man in Krain an eine Zusammenkunft der drei Lande 
dachte, spannte die steirische Landschaft ihre Ansprüche höher. Ueber 
ihr Ansuchen bewilligte der Erzherzog, da es sich ohnehin auch um 
Erwirkung der Reichsl1ilfe handelte , die Absendung von Vertretern 
der drei Lande an den Reichstag in Augsburg , 1 welchen gestattet 
wurde, auch ihre Religionsbeschwerden anzubringen. Die krainische 
Landschaft wählte dafür den Landesverwalter Wolf F'reiherrn von Thurn 
und den Landesverweser und Erblandmarschall Christoph Freiherrn 
von Auersperg, 2 und gesellte denselben später noch Georg Kisel bei. a 
Die Beschwerdeschrift, welche die Gesandten der innerösterreichischen 
Länder übeneichen sollten, trug die Unterschrift von 78 Landleuten. 
Sie beriefen sich auf die Brucker Pacification, klagten über die Ver­
folgung ihrer J{irche und Schule und führten eine Aeusserung des Erz­
herzogs an, er werde alles daran setzen, das Land wieder katholisch 
zu machen."- Sie beschwerten sich auch über den päpstlichen Nuntius 
und die Jesuiten, welche durch ihre Verleumdungen und Cabalen den 
Erzherzog gegen sie misstrauisch gemacht hätten. 5 

Am 10. September übergaben die Gesandten dem Kaiser und 
den Gesandten der evangelischen Reichsstände ihre Beschwerdeschrift, 
und am 7. November erstattete beim Hofthaiding im Laibacher Land­
hause Georg Kisel Bericht über die Vorgänge in Augsburg. Man 
habe die Gesandten am Reichstag allenthalben mit scheelen Augen 
angesehen, und am kaiserlichen Hof seien ihnen nirgends ,benigni 
aures' präsentirt worden. Die Geheimen Räthe hätten sich zwar erbo­
ten, sich zu verwenden, aber ofl'en erklärt, dass sie in dergleichen 
Angelegenheiten fast gar kein Gehör fänden, ,man wüsste wohl, wer 
das Räcllein triebe'. Bei dem Kaiser habe man keine Audienz erlangen 
können, ihm jetloch einmal vor der Kammer die Schrift überreicht; er 
habe ,das Gesicht unterschlagen' und den Gesandten schlechten Be­
scheid erfolgen lassen. Bei den Räthen, Gesandten und Botschafte.rn 
der anderu Reichsstände habe man dagegen alle Willfährigkeit gefun­
den, sie hätten nicht allein eine Intercession an Ihre fürstliche Durch­
laucht gerichtet, deren Abschrift vorliege, sondern sich auch förmlich 
verpflichtet, die Sache der Evangelischen Innet;östeneichs bei ihren 
Principalen bestens zu fördern , laut verlesenen Vergleichs. Sachsen 
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habe sich lange geweigert und seinem Gesandten verboten, sich der 
Sache anzunehmen, weil dem Kurfürsten berichtet worden, dass so vieler­
lei Secten in Krain sein sollten (wo es doch immer nur strenge Luthe­
raner gab), daher man bei seinem Gesandten viellangsamer als beim 
Kaiser selbst Audienz erlangen können. Als man endlieh den säch­
sischen Gesandten angetroffen, habe er sich besonders auf das Unter­
bleiben der Fertigung der formula concordiae bezogen. Als man ihm 
aber aufgeklärt, dass Steiermark und Krain bereits unterschrieben und 
dies auch mit Kärnten im Werk sei, hätten die von Sachsen es gern 
gehört, die Intercession mitgefertigt und sich auch für ~ie Folge zu 
jeder Förderung erboten. An einem Secretario hätten die Gesandten 
grossen Mangel gehabt (daher wohl auch der blos mündliche Bericht 
der Gesandten). 

Nachdem Kisel gesprochen, hob der Landesverweser den Eifer 
und Fleiss der Gesandten hervor, denen die Landschaft zu Dank ver­
pflichtet sei. ,Im: Hauptpunkt sei künftighin gleichwohl zu erwarten, 
was Gott will.' Die Steirer hätten bisher das ihrige gethan, jetzt aber 
gehe es ,ans Trefl'en'. Kärnten und Krain müssten den Steirern 
schon auf Grund der Brucker Pacification beistehen. Die Widersacher 
und des Teufels Anschläge seien listig und schädlich. Sie dispensiren 
den Erzherzog seiner Bürgschaft (entbinden ihn seines Worts), und 
so möchten sie es künftighin mit den Ständen thun. Doch dürfe man 
nur ,licito modo' vorgehen. Anders rathe ers nicht, nur durch Bitten 
und Flehen bei Kaiser und Reichsständen und bei dem Erzherzog 
selbst. Man dürfe nicht feiem, da die Gegner auch nicht müssig seien. 
Eine Landschaft könne ohne die andem nicht viel ausrichten. Auf den 
Landtagen erscheine der Erzherzog nicht persönlich. Die Commissäre 
aber nehmen sich um die Beschwerung nicht an, sondern nehmen sie 
nur ad referendum. Und man conditionire (verclausulire) die Bewil­
ligung, wie man will, so muss mans leisten, die Beschwerung aber 
bleibt nicht allein wie vor, sondern wächst nur täglich, je länger je 
mehr, sonderlich mit der jetzigen ,Execution pro religione'. Es wäre 
daher ein allgemeiner Landtag nothwendig , dessen man auch wegen 
gleichmässiger Vertheilung des Grenzverlags und der Reichshilfe nötbig 
habe, doch sei den Steirem jetzt nichts von diesem Motiv zu erwähnen. 
Man möge sich also an die Steirer wegen eines Generallandtages 
wenden, nachdem auch die Kärntner dazu schon gerathen. Kärnten 
möge durch Steiermark zur Fertigung der Concorclienformel vermocht 
werden, um Sachsens Hilfe zu erlangen. In Summa müsse man auf 
alle Weise dahin ·arbeiten, 1lass das Regiment nicht an die Wälischen 
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komme, welche ,dem Macchiavelli nachfolgen wollen , allerlei 'Wider­
wärtiges reden und nichts Gutes im Sinn haben'. Dessen sei sieb zwar 
bei der j etzt regierenden fürstlichen Durchlaucht nicht zu besorgen, 
aber man müsse an die Zukunft denken! Novus rex, nova Iex ! Gott 
befohlen ! So schloss der Landesverweser. 

Nachdem noch andere Landleute im Sinne des Landesverwesers 
gesprochen , sagte Kisel , er habe keine grössere Freude, als dass 
seine Verrichtung als Gesandter der Landschaft wohlgefalle. Er habe 
dies nicht der Belohnung wegen getban. Der Teufel sei aber ein 
Tausendkünstler. Er wisse sich zu erinnern, dass in Frankreich und 
Niederland erst die Bauern , dann die Bürger gegen den Adel ge­
hetzt worden , und wie sie diesen in der , Parisischen Hochzeit' an­
gegriffen. Behüte es Gott , dass es hier so geschehen sollte ! Dem 
päpstlichen Nuntius und den J esuiten sei es sonderlich zuwider, dass 
in Bruck in Religionssachen verhandelt und geschlossen worden, eben 
tleshalb müsse man aber an einen Generallandtag denken. 

Es wurde beschlossen , Kisel den Dank der Landschaft zu vo­
tiren, und der Landesverwalter stattete ibm sofort mündlieb denselben 
ab, und dann fasste man noch den Beschluss, sich wegen Einberufung 
eines Generallandtages an die steirische Landschaft zu wenden.1

• Diese 
regte jedocli die Abfassung einer neuen Bittschrift an die Reichsstände 
an , welche durch Gesandte der Erblande dem Er7.herzog übergeben 
werden sollte. 2 Vorläufig gelangte j edoch dieses Project nicht zur 
Ausführung. 

In Augsburg war beschlossen worden, dass die protestantis~hen 
Reichsstände, jeder für sich, Intercessionsschreiben an den E rzherzog 
richten sollten, welche durch die kurfürstlich pfälzische Kanzlei in 
lleidelberg gesammelt und dem Erzher7.og zugeschickt werden sollten. 
Kurfürst Ludwig von der Pfalz war ein eifriger Lutheraner und unter 
allen protestantischen Reichsständen der thätigste für die Sache der 
bedrängten Protestanten Oesterreichs. Unter den, dem Pfalzgrafen 
befreundeten F ürsten war auch Fürstgraf Georg Ernst von Henneberg, 
der letzte seines Stammes, der schon am 24. Oktober 1582 ein Schrei­
ben an Erzherzog Karl richtete, in welchem er mit W ärme die Sache 
der Österreichischen Gl:mb'ensgenossen vertrat und mit Berufung auf 
den Religionsfrieden , dessen wohlthätige Wirkungen auch der E rz-

1 Landtagsprot. 11!. 225- 229. 
• Landtagsprot. Ill. 211 , 224, 228. 



97 

herzog als ein Glied des Reichs erfahren habe , und in Anbetracht 
der Deutschland drohenden Türkengefabr, welche durch die vom Erz­
herzog beabsichtigten Veränderungen in Religionssachen gesteigert 
werden und zum Ruin der Länder führen könnte, die Bitte aussprach, 
der Erzherzog möge die getreuen und opferwilligen Landschaften bei 
der ihnen durch die (Brucker) Pacification zugesicherten freien Re­
ligionsübung sowohl in den Städten und Märkten als ausserhalb der­
selben verbleiben lassen. Dadurch werde der Erzherzog zuvörderst 
ein Gott gefälliges, ihm selbst aber und seinen Landen in diese..!_l ge­
fährlichen Zeiten hochnothwendiges, rüllmliches Werk vollführen und 
den protestantischen Reichsständen einen grossen Liebesdienst erweisen, 
welchen sie jederzeit zu entgelten bereit sein würden. Zuvörderst aber 
würde es die göttliche Allmacht, wenn also dem König der Ehren die 
Pforte unverschlossen und ,seinem heilsamen Evangelio sein starker 
Lauf unverbindert gelassen würde, mit leiblichem und geistliebem 
Segen reichlich und mildiglich vergelten. 

Am 28. Dezember 1582 antwortete der Erzherzog dem Kurfürsten 
auf sein Jntercessionsschreiben, Kaiser Ferdinand habe seinen öster­
reicllischen Unterthanen nie die frei e Uebung des Augsburgischen 
Religionsbekenntnisses bewilligt; er, der Erzherzog selbst, habe beim 
Antritte seiner Regierung nur erklärt , in streitigen Religionssachen 
alle väterliche Sanftmutb beweisen zu wollen, was er während seiner 
ganzen Regierung gethan; als aber die Landstände damit nicht ersät­
tigt, die Freiheit der Religion ausdrücklich und absolute haben, auch 
wider den Erbfeind keine Bewilligung mehr leisten wollen , habe er 
auf ihr starkes Anhalten auf dem Landtag in Brucl< 1578 den drei 
Lauden die Vertröstung gethan, dass er sie in ihrem Gewissen un be­
tlriiugt lassen und dem Herren- und Ritterstand sammt ihren Ange­
hiirigen in ihren Schlössern und Herrschaften , wie auch in den vier 
Stiitlten Grätz, Judenburg, Klagenfurt und Laibach , doch allein für 
l'ic und die Ihrigen, die Religionsübung aus sondern Gnaden gestatten 
\\olle. Inbetreff der Bürger und anderen Unterthanen in den landes­
fürstlirhen Städten, Märkten und Herrschaften habe er sich die Reli­
gionsdisposition in allweg vorbehalten , auch ausdrücklich zur Bedin­
gung gemacht, dass die Bürger und andere Unterthanen keine Prädi­
eanten, die der katholischen Religion zuwider, in die Städte und 
Märkte einführen sollten, doch wolle er sie im übrigen in ihrem 
Ge~i.-;sen unbekümmert und unbedrängt lassen, bis eine fernere Ver­
gletchung in Religionssachen zustande käme. Weil nun der Kurfürst 
nicht in Ahrede stellen könne , dass dem Erzherzog vermöge des 

7 
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Religionsfriedens rlie Verfügung inbetreff der Religion in seinen Landen 
zustehe, so wenig als der Kurfürst selbst sich dieses Recht verkürzen 
lassen würde , so werde er den E rzherzog auch entschuldigt halten, 
wenn er seine Bitte nicht gewähren könne. Vielmehr möge der Kur­
fürst die Unterthanen des Erzherzogs, wenn sie noch fernerhin sich 
an ihn wenden sollten, mit ihrer unbefugten Bitte abweisen und den 
heilsamen Religionsfrieden erhalten helfen. 

Dem Ausschuss der drei Lande, welcher dem Erzherzog die In­
tercessionsschreiben der Reichsstände am 16. Dezember 1582 übergab, 
hatte dieser sofort rnündlich einen abschlägigen Bescheid gegeben, 
daher die steirische Landschaft in einem Schreiben an den kurfürst­
lich pfälzischen Kanzler (17. Dezember 1582), die Fruchtlosigkeit all' 
dieser schriftlichen Verwendungen einsehend , denselben bat , seinen 
Einfluss aufzuwenden , dass die protestantischen Reichsstände eine 
eigene Gesandtschaft an den Erzherzog zur Intervention für ihre Glau­
bensgenossen , als die ,Vormauern' des römischen Reichs, absenden 
möchten. 

Pfalzgraf Ludwig zeigte sich auch sogleich bereit , die Sache 
durch Verwendung bei den übrigen protestantischen Fürsten zu för­
dern , und schrieb (6. Januar 1583) in diesem Sinne an den Fürst­
grafen von Henneberg, wobei er die Besorgniss der innerösterreichischen 
Stände hervorhob, die fortgesetzte Verfolgung möchte zu einem Volks­
aufstand führen , wodurch die Türkengefahr noch gesteigert würde. 
Fürst Georg Ernst erklärte sich gern zu allem mitzuwirken bereit, 
was die protestantischen Mitstände in di eser Angelegenheit besch!iessen 
würden , und drückte sein innigstes Mitleid mit den drangvollen Zu­
ständen Innerösterreichs aus, obwohl er andererseits mit dem Kur­
fürsten von der Pfalz die Bes01·gniss theilte, dass bei solchen Aus­
sichten auch eine Gesandtschaft nichts fruchten werde. Doch behante 
der Kurfürst auf seinem Entschluss, das möglichste zur Verwirklichung 
der Gesandtschaft zu thun , und liess für dieselbe eine Instruction 
ausarbeiten. Es wurde darin hervorgehoben, dass man den ,scharfen 
Process' wider die Augsburgische Confession vorziiglich der Anstache­
lung vonseite ,ausländischer verwegeuer Leute' zuschreiben müsse, 
dass die nachtheiligen Folgen sowohl in den Verlusten der Länder 
an getreuen Unterthanen , als iu zu besorgenden innern und äussem 
1Jnruben zutage treten müssten , dass die Lande bereits zu Kaiser 
Ferdinands Zeit freie Religionsübung genossen und in derselben eben 
durch den Religionsfrieden, der sonst seinen Namen ganz mit Unrecht 
führen wiirde, geschützt werden miissten , u. s. w. Leider setzte der 
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Tod noch im nemlichen Jahre den Bemühungen der beiden edleu 
Fürsten ein Ziel i Luclwig starb am 12. Oktober , Georg E rnst am 
24. Dezember 1583.1 Die Gesandtschaft lmm nicht :~.-ustande. Die 
Religionswirren dauerten fort. 

13. Landtag von 15S3. Opposition des katholischen Landeshauptmanns und der 
Geistlichen gegen Aufnahme der Religionsbeschwerde in die Landtagsa.ntwort. 
Bürgermeister Stettner erklärt sich im Na.men der Städte und Märkte für die 
Evangelischen. Fra.nz von Scheyer spricht gegen den Klerus. Die evangelische 
Majorität beschliesst die Aufnahme der Religionsbeschwerde in die Landtags-

bewilligung. 

Als sich nach den fehlgeschlagenen Vermittlungsversueben im 
Januar 1583 der krainische Landtag versammelte, wurde von den 
evangelischen Ständen uer Antrag gestellt (13. Januar), vor dem Ein­
gehen auf die Landtagsbewilligung zur Beratbung der H.eligions­
heschwerden zu schreiten. Bisher hatten die geistlichen Stände sich meist 
passiv verhalten. Die erstarkende Reaction in den Nachbarlanden und 
tler zufällige Umstand, dass der Landeshauptmann Krains, Hans Am­
hros Freiherr von . Thurn, ein Katholischer war , bewog die Prälaten 
aus ihrer Passivität hervorzutreten. Der Prior von Pietriach stimmte 
cler Berathung der Religionsbeschweruen zu , doch unter der Bedin­
gung, dass der Bischof von Laibach zugegen sei ; ebenso der Prior 
\'On Freudenthal. Der Landeshauptmann sagte, man möge die Be­
~clnverden nach ihrem Gegenstande sonelern , er und die geistlieben 
~tiinde könnten der Verhandlung über die H,eligionsbeschwerden nicht 
beiwohnen. Franz von Scheyer 2 machte aufmerksam, dass die Steirer 
auf die Berathung t.ler Religionsbeschwerden warten, sie hätten einen 
l'i~enen Boten hier. Der Domprobst Freidenschuss, der Reissporn 
cler Katltolischen, sagte : Die Landtage seien nicht der Religion wegen 
uu~~escbrieben worden. Damit werde der Feind nicht aus dem Lande 
~etrieben, deshalb müsse man zur Berathung der Landtagsproposition 
!;eh reiten. Wenn aber Religionsbeschwe!'den vorgebracht werden sollten, 
l'O l'ei es billig, dass der Bischof, ,als das vomehmste Haupt im Land', 

1 Nach den im Deutschen Museum von R. Bechstein, Leipzig 1862, S. 105- 150 
poblidrten, leider hie und da durch fchlerhafttJ Abschrift sinnentstellten Urkundrn. 
ln dPr Einleitung zu denselben ist die, übrigens schon durch die Qrste Urkunde 
8 107 widerlegte Meinung zu berichtigen, es sei den J,anden die Betboilig ung am 
Reichstag \'On 1582 verboten worden. 

' S~it 17 Jahren Präsident der Verordneten; Landtagsprot. 1II. 274. 
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auch dabei sei. In demselben Sinne sprach der Capitelschaffer von Ru­
dolfswerth. Die weltlichen Stände dagegen, von den Herren: Schnitzen­
paum, Mert Gall, Hans vou Edling, Praunsperger, Franz GaU, Sebald 
Barbo , Haller , Adam Gall, Adam Rauber, Ainkhürn, Wolf von Neu­
haus, Leopold Raumbschüssel , J obst Saurer, Kaspar Mauritscb, Er­
hard Pelzhofer, Franz Wagen und Erasmus Borsch; von den Bürgern 
der Bürgermeister von Laibach Marx Stettner und der Stadtrichter, 
die Bürger Pfanner und Kren, die Städte Krainburg, Stein, Rudolfs­
werth, Radmannsdorf, Gottschee- waren alle . für ,sogleiches Eingehen 
auf die Religionsbeschwerde. Der Landeshauptmann wiederholte seine 
Erklärung und bat, die S~che zu fördern und den Landtag nicht ohne 
die Geistlichen, ,als den vornehm~ten Stand', zu schliessen. In der 
Nachmittagssitzung erklärte auch der Landesverweser , er könne als 
landesfürstlicher Landtagscommissär der Berathung in Religionssachen 
nicht beiwohnen, aus Rücl<sicht auf das ihm durch die Ernennung be­
zeugte Vertrauen des Erzherzogs; er verharre aber bei seiner öfter 
erklärten Meinung, welche mit j ener der Landschaft übereinstimme. 
In gleicher Weise liess sich der Vicedom durch den Laudesverweser 
entschuldigen, und so führte denn bei den ferneren Beratbungen der 
Landesverwalter den Vorsitz. In der Sitzung vom 16. J anuar reassu­
mirte er die verlesenen Religionsschriften und stellte drei zu beratbeutle 
Punkte auf: I. Ansuchen um Abhaltung eines Generallandtages; 2. die 
Schrift an die Reichsfürsten zu fertigen und abzuschicken; 3. die In­
struction für die Gesandten Krains an das Reich zu fertigen. Er fügte 
bei , dass ibm der Landeshauptmann befohlen , den Ständen vorzu­
bringen, der geistliche Stand habe gestern zu ihm geschickt und sich 
beschwert, dass nicht alsbald. zur Landtagsvorlage, sonelern zu anderen 
Dingen gegriffen und sie (die Geistlichen) also aufgehalten worden, 
mit dem Beisatze, sie wollten für ihren Stand die Bewilligung leisten, 
doch von den , uicht Religionssachen betreffenden Beschwerden nicht 
ausgeschlossen werden. Darauf meinte Franz von Scheyer, da die 
Antwort aus Kärnten in Religionssachen spätestens bis zum nächsten 
Morgen zu erwarten sei , solle man die Geistlichen einstweilen mit 
dem Vorgeben hinhalten, als habe man in Sachen der Religion eine 
Schrift zu verfassen befohlen, und es könnten inzwischen auch andere 
Beschwerden weltlicher Art im Beisein der Geistlichen vorgenommen 
werden , woraus sieb auch für diese der Anlass ergeben werde, um 
einen Generallandtag anzuhalten. Ibm stimmten Scbnitzenpaum und 
Mert GaU bei ; Hans Edling dagegen erklärte sich gegen eine zu lange 
Vertagung der Landtagsbewill igung mit Rücksicht auf den gefahr-
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Iichen ~ustand der Grenze, ebenso Gallenberg , Praunsperger, Wolf 
von Neubaus und die übrigen Landleute. Auch der Bürgermeister von 
Laibach, Marx Stettner, stimmte bei und bat, da es den Anschein 
habe, dass es wegen der Religionssachen zu einer Spaltung der Stände 
kommen werde, so mögen sich die Stände der protestantischen Städte 
und ·Märkte, in deren Namen er spreche, so treulich wie bisher an­
nehmen, dagegen wollen diese auch mit aller Kraft zu den Ständen 
halten. Nachdem der Landtag sodann noch über einen erzherzoglichen 
Befehl wegen Abschaffung des von Thomas Fasehang in einer öden 
Kape11e bei Kosiak , zur Abtei Sittich gehörig , gehaltenen protestan­
tischen Gottesdienstes verhandelt und beschlossen hatte, sieb diesfalls 
an den Landeshauptmann, den Abt von Sittich und den Erzherzog 
selbst zu verwenden, beschloss man um den Generallandtag anzu­
halten und die Antwort aus Kärnten abzuwarten, inzwischen aber die 
weltlichen Beschwerden in Verhandlung zu nehmen. Am 19. Januar 
langte die Antwort aus Kärnten an und wurde in der Nachmittags­
sitzung des Landtags verlesen, nachdem der Stadtschreiber von Stein 
und die Abgesandten der Stadt W eicbselburg, weil sie nicht der evan­
gelischen Religion zugethan, aus der Landstube abgeschafft worden. 
Franz von Scbeyer widerlegte dann die im Landtag vorgebrachten 
Beschwerden der Geistlichkeit, welche die Lantltagsbewilligung ohne 
ßücksicht auf Erledigung der Gravamina beantragte. Die Geistlichen 
hätten nichts zu verlieren , ob's gleich übel ausgebe. Nichts bringen 
::;ie herzu. Ueber Nacht werden sie- aus Bauemknechten zu Prälaten 
und grossen Herre11 . Sie geniessen der W eltli~.:hen Viscera und des 
Landesfürsten Gnade, darum bewilligen sie so ,liederlich'. Anders sei 
<'~ mit den übrigen Ständeu. Diese müssen erst bedenken , ob die 
llt>willigung erschwinglich. Einer Ehrsamen Landschaft Gravamina wer­
th•n nimmermehr erledigt , sonderlich in Religionssachen. Jetzt will 
man die Bürgerschaft von den Ständen trennen , wenn das gelingt, 
wenle man es mit dem Herren- und Ritterstand versuchen. Die von 
1\iimten wären mit ihrer Bewilligung vorsichtig vorgegangen, auch hier 
mti!\sc man darauf bedacht sein ; er stimme für eine bedingte Bewil­
li~unl-{ reservatis rcservandis. Aebnlich sprach Mert Gall , dagegen 
Hans von Edling für bedingungslose Bewilligung. Die Mehrzahl ent­
schietl sich für bedingte Bewilligung. In der Landtags8itzung vom 
22. Januar wurde der Entwurf der ständischen Erklärung , welcher 
scharf und bündig' lautete , verlesen und unverändert angenommen, 
Dachdem noch der Landesverwalter als Vorsitzender hervorgehoben 
hatte, dass man die Bewilligm1g nicht länger verzögern dürfe, nach-
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dc'm au ch I<ärntcu sie. i'idtOn erledigt und in Krain noch keine solchen 
Eingriffe in Religionssachen geschehen seien, wie in Kärnten, wo noch 
vor wenigen Tagen in S. Veit der Prädicant bei hellichtem Tage ab­
geschafft worden. 

Zu der Landtagssitzung vom 25. Januar, in welcher der Entwurf 
der Landtagsantwort verlesen wurde , hatte sich auch der Lan<les­
hauptmann mit den geistlichen Ständen eingefunden. Der Landeshaupt­
mann erklärte, der die Religion betreffende Artikel der Landtagsant­
wort sei durch ihn nicht proponirt worden, und weil er auch niclJt 
einhellig (nemlich ohne den geistlichen Stand) beschlossen worden, 
wäre er auszulassen und gehörigen Orts anzubringen. Es könnte der­
selbe auch dahin missverstanden werden, als ob Ihre Durchlaucht 
nicht christlichen, sondern heidnischen Glaubens wäre. Er für seinen 
Th cil Mnne darein nich ~ willigen. Der Abt von Sittich stimmte bei. 
Der Landesverwalter sprach für Beibehaltung des Religionsartikels, 
dagegen der Domprobst für Streichung, weil sich der geistliche Stand 
an dessen Berathung nicht betheiligt. Franz von Scheyer : ,Maneat der 
Artikel in religione' wie sonst ! Aebnliche Beschlüsse mit Absonderung 
eines Standes seien schon früher gefasst und in die Landtagsantwort 
aufgenommen worden. Der Domdechant und der Prior von Freuden­
thai schlossen sich dem Domprobst an , dagegen die Weltlichen , mit 
einziger Ausnahme des katholischen Cbristoph Schwab , an Scheyer. 
Es wurde mit Stimmenmehrheit beschlossen, den Religionsartikel bei­
zubehalten, obwohl die Geistlichen und der Landeshauptmann dagegen 
protestirten. 1 

14. Disc~ssion über die Ausweisung des steirischen Prädieanten M. :Bemhard Egen. 
Annahme des gregorianischen Kalenders. Massregelung der Krainburger und Rad· 
mannsdorfer. :Beginn der bischöflichen Gegenreformation in Veldes. Austreibung 

der Protestant~n aus dem Markte W:ippach. 'l'ru'bers Tod. 

In Steiermark hatte . die katholische Rcaction auf die Interces­
sionsschritte der deutschen F ürsten (1 582) durch die Verbrennung 
von 12,000 lutherischen Büchern eine deutliche Antwort gegeben. 
Die Protestanten Steiermarks wurden mit Gewalt bedroht ; es war 
nur eine natürliche Folge davon, wenn ·sie, durch das Bücher­
autodafe in ihrer Wirksamkeit empfindlieb beschränl<t, desto schärfer 
und eindringlicher das Wort von der Kanzel erschallen liessen. Am 

1 Lan<ltugsprot. III. 241, 242, 244, 245, 260, 261, 262, 273, 274. 
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Frobnleichnamstage 1583 wurden in der Stiftskirebe in Graz von 
den protestantischen Prädieanten M. David Tonner und Bernhard Egen 
Predigten gehalten, welche durch ihre Schärfe den J esuiteu erwünsch­
ten Anlass boten , nun auch einen Schritt wider das freie Wort zu 
wagen. M. Bernbard Egen erhielt den Befehl, die Kanzel nicht mehr 
zu betreten und binnen drei Wochen die erzherzoglichen Lande zu 
räumen. Im Sinne der bei der Brucker Pacification geschlossenen 
Ahrede theilte die steirische Landschaft den Vorfall der krainischen 
mit (27. Juli) und ersuchte sie um ihr Gutachten. Die mündliche 
Verhandlung bierüber im ständischen Ausschuss (25. August l 583) 
zeigte wieder einmal , wie wenig di e in Bruck vereinbarte Solidarität 
in Glaubenssachen begrifl'en wurde, wie man glaubte, sich egoistisch 
klug von dem nachbarlichen Brand abschliessen zu können, und wie 
richtig das System der Jesuiten war, den Protestantismus, wie mau 
eine Artischocke verspeist, ein Land nach dem andern, zu vernichten. 

Achaz von Thurn , sonst immer der vordersten einer, sagte: 
In Bruck sei beschlossen worden, die beiderseitigen Beschimpfungen. 
einzustellen. Das wäre auch das l!este. Der Erzherzog habe selbst 
seinen vorigen Prädicanten, den Jesuiten P. Johannes, weggethan, weil 
er gar zu scharf ,die terminos executirt.' Also sei auch dem jetzigen 
Jesuiten (Beichtvater des Fürsten) ernstlich eingel!unden worden, mit 
Bedrohung, sich gebührlicher Bescheidenheit zu gebrauchen. ßei der 
.Erbitterung des Erzherzogs gegen die steirische Landschaft sei es 
schwer, in diesem Handel einen Rath zu ertheileu. Wiird e der Prä­
dicant befohlenermassen aus dem Land geschafft , so seien die Con­
~cquenzen zu fürchten. Das Gegentheil wäre aber auch nicht rathsam. 
Da es sich schliesslich nur um Eine Person handelt, so wäre es viel­
)(•it:ht am besten , sich der steirischen Landschaft gegenüber mit der 
~eringen Zahl der anwesenden Landleute zu entschuldigen und ihnen 
auheimzustellen, sich bittweise an den Erzherzog zu wenden. 

Der Landesverweser sagte: Die Sachen lassen sich je länger 
jt' beschwerlicher an, weil wir eines aequi judicis entbehren. Doch 
mibse mau sich der steirischen Landschaft ernstlich annehmen und 
beizeiten den Bestrebungen der Gegner vorbauen. Er habe die drei 
inniminirten Predigten aufmerksam abgehört und darin nicht):; wider 
t•ottcs Wort gefunden, vielmehr sei alle mögliche Mässigung ange­
wendt>t, und würde man über diesen Fall hinanso-eben so würde kein 
Prätlieaut in den drei Landen mehr zu erbalten °sein. 'Es wäre daher 
den Sh•irem cler Brucker Pacification gemäss zu rathen, dass sie bei 
dem Erzherzog um Einstellung seines Befehls anhalten und dies mit 
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einer theologischen Auseinandersetzung des Unterschieds beider .Reli­
gionen thun. Auch wären sie auf den beabsichtigten Generallandtag 
zu verweisen. 

Adam Freiherr von Eck stimmte dem Landesverweser bei. 
Der Vicedom, Niklas Bonhomo, erinnerte an die Brucker Paci­

fication, bei welcher er zugegen war. Er besorge nur, man halle sie 
beiderseits überschritten. Es wäre daher den Steirem nur zu rathen , 
den Weg der Bitte beim Erzherzog einzuschlagen und die Sache so 
lange lJinzuzieben, bis der Generallandtag zusammenkäme. Wolf von 
Neubaus, Philipp von Sigersdorf, Kaspar Mauritscb, Erasmus Borsch 
stimmten bei. 

Superintendent Christopb Spindler sagte : Die Prediger haben 
nur ihrem Gewissen zu folgen. Ihre Instruction sei Petrus 4. Kap. 
Wer redt , der redt aus Gottes Wort. Was vermag Gottes Wort ? 
Erstens es lehrt und zweitens es straft den Falsch und die Unwahr­
heit. Dass durch die Brucker Pacification das Calumniiren abgestellt 

. worden , sei nur auf die ,Privataffectus' zu beziehen , nicht auf die 
Prediger, einer predige eben glimpflicher, ein anderer schärfer. Er 
für seine Person habe sieb stets bescheiden verhalten, aber er wüsste 
diesen Text nicht gelinder zu predigen als die Grazer, und sollte er 
darüber das Land räumen müssen. Bürgermeister Stettner, Stadt­
richter Kherner , die Bürger Kren und Gartner pßichteten Spindlers 
Meinung bei. Die Versammlung beschloss, der steirischen Landschaft 
zu antworten, man könne ihr unter den obwaltenden Umständen nichts 
anderes rathen , als den Erzherzog um Einstellung des Ausweisungs­
befehls zu bitten, und wenn es nicht anders gehe, die Sache auf dem 
nächsten Generallandtage vorzubringen. 1 Dieser war aber bisher ein 
frommer Wunsch der Landschaften und wurde, wie wir sehen werden, 
vom Erzherzog schliesslich abgeschlagen. 

Bei der eigenthümlicben Stellung der Religionsparteien in Inner­
österreich kann es nicht Wunder nehmen , wenn selbst eine zweck­
mässige, von Horn ausgehende Reform - und dies war doch gewiss der 
gregorianische Kalender - bei ihrer von oben herab befohlenen Ein­
führung auf Hindernisse stiess. Schon am 25. September 1583 befahl 
Erzhe{zog Kad die Einführung des neuen Kalenders in Krain. 2 Die 
Landschaft betrachtete diese Anordnung insofern e als Religionssache, 
als sich darnach selbstverständlich auch das protestantische Kirchen-

1 Landtagsprot. III. 412-415. 
~ Vu!v. X. 349, 
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jai.Jr rkhten mu;;stc. Nur in ilicsem Sinne können wir es daher auslegen, 
":enn sich die Landschaft auf Spinellcrs Anregung an die steirische 
und an die kärntnerische Landschaft wendete , um von denselben 
Nachricht über ihr Vorgehen zu erhalten, denn in weltlieber Beziehung 
scheint der neue Kalender sogleich angenommen worden zu sein, da 
wir die Verhandlungen der Stände · nach demselben datirt finden. 
Als nun (am 28. Dezember neuen Stils) von Kärnten die Antwort 
einlangte, dass dort der neue Kalender bereits mit den Weihnachts­
feiettagen angefangen worden , wurde Spineller von den Verordneten 
vorgefordert, um ibm diesfalls die Weisung zu ertheilen. Dies geschah 
am folgenden Samstag in der W ohuung des Landesverwalters. Die 
Verordneten eröffneten dem Superintendenten, man habe beschlossen, 
den neuen Kalender auch im Lande anzunehmen und für die Kirche 
vorzuscbreiben. Darauf erwiderte Spindler, der Kalender sei nicht so 
sebr ein politisches Gesetz, sondern auch der Religion präjudicirlich, 
weil er vom Papst, als dem Antichrist, herkomme und von ihin seine 
Annahme bei Strafe des Bannes befohlen worden , wozu der Papst 
kein Recht habe. Demungeachtet wolle er sich mit der nöthigen 
Verwahrung gegen die päpstliche Anordnung der Obrigkeit fügen. 
Doch müsse man an die Weihnachtsfeiertage denken, welche nach 
d<'m neuen Kalender schon vorüber seien, nach dem alten aber noch 
bevorstehen und gefeiert werden müssten. Am folgenden Christtag 
möge man das neue J abr beginnen. Spindler trat nach dieser Erklä­
rung ab und wartete in einem Nebenzimmer auf den Bescheid der 
\' crordneten, der nach seinem Antrage ausfiel, nur wurde ihm auf­
getragen, sich bei seinem Protest gegen die päpstliche Anordnung 
zu miissigen und insbesondere das Wort Antichrist nicht zu brauchen. 1 

Die Gegenreformation in den Städten und Märkten nahm, wenn 
auch mitunter aufgehalten durch den passiven Widerstand der Stä11de 
untl der evangelischen Landesbeamten , auch im Jahre 1583 ihren 
Furtgang mit immer schärferen Mitteln und in immer grösserer Aus­
tll'!mung. In Krainburg blieb die Bürgerschaft noch immer standhaft 
lwim evangelischen Bekenntniss. Nicht nur dauerte der Besuch des 
protestantischen Gottesdienstes auf dem Schlosse in Eck fort, obwohl 
dt•r Erzherzog dem Freiherrn von Eck wiederholt (1. März und 
4. Xo,·ember 1583) befahl , die Bürger und Unterthanen , als in der 
Bruckcr Pacification nicht begriffen, vom Gottesdienste abzuschaffen, 2 

1 Landtagsprot. III. 484- 486. 
2 :\litth. 1867 s. 66, 70. 
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- :;ondern als im Jahre 1584 die Wahl des Stadtri<:hters erneuert 
wurde, wählten die Krainburger abermals den vom Erzherzog bereits 
früher wegen seines Religionsbekenntnisses abgesetzten Hans Junauer 
und behielten anch den evangelischen Schulmeister Dax bei. Darauf 
erging an die Bürgerschaft ein erzherzoglicher Befehl (24. Dezember 
1584), welcher das Vorgehen der Bürgerschaft ,mit sondern hohen 
Ungnadcn' vermerkte, derselben befahl, Stadtrichter und Schullehrer 
von ihreu Aemtern zu entfernen und des Landes zu verweisen, an 
Stelle des gestorbenen katholischen Stadtschreibers Piber keine ander~ 
als eine katholische Person zu wählen, den Predigtbesuch gänzlich 
einzuste·Jlen und überdies noch die Bürger Georg llarrer, Bartelmä 
Banldw , Sebastian Schlagen und Augustin Strauss an den Hof zur 
Bestrafung zu stellen. Gegen diesen harten Befehl richteten die Bürger 
eine Eingabe an den Erzherzog, worin sie insbesondere ihr Vorgeben 
bezüglkh der Wahl des Junauer durch den Mangel an tauglichen 
Personen für die Stadtämter . unter der katl10Jiscben Bürgerschaft 
entschuldigten. Sollte die Religion ein Hinderniss für die Uebertraguug 
eines städtischen Amtes bilden, so müsse das Gemeinwesen zugrunde 
geheu. Man habe mit den Katholischen schlimme Erfahrungen bei 
den Stadtämtern gemacht; sie hätten sich nicht allein als untauglich 
erwiesen , sondern die Stadt noch dazu durch ihre schlechte Verwal­
tung materiell geschädigt. So habe der katholische Stadtkämmerer 
Andre Achatschitsch die Stadt durch 16 Jahre mit seiner ,ungleichen' 
Redmung hingezogen; der an Junauers Stelle gewäblte Snedez habe 
sich aber selbst dem Stadtrichteramt so wenig gewachsen gefühlt, 
dass er mit.ten im Jahr mit aufgehobenen Händen ,bei Gott' gebeten, 
ihn des Amtes, dem er sich nicht ~~orzustehen getraue, zu entlassen. 
Dadurch sei die Stadtgemeinde gegen ihren Willen gezwungen gewesen, 
die Katholisd10n zu übergehen , und sie habe den Jun11uer gegen 
seinen Willen in ordentli<:her Wahl wieder zum Stadtrichter auf­
genommen , . damit das Amt ordentlich versehen und der Landesfürst 
dadurch geehrt werde. Daraus sei schon abzunehmen, wie wenig 
Junauer die ibm angedrohte Strafe verdiene. Nun habe man zwar 
demselben sogleich die Verwaltung des Amtes abgenommen und für 
dieselbe einen Gerichtsverwalter bestellt, mit dem Vollzuge der gänz­
lichen Absetzung und Landesverweisung aber glaube man bis auf 
bessere Information des Landesfürsten wohl zuwarten zu können, in 
der zuversichtlichen Erwartung, die scharfe Sentenz gegen den armen 
unschuldigen Mann werde aufgehoben und er wieder begnadigt werden. 
Gleichzeitig wendeten sich sowohl Junauer und der Schulmeister als 
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die vier na~.:h Grätz citirtcn Bürger au die Stiiudc um ihre Vermitt­
lung , indem insbesondere die letzteren erklärten , der Vorladung an 
den Hof Folge leisten zu wollen. Die Stände fertigten auch am 
G. Februar eine Schutzschrift für dieselben an den in Graz weilenden 
Landeshauptmann. 1 Indessen dauerten die Gewaltmassregeln fort. 
Der Laibacher Bischof secundirte der ihm die Bahn ebnenden Staats­
gewalt mit Geldstrafen gegen die den Bekehrungsgeboten Widerstand 
lei~tenden Bürger. Im Mai 1585 wurden die Bürger Sebastian Glaser, 
Hans Samuyen, Oswald Glaser, Hans Jamnik, Mert Kunst! , Sebastian 
Schlagen in eine Geldstrafe von 430 Thaiern bei sonstigem Gefängniss 
verfällt, infolge dessen sie sich an die Stände wendeten und von diesen 
auch eine Schutz~chrift erlangten , 2 an del·en Erfolg jedoch billig zu 
zweifeln ist. 

Auch die Radmauusdorfer Protestanten wurden als ungehorsame 
Sectirer in Strafe genommen mul die Niederreissung der lutherischen 
Kapelle in Vigaun befohlen. 8 In Veldes begannen die Bedrückungen 
der protestantischen Unterthanen durch den Bischof von Brixen. 4 Im 
August des Jahres 1583 oi·dnete er Conmüssäre nach Veldes ab, welche 
den Unterthanen befahlen, entweder katholisch zu werden oder binnen 
einem halben Jahre ihre Huben zu verl<aufen und das herrschaftliche 
(;ebiet zu verlassen. Zugleich verboten sie ihnen bei 100 Dukaten 
Strafe, die Predigt und Communion im Schlosse zu Vigaun zu besuchen. 
Doch alle diese Massregeln waren fruchtlos, obwohl der Ver,valter und 
Pfarrer zu V eldes 1584 die Befehle wiederholten, mit Androhung einer 
Geldstrafe von 50 Dukaten. 5 In Wippach war der am 25. August 1581 
ergangene Ausweisungsbefehl gegen vier protestantische vYippachcr 
noch immer nicht zum Vollzuge gekommen. Den einen von ihnen, 
llemhard Distl, der in der Lanclscbaft Diensten stand, liess der Erz­
lwrzog durch den Freiherrn Lanthieri als Inhaber der Herrschaft Wip­
paeh gefangen setzen, wogegen die Stände mit Berufung auf ihre 
Autonomie, wiewohl vergebens, protestirten. 6 Anfangs 1584 erhielt der 
Freiherr von Lanthieri vom Erzherzog den Auftrag, die protestantischen 
Wippacher bei Strafe von 1000 Dukaten in Gold vorznfordern und 
ihnen im Namen des Erzherzogs zu befehlen, falls sie nicht zum ka-

1 Landsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 1/14 und 5414. 
• Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 54/4. 
" Mitth. 1861 S. 73, nach dem fürstbischöfl. Archiv. 
1 Valv. XI. ö12. 
• Blzc, Realoncyklopädio S. 368. 
d J.andtagsprot . 111. 453. 
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tholiscben Glauben zurückkehren und eine diesfällige Bescheinigung 
des Vicars von Wippach beibringen würden, binnen 14 Tagen ihren 
Grundbesitz zu verlassen und das Land zu räumen. Lanthieri lud die~ 
selben auf den 21. März nach Görz vor und theilte ihnen deu erz­
herzoglichen Befehl mit, worauf einige demselben Folge leisteten und 
zur Jmtholischen Religion zurückkehrten, 1 während andere die Inter­
vention der Stände in Anspruch nahmen. Diese letzteren waren: Bal­
thasar Seeprecht, fürstlicher Durchlaucht Holzhändler und Unterthan 
des Lanthieri; Vincenz Amigon, Markt- und Landrichter, Eigcnthümer, 
d. i. freier Grundbesitzer; Mathias Amigon, öffentlicher Notar, des 
Herrn Schnitzenpamu Amtmann und des Herrn Lantltieri Untertban; 
Haltbasar Vouk, Untert11an des Schnitzenpaum ; Mathias Trost , Unter­
tban des Lanthieri ; Adam Cividater, des Pflegers in Wippach Sohn; 
Jakob Smutsch, des Lanthieri Unterthan und Einer Ehrsamen Land­
schaft Viertelhauptmanns am Karst Fähndrich; Matthäus Pärlditscb, 
des Lanthieri Unterthan; Michael Schneider, des Herrn von Lanthieri 
Untersass; Hans Amigon, Eigenthümer und Besitzer eines landtätlichen 
Guts; Jakob Grosscl, Schmied, des Herrn Kobenzl Unterthan,- alle 
diese Bürger aus dem Markt Wippach; Balthasar Schapla , Andre und 
Balthasar Pregel , Eigentbümer landtätlicher Güter; aus S. Georgen: 
Gregor Luschnik, Einer Ehrsamen Landschaft Dazeinnebmer ; Gcorg 
Pregel, Gegenschreiber des Aufschlags; endlich aus Schwarzenberg: 
Grcgor Turkh , Supan und des Herrn von Lantbieri Unterthan; und 
aus S. V eit: A11dre Lipousch, des Viertelhauptmanns am Karst Befehls­
mann; Stephan Crischan, Kaspar Voltschitsch und Baltbasar Distl. 2 Die 
Stände wendeten sich auch . alsbald mit einem Intercessionsschreiben 
(25. April) unter Bezugnahme auf die Brucker Pacification an den 
En::herzog. Das Schreiben langte von Grätz an die Absender uner­
ölfnet zurück, als mit einer zu geringen Zahl von Unterschriften ver­
sehen. 3 Einige schlugen nun vor, dasselbe abzuändern und die Inter­
cession blos auf diejenigen Wippacher zu beschränken, welche Diener 
der Landschaft wären, Mert Gall sprach jedoch dagegen, weil ein 
solches Zurückweichen der Stände den Bürgern im ganzen Lande 
ein gar vehagtes G emüth machen würde, als wären sie nun von der 
Landschaft ganz und gar vergessen und ausgeschlossen. Es wurde 
daher beschlossen , die Schrift unverändert wieder abschreiben zu 

1 Valv. VII. 452. 
2 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 54/4. 
" Landtagsprot. IV. 100. 
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Jassen, und es fertigten dann dieselbe am 31. Mai: der Landesverwal­
ter und der Vicedom, Adam Freiherr von Eck, Mert Gall, F ranz von 
Scheyer, Wolf von Sc.hnitzenpatm1, BaUbasar Rasp, Hans von Gallen­
berg, Wilhelm Praunsperger, Jobst Mordax, Franz Cbristoph Gall, 
Kaspar Mauritsch. 1 Diese Bittschrift konnte dem Erzherzog wegen 
seiner mittlerweile erfolgten Abreise nicht mehr übergeben werden, 
daher sich die Stände (13. Juli 1584) an den F reiherrn von Lanthieri 
mit der Bitte um Stillstand wendeten. Diese Schritte hatten auch den 
Erfolg, dass . durch mehr als ein Decennium von weiterem V. orgeben 
gegen die protestantischen Wippacher keine Rede mehr war. 2 

Hauptsächlich im Interesse der in der Brucker Pacification nicht 
genannten Städte und Märkte strebten die innerösterreicbischen Lande 
einen Generallandtag an, der den Zweck haben sollte, auch für j ene 
Garantien der freien Religionsübung zu erlangen. Die krainische Laml­
schaft ordnete den Hans von Gallenberg zu Besprechungen über dieses 
Project nach Grätz ab, und auc.h die Geistlichkeit war für dasselbe 
mit dem Vorbehalte ,ausser der Religionssachen' gewonnen worden, 
- da erfolgte eine abschlägige Antwort des Erzherzogs. ~ 

Während so die evangelische Kirche Krains täglich neuen Käm­
pfen entgegenging, schied in dem fernen Würtemberg ihr Begründer 
aus dem Leben. Am 29. Juli 1586 starb auf seiner Pfarre in Deren­
dingen Primus Truber im 78. Lebensjahre. Wie er noch im Exil für 
das Bibelwerk, für Heranbildung tüchtiger und gebildeter Geistlicher 
wirkte, werden wir in dem die Kultur dieser Reformationsperiode 
beleuchtenden Abschnitte darlegen. Ein ehrwürdiger Greis inmitten 
cler Seinigen, geliebt und geehrt von allen, die ihn kannten , milder 
Woblthäter der Armen, eine Stütze a~ler, die um des Glaubens willen 
die Heimat hatten verlassen müssen, blieb ihm, bei allem Verfall seiner 
Körperkräfte, des Geistes Frische ungebrochen bis in die letzten Tage. 
Noch auf seinem Krankenlager dictirte er einem Schreiber das letzte 
Stück seiner krainischen Uebersetzung von Lutbers Postille, welche 
er drei Tage vor seinem Tode beendete. Die Leichenrede hielt ilnn 
Hr. Jakob Andreä über 2. Tim. 4, 5-8 (gedruckt Tübingen 1586), 
welchem die luainische Landschaft bei Empfang des ihr zugesendeten 
Exemplars (30. Februar 1587) als Ehrung ein silbernes Trinkgeschirr 

1 Landsch. Arch. Fase. RPL S. Nr. 54/4 und Landtagsprot . III. 383. 
2 Landsch. Arch. l. c. Dadurch berichtigt sich attch Ya.Ivasors D:trstollung 

\"li. 452 und XI. 655. 
3 Landtagsprot. IV. 27, 30 ; Mitth. 1867 S. 66. Dr. Zwiedinck-Sii.donltorst, Chri­

stinn U. \'On Anhalt, Graz 1874 S. 14. 
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im Werthe von 30 fl. bewilligte.1 In Derendingen bei Tübingen liegt 
Truber begraben. Eine Gedenktafel in der dortigen Pfarrkirche stellt 
im Gemälde selbst die Auferstehung Christi dar. Der Heiland , die 
Rechte gen Himmel erhebend, in der Linken die Siegesfahne, schwebt 
aus dem Grabe, in welchem ein EngeL sichtbar ist, durch Gebüsch 
zum Himmel empor, während unten vor dem Grabe zwei bewaffnete 
Wächter schlummern. Einer von ihnen ist halb erwacht und blickt 
schlaftrunken in die Höhe, mit der Hand das blöde Auge vor der 
blendenden Glorie des Auferstandenen schützend. Im ·Predell unter 
d.em Gemälde sind die Donatoren, dann Truber, seine Gattin, seine Kin­
der und Kindeskinder in anbetender Stellung abgebildet, alle knieencl, 
mit gefaltenen Händen. Rechts im Bilde, also links vom Beschauer, 
kniet Primus Truber , hinter ihm seine ältesten Söhne Primus (ge­
boren zu Rotllenburg an der Tauber, Pfarrer zu Kilchberg im Neckar­
thal, wo er 1591 starb) und Felician (dessen Schicksale uns noch be­
schäftigen werden) und llinter diesem ein kleiner Knabe, offenbar ein 
Sohn Felicians. Auf der andern Seite kniet Trubers Gattin Barbara., 
hinter ihr die Töchter Anastasia, Barbara und Magdalena; hinter Ana­
stasia und vor Barbara ein kleines Mädchen Gertraud, offenbar eine 
Tochter der Erstgenannten. Unter dem Predell befindet sich folgende 
Inschrift, verfasst von Prof. Martin Crusius in Tübingen : 

Vir tumnlo hoc sanctus de Slava est gente sepultus 
Primus, qui Christi praeco fidelis erat. 

Imbuit hic primus vera pietate Labacum 

Expnlsus Domini nominc multa tulit. 
Rotenburga habuit fidum •rubcrana ministrum, 

Campidoni docuit voce sonante Deum. 

Auracum capit hinc in Wurtembergide terra 

Laufaque doctorcm, post Deredinga diu. 
Transtulit in patriam divina Volumina linguam, 

Sparsit in coas dogmata saneta plagas, 

Pauperibus pater, hospitibus quoque portus et aura; 

Vita et canitie quam venerandus erat! 

Pulehre eert.avit, eursum ratione peregit, 

Servavit bene, quam debuit usque fidem. 
Magno ergo nune cum Paulo gerit ille eoronam, 

Tempore quae nullo marceat, aetheream. 2 

---
1 Lancltagsprot. IV. 580. 
• Elze, Snperintcnucnten S. 28, 29; Sillern, Primus Truber, El'langen 1861 

l\llitth. 1861 S. 63 ,Primus Trubers Denkmal in Derenuingen' von Pf. Elzc, dem besten 
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15. Gegenreformation der Bischöfe von Freising und Brixen. Attentate auf die 
Prädieanten Spindler und X:na.ffel. Begräbnissverweigerung. Die verfolgten Prote­
stanten wenden sich a.n den La.ndta.g (Februar 1587), welcher eine lleschwerde­
schrift a.n den Erzherzog richtet und bis zu deren Erledigung die Bewilligung 

verweigert. 

Den entschiedensten Weg feudaler Vergewaltigung betraten die 
geistlichen Besitzer der Hen·schaften Lack und Veldes bei der katho­
lischen Restauration in ihrem Gebiete, und zwar mit vollster Billigung 
des Landesfürsten, welcher ein willenloses Werl{zeug seiner geistlichen 
Rathgeber war. In Lack war es Herzog Ernst von Baiern, Kurfürst 
von Köln , mit welchem Erzherzog Karl durch seine Gemalin Maria 
von Baiern nahe verschwägert war, der zu dem von Brixen schon 
1572 angewendeten Mittel einer geistlichen Reformationscommission 
griff. Als die von ibm nach Lack abgeordneten Commissäre: Weilt· 
bischof Barfelmä Scholl, Domschalaster Hans Chr. Herb. zu Hohen­
burg, Hofmeister Hans von Geisperg und Ratb Dr. Ramspeck, im 
Jahre 1585 in Oesterreich ankamen, empfing sie Erzherzog Karl auf 
der Durchreise in Graz aufs wuhlwollendste mit dem Ausdruck der 
Freude, ,dass der Bischof in dieser Religionssache grösseren Eifer 
zeige als sein Vorfahr', 1 und ordnete ihnen den Laibacher Domprobst 
als landesfürstlichen Commissär zu. 2 Als die Commissarien in Lack 
ankamen, verboten sie sogleich den Besuch lutherischer Predigten und 
die Taufe durch Prädieanten bei hoher Strafe. Da aber Stadtrath und 
Bürgerschaft diesem Befehle keine Folge leisteten, so wurden Richter 
und Rath abgesetzt und durch Katholische ersetzt. 3 Der Bürger Josef 
Obm·huber, welcher sein Kind durch einen evangelischen Prädieanten 
taufen liess, wurde in eine Geldstrafe von 60 Dukaten in Gold ver· 
11illt und in Haft genommen.4 Am 16. Oktober 1585 wurden neun 
BUrger in das Schloss berufen und unter der Beschuldigung, dass sie 
willcl' des Bischofs von Freising Mandat und Verbot die ,sectischen' 

Biol-'raphon 'l'rubers, in seiner öfter citirten iiilialtreichen Schrift: Die Suporinton· 
denten der evangelischen Kirche jn Krain wiihrend des 16. J ahrhunderts, Wien 1863, 
uud in dem Artikel ,Truber' in Herzogs Roalencyklopiidio für Theologie und Kirche, 
Supf•l.lll. 

1 Hurter, Ford. II., I . 498, 499. Die Relation ihrer Vorrichtung befindet sich 
un k k. Hof- und Staatsarchiv, ein Folioband von 226 Seiten. 

' Valv. VII. 454 f. 
• L:uu.ltagsprllt. IV. 140, 141. 
• I.aiHlsclJ. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 5. 
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Prädieanten in die Stadt geführt, beherbergt, ihre Predigten besucht 
und von ihnen ihre Kinder taufen lassen, zu einer Geldstrafe von 
1032 Reichsthaiern verurtheilt, bis zu deren Erlage sie in abgesonderte 
Haft gebracht wurden. 1 Als die Klagen der Bürgerschaft über diese 
Gewaltacte vor die Stände gelangten (Oktober 1585), 2 wurden die 
F'reisinger Commissarien vom Landesverwalter zur Verantwortung vor 
die Stände geladen. Als drei von ihnen der Ladung folgten (17. Okto­
ber 1585), wurde ihnen von den versammelten Ständen vorgehalten, 
dass sie in der Herrschaft Lack ,einen seltsmuen Processund Neuerung 
angefangen und mit dergleichen Eingriff, als Veränderung der Religion, 
des Ratbs Absetzung, Gefängniss und Strafen wider Einer Ehrsamen 
Landschaft Freiheiten gehandelt'. Darauf erklärten die Commissäre, 
sie hätten nichts solches sich zuschulden kommen lassen , sondern 
nur kraft ihres Befehls und ihrer Instruction gehandelt. Der Bischof 
erfülle alle Pflichten eines Landmanns, es gebühre ihm aber eben des­
halb auch das Recht der frei en Verfügung bezüglich der Religion, wie 
es den andern Landleuten vermöge der Verträge und V ergleiehe für 
ihre Person und die Ihrigen zustehe. Dass sie den Rath abgesetzt, 
sei geschehen, weil derselbe sich den Befehlen des Bischofs und des 
Landesfürsten inbetreff des Gottesdienstbesuches widerspenstig gezeigt. 
Sie hätten diesen fortgesetzt, auch ihre Kinder durch Fremde taufen 
Jassen. Dass sie ins Gefängniss gesetzt worden , sei geschehen, weil 
sie noch ihren ,unbilligen' Ungehorsam lauter beschönigen und noch 
gar ge1·ecbt und unschuldig sein wollten! Da doch unwidersprechlicb, 
class sie der 'l'aufbesuchung anderer Orten wohl entrathen mögen, 
sintemal wissentlich, dass die mehreren Herren und Landleute selber 
nur von den Pfaffen (katholischen Geistlichen) getauft worden, sich 
damit begnügen und gottlob keiner andern Taufe, welches doch eine 
Wieclerta.ufe wäre, begehren. So sei die Sache und nicht anders, wenn 
auch die von Lack es vielleicht anders vorgebracbt. Sie hätten auch 
nicht die Absicht, jemand von seiner Religion zu drängen, dies sei 
ihnen auch nicht anbefohlen. Das aber sei keine Neuerung, denn der­
gleichen sei schon früher bei der Herrschaft Lack geschehen. Die 
Lacker hätten sich so schimpflicher Rede~ gegen sie gebraucht, dass 
gewiss kein Herr und Landmann sie geduldig angehört hätte ; die 
Strafe sei nicht so hoch und allein des Ungehorsams willen ver­
hängt worden. 

' Lundsch. Arch. !. c. 
·l Landsch. Arch. l<'asc. Rol. S. Nr. 5; Landtag.sprot. IV. 1'10, 14.1. 
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Darauf traten die Gesandten ab unrl wurden nach gehaltener 
Berathscblaguug wieder vorgerufen und ihnen vorgehalten, es sei nicht 
richtig, dass es den Landleuten zustehe , bezüglich der Religion mit 
ihren Untertl1anen zu verfügen; keinem stehe es zu , seine Unter­
thanen ihrer Heligion willen zu bedrängen, dies sei vielmehr \Yider 
die Landesfreiheiten, Verträge und Pacificationen. Die Unterthancn 
hätten in solchen Fällen vielmehr das Recht, sich bei der Landes­
obrigkeit zu beschweren und von dieser an die landesfürstliche Regie­
rung zu appelliren. Ma!l habe den Gesandten zur Vermeidung von 
Weitläufigkeiten die Sache glimpflich vorhalten wollen und sich von 
ihnen alles Entgegenkommens versehen. Im gegentheiligen Falle müsse 
von der Landesobrigkeit nach Gebühr vorgegangen und die Sache 
eventuell vor den Landesfürsten gebracht werden. Die Stände bezogen 
sich auch auf den Fall von Veldes und das Vorgehen Kaiser Fcnli­
nands und des Erzherzogs wider die Bischöfe von Bamberg und Salz­
hurg wegen angemasster Handlungen. Die Gesandten mögen bedenken, 
wie unsicher der Ausgang wäre, wenn die Lacker den Beschwerdeweg 
betreten würden, die Landschaft werde sich übrigens ihrer Freiheiten 
nicht berauben lassen. 

Die Gesandten traten nun wieder ab und gaben dann folgende 
Erklärung ab: Sie hätten den Rath entsetzt, weil die Lacl<er sich 
mit Ausnahme des Stadtschreibers im Jahre 1573 freiwillig erklärt 
hätten, nicht allein sich selbst für ihre Person aller N cuerung, frem­
der Prädieanten und Religionsexercitien zu enthalten , sondern dies 
auch bei der Gemeinde zu verhüten. Diesem llätten ie nicht nach-
1-{elebt und daher durch ihren Ungehorsam die Strafe verdient. Der 
Oberhuber (der ebenfalls eine Beschwerde bei der Landschaft über­
reicht) habe die anderen aufgehetzt und sei deshalb und weil er 
~il-h unberufen in die Verhandlungen mit den Unterthanen gemengt, 
:.;t'fangengesetzt und um 60 Pfennige gestraft worden. Schliesslich 
führten sie an, sie hätten nicht nur nach den Befehlen des Bischofs, 
sondern auch des Landesfürsten selbst gehandelt, und legten drei 
landesfürstliche Schreiben, das erste vom Jahre 1573 an den Bischof 
\Oll Freisingcn, das zweite vom Januar 1578 an den Pfleger in Lack 
und llas dritte vom Jahre 157D an die von Lack selber, in Abschrift 
lOr. Auch neuerlich seien ihnen Schreiben von Seiner fürstlichen Durch­
laucht zugekommen , aus welchen eine Missbilligung ihrer Handlung 
nicht zu entnehmen wäre. Man möge immerhin bei dem Landesfürsten 
Beschwerde führen. Sie könnten von ihren Befehlen nicht abgeben, 
bitten Uhrigens keinen Eingriff in die Rechte eines Landmanns in Lack 
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getban , noch denken sie dies zu thun. Mit den Lackern als ihren 
Unterthanen verhalte es sich aber anders. 

Darauf entgegnete der Landesverwalter , die Gesandten hätten 
in den Lacker Rath Leute aufgenommen, die untauglich, ja von denen 
zwei oder drei in der Landschaft Diensten sich untreu gezeigt; da 
aber die Gesandten bei ihrer Meinung verharren, so würde die La,nd­
schaft ihre Freiheiten und Verträge z:u handhaben und sich am ge­
hörigen Ort zu beschweren wissen, und die Landesobrigkeit werde 
den Supplicanten auch die Gebühr und Billigkeit nicht abschlagen. 

Am 18. Oktober zeigte der Landesverwalter dem Lanclessecretär 
an, die Freisinger Gesandten hätten sieb bei einer Mahlzeit, welcher 
auch der Landesvenvalter und andere Herren und Landleute beiwohnten , 
im Vet·tmtten erklärt , sie hätten für ihre Person nicht die Absicht, 
die Lacker Protestanten in ihrer Religion zu bedrängen, sondern nur 
sie dahin zu vermögen , dass sie sich der Berufung des Prädieanten 
in die Stadt zur Verrichtung der Predigt, Communion und Kinnstaufe 
enthalten, doch möge es ihnen unverwehrt sein, den Gottesdienst in 
Purgstall und anderswo zu besuchen, anf ihre eigene Gefahr bin, clenn 
attsdriicklich könnten sie (die Gesandten) es nicht erlauben. Sie wollten 
auch die Lacker der Strafe entlassen, wenn man ihnen ihren Unge­
horsam verweisen und ihnen fernerhin Bescheidenheit anempfehlen 
wünle. 

Scbliesslich wurde beschlossen , die Laclcer nach Laibach vor­
zuladen und sich wegen ihrer sogleieben Entlassung aus der Haft zu 
verwenden. 1 

Dies geschah auch, allein die Freisiug'scben Commissarien er­
widerten (18. Oktober) dem Landesverwalter, sie hätten sich nur ver­
pflichtet, bei ihrer Rückkehr nach Lack die verhafteten Bürger wieder 
anzuhören, und falls sie sich der Gebühr nach bescheiden verhalten 
und wegen ihres wiederholt bezeigten ,freventlichen Ungehorsams' der 
Strafe des Bischofs von Freising unterziehen würden, ihre Strafe zu 
mildern. Nun hätten diese aber erklärt, sie hätten den1 Bischof bisher 
allen Gehorsam geleistet, wüssten sich daher auch keiner Strafe schul­
dig. Sie könnten daher des Verhaftes nicht entlassen werden. Doch 
wären die Commissäre bereit, sie der Landschaft. unter der Bedingung 
zu stellen , dass sie nach empfangenem Verweis ihres Ungehorsams 
wieder den Freising'schen Commissarien ausgeliefert werden , um die 
bischöfliche Strafe zu erstehen! Den Oberhuber allein als Aufwiegler 

' Lanutagsprot IV. Fol. 144- 148. 
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der übrigen wollten die Commissäre in keinem Falle nach Laibach 
stellen. 1 Ueber wiederholten Befehl des Landesverwalters (20. Oktober) 
wurden die verhafteten Lacker endlich an diesem Tage freigelassen. 
Die Stände erliessen dann, nachdem sie die Bürger zum Gehorsam 
ermahnt, eine Mahnung an die Freisinger Räthe, gegen j ene nicht etwa 
unter dem Vorwande der Unterthanspfticht einen Gewissenszwang 
auszuüben. 2 Damit war den Lack er Protestanten vorläufig wohl Ruhe 
geschafft, allein da sie bald wieder in den ,Frevel' freier Religions­
übung zurückfielen, so griffen die Freisinger Commissäre auch wieder 
zu den alten Bekehrungsmitteln. Nachdem sie einen Befehl Erzherzog 
Karls (29. April 1586) an die Stände erwirkt, sich in die Verrich­
tungen der Commission nicht zu mischen, vorkommende Beschwerden 
der Unterthanen aber an den Landesfürsten zu weisen, und nachdem 
ihnen ein landesfürstlicher Cammissär beigegeben worden war, 8 Iiessen 
sie 18 Lacl<er Bürger in unterirdische lichtlose Kerker werfen und 
ihnen Geldstrafen von 3-500 Dukaten in Gold auferlegen , die ver­
mögenslosen aber aus der Herrschaft abschaffen. Von den ersteren 
Iiesseil sich zwölf zum Erlage der Geldstrafe herbei und wurden dann 
entlassen, die übrigen schmachteten monatelang im Kerker. 4 Da 
über ihre Klagen der Landesverwalter die Commissarien unter Straf­
androhung zur Freilassung der Verhafteten aufforderte , 5 auch beim 
Erzherzog in Grätz durch den in finanziellen A11gelegenheiten dahin 
abgesendeten Erasmus Borsch zum Reutenstein Beschwerde führte,6 

so bereiteten sich die Freisinger durch Besetzung des Schlosses in Lack 
mit aufgebotenen Unterthanen und Söldnern, Aufführung von Geschütz 
und Ansammlung von Wafl'envorräthen zum bewaffneten Widerstande 
f.(egen ein allfalliges Einschreiten der Landesobrigkeit vor; 7 die Span­
nung zwischen den allen Landesgesetzen Hohn bietenden Bischöflichen 
mul den Ständen stieg immer höher, so dass letztere in einer Be­
srhwel'Cle an den Erzherzog (16. Dezember 1586) bereits auf die be­
,·orstehende Verweigerung der Landtagsbewilligung hinwiesen und 
andeuteten, dass sie . unter solchen UmstäJl(len sich selbst in Verthei-

1 Landsch. Aich. Fase. Rel. S. Nr. 5. 
:1 Landsch. Arch. 1. c. 
3 I.andsch. Arch. 1. c. 
{ Landsch. Arch. 1. c. 
' Valv. VII. 454, 455; Elze, Realencyklopiidie S. 369. 
• Landsch. Arch. 1. c. 
' J,atHlsch. Areh. I. c. 
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digungsstand setzen miissten. 1 Doch alle diese Drohungen, auch die 
Vorstellung, dass die blühende Stadt Lack bei solchem V erfahren bald 
ihre besten Bürger verlieren und verarmen müsse, waren vergeblich, 
die Gewaltmassregeln dauerten fort und alle protestantischen Bürger 
wurden mit Vertreibung von Haus und"_Hof im Falle fem eren Wider­
standes gegen das bischöfliche argumentum ad hominem bedroht. 

In Veldes war die im Jahre 1572 begonnene und im Jahre 1583 
fortgesetzte bischöfliche Reformation seitdem ins Stocken geratheu. 
Die Glaubenstreue der protestc'tntischen Unterthanen hatte über die 
brutale Gewalt gesiegt. Doch war die Ruhe von keiner laugen Dauer. 
Durch das Beispiel von Lack angeeifert, begann der Brixner Seeleu­
hirt im Jahre 1585 seinen Kreuzzug gegen die Ketzer mit der Be­
gräbnissverweigerung. Auf die Beschwerde der Unterthanen wurde 
der Laibacher Domprobst als Archidiakon von Radmannsdorf vor die 
Verordneten geladen und um Abhilfe ersucht. Derselbe erwiderte, ihm 
sei diese Begräbnissverweigerung durch das Stift Brixen mit starken 
Bedrohungen , dass man sonst bei dem Papst über ihn Beschwerde 
führen werde , auferlegt worden. Darauf habe er das Begräbuiss, 
jedoch nur bei der Kirche Unserer lieben Frau auf der Insel Veldes 
(lnsclwerth), eingestellt. Er werde den Protestanten nicht hinderlich 
sein, ihre Todten in jeder anderen Kirche zu begraben. 2 Die Land­
schaft beschloss sodaun , sieb wegen Einstellu11g dieser Beschränkung 
,aufs beste und glimpfiichste' an den Erzherzog zu wenden und den 
Hofmarschall, Laudeshauptmann Ambros Freiherrn von Thurn um seine 
Fürsprache zu ersuchen. Als im Frühjahr 1586 in Lack die Verfol­
gung neuen Aufschwung . nahm, liess auch der Brix.ner Bischof (17. Mai 
l 586) einen Befehl an seine Velcleser Unterthanen ergehen, sich aller 
evangelischen Religionsübung zu enthalten oder bis Bartolmä for tzu­
ziehen, widrigens mit Execution gegen sie verfahren werden würde. 3 

Als dies nichts fruclltete, erschienen im November 1586 zwei 
bischöfliche Commissäre, Dr. J osef Wals er , Domherr und geistlieber 
Vicar zu Brixen, und der bischöfliche Rath Wolfgang Huls, 4 in Veldes 
und citirten die Unterthanen auf den 26. November vor sich. Diese 
leisteten der Vorladung Folge, als aber die Commissäre sie mit 100 Du­
katen Strafe und Abstiftung bedrohten, erklärten sie, sie vermeinten 

1 Landsch. Arch. 1. c. 
~ Landtagsprot. IV. 290. 
• Valv. VII. 456 f. 
4 Laudsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 5. 
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nicht , eine Strafe verwirl<t. zu haben, gedächten aber , bei ihrem 
Glauben beständig und ehenso bei ihren Huben zu verbleiben. Diese 
Antwort nahmen die Commissäre als ,halsstarrigen Trutz', warfen die 
standhaften Bekenner ihrer religiösen Ueberzeugung in hartes Ge­
fängniss, worin zwei von ihnen bei der grimmen Winterkälte fast um­
gekommen wären , und leisteten auch dem Befehle des Landesver­
waJters Wolf Grafen von Thurn, die Verhafteten freizulassen, keine 
Folge, indem sie sieb auf die Zustimmung des E rzherzogs beriefen.1 

Als die Stände sich über die Uebergriffe in Lack und Veldes beim 
Erzherzog besclnverten (12. Januar 1 587), bedeutete ihnm1 dieser, dass 
ihr Amt sich nicht so weit erstrecke, um in das ,Gubernament' der 
beiden Bist.hümer einzugreifen, welchem auch die Religioussacl1en zu­
gehören. Es sei von ihrer Seite nichts gegen die Brucker Pacifica.tion 
geschehen, sondern alles auf ,gemessenen wohlbefugten Befehl und 
von Amtswegen, auch mit unserem als Herrn und Landesfürsten gnä­
digstem Vorwissen, Bewilligung und Zuthun', wobei es sein Verbleiben 
habe und die Verordneten künftighin von derlei ,unziemlichen und 
unnöthigen' Begehren gänzlich abstehen und ,ein jedes. in seinen ge­
bührenden terminis gänzlich beruhen lassen mögen. 2 

Neben den bischöflichen H.eformatoren bewährte sich auch der 
Laibacher Domprobst Kaspar Freidenschuss, Archidialwn von Rad­
mannsdorf, als eifriges Werkzeug der katholischen Reaction. Er Jiess 
den Sohn des evangelischen Bürgers J uri W ochinez wochenlang un­
begraben auf dem Radmannsdorier Friedhofe liegen und gestattete 
auch nicht, ihn anderswo zu beerdigen. Selbst in das städtische Ge­
meinwesen von Radmanhsdorf griff er ein und scheute sieb nicht, sich 
das Einkommen der Zechmeister und der Bruderschaften· zuzueignen.3 

Eine Folge des angriffsweisen Vorgehens und der Hetzereien 
vonseite des katholischen Klerus waren die seit dem Jahre 1585 sich 
mehrenden Gewaltthätigkeiten gegen protestantische Prediger, wenn 
si(' ausserhalb Laibach ih{·cm Berufe nachgingen. Als Bartelmä Knafrel, 
d('r Prädicant des Freiherrn von Eck im gleichnamigen Schlosse bei 
Krainburg, im Juni 1585 zu dem Herrn Hans Jakob von Sigersdorf zu 
(irosswinklern berufen wurde, begegnete er auf dem Hei mwege dem 
Kuphm Urban Wurtzner von Lack , der ihn schon in Lack insultirt 
hattt'. Er fiel mit Scheltworten über ihn her, schlug ihn, und Knafl'el 

1 Mitth. 1867 S. 70 f.; Valv. VII. 456 f.; Elze, Roalencyklopiidie S. 368. 
t J,andsch. Arch. I. c. 
s )litth. 1867 s. 1)8, 78. 
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rettete kaum sein Leben, indem er mit einem ,Hackhlin' sich zur 
Wehre setzte. Ein anderes mal, als Knaffel sich in die Kanker be­
geben wollte , warnte man ihn, dass bereits Leute bestellt seien, ihn 
auszuziehen , zu schlagen , ihm die Kleider zu nehmen und ihn so 
bloss laufen zu lassen , die Kleider aber dem Pfarrherrn auf Hößein 
zu bringen, wofür ihnen ein Lagel Wein versprochen wäre. Er musste 
daher von der gewöhnlichen Strasse abweichen und den Weg übers 
Hochgebirge nehmen. Der Pfarrer von Höftein hatte übrigens auf der 
Kanzel Knaffel mit dem Tode bedrobt.1 Auch Georg Dalmatin wurde 
im Sommer 1585 in Lack durch Unterthanen des Kaplans Wurtzner 
vor Purgstall in Gegenwart protestantischer Adeligen und anderer 
Personen, welche ihn nach Lack berufen hatten, insultirt. Sie schrieen: 
,Du ehrloser Schelm, Dieb und Bösewicht, dass dich J ener (der Teufel) 
hinführe, wenn wir dich einmal auf dem Zeyerfeld antreffen, so wollen 
wir dich erwürgen.' 2 

Am 27 . Januar 1586 hatte der landschaftliche Prädicant und 
Superintendent Christopb Spineller sich in seinem geistlichen Berufe 
nach Stein begeben. Als er nun nach V enichtung seines Amtes durch 
die Vorstadt heinigeritten , liefen der Pfarrherr Mercina mit seinen 
Gesellpriestern un<L andere P ersonen auf der Gasse ihm nach und 
schrieen: ,Du loser Schelm und Bösewicht, was hast du da herinnen 
zu thun, kommst du mir noch da herein, so will ich dich mit Prügeln 
ltinausschmieren, du loser Schelm' u. s. w. Als nun Spineller sich um­
sah, ohne j edoch etwas zu sagen, schrie einer der Gesellpriester den 
Umstehenden zu: ,S kaminom pobite ga, s kaminom !' was er mehr­
mals wiederholte, während Spindler, ohne eine Wort zu erwidern, ruhig 
seiner Strassl:l fortzog. 3 Der Pöbel wagte es nicht, die Aufforderung 
seines Seelenhirten zur Wahrheit zu machen. 

Als der Landtag am 3. Februar eröffnet wurde, bildeten die Be­
schwerden über die geschilderten Vorgänge in Lack, Veldes und Rad­
mannsdorf und die Beschwerden der bedrohten Prädieanten Spineller 
und Knaffel den ersten Gegenstand der Verhandlung. Als am 6. Fe­
bruar die Beschwerde der Radmannsdorier zur Sprache kam , rietb 
Wolf Engelbrecht von Auersperg, des bei Budaschki gefallenen Her­
bart Sohn , zur Verwendung an den Erzherzog , um ihm ,der Geist­
liehen Ungebühr und Frevel zur gnädigsten ernstlichen Wendung' vor-

1 Landsch. Arch. l!'asc. Re!. S. Nr. 1/14. 
~ Landsch. Arch. l. c. 
~ I,andsch. Arch. I. c. 
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zutragen. Balthasar von Lamberg meinte, die Landschaft solle üie 
Geistlichen ihrer Frevel willen selbst zur Strafe ziehen, wie er selbst 
dies vor Jahren gethan, und bierüber vom Hof zur Rechenschaft ge­
zogen, sich mit dem Ausspruche gerechtfertigt: ,Qualem te invenio, 
talern te judico', worauf er absolvirt worden. Adam von Egg meinte, 
die Geistlichen sollten billig der Landesobrigkeit unterworfen sein, 
wie in Kärnten, ja wenn sie's recht bedächten, würden sie dies selbst 
vorziehen. Borsch sprach für energisches Vorgehen gegen den Klerus 
durch die Landschaft selbst. Am nemlichen Tage verhandelte der 
Landtag auch über die Beschwerde der Lack er und V eldeser Unier­
tbanen und des Juri Wochinez , dessen Sohn, wie oben erwähnt, der 
Domprobst nicht begraben lassen wollte. Nachdem Wolf Engelbrecht 
von Aucrsperg die Barbarei der Begräbuissverweigerung hervorge­
hoben, welche ihm nicht einmal während seiner dreijährigen Gefangen­
schaft in der Türkei vorgekommen, und na~.:hdem Lorenz von Eck 
darauf hingewiesen, dass Aehnliches auch im Görzer Gebiet geschehe, 1 

wurde beschlossen, alle eingelangten Beschwerden mit Berufung auf 
die Brucker Pacification an die Landtagscommissäre zu leiten und zu 
erklären, dass vor Erledigung derselben zur Bewilligung nicht ge­
schritten werden könne. 2 

Infolge dieses Beschlusses überreicl.lten die drei Stände Augs­
burgischer Confession, nemlich der Herren- und Ritterstand, Städte 
und Märkte , den Landtagscommissären als Antwo1 t auf die landes­
fürstliche Proposition eine weitläufige Beschwerdeschrift wegen Bruchs 
der Brucl{er Pacification durch das eigenmächtige, gegen die Landes­
freiheiten verstossende Vorgehen der Herrschaften Lack und V eldes, 
durch die Begräbnissverweigerung und die Bedrohung der Prädicanten, 
welche wie in Feindesland von einem Ort zum andern geleitet wer­
«lcn müssten. Es wurden die Beschwerdeschriften der Unterthanen 
vorgelegt, und die St.:1.nde deuteten unverhohlen auf die Möglichkeit 
eines Aufstandes bei solcher ,alles Mass übersteigenden Unbilligkeit' 
hin. An dem allen seien allerdings nicht Ihre fürstliebe Durchlaucht, 
sondern nur Ihre schlechten Rathgeber schuld. Die Stände könnten 
«laher, nachdem sie schon 1586 ohne Erfolg petitionirt, nicht zur Er­
ledigung der landesfürstlichen Proposition schreiten , ehe ihren Be­
Sl'hwerden Abhilfe geworden. 

1 Landtagsprot. Ill. 18-23. 
~ Landtagsprot. V. 18, 19. 
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In einem Postscript wurde b!3igefügt, dass den Ständen, als sie 
in der Fertigung dieser Beschwerdeschrift begriffen gewesen , die 
Erledigung des Landesfürsten über ihre frühere Beschwerde, betref­
fend die Vorgänge von Lack und V eldes, zugekommen , worin ihnen 
die Ueberscbreitung ihres Amtsbefugnisses verwiesen, die Handlungen 
der brixnerischen und freisingiscben Commissäre aber gebilligt werden, 
woraus die Stände entnehmen , dass man sie, ohne sie anzuhören, 
verurtheilt, dem Gegentheil aber in allem Recht gegeben ; dass auch 
ihre althergebracltten Privilegien in Zweifel gezogen werden, indem in 
dem landesfürstlichen Schreiben des Freisinger und Brixner Bistbums 
als unabltängig von der Landschaft Erwähnung geschehe , während 
doch diese Bischöfe nicbt mehr Rechte in Krain geniessen können, 
als j eder andere Landstand, und der allgemeinen ,Ordnung' und dem 
Landfrieden unterworfen seien. Ueber diesen Verweis könnten die 
Stände sieb gehorsamst zu beklagen nicht unterlassen, und bäten die 
Commissäre um Einbeförderung dieser Beschwerdeschrift an Seine fürst­
liche Durchlaucht ,bei eigener Post' und Empfehlung derselben.1 

Der Landtagsbeschluss auf Vertagung der Landtagsproposition 
bis zur Erledigung der Religionsbeschwerden war ohne Betheiligung 
der Geistlichkeit gefasst worden. Mehrere Mitglieder des Prälaten­
standes bereiteten sich zur Abreise vor, da sie an weiteren Verhand­
lungen in Religionssachen nicht theilnehmen wollten , und so fühlten 
die protestantischen Stände selbst das Bedürfniss, die Frage zur Ent­
scheidung zu bringen, ob nicht einstweilen wenigstens zur B crathung 
der Landtagsvorlagen geschritten werden solle. Als bierüber am 
14. Februar verhandelt wurde, sprachen sich jedoch nnr der Deutsch­
onlenscomthur und der Abt von Landstrass entschieden gegen fernern 
Aufschub der Landtagsberatbungen aus, und die in den Landtag be­
rufenen Krainburger Bürger schlossen sich ihnen an. Der Landtag 
fasste jedoch den Beschluss, bei dem Aufschube zu verharren , dies 
den Landtagscommissären kund zu geben und die Geistlichen, welche 
abreisen "·ollten, zu ermahnen, sich nicht von den übrigen Ständen abzu­
sondern, da es sich bei der Religionsbeschwerde um ein gemeinsames 
Interesse aller Stände, Wahrung der bedrohten Landesfreiheiten handle. 2 

Am 15. Februar stellten die Landtagscommissäre den Ständen 
ihre Beschwerdeschrift zurück, ermahnten sie im Namen des Erzher­
zogs, von ihrer Weigerung abzustehen, ihre Religionsbeschwerde durch 

I l\Iitth. 1867 S. 73 f. 
~ Landtagsprot. V. 32- 34. 
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eigene Gesandte anzubringen und zur Landtagsbewilligung in Anbe­
tracht der drohenden F eindesgefahr zu schreiten. Die Commissärc 
wollten übrigens die ständische Beschwerde, wenn sie mit ,gebübren­
der Bescheidenheit' abgefasst wür.de, mit der Landt.:'tgsantwort an den 
Erzherzog befördern. 

In der bierüber eröffneten Verhandlung war es wieder Wolf 
Engelbrecht von Auersperg, der hervorllob, der Landesfürst habe selbst 
auf die Landtage als den Ort zur Beschwerdeführung verwiesen, und 
die protestantischen Stände seien es auch, welche am meisten zur 
Bewilligung beitrügen. 1 Der geistliche Stand seinerseits erklärte , er 
trage keine Schuld an der Verweigerung der Landtagsbewilligung und 
sei bereit, zur Landtagsverhandlung zu schreiten. 2 Der Landtag ver­
harrte jedoch auf seinem frühern Beschluss. Die Stände erwiderten 
(16. Februar) den Landtagscommissären, sie seien sich keiner Illoya­
lität bewusst und hätten ihre Treue hinlänglich bewiesen , aber ihr 
Gewissen verbiete ihnen, diese ihr höchstes Gut, das Seelenheil, be­
treffenden Gravamina beiseite zu stellen. Der gemeine Mann aber, 
der das Geld für die Landt.:'tgsbewilligung und für die Grenze ber­
geben müsse, sei dureil die unmässigen Lasten ohnebin aufs äusserste 
gereizt, ja ein Aufstand zu besorgen. Die Stände begehren nichts 
ungebührliches, sondern was ihnen nach dem Religionsfrieden und 
der Brucker Pacification zustehe. Zu dem gegenwärtigen Vorgange 
seien sie durch die fortwährende Vorent llaltung der Erledigung über 
ihre früheren Beschwerden gezwungen ; er sei übrigens nicht neu, 
sondern schon vor wenigen Jahren in Geltung gekommen. An den 
Ausdrücken der Beschwerdeschrift erklärten die Stände nichts ändern 
zu können, sondern stellten dieselbe den Commissären zurück, welche 
dieselbe so dann am 19. Februar dem Landesfürsten vorlegten. 3 

16. Weiterer Verlauf der Begrä.bnissaff'aire. Massregeln gegen das Excurriren der 
Prädicanten. Starker erzherzoglicher Verweis als Antwort auf den Landtags­
beschluss vom Februar 1587. Denunciantenwesen. Auswanderung nach Deutsch· 

land, Neue Gesandtschaft an den Hof (Mä.rz 1588). 

Die nächste F'olge der bei den Ständen im Februar 1587 ange­
braehten Beschwerden war die Verschärfung des Druckes, für welchen 
man Abhilfe gesucht hatte. Juri Wochinz, der sich gegeu den Dom-

1 Landtagsprot . V. 38- 41. 
' Mitth. 1873 S. 76; La.ndtagsprot. l. c. 
3 Mitth. 1867 S. 77, 78. 



122 

probst beschwert hatte, weil er tlie Leiche seines Sohnes wochenlang 
tmbeerdigt auf dem Ra<.lmannsdorfer Friedhofe liegen liess, wurde um 
so mehr als ein arger Verbrecher befunden , als er sogar des Postillen­
Iesens geständig und zu vermutben (!) war , dass es dabei nicht 
gebli eben , sondern ,allerlei umiemliche Conventikel, Predigen und 
Hottirung' vorgekommen ; Grund genug, um bei dem Erzherzog den 
Befehl an den Vicedom (7. März 1587) zu erwirken, den so vielfach 
incriminirten Mann in Eisen und Bande zu legen. 1 Von des Sohnes 
Begräbniss war, als von einer untergeordneten Sache, keine Rede mehr, 
der Leichnam blieb noch ferner unbeerdigt liegen. Indessen regte 
sich doch eine gewisse Scham über diese unchristliche Barbarei in 
der Geistlichkeit selbst. Der Domprobst , der eifrigste Verfolger der 
Protestantenleichen, hatte, von den Ständen interpellirt , sich auf 
Befehle des Bischofs berufen. Dieser stellte solche in Abrede. Die 
Stänclc beschlossen (8. April 1587) , den Bischof durch eine eigene 
Deputation, bestehend aus den Herren Wilhelm von Lamberg, Baltha­
sar von Lamberg , Georg Kisel , Anclreas Paradeiser , Wilhelm Praun­
sperger und Erasmus Borsch , um Abstellung dieses Unfuges zu er­
suchen. 2 Doch dauerte derselbe fort; allenthalben im Lande gab es 
unbeerdigte Leichen , selbst Erbbegräbnisse wurden den adeligen 
Fau}ili en des Landes gesperrt; für die Erlaubniss zur Beerdigung 
wurden hohe Summen verlangt, und der Fanatismus v-erbrüderte sich 
mit niedriger Habsucht. 3 

Auf die Beschwerden der Stände erklärte der Erzherzog die 
Friedhofsangelegenheit als eine reine Cultu:;sache und verwies die 
Petenten an den kath olischen Klerus. Als das erzherzogliche Schreiben 
im neuerlich einberufenen Landtag (Api'il 1587) verlesen wurde, sagte 
Franz von Scheyer, nach dem Inhalte desselben habe der Landesfürst 
sich der Geistlichkeit ,untergeben', was nichts anderes sei , als die 
:;panische Inquisition. Georg Kisel wies auf die Nothwendigkeit bin, 
einen eigenen Friedhof für die Evangelischen zu errichten , wie dies 
in Steiermark geschehen ; übrigens sei zu erwarten, da.ss die Gegner 
ihres Vortl.teiles willen den Evangelischen wieder das Begräbniss auf 
dem katholischen Gottesacker gestatten würrlen. Die Stände ver­
schoben in dieser E rwartung die Erledigung dieser Frage auf den 
nächsten Hofthaiding. 4 

' Mitth. 1867 S. 78; landsch. Arcb. Fase. Rol. S. Nr . 9. 
~ Landtagsprot. IV. 586-587. 
3 Elzo, Realencyklopiidic S. 369- 370. 
·1 Landtagsprot. V. 62, 63. 
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Auf die Beschwerde wegen gefährlicher Bedrohung der Prädi­
eanten in der Ausübung ihres Berufes antwortete der Er.r.herzog 
(7. März 1587) mit einem Verbote, dieselben auf dem Lande predigen 
und communiciren zu lassen , was der Brucker Pacification zuwider sei. 1 

Infolge dessen richteten die Laibacher Prädieanten Christopb Spincller, 
Georg Dalmatin, Jobarm Tulscbak, Felician Trub er und Benedict 
Pyroter eine Eingabe an die Verordneten, worin sie ausführten, dass 
sie nur zu den Herren und Landleuten auf das Land sich begeben, 
um den Gottesdienst zu verrichten, dass sie keine Propaganda machen, 
dass aber wohl zuzeiten die Bauern freiwillig zu ihrem Gottesdienst 
kommen , dass aber dagegen sie (die Prädicanten) oft auf offener 
Landstrasse misshandelt werden , daher ihre Bitte um Schutz wohl 
berechtigt sei. 2 An die Stände hatte der Erzherzog gleichzeitig einen 
Erlass gerichtet, welcher einen starken Verweis wegen ihrer luthe­
rischen Gesinnung und ein Verbot der sectischen Bücher enthielt. 3 -

Als im Hofthaiding ' (1. Mai 1587) sowohl die Eingabe der Prädieanten 
ali:; das erzherzogliche Verweisschreiben zur Berathung hm , ·wurde 
beschlossen, auf den Befehl wegen der Prädieanten mit Mässigung 
zu antworten, da mau ,bei Hof das Disputiren und Anzügli chkeiten 
nicht liebe. ' Der Landesverweser wies darauf hin, wie die Zeiten sich 
geändert hätten , die Vorfahren würden sie nicht mehr erkennen. 
Man wolle nun einmal bei Hof die Religionssache nach dem Wunsch 
(\er Gegner entscheiden. Dagegen gebe es kein Mittel, als Bitten und 
Flehen ! Man möge daher auch im Berichte der Prädieanten das ange­
führte Exempel vom Lamm, das dem Wolf das Wasser trübt, weg­
Jassen. Bezüglich des V erweisschreibans erachteten die Stände, dass 
l'S nicht unbeantwortet bleiben könne. Dabei kam eine hässliche Seite 
tler vom Hof gepflegten katholischen Restauration zur Sprache. Dem 
Erzherzog waren alle Verhandlungen der Stände in Religionssachen 
gen;ut hinterbracht worden ; ,es hatten sich Leute gefunden, die ,aus 
tlPm nathe schwatzten', was sonst als unredlich galt. Dagegen er­
hohen sich die Klagen der Evat1geliscben, man trage des Denuneirans 
keine Scheu mehr; fast jeder ,gutherzige Rathscblag' werde ,aufge­
zwit·kt· und referirt, das sei nicht länger zu dulden. 4 Begreiflicher­
\H'be musste der Verdacht auf die Katholischen sich wenden, was die 
Spannung .r.wischen beiden Parteien aufs höchste steigerte. 

1 Landsch. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 9. 
11 Landsch. Arch. I. c. 
3 .Mitth. 1861 S. 73, nach dom Iandsch. Archiv. 
' I.:uultagsprot. V. 64- 66. . 
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Schon :t:eigte sich auch die erste verhängnissvolle Fmcht der 
Glaubensverfolgung in der Auswanderung gewerbfieissiger Bürger aus 
den Landstädten , welche sicll meist nach Deutschland ricl.Jtete, wo 
die katholische Propaganda nach den lieimatlos Umherirrenelen ihre 
Netze auswarf. Im Jalire 1587 erschien in Ingolstadt, dem Sit:t:e einer 
theologischen Facultät der Jesuiten , gedruckt durch Wolfgang Eder, 
eine Schrift, betitelt: Getrewe freumlliche Erinnerung vnd Vndericht: 
An etliche guthertzige Christen hoch vnd nider Stands, so aus Oester­
reich, Orayn, Tyrol, Bayern, Schwaben, Franken, Ertz vnnd andern 
Stiften, darumb , dass sie der alten Catholischen Römischen Kirchen 
uicltt anhängig sein wollen, ausgeschafft, oder doch für sich selbsten 
in die Reichsstädt, als Regenspurg, Nürnberg, Augspurg, Vlm etc., 
wie auch in der Protestirenden Fürsten Lande ziehen. Vnd an die­
selben sich mit häuslichen Wobnungen sambt Weib vnd Kindern 
begeben vnnd niderthm1: Auch ihre gute Gelegenheit vnnd gewisse 
Narung in ihrem Vaterland verlassen, an frembden Orten sich schmie­
gen vnd biegen, desgleichen offtmals von Vngewisheit der Religion, 
~inreissenden Schwarm der Manicheiscben, Calvinischen, Flacianischen 
vud andern Secten , auch bürgerlichen Empörungen vnncl Auflagen 
wegen von einem Ort zu dem andern getrieben werden. Durch Han­
nibal Notthelfl"er D. vnd Tyrolischen Theologen. 1 

Als die Stände im März 1588 einer nach Grätz abgeordneten 
Gesandtschaft auch die Vertretung ihrer Religionsbeschwerden über­
trugen, zeigten sich bereits die ersten Spuren einer durch den ver­
einigten Ansturm geistlicher und weltlieber Macht in den bisher fest 
geschlossenen Wall der evangelischen Stände gelegten Bresche. Der 
Bürgermeister vou Laibacb , Jakob cle Curtoni, erklärte, er werde 
die Religionsbeschwerde nicht unterschreiben , überhaupt sieb in die 
Religionssachen nicht einmengen. Auch die andern Abgeordneten von 
Laibach erklärten , die Städte und Märkte könnten sich an der 
Religionsbeschwerde nicht betheiligen. Die von Laibach hätten im 
verflossenen Jahre von Seiner fürstlichen Durchlaucht einen starken 
V erweis erhalten, weil sie sich in Religionssachen zu weit eingelassen. 
Der Abt von Landstrass, welcher zum Gesandten gewählt worden war, 
verwahrte sich gegen die in die Instruction einbezogene Religions­
beschwerde, meinte auch, der Bischof und die Jesuiten könnten ihm 
vielleicht von der Theilnahme an der Gesandtschaft abrathen. Indessen 
ging die Geistlichkeit diesmal in ihrer Opposition nicht so weit wie 

' Raupach, dritte Fortsetzung S. 81. 

• 
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die Städte und Märkte , denn der Abt von Landstrass gab seinen 
Widerstand auf und nahm ebenso wie der Abt von Sittich und der 
Domdechant Samuyen an der Gesandtschaft theil. Sie mochten wohl 
bei der Verhandlung über finanzielle Fragen, welche auch sie betrafen, 
nicht gern ansgeschlossen sein. Von Weltlieben nahmen an der Ge­
sandtschaft tb eil: Adam Freiherr von Egg, Wilbelm Lamberg, Franz 
von Scheyer, Franz Christoph von Gall, Erasmus Borsch. 1 

17. Fortgang und Ende der Gegenreformation in Veldes und Lack. Fruchtloses 
Einschreiten gegen den Prädieanten in Ratschach. Abstellung des Kirchenbaues 

in Vigaun und Citation der ungehorsamen Radmannsdorfer. 

In Veldes nahm die bischöfliche Gegenreformation durch die Ab­
ordnung des Domprobstes Freidenschuss im Jahre 1587 neuen Auf­
sehwung. Ein Erlass des Erzherzogs Karl (18. Juli 1587) befahl dem 
Landeshauptmann in Krain, die Klagen der Untertbanen gegen ihre 
Herrschaft wegen ihrer Grundgerechtigkeiten, wenn es sich herausstellen 
sollte, dass der Grund derselben in einer Religionsänderung liege, 
nicht anzunehmen, sondern vor den Erzher7.og zu weisen. 2 Die Frei­
singer Commissm·ien hatten 31 Unterthaneu von ihren Grundstücken 
vertrieben; davon war der grösste Theil wohlhabend, der Werth ihrer 
Besitzungen betrug von .900 bis 2000 Golddukaten. Die Vertriebenen 
wendeten sich an die Lanclesobrigkcit, und Ballbasar von Lamberg, 
Viceverwalter <.I er Landesbauptmannschaft, befahl am 28. Juli 1587 den 
hrixnerischen Commissarien, die vertriebenen Untertitanen für ihren 
Besitz zu entschädigen. Darauf replicirten die Commissäre (3. August), 
die Unterthanen hätten sich zusammengerottet und seien am 24. Juli 
im Schloss erschienen und hätten begehrt, man solle ihnen das Ihrige 
nat'h ihrer Schätzung erlegen , dann wollten sie vond:.umen ziehen. 
~lau habe ihnen geantwortet, die Hubsässigen sollten ihre Gerechtig­
kl'iten vorlegen, den übrigen sei man keine Entschädigung schuldig, 
tlic Fahrnisse könne jeder mit sieb nehmen. Es habe aber keiner 
st•ine Ansprüche ausgewiesen, wohl aber seien sie auf Laibach gelaufen, 
es sei aber unnöthig zu sagen, wer ihnen das gerathen. U ebrigens 
Wt•nle man diejenigen Untertbanen, welche weder sieb bekehren noch 
\\t>gziehen wollen, wie sie gelobt, ins Gefängniss werfen und dort so 
langt> bei Wasser und Brod halten, bis sie ihrer Zusage nachkommen. 

' Landtagsprot. V. 290, 305, 307. 
• I,andsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 5. 
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Der Landesverwalter möge sich der Unterthanen uicbt mehr annehmen, 
sondem sie mit ihrer Beschwerde an den Er:!:herzog weisen und der 
Commission kein Hinderniss in den Weg legen. 1 

Die Folge di~ser trotzigen Enviderung war die Yorladung der 
Commissäre vor den Landesverwalter , der sie jedoch nicht folge­
leisteten, sonelern einen eigenen Boten an den E rzherzog abschickten, 
um dessen Schutz zu erbitten. Den Landesverwalter ersuchten sie 
gleichzeitig (18. August), mit der P rocedur gegen sie innezuhalten. 2 

Am 22. August verhandelten die Stände über die Vorfälle in 
Veldes und beschlossen, ein Schreiben an den Erzherl':og zu richten, 
auch dem am Hof befindlieben Landeshauptmann zuzuschreiben, dass 
er ins Land komme und die Autorität der Landesobrigkeit und die 
Freiheiten des Landes vertbeidigcn helfe. Auch die Nachbarländer 
beschloss man um ihren Beistand anzugeben. Es sei zu besorgen, es 
werde nicht besser werden , ehe nicht alle drei Lande wieder zu­
sammeukommen, der Durchlaucht nachreiten, wo sie immer hinziehen 
möge, und ihre Beschwerde aufs heftigste und ausführlichste anbringen. 
Zur Wiedereinsetzung der abgeschafften Unterthanen auf ihre Gründe 
beschloss man zwei landschaftliche Ueberreiter, Hans Laser und F ranz 
Schön, abzuordnen. Diese sollten den Brixner Commissären ihren Un­
gehorsam gegen die Landesobrigkeit verweisen , ihnen erklären, es 
l1andle sich hier nicht um die Religion, sondern um Befriedigung der 
Unterthanen, welche bereit seien wegzuziehen und nur die Entschä­
digung für ihr Eigenthum begehren. F ür den F all, dass die Commissäre 
nicht folgeleisten sollten, sei ihnen eine Geldstrafe von 500 bis 600 
Dukaten in Gold für j ede Person aufzulegen. Selbst der Vertreter des 
Landesfürsten, der Vicedom, stimmte für Handhabung der obrigkeit­
lichen Autorität gegen die Brixner Commissäre. 3 

Der Beschluss der Landschaft wurde sogleich in Vollzug gesetzt. 
Am 25. August berichteten die abgesandten Ueberreiter, die Comrnissäre 
hätten ihnen auf ihre Botschaft erwidert, sie erkennten weder Landes­
verweser noch die Landschaft als ihre Obrigkeit, sondern nur den 
Landesfürsten und den Bischof von Brixen, und hielten den Landes­
verwalter nur für einen Diener Ihrer Durchlaucht, wollten sich auch 
von ihm in solchen Sachen nicht weisen lassen. Dann hätten sie ihnen 
einen fürstlichen Befehl verlesen, wornach sie nicht auf eigenen Antrieb, 

1 Landsch. Arch. 1. c. 
~ Landsch. Arcl1. 1. c. 
~ I.andtagsprot. V. 155 - 166. 
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sondern im Auftrage des Laudesfürsten handeln. Endlich hätten sie 
ihnen im Namen des Erzherzogs und bei persönlicher Haftung die 
Wiedereinsetzung der Unterthanen in ihre Gründe verboten. Auf die 
Bitte, die Uuterthanen doch bis auf fernere Verfiiguug des Laudes­
verwalters auf, ihren Gründen bleiben ;m lassen, seien die Commissäre 
ehensowenig eingegangen, sondern hätten erklärt, wenn sie einen von 
den vertriebenen Unterthanen zubanden bekämen , wollten sie ihn 
einziehen und über Jahr und Tag bei Wasser und Brod versperrt 
halten, bis er sich zum päpstlichen Glauben bekehre. Sie ordneten 
auch den Pfleger mit Jägern ab, auf die armen Leute zu fahnden, 
und boten die Untertbanen auf, bewaffnet auf dem Schlosse zu er­
scheinen.1 Dem Landesverwalter antworteten die Commissäre, sie hätten 
die Sache der Entscheidung des Erzherzogs unterzogen, welche sie 
stündlich erwarten. Diesem gegenüber aber beriefen sie sich auf .seine 
eigene Anordnung und erklärten, die Bauern seien von ihnen nicht 
nufgeboten worden, sondern seien freiwillig, weil sie zu der Entsetzung 
der Evangelischen mitgeholfen und deshalb von der Landschaft he­
droht würden, zu ihrer eigenen Sicherheit auf das Schloss gekommen. 2 

Unter solchen Umständen zögerte die Landschaft nicht, ihren 
Befehlen den gehörigen Nachdruck zu geben. Adam Rauher wurde 
mit 40 gerüsteten Pferden nach Veldes abgeordnet, um die abgestifteteu 
Untertl1anen wieder einzusetzen (29. August 1587)3, was auch schon 
am 1. September geschehen war. 4 Indessen rüsteten sich die Brixner 
zum Widerstande, besetzten das Schloss mit Schützen aus der Wochein, 
Iiessen Geschütz aufi"ahren . und gaben die Absicht kund , die Evan­
gelischen wieder von ihren Gründen zu vertreiben und festzunehmen. 
Im Unmuth über solche Widersetzlichkeit schrieb der Lanclesverwalter 
Wolf Freiherr von Thurn an den in Graz weilenden Landeshauptmann, 
da durch den offenen Trotz der Brixner im bevorstehenden Landtag 
fkhwierigkeiten wegen der Bewilligung zu erwarten seien, so möge 
tlrr Landeshauptmann entweder selbst ins Land kommen und die 
Onlnung herstellen, oder die Angelegenheit dem Erzherzog 7.ur Ab­
hilfe vorbringen. Schliesslicb fügte er bei: ,Und weil ich für mein 
treues Wohlmeinen nichts anders als dergleichen Verachtung und Spott 
(da~ zwar nit meiner Person, sondern dem Amt und also Dir, ja Ihrer 

' Landseh. Areh. Fase. Re!. S. Nr. 5. 
" Laudseh. Areh. I. e. 
• Landseh. Areh. Fase. 123. 
~ Lantlseh. Areh. Fase. Re!. S. Nr. 5. 
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fürstlichen Durchlaucht selbst geschieht) und vielleicht noch gar Un­
gnad gewarten soll, will ich mich in dieser sonst ohnedies mühseligen 
Verwaltung der Landeshauptmannschaft ferner nit gebra~uchen lassen, 
sondern Dir dieselbe hiemit gänzlich aufgekündet haben, die magst Du 
auch von nun an nach Deinem Gefallen, wem Du willst, . anvertrauen." 

Während nun der Landesverwalter den Pfleger von Veldes bei 
Strafe von 100 Golddukaten zur Verantwortung lud und die Com­
missäre, durch sein energisches Vorgehen eingeschüchtert, erklärten, 
mit allem weiteren Vorgehen gegen _die Unterthanen innehalten zu 
wollen, 2 nahmen die Verordneten Anlass, ihre Beschwerde den Nachbar­
landen mitzutheilen. Es laufen in Krain - schrieben sie (3. September) 
an die kärntniscbe und steirische Landschaft - von Tag zu Tag selt­
samere und gefährlichere Hänclel vor, so dass es den Anschein ge­
winnt, es sei des Gegentheils Anschlag dahin gerichtet , die reine Augs­
burgische Confession, weil es an denen von Steier, als den stärksten, 
mit offener Gewalt nicht gelingen wollen, in dem schwächsten Land 
(Krain) auf Umwegen zu unterdrücken. Es wird dann der Veldeser 
Handel erzählt und beigefügt, Seine Durchlaucht habe nun durch ein 
an den Landeshauptmann gerichtetes Decret , dessen Abschrift bei­
geschlossen wird , ,pro lege statuirt und mandirt', dass einer um der 
Religion willen von dem Seinigen ve1jagt und vertrieben werden solle 
und möge. Wenn das so fort gebe, könne die Reihe auch an die 
Herren und Landleute selbst kommen. Die krainische Landschaft 
wendete sieb daher an die befreundeten Landschaften um deren Rath 
und Beistand und sprach ihren Wunsch n~ch baldiger Absendung der 
ohnedies schon beschlossenen Gesandtschaft aus. Die am 17. September 
eingelangte Antwort der Klagenfurter Verordneten wies auf die Brucker 
Pacification hin, da aber die krainische Landschaft bereits ihre Be­
schwenle an den Erzherzog abgehen lassen und alles so vorgebracht, 
dass es nicht ,gTündlicher, runder und teutscher' hätte geschehen 
können, so hielten es die Kärntner für das beste, die landesfürstliche 
Resolution zu erwarten, und wollten ihnen eventuell mit Rath und 
That beistehen. s 

Um den nach Veldes geschickten Reitern im Notbfall Hilfe 
bringen zu können, da die Rüstungen der Brixncr fortdauerten, boten 
Landesverwalter und Verordnete insgeheim die evangelischen Unter-

' LandseiL Areh. Fase. Rel. S. Nr. 5. 
" Landseh. Areh. Fase. Rel. S. Nr. 5. 
3 Landsch. Arch. I. c. 
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thanen in Oberkrain auf ( 4. September 1587). 1 Andreas GaU, Viertel­
hauptmalm in Oberkrain, sollte sie befehligen. 2 An die Brixner erging 
die Aufforderung, das Aufgebot sogleich zu entlassen, widrigens gegen 
ihr ,rebellisches Fürnehmen' weiter eingeschritten werden würde. Alle 
biedurch ver~rsachten Unkosten würden die Herrschaft Veldes treffen 3 

(5. September). Dr. Alexander N eustein, Domherr zu Trient und Brixen 
und fürstbischöflich brixnischer Rath, erwiderte bierauf (6. September) 
im Nainen der Cmmnissäre, es befänden sich im Schlosse nicht mehr 
als sieben U nterthanen, alle auelern seien heimgeschickt worden. Der 
Landesverwalter möchte die Reiter abziehen lassen, da man gar nicht 
daran denke, Gewalt zu brauchen. 4 Indessen befanden sieb doch im 
Schlosse zu Veldes zwei Wälscbe, Julius und Ciprian, mit ungefähr 
40 Banditen, welche vor Begierde brannten, sich mit den krainischen 
Reitern zu messen, doch auf Banditenweise mitteist eines nächtlichen 
Ueberfalls, zu welchem sie bereits die Einwilligung der Brixner 
erbalten haben sollten. 5 Für diesen Fall sollten eben die Oberkrainer 
Unterthanen aufgeboten werden. Doch kam es nicht zum Aeussersten, 
denn die Brixner hatten bereits eine ihnen günstige Entscheidung 
des Erzherzogs erwirkt. Dieser befahl (22. September) . dem Landes­
verwalter - als solcher fungirte seit Thurns Rücktritt Franz Cbristoph 
GaU, - die ständischen Reiter sogleich von Veldes abzuziehen, die 
evangelischen Unterthanen von ihren Gründen abzuschaffen und die 
katholischen wieder einzusetzen. 6 Infolge dessen forderte der Landes­
verwalter die Brixner bei 1000 Dukaten Strafe auf, die Schloss­
besatzung sogleich zu entlassen, worauf auch die landschaftliche 
Ritterschaft abziehen werde. 7 Auch beschloss der ständische Aus­
Rcbuss, von den Brixnern die Kosten der militärischen Execution 
abzufordern und die Banditen sowohl als die von den Brixnern auf­
gebotenen Unterthanen einzuvernehmen,s offenbar zu dem Zwecke, 
um das ungesetzliche Vorgehen der Brixner zu constatiren und da­
tlm·cb den frühern Landesverwalter und die Landschaft zu rechtfertigen. 
Inzwischen nahm Rauher mit der Ritterschaft und dem Viertelhaupt-

' Landseh . .Arch. Fase. Re!. Nr. 2. 
' Landseh. Arch. Fase. 123. 
~ I~andseh. Areh. Fase. Re!. S. Nr. 5. 
4 Landseh. Areh. I. e. 
5 Landseh. Arch. Fase. 123. 
" Landseh. Areh. Fase. Rcl. S. Nr. 5. 
' J,andseh. Arch. l. e. 
" T.andseh Areh. l. e. 
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mann Andreas Gall am 24. September den Abzug von Veldes, nach­
dem ihm die Commissäre mit Hand und Mund gelobt hatten , die 
Schützen aus dem Schlosse abzuschaffen.1 Dem Landesverwalter er­
widerten sie gleichzeitig, sie hätten nur sieben bewaffnete Schützen 
im Schlosse; davon hätten sie drei entlassen, die übrigen benöthigten 
sie zum Schutze gegen die evangelischen Unterthanen. Das Schloss sei 
übrigens den landschaftlichen Reitern stets offen gestanden, und man 
habe sie mit aller ,freundlichen Hilfe', die einem Belagerer dienlich 
sein könnte, versehen. Das Wort Rebellion, das der Landesverwalter 
ihnen gegenüber gebraucht, wiesen sie zurück. ,Die Zeit und des 
Erzherzogs Entscheidung werde zeigen, wer zur Rebellion mehr 
geneigt gewesen!' 2 Da der Landesverwalter jedoch den Monat Septem­
ber verstreichen liess, ohne zur Vollziehung des erzherzoglichen 
Befehls inbetreff der Abschaffung der evangelischen Unterthanen zu 
schreiten, so forderten ihn die Brixner Räthe auf, damit nicht zu 
säumen. Er gab jedoch vor, den bezüglichen Befehl des Erzherzogs 
nicht erhalten zu haben, und so ergab sich ein mehrmonatlicher 
Aufschub, denn die vom Hof requirirte Abschrift traf mit einem Ver­
weise des Erzherzogs (17. DezembEn: 1587) erst am 30. Dezember ein, 
und nun ersuchte der Landesverwalter die Brixner um Bekanntgabe 
der Namen der ihrer Gründe zu entsetzenden evangelischen Unter­
thanen. Der Brixner Rath Wolfgang Huls theilte dem Landesver­
walter die Liste mit." Es waren demnach: Hubenbesitzer: J erom Legat, 
Se bastian Finsinger, Michael Legat, Lowre Coroschitz, alle in V el~es; 
Andre Prettner , Jakob Rogatsch, in Retschitsch; Michael Prettner, 
Müller in Reifen; Waland (Valentin) ·Terpinz in Wodeschiz; Sirnon 
Jerneiz auf der Kuplenik. Von Keuschlern: Thomas Walter, Schneider; 
Kaspar Masalu, Schmied; Gregor Werckhawiz oder Paulikh; Mat'tin 
Weinzierl, Schuster; Gregor Kosmatsch; Jakob der Buchschitz, Schnei­
der ; Juri Heller , Zimmermann; Jera Kerschmenza, alle in Veldes; 
Waland Prettner in Retschitsch; Urban Christophlitsch, Matthäus 
Prettner zu W odeschiz. 4 Die ' Execution gegen diese Opfer der 
Intoleranz verzögerte sich indessen bis in den Juni 1589, da der 
Landesverwalter zur Entscheidung über die Entschädigung die Unter­
thanen sowohl als die Brixner Räthe vor sich lud, diese sich aber 

1 Landsch. Arch. l. c. 
• T,andsch. Arch. 1. c. 
s J,andsch. Arch. I. c. 
• J.andsch. Arch. 1. c. 
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weigerten zu erscheinen, bis endlich (Juni 158!)) der Landesbaupt­
mann Hans Ambros Graf und Freiherr von Thurn und zum Kreuz 
ins Land kam, beide Tb eile vorforderte und eine Vereinbarung zu­
stande brachte, bei welcher die den Unterthanen abgenommenen 
Gründe auf 4132 Gulden geschätzt wurden. Diese Summe wurde nach 
Abzug des 20. Pfennigs den Unterthanen ausgefolgt, welche sodann 
das Land verliessen. 

Das von den Ständen am 1. und 2. Olüober 1587 mit zwei Supans 
aus der Wochein aufgenommene V erhör hatte constatirt, dass die 
Wocheiner Untertbanen sich nicht, wie die Brixner behaupteten, zu 
ihrer Sicherheit vor der ständischen Executionsmannschaft aufs Schloss 
geflüchtet hatten, sondern von der Herrschaft aufgeboten waren, was 
jedenfalls ein ungesetzlicher Vorgang war. Doch wies dieselbe das 
Ansinnen der Stände auf Erstattung der 700 Gulden betragenden 
Executionskosten zurück und verwendete sich an den Erzherzog, der 
auch alsbald (17. Dezember 1587) den Ständen befahl, mit der Ein­
bringung innezuhalten.: 

So endete die Veldeser Gegenreformation mit einem vollstän­
digen Erfolge für die geistliche Behörde, welche sich unter dem Vor­
wande kirchlicher Interessen über alle Landesgeset7.e hinweggesetzt 
hatte und hiebei von der weltlichen Autorität dienstwilligst unterstutzt 
worden war. Doch sollte die Veldeser Affaire noch ein erbauliches 
Nachspiel erhalten in den Denunciationen, welche von der obsiegenden 
Paltei gegen die Stände allerhöchsten Orts angebracht wurden. Sehon 
am 2. Oktober 1587 hatte der Pfarrer von Veldes dem ·Erzherzog in 
einem weitläufigen Schreiben berichtet, wie die katholischen Bauern, 
denen die Brixner die Huben der Evangelischen übergeben hatten, 
von der ständischen Executionsmannschaft misshandelt und vertrieben 
worden seien. 2 Die Folge waren scharfe V erweise des Erzherzogs an 
Stände und Landesverwalter (Dezember 1587) wegen des Veldeser 
,Religionstumults'. Man sah also höchsten Orts in der Art, wie die 
Stände ihr gutes Recht zu wahren gesucht hatten , einen Friedens­
bmch! Als die erzherzoglieben Befehle im ständischen Ausschuss ver­
leRen wurden (7. Januar 1588), äusserte der Landesverwalter, es sei 
dahin gekommen, dass man bei Hof nichts mehr werde anbringen 
dül"fen, sondern alles über sich werde ergehen lassen müssen. Hätte 
er dies früher gewusst, so wollte er gerathen haben, dass man Ihrer 

I r.andsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 5. 
' Mitth. 1861 S. 73, fiirstbisch. Arcl1iv. 

9* 



132 

Durchlaucht alles sammt den Freiheiten übergeben und heimgestellt 
hätte; Kisel wies darauf hin, man wolle die Landschaft, wenn nicht 
direct, doch indirect um ihre Freiheiten bringen. Heutzutage nehme 
sich aber niemand mehr derselben an, wie dies sonst die Stände so 
treulich gethan. Man sollte bisweilen einen kleinen Platzregen nicht 
scheuen und sich im vorliegenden Falle des Landesverwalters, der 
durch die Execution gegen V eldes nm· einen Beschluss der Landschaft 
vollzogen, annehmen. Doch beschloss die Majorität, wegen der geringen 
Zahl der anwesenden Landleute die Sache auf das nächste Hofthai­
ding zu verschieben. 1 Inzwischen hatten aber auch die V eldeser Com­
missäre das Feuer. geschürt. Sie berichteten dem Erzherzog nicht 
allein von Misshandlungen der katholischen Unterthanen durch die 
ständische Mannschaft, sondern auch von hochverrätherischen Aeusse­
rungen, welche die abziehende Ritterschaft im August 1587 gemacht 
hab.en sollte; die Landschaft wolle Türken und Uskoken ins Land 
ziehen und den Katbolischen den Garaus machen; die Landschaft sei 
stärker und gelte mehr als der Landesfürst, ,dann Steier, Kärnten 
und Krain zusammen geschworen, die wollten diesfalls einander einen 
Beistand erzeigen und wohl eher einen andern Fürsten, als der Fiit·st 
drei Länder finden'. 

Gereizt durcQ diese Einflüsterungen, forderte der Erzherzog nicht 
allein Landesverwalter und Verordnete zur Verantwortung auf, sondern 
befahl ihnen auch (5. April 1588), zwei ihm namentlich als die ,An­
fänger und Hädelsführer' im V eldeser Tumult bezeichnete Personen, 
Georg Zerer tmd den landschaftlieben Trompeter Juriza, gefänglich 
einzuziehen, zu tiefsten eines Thurms im Hauptschlosse Laibach z~1 

werfen und allda bei Wasser und Brod bis auf weiteren Bescheid zu 
verwahren. Die Verordneten erwiderten (18. April), dass sie den erz­
herzoglichen Befehl den Ständen bei ihrem nächsten Zusammentritte 
vorlegen wollten; von den bezeichneten Personen sei Zerer nicht mehr 
im Lande, der Trompeter Juriza l<önne aber ohne Rechtsgrund nicht 
verhaftet werden. Es möge gegen ihn im Wege Rechtens vorgegangen 
werden. Als die Stände zusammentraten, richteten sie nicht nur eine 
weitläufige Rechtfertigungsschrift an den Erzberzog, sondern verwen­
deten sich auch (26. April) an den Landeshauptmann um seine Ver­
mittlung bei Hofe, indem sie den Domprobst Freidenschuss der Ange­
berei beschuldigten und erklärten, ihn nicht mehr in ihrer Mitte dulden 
zu wollen. Sie fügten bei, es solle durch solches Vorgeben nicht allein 

1 Landtagsprot. V. 245- 247. 
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,in die Landesfreiheiten ein Loch gemacht werden', sondern überhaupt 
kein Recht mehr gelten, kein bei allen Völkern übliches Rechtsver­
fahren. Gebrauch von dem Schreiben zu machen, stellten sie der 
Discretion des Landeshauptmanns anheim. 1 

In Lack hatte das energische Auftreten der Stände die Gegen­
reformation fast bis auf den Auslauf des Jahres 1588 zum Stillstande 
gebracht. Als der von den Freisinger Commissarien neu eingesetzte 
katholische Stadtrichter einen landschaftlichen Beamten, den Daz­
einforderer Arnoll, wegen seines Religionsbekenntnisses aus der Stadt 
verwies, wurde er mit dem Stadtschreiber auf Laibach citirt und in 
das Gefängniss der Landeshauptmannschaft geschafft. 2 Zwar befahl 
der Erzherzog (10. März 1587), beide sogleich freizulassen, und verbot 
den Ständen jede Einmischung in die Lacker Gegenreformation, als 
eine rein geistliebe Angelegenheit, 3 doch hatte diese keinen rechten 
Fortgang, da die Stände ihre Glaubensgenossen im Einvernehmen mit 
dem Landesverweser gegen fernere Gewaltacte beschützten. Dadurch 
sah sich der Erzherzog veranlasst, die Restauration des KathoHeismus 
im Lacker Gebiete nun selbst in die Hand zu nehmen, indem er 
(20. Dezember 1588) statt des missliebigen Domprobstes den Pfarrer 
von Krainburg, Franz Lapicida, den Freisinger Commissarien als landes­
fürstlichen Commissär beiordnete und befahl, den Lacker Unterthanen, 
welche sich nicht bekehren liessen, zu den Prädieanten hinausliefen 
und in ihrem Irrthum verstockt verharrten, einen Termin zu setzen, 
und wenn sie binnen desselben nicht Folge leisten sollten , sie aus 
dem herrschaftlichen Gebiet abzuschaffen. Aber auch andernorts in 
tlen Erblanden des Erzherzogs sollten sie nicht geduldet , sondern 
sie sollten gefangengenommen und weiter ernstlich gegen sie verfah­
n'n werden.4 Gegen diese Aechtung und Bestrafung religiöser Ueber­
zeugungstreue lichteten die Stände (18. Januar 1589) einen ausführ­
litoben Protest an den Erzherzog, der ihnen (25. Januar) erwiderte, er 
hätte ihre lange Deduction ,mit einigem Befremden' gelesen, halte es 
abet· für unnöthig, darauf ausführlich zu antworten. 

,Sintemal wir die lhenigen Decreta vnd Verordnungen davon 
in berürtem Eurem Schreiben anregung geschieht mit sondern vor­
Jtehabtem guettem zeittigen Rath auch nit ohne sonderbare vrsach 

1 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 5. Vgl. Valv. VII. 456 und VIII. 667, dosson 
Danstellung im allgemeinen durch dio Acteu bestätigt wird. 

1 Valv. VII. 455. 
• Landsch. Arch. l. c. 
' LandseiL Arch. I. c. 
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zumal aber auf so starkhes anhalten des Churfürsten zu Cölln vnd 
Bischouens zu Freising Lieb vnd dero an vnserem fürstlichen Hof ge­
habten Rath vncl abgesanten aussgehen und fertigen lasseh. Indem 
wir vnns Nämblichen vnnserm auch Christlichen gewissen nach den 
Geistlichen Seelsorgern vnd Vorsteern vermög des Inen in der mehr­
mals angezogenen Erbhuldigung sowohl vnd nit weniger als Euch 
gethauen Zuesagens in trewherzigen wolmainunder Visitier- und Be­
suchung Irer Inen von Gott anvertrauten christlichen Seelen vnd 
Schäffl darumben Sy auch zu seiner Zeit gar rechensthafft zu geben 
sclmldig, das brachium Seculare zu ertheilen in albeeg verpfiicht wissen 
vnd erkhenen, Sondem beuelcheu Euch hiemit gnediglich, das Ir vnns 
in derley Fällen vnd dem Ihenigen so wir den Geistlichen als Ersten 
und fürnembsten Stand obangezogenen vnsern Christlichen gewissen 
vnd fürstlichen Zuesagen nach zu erweisen schuldig, Zill und mass 
fürzuschreiben, euch fürohin gentzlich enthalten wollet , welches wir 
Euch zu gnedigistem Bschaid nit wolten · verhalten' etc. 1 

Die Bitte der Stände fand kein Gehör und die Gegenreformation 
hatte in Lack ihren ungestörten Fortgang. 2 

Auch in Ratschach und Radmannsdorf stiess die Ausrottung des 
Protestantismus auf einen hartnäckigen, wenn auch meist nur passiven 
Widerstand. Die Ratschacher wollten ihren Prädieanten Hans Gotschewer 
nicht fahren lassen. Nachdem er schon längst ausgewiesen war, hielt 
er sich noch immer dott auf, hatte sich in Ratschach ansässig gemacht, 
mehrere Bürger zur evangelischen Religion bekehrt, spendete die Sacra­
rncnte und hielt Leichenpredigten in der Pfarrkirche ab, daher ein 
erzherzoglicher Befehl vom 10. März 1587 denen von Ratschach ihren 
Eigensinn, Ungehorsam und ihre Halsstarrigkeit verwies und ihnen 
befahl, den Gotschewer und einen von Bischoflack dahin übersiedelten 
,verführerischen' Schneider abzuschaffen, des Prädieanten Besitz ein­
zu:dehen und zu sequestriren und ferneren Bescheid zu erwarten. 8 

Der Pfandinhaber von Ratschach, Wilhelm von Lamberg, erhielt gleich­
zeitig den Auftrag, den Vollzug dieses Befehles zu überwachen. Er 
machte dem Erzherzog j edoch bemerklich, dass er dem von der Land­
schaft für die Herren und Landleute der Umgebung aufgenommenen 
und nicht in Ratschach selbst, sondern auf eines Landmanns Hans 
Gnedizens Grund (einem Thurm bei Ratschach) wohnenden Prädieanten 

1 LandseiL Al-eh. Fase. Rel. S. Nr. 5. 
2 Valv. VII. 455. 
3 1\'Iitth. 1867 s. 78. 
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nichts anhaben könne. 1 Und. in der That blieb der Prä<licant trotz 
wiederholter erzherzoglicher Befehle (20. Januar 1588, 5. August 1589) 2 

und der protestantische Gottesdienst überdauerte die Regierungszeit 
Erzherzog Karls. Die Radmannsdorfer begannen im Jahre 1586 den 
Bau einer Kirche in Vigaun, zu welcher Bürger und Bauern Robot 
leisteten und Holz und Kalk lieferten. Die Stände hielten dort einen 
besoldeten Prädicanten, anfangs Clemens Bobek, später Georg Dalmatin. 
Zwar befahl Erzherzog Karl (19. April 1586) der Juliana Kazianer, 
auf deren Grund der Bau geführt wurde, denselben sogleich einzu­
stellen, allein die Stände nahmen sich der Sache an und beriefen sich 
auf die Brucker Pacification, wornach die Religionsübung auf Edel­
mannsgrund freigegeben sei, und so blieb unter fortdauernder Cone­
spondenz der Gottesdienst in Vigaun ungestört bis in das Todesjahr 
des Erzherzogs. 8 Dagegen ergingen gegen die Radmannsdorier wie­
derholte Befehle, sich des Auslaufens nach Vigaun zu enthalten, bei 
Strafe der Abschaffung, und es wurden mehrere der Hartnäckigsten nach 
Graz citirt und ins Gefangniss geworfen,' andere abgeschafft. 5 

18. Der Prediger Kuplenik wird bei La.ck a.uf offener Strasse aufgegriffen, miss­
handelt und na.ch Udine entführt. Die Junker Ha.ns Ga.ll zu Rudolfseck und 
Stubenberg werden zu Bologna. a.uf Befehl des Lega.ten ins Gefängniss geworfen, 
der Apotheker Agnela.tis in La.iba.ch der Ra.thsherrnstelle entsetzt. Katholische 
Berichte über den Zusta.nd der La.iba.cher Diöcese in den Ja.bren 1568 und 1569. 

Erzherzog Ka.rls Testament. 

Nicht gering war die Zahl der abgefallenen Priester, aus denen 
der protestantische Predigerstand sich rekrutirte. Auf diese fahndete 
besonders die päpstliche Inquisition, und schon im Jahre 1580 erwirkte 
die geistliche Behörde einen Befehl Erzherzog Karls (24. Oktober 1580), 
den abgefallenen Priester Peter Kuplenik gefänglich einzuziehen. 6 Dieser 
Befehl kam nicht zum Vollzuge, aber als Kuplenik am 18. Juni 1587 
vom Besuche des todtkranken Gewerken Felician Gompa in Eisnern 
heimwärts ritt, ward er auf offener Landstrasse von zwei Jägern der 

1 Laudseh. Areh. Fase. ltol. S. Nr. 9. 
' Mitth. I. e. S. 79. 
3 Landseh. Arch. Fase. Rel . S. Nr. 5; Landtagsprot. IV. 382, 38:3. 
' 1litth. 1867 s. 66; I. e. s. 80. 
6 I •. c. S. 79. 
• ~'iirstbiseh . Areh. Mitth. 1861 S. 69. 
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Herrschaft Lack überfallen , vom Pferd gerissen, blutig geschlagen, 
gebunden nach Lack geführt, in einen Thurm geworfen und diese 
Heldeuthat durch Freudenschüsse aus dem auf dem Schlosse aufge­
faluenen grossen Geschütz gefeiert. Die sofortige Verwendung der 
Stände um Freilassung Kupleniks (19. Juni 1587) blieb erfolglos. Der 
Verwalter de1· Herrschaft Lack, Hans Christoph Herbett zu Hohenburg, 
Domschalaster und Freisinger Rath, erwiderte den V crordneten, er 
habe durch die G efangennehmung Kupleniks nur einen Befehl der 
bischöflichen Commissarien ausgeführt und dies auch dem Erzherzog 
zur Kmmtniss gebracht (21. Juni 1587). In der Nacht des 27. Juni 
wurde Kuplenik durch den Landrichter und sieben freisingische Jäger 
zu Fuss über Kirchheim und Tolmein in höchster Eile an die Grenze 
gebracht, hier dem Hauptmann von Tobnein übergeben unrl von dem­
selben, nachdem er sich durch Einsichtnahme des ihm vorgewiesenen 
Befehls Erzherzog Karls überzeugt, dass Kuplenik über besonderen 
Auftrag des E rzherzogs festgenommen worden, nach Görz gebracht 
und dem Erzpriester und Pfarrer von Görz Andreas Nepokoj über­
geben. Dieser examinirte ihn ,um sein Leben, Mess und Bücher', fragte 
ihn auch um alle andern evangelischen Prädieanten und Lehrer. Man 
sagte ihm dann, mit ihm sei der Anfang gemacht worden, und allen 
andern Prädieanten werde es ebenso gehen. Am 4. J uli schickte ihn 
der Erzpriester nach Udine, um ihn als einen von der katholischen 
Kirche abgefallenen Priester dem Patriarchen, von dem er die Priester­
weihe empfangen und unter dessen geistlicher Jurisdiction er gestanden, 
zur Bestrafung auszuliefern. Die Stände. hatten sich an den Verwalter 
der Hauptmannschaft Görz, Leonhard von Attems, und an den dortigen 
E rzpriester vergebens verwendet , damit Kuplenik von G örz nicht weiter 
verschickt werde. U ebrigens war er nach Versicherung des Erzpriesters 
gut behandelt worden. 

Die evangelischen Stände beriefen sogleich einen Ausschuss, um 
über weitere Schritte zur Befreiung Kupleniks zu berathen ; es fanden 
sich jedoch vom Adel ausser Landesverweser und Vice-Landesverwalter 
F ranz Christoph von Gall nur noch der landschaftliche Einnehmer, 
dann Georg Kisel, Erasmus Borsch und Hans Rasp ein (7. Juli). Als 
die Verhandlung eröffnet wurde, wies der Landesverweser darauf hin, 
wie sich die Dinge immer schlimmer gestalten und wie wenig Theil­
nahme sich unter den protestantischen Adeligen zeige. Obwohl aber 
auf die geschehene Einladung so wenige zur Berathung erschienen, 
dürfe man die Sache doch nicht anstehen lassen, sonclem müsse die I 
Beschwerde gegen den Pfleger, der sich an landschaftlichen Dienern 
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vergreife, be! Ihrer fürstlichen Dur~hlaucht nicht nur schriftlich, soudem 
auch durch einen oder zwei Abgesandte anbringen und auch der son­
stigen unerledigten Beschwerden gedenken. Georg Kisel stimmte bei 
und wies auf die Abführung des guten ehrlichen Vergel'ius von Görz 
nach Italien bin. Er rieth übrigens zur nochmaligen Beratbung durch 
einen stärkeren Ausschuss. Borsch beantragte, sich mit den Nachbar­
landen ins Einvernehmen zu setzen. Picardo, Bürger von Lqibacb, er­
innerte daran, der päpstliche Nuntius habe sich vernehmen lassen, 
Kuplenik solle nach Rom abgeführt werden. Es wäre daher nicht zu 
feiern, sondern darauf zu sehen, dass die Landesfreiheiten nicht ein 
noch grösseres Präjudiz erfahren. Der Antrag des Landesverwesers 
wurde zum Beschlusse erhoben. 

Am 13. Juli wurden im Ausschusse die Entwürfe der Schreiben 
an den Erzherzog und an den Landeshauptmann Hofmarschall Thurn 
verlesen und theilweise in ihren Ausdrücken gemässigt. Zur Gesandt­
schaft nach Graz erklärten sich Franz von Scheyer, Georg Kisel und 
Borsch bereit. Andreas Paralleiser entschuldigte sich, weil die fürstliche 
Durchlaucht es denjenigen verdenke, die sich in solchen Fällen ge­
brauchen lassen. Auch Kisel wies darauf, wie er als landschaftlicher 
Gesandter auf dem Reichstag in Augsburg (1582) sieb das Missfallen 
des Erzherzogs zugezogen. Man wendete sich nun an die benach­
barten Landschaften um ihre Mithilfe, fand auch bei Steiermark will­
fähriges Entgegenkommen, während Kärnten sich zurückhaltend zeigte. 
Die Verwendung an den Landeshauptmann beschloss man durch ein 
Geschenk von 300 Golddukaten zu unterstützen. Indessen erfioss schon 
am 19. Juli eine ablehnende Antwort des Erzherzogs. Kuplenik unter­
stehe als Apostat, den seine Gelübde an die geistliche Obrigkeit binden, 
nicht den Ständen, diese seien auch vermöge der Brucker Pacification 
nicht befugt, Prediger auf dem Lande zu halten, sondern nur in ihren 
eigenen Häusern, auf dem Lande aber nur für sich und die Ihrigen. 
Der Lacker Pfleger habe nichts ohne ausdrücklichen landesfürstlichen 
Befehl gethan, die Berufung auf die Landesfreiheiten sei nicht statt­
haft, da dieselben nichts mit der Religion zu schaffen hätten. Von 
der Absendung der Gesandtschaft hatten die Stände Abstand genommen, 
da sich der Erzherzog eben zur Abreise auf die Jagd anschickte. Am 
30. Juli wurde im ständischen Ausschuss die Antwort des Erzherzogs 
auf die Verwendung für Kuplenik verlesen und beschlossen, ihre Er­
ledigung auf das bevorstehende Hofthaiding zu verschieben. Spineller 
hatte zu einer directen Verwendung an den ,Bisc.hof zu Weiden' 
(Udine) gerathen, worauf aber der Ausschuss nicht einging. Als sich 



die Stände zuri1 Hofthaiding versammelt hatten , sprach Graf Achaz" 
von Thurn für Beantwortung des erzherzoglichen Schreibens mit Be­
rufung auf die Landesfreiheiten. Für das Land halte die Landschaft 
keine Prädicanten, sondern nur für die Landleute, auch Kuplenik sei 
kein Gäuprädicant gewesen, sondern in Oberkrain zur Disposition der 
Landleute gehalten worden. Auch der den Protestanten z~m Vorwurf 
gemachten Propaganda sei zu widersprechen, vielmehr greifen die Ka­
tholischen um sich. Das Wort Apostata, welche-s für die Evangelischen 
in dem erzherzoglichen Schreiben gebraucht worden, sei zurückzuweisen, 
denn die Augsburgische Confession sei in Gottes Wort gegründet, 
nicht sectisch oder apostatisch. Während der Verhandlung brachte 
Balthasar von Lamberg die Nachricht aus Rabatta's Munde, Kuplenik 
habe in Udine den Widerruf geleistet und zugesagt, er wolle auch 
andere Prädieanten dazu bringen, eine Nachricht, die sich später als 
unrichtig zeigte und wahrscheinlich von der Gegenpartei in Umlauf 
gesetzt worden war. Es wurde beschlossen, dem Erzherzog im Sinne 
des von Thurn gestellten Antrages zu antworten. Die Stände baten 
um ,ordentliches Recht und Gericht' gegen Kuplenik. Der Pfleger von 
Lack habe kein Recht gehabt, sich seiner gewaltthätig gegen den 
ordentlichen Instanzenzug zu bemächtigen. In seiner Antwort (22. Ok­
tobet') wies Erzherzog Karl diese Behauptung zurück, der Pfleger sei 
im Rechte gewesen, aa Kuplenik, der, wie die Landschaft selbst sage, 
nur für die Landleute bestellt war, sich Eingriffe in fremde Seelsorge 
habe zuschulden kommen lassen, wie die Beilage zeige. In dieser 
entbietet Andre Gompa den Kuplenik zu seinem erkrankten Vater, 
um ibm das Abendmahl zu reichen, mit dem Beifügen , dass auch 
andere communiciren wollen. 

Die Verhandlung über Kupleniks Befreiung spann sich bis in 
cfen Dezember 1587 fort; noch am 12. Dezember 1587 beschloss der 
ständische Ausschuss infolge der ,endlich' erfolgten landesfürstlichen 
Resolution in betreff des Lacker Pflegers, über deren Inhalt nichts 
vorliegt, Gesandte an den Hof zu schicken. Es wiederholte sich da 
die Beschwerde, dass alle Landtagsverhandlungen dem Erzherzog mit 
allem Detail berichtet würden, daher man aucll beschloss, dem Erz­
herzog anzudeuten, es scheue sich nun fast jedermann, dem Landtag 
beizuwohnen. Als es sielt um Benennung der Gesandten handelte, 
gab es vielfache Entschuldigungen, daher mehrere die Meinung aus­
sprachen, es wäre gut, ein Statut zu machen, dass in den Ausschuss 
G ewäh.lte auch verpflichtet sein sollen, sich zu Gesandtschaften ver­
wenden zu lassen. 
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Schliesslich gelang es doch, Kuplenik aus den Iländen der geist­
lichen Gerichte zu befreien; wir finden ihn später wieder in Diensten 
der Landschaft. 1 

Reisen in fremde Länder galten als ein wesentlicher Bestand­
tbeil höherer Bildung, besonders in adeligen Kreisen des 16. Jahr­
hunderts. Auch die Söhne unseres heimischen Adels suchten zur Zeit 
der Reformation mit Vorliebe Deutschland auf, doch auch nach Frank­
reich und Italien führte sie Wissensdrang und Streben nach Lebcns­
erf&hrung. Dass man auf solchen Fahrten mit der päpstlichen Inqui­
sition in Berührung kommen könne, mochte wohl ausser aller Berech­
nung liegen, und wir wollen auch das Abenteuer, welches im Februar 
des Jahres 1589 zwei jungen Cavalieren Innerösterreichs in Bologna 
begegnete, nur als einen vereinzelten Act religiöser Intoleranz gelten 
lassen. Als Wilhelm GaU von Rudolfseck, aus einem alten krainiscben 
Geschlecht, und ein steirischer Junk er aus dem Geschlecht der Stuben­
berg über Rom am 17. Februar in Bologna, der weltberühmten Univer­
sitätsstadt angekommen, um da ihre Studien fortzusetzen, wurden sie 
ganz unversehens von dem Vicelegaten des Papstes festgenommen, 
ins Gefängniss geworfen, Stubenberg am 2. März der Inquisition über­
geben und Gall mit demselben Schicksal bedroht. Sie fanden jedoch 
Mittel, die krainischen und die steirischen Stäl}de von diesem Gewalt­
acte in Kenntniss zu setzen. Weiche Entrüstung derselbe in Krain 
hervorrief, davon geben uns die Schreiben der In·ainischen Landschaft 
vom 10. März an den Erzherzog und an den am Hofe weilenden 
Landeshauptmann beredtes Zeuguiss. ,Nachdem - schrieben die im 
Hofthaiding versammelten Landleute an ersteren - von allen Zeiten 
her nicht allein bei christlichen Völkern und Nationen, sondern auch 
bei den weisen und gelehrten Heiden dergleichen Ausreisen, Wandern 
mHl Besuchung fürtrefflicher Hochschulen und fremder Landsarten 
männiglich und sonderlich adeliger Jugend frei und unverstrickt offen­
gestanden, ja wohlgeartete ingenia von allen jederzeit gewesten ver­
niinftigen weisen Leuten darzu angewiesen, gelockt und gezogen 
worden, auf dass sie mit Erlernung guter Künste , auch Erfahrung 
vieler Nationen Sitten und Gebräuch, allerlei löblichen Tugenden 
geübt, ihrem Vaterland desto erspriesslicher beitreten mögen und der 
gemeine Nutz also allerseits durch wohlgeschickte und erfahrene Leut 

1 Valv. VII. 460; landscb. Arch. Fase. Rol. S. Nr. 5, 54/4; Landtagsprot. V. 
108-111. 112- 122, 129- 131, 132, 133, 147- 151, 233-240; Elze, Realoncyklopädie 
8 869. 
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7.um besten bestellt und guberniert würde, als es dann jetz1ger sehr 
schweren und · ganz müheseligen Weltläufe höchste N oth sonderlieb 
erfordert, ist angeregte gefä.nglicbe Einziehung dieser zweien von Adel 
über alle Massen seltsam unfreundlich unerhört und entsetzlich be­
scbehen, bevorab weil auch die deutsche Nation (welche sonsten vor 
etlichen J abren die bononische Hoche Schul eines zu geschwinden 
uml scharfen Process halben verlassen und ,geschiechen' hatte) durch 
ausgeschriebene und publicirte ganz freundliebe Ladung und verspro­
chene Sicherheit kaum wiederum hiezu bewegt und beredet worden ist. 
Sollte nun an jetzo gemeldter Hochschul und andern Orten in Italien 
auf solch so hoch contestirtcs und in gemein publicirtes Geleit ge­
baute und vertraute Besuchung dergleichen unversehenen Entgelt und 
Gefahr ob sieb haben, deren man doch bei vorig gewesener Römischen 
Obrigkeit ganz sicher und überhoben gewesen, wäre es nicht allein 
überaus feindlich ·und wider allem Völkerrecht gehandelt , sondern 
würde auch allen teut~>cheu und flirnehmlich den hoch angesehenen 
Geschlechtern grossc Schwierigkeit und nothwenclige Ursach einstossen, 
sieb der italienischen und andereT römischen Schulen keineswegs mehr 
zu vertraueu, viel weniger denselben ihr Geld zu gunnen, sondern 
solche Oerter als unsicher und ihre gewisse Gefahr zu meiden und 
zu fli ehen, dagegen aber sich an denen zu ihnen reisenden Italienern 
(welche der teutschen Lande viel weniger, als die Teutschen der Wiili­
schen entbehren können) mit gleicher Unfreundlichkeit 7.U rechnen und zu 
bezalen. Weich es sie dann gar unschwer und wohl etwas leichter als 
die ItaJiener thun l{önnten. Was aber hiedurch für eine schreckliche 
barbaries in die christlieben Nationes invehirt und eingeführt würde, 
ist ohne grossesEntsetzen wohl nicht genugsan~ zu gedenken', u. s. w. 
Dem Landeshauptmann schrieben die Stände in ähnlicher Weise. ,Uns 
kommen stets ohne Unterlass dern1assen lustige Handel für die Hand, 
dass wir den Herrn zu behelligen wider unsern Willen gleich schier 
nicht aufhören können. Aus hiebei gelegtem Missif wird der Herr 
mit Mehreren vernehmen , was neuer Tragödi sich die tag herum 
mit einem Jungen von Stubenberg und einem jungen Gallen, unsers 
gewesten Mitlandmanns weiland Herrn Hansen Gallen zu Ruclolfseck 
Seligen Sohn Willleimen zu Bononia begeben habe.' Sie hätten ver­
meint, die Hochschulen sollten Reipublicae seminaria und daher gleich­
sam sacrosancta asyla der adeligen und aller andern Jugend sein; 
nun wolle man sie zu der lieben unschuldigen Jugend Fallgruben 
machen ; sogar der Türke schütze die nach Jerusalem kommenden 
Christenpilger, das italienische Verfahren wäre daher eine ,cyclopica 
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barbaries' u. s. w. Auch der steirischen Landschaft theilten die Stände 
Abschriften ihrer Schreiben an Erzherzog und Landeshauptmann mit 
(11. März), erhielten aber schon 17. März die Antwort, es sei bereits 
während des Landtags durch Franz von Stubenberg das Nöthige beim 
Erzperzog angebracht worden und dieser habe sich der Sache ange­
nommen, so dass bereits vor etlichen Tagen ein eigener Courier des­
halb nach Bologna abgesendet worden, was hoffentlich von Erfolg 
sein werde. 1 

Was der Grund zur Einkerkerung der beiden Junker gewesen, 
ist nicht zu ersehen, es können unbedachte Acusserungen, Leetüre 
protestantischer Bücher und dergleichen den Anlass dazu geboten haben. 

Unter den Städten war Laibach, als der Sitz der autonomen 
Landschaft, bisher in Religionssachen stets am glimpfliebsten behan­
delt worden. Ein einziges Beispiel des später systemmässig geübten 
Eingriffs in die municipale Freiheit - freilich ein blosses Gnaden­
geschenk des Landesfürsten - bietet uns die in das J~hr 1589 fallende 
Entsetzung des protestantischen Rathsherrn und Apothekers Agnelatis, 
welcher ausserdem wegen ,Disputirens in Religionssachen' und Ver­
breitung ketzerischer Bücher des Landes verwiesen werden sollte. Die 
Stände richteten infolge dessen (1. Juli 1589) ein so scharfes Schreiben 
an Erzherzog Karl, dass dieser ihnen ihre ,Unbescheidenheit' mit ,son­
dern Missfallen' verwies, dem Agnelatis jedoch unter Aufrechthaltung 
der Entsetzung von allen bürgerlichen Aemtern erlaubte, in Laibach 
zu bleiben. 2 Dass übrigens bereits Befehle wegen Ersetzung der pro­
te~tantischen Rathsherren durch Katholische ergangen waren , aber 
keinen Vollzug fanden , ersehen wir aus einem Schreiben des Lai­
bacher Domherrn Paul Gottscheer an Bischof Johann, welcher seit 
1 G84 als Statthalter in Graz weilte: ,Mit unseren Iaibachischen Sachen 
ist es noch in dem vorigen Stand. Der letzte Befehl wegen Ersetzung 
des Raths mit katholischen Personen hat nichts gewirkt. Ist der fer­
tigen einer, Namens Jakob Frank , aus dem innern in den äussern 
HaUt getban. Das seminarium catholici senatus wird langsam von 
!-.tatten gehen. '3 U eber die Zustände der l{atholischen Bevölkerung 
schrieb der nemliche: ,Unsere Kirche wird von Tag zu Tag an der 
l't-iesterschaft, sonderlich aber an Zuhörem leerer. Heu, quo deveni­
mus!'4 Auch der Generalvicar berichtete dem Bischof in ähnlicher 

1 I.andsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 9. 
1 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 9. 
1 Valv. VIII. 667. 
• L. c. 
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Weise. 1 Als Bischof Johann im Jahre 158D die Schwellen der Apostel 
besuchte, ersta~tete er an Papst Sixtus V. einen ausfi.ih1'lichen Bericht 2 

über den Zustand der Laibacher Diöcese, wobei berücksichtigt werden 
muss, dass weitaus der grösste Theil Krains zur Diöcese Aquileja ge­
hörte, in welchem die kirchlichen Zustände wegen Mangels aller Ueber­
wachung ohne Zweifel noch viel zerfahrener waren. Anfangs in Lai­
bach residirend, schreibt der Bischof, habe er sich doch später ge­
nöthigt gesehen, theils wegen Baufalligkeit des Bischofhofes, theils , weil 
es die fernere Aufrechthaltung meines bischöflichen Ansehens gegen 
die unserer römisch katholischen Kirche so feindselig gesinnten Häre­
tiker (oder Ketzer) erforderte', seine Residenz in Oberburg aufzu­
schlagen. Durch fünf Jahre bereits am Hofe Erzherzog Karls weilend, 
sei er doch bestrebt gewesen, zur möglichsten Ausrottung der Ketzerei 
durch seine Vicare l!nd durch persönliche Rathschläge bei Erzllerzog 
Karl nicht ohne Erfolg zu wirken. Denn ,die Stadt Laibach, welche 
seit beiläufig 30 Jahren her meistens von zur Ketzerei anhängigen 
Personen beheri·scbt wurde, musste auf meine Verwendung und auf 
Befelil des Erzherzogs Karl die zur Ketzerei geneigten Magistratsper­
sonen entlassen, wird seitdem grösstentheils nur von Katholiken be­
herrscht, und es zeigt sich hiebei ein so erfreulicher Fortgang, dass 
zu hoffen ist , dass daselbst in Kürze blos Katholiken Mitglieder des 
Senates sein werden.' Die Einkünfte der Domherren seien bei den 
eigenmächtigen Eingriffen der Ketzer in deren Vermögen so geschmä­
lert, dass ein jeder von ihnen jährlich kaum 100 Dukaten beziehe. 
An der Domkirche werde an jedem Sonn- und Feiertage durch einen 
Domherrn gepredigt, ebenso in der Deutseben Kirche. In der S. Ja­
kobskirche werde an jedem Feste ,gewiss' Messe gelesen, zull'eilen 
auch gepredigt, ein gleiches finde auch in der Franziskanerkirche statt. 
Durch seine (Bischofs) Bemühungen sei ein Jesuitencollegium gegründet 
worden. 3 Die Adeligen und die ,mehr vermöglichen' Bürger seien aber 
noch Anhänger der Irrlehren Lutbers und haben ihre Prediger und 
Pastoren, welche der durchlauchtige Erzherzog wegen vielfältiger Be­
dt·ängnisse, und stets gerüstet gegen die mit verheerenden Einfällen 
drohenden Türken, weder bis Jetzt zu einer besseren Ueberzeugung 

• Mitth. 1864 S. 1. 
2 Mitth. 1854 S. 38 f. 
3 Davon findet sich zu dieser Zeit keine woitero Spur. Das Jesuitencollegium 

entstand erst 1596, doch ist es wohl möglich, dass schon 1589 einzelne Jesuiten 
sich in Laibach befanden, oder dass der Bischof nur die Vorarbeiten in Graz zur 
Stiftung eines Collegiums im Auge hat. 



143 

bewegen konnte1 noch dies jetzt zu thun im stande ist. ,Auch konnte 
ich - fährt der Bischof wörtlich fort, - durch vielfältige Bindemisse 
zurückgehalten, hierin nichts mehr thun, als was ich bereits oben er­
wähnte , und indem mir unge·achtet aller Bemühungen kein Mittel 
bekannt ist, um dieses bereits seit 30 bis 40 Jahren hierlandes ver­
breitete Uebel auszurotten, so flehe ich bei Gott und dem aposto­
lischen Stuhle um Hilfe, dass mir mit göttlicher und apostolischer Ililfe 
unter dem Schutze der heiligen Jungfrau Maria ein Mittel an die 
Hand gegeben werde, um dieses schon seit vielen Jahren eingerissene 
Uebel doch endlich kraftvoll auszurotten.' Unter den Pfarrern ausser 
Laibach gebe es einige, welche Mangel an Energie den Protestanten 
gegenüber zeigen, so dass zu besorgen stehe, ihre Pfarren u.nd Kirchen 
könnten noch von Ketzern in Besitz genommen werden , daher diese 
Seelsorger nur noch so lange geduldet werden, bis ihre Stellen durch 
taugliche Alumnen besetzt werden können. 

Während der Kampf um Gewissensfreiheit mit seinen traurigen 
Rückwirkungen auf das Wohl des Landes fortdauerte, starb Erzherzog 
Karl (1. Juli 1590). In seinem Test~mente verpflichtete er nicht allein 
seinen Nachfolger, die katholische Religion im Lande zu erhalten, 
sondern ,das schädliche Sectenwesen soviel möglich auszureuten'. Lan­
deshauptmannschaften und · die vornehmsten Aemter am Hof und im 
Lande sollten katholischen Landleuten vor andern und vor Fremden 
anvertraut werden u. s. w. In einem späteren Codicill verbesserte er 
die Worte ,soviel möglich' dahin , dass die Erben und Nachkommen 
solches zu thun sich als sch~tldig zu halten , überhaupt keine andere 
als die katholische Religion zu dulden hätten , indem sie durch seine 
den Landleuten aus Gnaden gegebene Concession in Religionssachen 
nicht gebunden noch verpflichtet wären. 1 

' Rurtor, Ferd. II ., II. 275. 
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Zweites Kapitel. 

Das Kulturleben der Refor1nation unter Erz­
herzog Karls Regierung (1564- 1590 ). 

1. Kirchenordnung. Die Superintendenten seit Trubers Abgang. 

In Krain war seit Kaiser Ferdinands Tode die evangelische Kirche 
zur Herrschaft gelangt, sie hatte auf dem Brucker Landtage von 1578 
eine rechtliche Grundlage gewonnen, die ganze Verwaltung des Lan­
des , sein ganzes Kulturleben beruhte auf der Initiative der prote­
stantischen Bevölkerung ; jede Anregung zu geistiger und materieller 
Entwicklung ging von dieser Seite aus, neben ihr gab es kein selbst­
ständiges katholisches Leben und Streben, und es fallt daher der 
Kulturgang der Reformation in unserem Vaterlande in Erzherzog Karls 
Regierungszeit mit dem gesammten Kulturleben desselben zusammen. 

· Seit Jahren war in Krain die würtembergische Kirchenagende 
in Gebrauch gestanden, als sich die Stände der drei Länder auf dem 
Brucker Landtage (1578) zu gleichförmiger Organisirung des Kirchen­
wesens einigten. Im Innern fanden sie dieselbe in der norma veritatis, 
welche die Einheit der Lehre gegen alle anderwärts grassirenden Scc­
ten, insbesondere gegen den in Kärnten stark eingerissenen Flaccia­
nismus wahren sollte, und in der That hat Krain nie das unerfreuliche 
Schauspiel theologischen Gezänkes geboten. Gegen alle Auswüchse des 
Lutherthums wendeten sich die protestantischen Stände mit nicht ge­
ringerer Schärfe als der Landesfürst. Als Erzherzog Karl 25. März 
1577 die Stände aufforderte, auf die calvinischen Prädicanten, die sich 
aus der kurfürstlichen Pfalz in Oesterreich verkleidet einzuschleicllen 
willens seien, acht zu haben und überhaupt keinen Calvinisten ins 
Land kommen zu lassen , erwiderten die Stände , sie wollten darauf 
tleissig acht geben und sie hätten es auch ohnedem gethan, weil sie 
bei der Augsburgischen Confession bleiben und keine Secten auf­
kommen lassen wollten. 1 Man darf in diesem Verhalten keine Un­
duldsamkeit erblicken, in Oesterreich war nur das Augsburgische Be­
kenntniss geduldet, nur auf dieses erstreckten sich die Concessionen 
der Landesfürsten. Wollten die Stände sich die Gewissensfreiheit über-

' J.andtagsprot. II. 295. 

10 
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haupt erhalten, so mussten sie allen Verdacht des Sectenwesens von 
sich abwenden. Dies hinderte sie nicht, ein christlich-duldsames Ver­
balten gegen einzelne, nicht Propaganda treibende Andersgläubige zu 
beobachten. So nahmen sie 1583 einen aus Triest ausgewiesenen 
Wiedertäufer Andreas de Vino unter die Bürger Laibachs auf. Er trieb 
Handel nach Prag und J~atte einen Laden im Hause der Frau Klomb­
nerin ,am Eck'. An ihn wiesen Dalmatin u11d Bohoritsch die Verord­
neten wegen einer Gelegenheit zum Bezuge der in Wittenberg ge­
druckten Bibel, welche auf der Eibe über Prag eingeführt werden 
sollte. 1 Allerdings war die Rast des Flüchtlings eine kurze, schon 
am 14. September 1583 befahl Erzherzog Ka.rl dem Vicedom, den Vino 
sogleich von Laibach wegzuschaffen. 2 Als durch Andreä's Bemühungen 
die Concordienformel zur Einigung der religiösen Meinungen innerhalb 
des strengen Lutherthums zu stande kam, unterzeichneten (1580) die­
selbe auch in Krain 20 Kirchen- und I 0 Schuldiener. 3 An der Spitze 
des Kirebenwesens sollte nach der Brucl<er Pacification ein Kirchen­
rath stehen; im Jahre 1580 schritt man im Einvernehmen mit Steier­
mark und Kärnten zur Aufstellung desselben. Der erste Kirchenratb 
Krains besta.nd nach der im April 1580 vorgenommenen Wahl aus 
folgenden Personen : 1. den vier Prädieanten in Laibach: Spindler, 
Georg Dalmatin, Hans Schweiger und Kaspar Kumperger, 2. dem Lan­
desverweser Christoph Freiherrn von Auersperg, 3. Franz Scheyer, 
4. Georg Haller, 5. Wolf Freiherrn von Thurn, G. Cosmus Rauber, 7. Vice­
dom Niklas Bonhomo, 8. Hans von Gallenberg, 9. Georg Kisel, 10. Ma­
gister Pantaleon, 11. Doctor Paul, 12. Doctor Müllner, 13. Wolf Gart­
ner, 14. Michael Verbez, 15. Melcbior Stoffel, 16. dem Kriegssecretär. 4 

Es war dies auch der erste Schulrath Krains, denn nach den An­
schauungen jener Zeit stand auch das protestantische Schulwesen 
unter der Leitung der Kirche, die Kirchenordnung war mit der Schul­
ordnung verschmolzen. 

An die Spitze des ganzen Kirchenwesens stellten die Stände nach 
Trubers Abgang (Ende Juli 1565) als ,fürnehmsten Prediger' und 
,Superintendenten' mit der Aufgabe des katholischen Em~Aonor; den 
Sebastian Krell, einen gebornen Krainer, der in Jena und Tübingen 
studirt hatte und von Truber wegen seines Eifers zum Predigtamte 

1 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 1/12. 
2 Mitth. 1867 S. 65. 
3 Elze, Realencyklopädie S. 367. 
• Landtagsprot. III. 112, 154. 
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und seiner vorzüglichen Kenntnisse in den classischen Sprachen, der 
Theologie und andern Wissenschaften besonders empfohlen worden 
war. Leider war ihm nur kurze Zeit gegönnt, an der Leitung der 
Kirche und Schule zu arbeiten , er siechte langsam dahin und starb 
bereits am 25. Dezember 1567. Er war ein stiller, wissenschaftlicher 
Beschäftigung hingegebener Mann, der eine beachtenswerthc litera­
rische Thätigkeit entwickelte, von welcher noch später die Rede sein 
wird. 1 Ibm folgte der 22jährige Magister Christoph Spindler aus Göp­
pingen in Würtemberg, gebildet auf dem fürstlichen Stifte in Tübingen, 
den Truber wegen seiner Gelehrsamkeit , Andreä wegen seines from­
men , züchtigen , stillen, ehrbaren Verhaltens empfohlen. Er gewann 
bei seinem Erscheinen in Laibach (April 1569) alsbald die allgemeine 
Liebe und Verehrung 2 und zeigte sich derselben vollkommen würdig. 
Er fand bald nach Antritt seines Amtes Gelegenheit, seine Umsicht 
zu betbätigen. Inbetreff der kirchlichen Germnonien hatten die Stände 
in weiser Würdigung der Verhältnisse Krains schon lange die wür­
tembergisclle Kirebenordnung zur Richtschnur genommen. Sie wollten 
mit dem Ueberkommenen nicht plötzlich tabula rasa machen, und in 
diesem Geiste war es begründet, wenn Spindler auf Entlassung des 
eigensinnigen Hans Tulschak, eines ehemaligen katholischen Priesters 
und späteren windiscben Predigers in Laibach, drang, der den Chor­
rock abgelegt hatte, ,denn (wie Truber bierüber billigend an die 
~tände schrieb) wir streiten mit den Päpstischen nicht von wegen des 
Chorrocks oder adiaphorischer Ceremonien , sondern wie der Mensch 
wiederum vor Gott mag fromm , gerecht und selig werden.' Spindler 
gründete in Krain , das ibm zur zweiten Heimat ward, seinen häus­
lichen Herd. Er heiratete Anna von Reitenstein , die Tochter Karls 
von Reitenstein , eines krainischen Adeligen , und seiner Gemalin Su­
l'anna gebornen von Mauritsch-Mosperg. Nach dem Tode seiner Ge­
malin schritt er zu einer zweiten Ehe, wie es scheint mit einer Ver­
wandten Trubcrs, denn dessen Sohn Primus, Pfarrer in Kilchberg, 
nennt ihn in Briefen seinen Schwager. Sein Hauptaugenmerk wendete 
Spiudler dem Schulwesen zu. In den letzten Jahren von Erzherzog 
Karls Regierungszeit begann Spineller zu kränkeln und erholte sich 
nicht wieder. Er starb gegen Ende des Jahres 1591, kaum 45 Jahre alt. s 

1 Elze, Superintendenten S. 30- 32. 
. t Auch Bischof Chrön gibt Zeugniss davon (Manuscript von 1600 in dor 

l.a~baeher Seminarsbibliothek , Mitth. 1864 S. 2) ,qucm dominac hacrcticao angclum 
Det. vocabant.' 

• Elze. Superintendenten S. SS- 49. 

10 '! 
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Spineller erhielt bei seinem Eintritte einen Gehalt von 200 Thalern, 
welchen die Stände im April 1578 in ,Ansehung seines Fleisses und 
weil er von fremden Prädieanten und Studiosen viel überlaufen werde', 
auf 300 Thaler erhöhten. Als er im Jahre 1589 ernstlich erkrankte, 
verehrte ihm die Landschaft zu besserer Pflege 500 Gulclen. 1 

2. Prä.dicanten, Studenten und Stipendiaten. 

Seit die evangelische Kirche in Krain durch Truber ihre feste 
Organisation erhalten hatte, war es eine Hauptsorge der Stände, das 
Land mit Predigern zu versehen. Dies wurde besonders in den beiden 
ersten Jahrzehnten sehr erleichtert durch den Abfall vieler Priester 
von der katholischen Kirche, durch deren Kenntniss der windischen 
Landessprache die Ausbreitung des protestantischen Bekenntnisses 
wesentlich befördert wurde. Im Jahre 1569 gab es im Lande bereits 
24 von der Landschaft besoldete Prädicanten. 2 In Laibach wurden stets 
die ausgezeichnetsten verwenrlet. Hier wirkten : Franz Steiner 1569 
bis 1570;8 Hans Schweiger seit 1569, früher Pfleger Herbarts von 
Auersperg in Tschernembl, aus Gottschee ;4 er starb 25. Februar 1585 
und wurde auf dem Friedhofe von · S. Peter begraben; 5 Kaspar Kum­
perger, schon vor 1567, er starb 24. Februar 1589 ;6 Hans Tolschak 
oder Tulschak, früher katholischer Priester, seit 1568, 7 wurde im 
Jahre 1589 pensionirt; 8 Magister Benedi{!t Pyroter 1585-1587 ;9 der 
berühmte Bibelübersetzer Georg Dalmatin seit 1572 ;10 Georg Juri­
schitsch ;11 endlich M. Felician Trub er, eiu Sohn des Reformators, 
der 1 580 nach Krain kam. 12 Die Laibacher Prediger genossen anfangs 

1 Elze L c. S. 34, 48; Landtagsprot. IJ. 394. 
2 Valv. VII. 438. 
a mzu, Superintendenten S. 313. 
• Landtagsprot. I. 305. Manuscript Bischof Chröns, Mitth. 1864 S. 2. 
• Mitth. 1864 S. 7. 
G Mitth. 1864 s. 7. 
7 Mitth. 1864 S. 7. 
" Landtagsprot. V. 335. 
9 Landtagsprot. IV. 251, 252, 541; 1\'Iitth. l. c. 

10 E lze 1. c. 
11 Elze, Realencyklopädie S. 364. 
u Mit Schreibon vom 28. November 1580 gestattete Herzog Ludwig zu Wür­

temberg dem M. Felician Truber in den Kirchendienst der Landschaft zu treten. 
Am 8. Februar 1581 beschlossen die Verordneten, dem Herzog ein Dankschreiben 
zuzusenden und ihm anzuzeigen, dass sie ihm flinf Saum Tschernikaler oder ~iseller 
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eine Provision von 100 Kronen, welche nach längerer Dienstzeit auf 
200 Thaler erhöht wurde. 1 Georg Dalmatin bezog die höchste Provi­
sion von 300 Gulden, welche nach seinem Tode M. Felician Truber 
in Anbetracht seines ,bei der deutschen und windischen Kirche er­
zeigten Fleisses' erhielt (22. Januar 1590). 2 Ausserdem zeigte sich die 
Landschaft gegen ihre erprobten Diener stets erkenntlich und bedachte 
sie für ausserordentliche Leistungen, wie z. B. Hans. Tulschak zur Zeit 
der Pest 1579 und 1580, mit besonderen ,Verehrungen'. 8 

Ausser der Hauptstadt war der Aufenthalt oder die Bestellung 
von Prädieanten in den Landstädten seit der Brucker Pacification 
nicht mehr gestattet. Früher hatten fast alle Landstädte ihre stän­
digen, von der Landschaft besoldeten Prädicanten. Seit dem Jahre 1580 
jedoch waren sie hier beständigen Verfolgungen ausgesetzt, erhielten 
sich aber, wie wir gesehen haben, durch den Schutz der Stände und 
die Ausdauer der Bürgerschaft jahrelang auf ihren Posten. Weich­
selberg hatte bereits 1568 seinen Prädieanten in Hans Gotschewer, 
dem die Stände 32 Gulden als Besoldung bewilligten. <t In Ratschach 
predigte erst Georg Matschek, dem die Stände im Jahre 1571 die 
Steuer von seinem Hof in Ratschach zu Hottemesch nachliessen und 
ihm zehn Thaler zur Verbesserung seines Unterhaltes bewilligten, u 

dann Hans Gotschewer. In Rudolfswerth war schon vor 1569 Gregor 
Ylacbowitsch angestellt, der später nach Laibach übersiedelt zu sein 
scheint; er starb am 18. Februar 1581 und wurde bei S. Peter be­
graben. 6 Die Krainburger erhielten 1569 in Bartolomä Knaffel ihren 
Prediger , zu dessen Erhaltung die Stände 50 Gulden beisteuerten. 7 

Er wirkte viele Jahre in Krainburg, kam später nach Lack und auf 
das Schloss Egg bei Krainburg als Schlossgeistlieber des Adam Frei­
herrn von Egg.S Hier hatte er im Jahre 1580 1800 Communicanten. 
In Seisenberg finden wir 1580-1587 Christoph Sliuiz, dem die Land-

zur Bezeugung ihrer Dankbarkeit verehren wollen. I,andtagsprot. III. 171. Vom nem­
lichcn Datum ist das Schreiben Primus Trubers, womit er den Stiinden seinen Sohn 
empfiehlt. I,. e. 172. 

1 Landtagsprot. III. 154, 291 ; IV. 32, 541. 
I r.andsch. Areh. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
1 Landtagsprot. II. 519; III. 155. 
' Landtagsprot. I . 259. 
6 Landtagsprot. I. 360 ; III. 292, 425. 
0 J.andtagsprot. I . 310; Mitth. 1864 S. 8. 
• Landtagsprot. I. 309, 329. 
" Landsch. Areh. Fase. Rel. S. Nr. 1/14 und 54/4. 
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schaft (6. Februar 1587) 20 Gulden als Zubusse bewilligte. 1 In Mött­
ling folgten auf einander Michael Matetschiz, Nildas Tuskanitscb, 
Hans W eixler, Gregor Vlacbovitscb, Stephan Kovatscbitsch , Peter 
W okmaniz, ein Kroate, und Vitus Subtilitsch. Die Besoldung betrug 
hier erst 50 Gulden, später 80 Gulden. 2 In Tschernembl war im 
Jahre 1569 Prädicant Martin Gorgitsch, der zugleich Feldprädicant 
der Landschaft war. 3 Auch im J abre 1582 versah diese Stelle Anto­
nius Neapolitanus, welcher dann als Feldprediger nach Karlstadt 
übersiedeln musste, daher die Stände beschlossen, den Obersten der 
Grenze zu ersuchen, dem Neapolitanus zu erlauben, dass er des 
Monats wenigstens einmal die Kirche zu Tscbernembl besuche, und 
so oft vonnöthen, taufe und die Saet·amente administrire. Zur Erhal­
tung eines ,Kleppers' wegen der Zureise wollten die Stände ihm 
jährlich 31 Gulden bewilligen. 4 Im Dezember 1587 war Vitus Sub­
tilitsch Prädicant der christlichen Gemeinde in Tschernembl , Krupp, 
Kreuz und Freientburn. 5 

Für die Herren und Landleute in Oberkrain bestellte die Land­
schaft eigene Prädicanten, so Thomas und Christoph Faschang, Marx 
Slatnik, Peter Kuplenik, Andreas Reya und Jakob Weixelberger. Sie 
residirten abwechselnd in Radmannsdorf, auf Schloss Vigaun (Katzen­
stein) oder in W eissenfels. 6 Für den Karst fungirten Gregor Stradiot 
und Matthäus Siftschitsch, dieser schon vor 156!). In diesem Jahre 
wurde er durch erzherzoglichen Befehl abgeschafft, die Stände er­
wirkten jedoch sein Verbleiben, denn wir finden ihn 1582 wieder in 
dieser Stellung. 7 In Senosetsch wurde im April 1575 Georg Zvecic 
(Tschwetschiz) als landschaftlicher Prädicant mit einer jährlichen Pro­
vision von 20 Gulden aufgestellt. 8 

Auch einzelne Adelige nahmen Prädieanten auf, welchen dann 
die Landschaft Zuschüsse bewilligte, wenn sie sich für die protestan­
tische Bevölkerung verwenden liessen. So wurden dem in Diensten 

1 J,an dtagsprot. III. 66; IV. 542. 
• Landtagsprot. I . 312, 330; !1. 74, 313; III. 217 b.; IV. 358. 
a I,andtagsprot. I. 312. 
·• Landtagsprot. JII. 301. 
5 Landtagsprot. V. 221. 
6 Mittb. 1864 S. 2; Landtagsprot. Ill. 291; IV. 198, 199; Landsch. A..rch. Fase. 

Rel. S. Nr. 1/14 ; Laudtagsprot. V. 222. Am 9. Februar 1590 erhielt Kupleuik yon den 
Ständen sein Abgangszeugniss, nachdem er 25 Jahre in Diensten dor Landschaft 
gestanden. Landsch. Arch. Fase. Rol. S. Nr. 1/14. 

7 Landtagsprot. I. 326; III. 302. 
• Landtagsprot. II. 86. 
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des Freiherrn Christoph von Auersperg stehenden Prädieanten Hans 
Dax 24 Gulden bewilligt (24. Juni 1587).1 So war des Grafen Achaz 
von Thurn Prediger Marx Kumprecht zugleich der Landschaft zur 
Verfügung gestellt. 2 Sigmund Semenitsch hielt auf Schloss Semenitsch 
e.inen evangelischen Geistlichen, der in einer hölzernen Kapelle nächst 
dem Schlosse predigte ;3 auf dem Schlosse Hopfenbach war ein Prädi­
cant Thomas Jagoditsch, 4 u. s. w. 

Manche katholische Pfarre mag durch Uebertritt ihres Seelsor­
gers in protestantische Hände gekommen sein. So haben wir bereits 
gesehen, wie die Pfarre Veldes durch den Abfall des Pfarrers Christoph 
Fasehang 5 protestantisch wurde. Die Pfarre S. Cantian bei Auersperg, 
unter dem Patronate dieses der Reformation von ihrem ersten Beginn 
anhängenden Geschlechtes, ward im Jahre 1579 durch den. Diakon 
Andreas Saviniz und im Jahre 1590 durch Magister Benedict Pyroter 
versehen. 6 Die Pfarre Tepliz erhielt 1581 Raspar Kumberger, der 
am 24. Februar 1589 starb. 7 Der katholische Pfarrer von Gutenfeld, 
Lukas Verbez , trat im Jahre 1578 zum Protestantismus über, und 
durch ihn wurde wohl auch die Pfarre protestantisch. 8 In Michel­
stetten wurde der Gsellpriester (Kaplan) Sebastian Semnitzer im 
Jahre 1581 protestantisch. 9 Von den vielen, welche so von der alten 
Kirche abfielen und der neuen frische Kräfte zuführten , werden uns 
noch genannt: Michael Pier (1590) und N. Werlitsch (1582) 10 

Zur Seelsorge der an der Grenze oder im Felde stehenden Mann­
schaft bestellte die Landschaft eigene Feldprädicanten. Als solche 
finden wir 1574 Georg Juriscbitsch, der am 26. Oktober 1578 starb; 11 

nach ihm Tbomas Jagonitsch (1579)12 und endlieb 1590-1592 Gregor 
Sittaritsch, 13 einen ehemaligen katholischen Priester. 

1 Landtagsprot. V. 91. 
z Mitth. 1864 S. 7. 
3 Yalv. XI. 529; vergl. VII. 454. 
• Elze, Rcalencyklopädie S. 364. 
5 Er starb 11. Septernbor 1580 in Laibach und wurdo bei S. P ater bograbon. 

lllitth. l. c. 
6 Landtagsprot. III. 52; V. 488. 
7 L. c. Ill. 22~~; Mitth. 1864 S. 7. 
" Mitth. I. c. S. 8; Elzc l. c. S. 365. 
~ Mitth. 1. c. Die Jahreszahl 1582 ist hier in 1581 zu berichtigen, wie wir 

apator sehen werden. 
lU Mittb. I. c. s. 8. 
11 Mitth. l. c. S. 7; Landtagsprot. II. 7 
II J,andtagsprot. Jl. 478. 
13 Landtagsprot. V. 495; VI. 1335. 
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Auch ausser Krain finden wir unsere Landsleute in protestan­
tischem Kirchendienst; so Jakob Feuchtinger, geboren in Stein 1538, 
als Prediger in Aggendorf bei Altenburg, von wo er 1579 nach Stutz:ing­
hof in Niederösterreich berufen wurde, 1 und Urban Hampucher, 
geboren zu Lauch (Jauchen?) im Jahre 1546, als Pfarrer in Hangen­
thai. Dieser hatte in Breslau studirt, hielt gelehrte Bücher und hatte 
sich auf dem Colloquio in Lindau öffentlich vertheidigt. 2 

Für die Bildung des Predigernachwuchses sorgten die Univer­
sitäten Tübingen, Strassburg, Heidelberg u. a. In Tübingen waren im 
fürstlichen Stift zwei Plätze für Krainer reservirt. Wir finden da 
1569 die Gehrüder Steiner, Bernbard und Franz; 1570 Georg Dalmatin 
und Felician Truber; 1572 Andreas Saviniz und Blasins Budina; 1573 
Kaspar Zwitkovitsch und Gregor Rufzitscb; dagegen in Strassburg 1572 
den Gregor Siftschitsch und in Heidelberg 1581 den Laibacher Weidin­
ger. 3 Die St.:'inde unterstützten sowohl die in Tübingen als auswärts 
Studirenden mit jährlichen Beiträgen von 20-60 Gulden. Am 3. April 
1582 beschlossen sie, um dem Mangel an tauglichen Kirchen- und 
Schuldienern abzuhelfen, drei Stipendien von je 50 Gulden für Krainer, 
welche an den Universitäten Heidelberg oder Strassburg die Philo­
sophie und in Tübingen die Theologie studiren wollten, zu stiften. 
Die Stiftlinge mussten sich jedoch mitteist Reverses verpflichten, nach 
vollendeten Studien der Landschaft ihre Dienste zu widmen. Die erste 
Verleihung erfolgte noch im nemlichen Jahre an Johann Weidinger, 
Sohn des Laibacher Bürgers Urban, dann an Johann Weiss, Sohn des 
Panz:ermachers Heinrich Weiss, und an Marcus Kumprecht, Sohn 
Melchiors Kumprecht von Stein, Soldaten in der Laibacher Schloss­
guardia. Nachdem Weiss aber nicht allein des Studiums der Theologie 
,sich entschuldigt', sondern auch den üblichen Revers nicht gefertigt, 
und ,gar Religionem mutirt haben solle', wurde sein ·Stipendium an 
Andreas Schweiger verlieben. 4. 

Im Jahre 1585 wurde ein solches Stipendium an Mathias Trost 
aus Wippacb verliehen; im Jahre 1586 an Daniel Xylander, der am 
12. Dezember desselben Jahres eine Bittschrift in elegantem Latein 
an den Superintendenten Spineller richtete um eine Unterstützung 

1 Raupach, Il. Fortsetzung S. 312, Presbyterologia S. 37. 
2 r.. c. S. 325, Prcsbyterologia S. 55. 
3 Landsch. Arch. Fase. ReL S. Nr. 2, 1/5, 1/7, 2/15; Landtagsprot. I. 469, 513, 

576 ; III. 172 
4 Landseh. Areh. Fase. ReL S. Nr. 1/14. 
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,ad primam Philosoplliae lauream.' 1 Im J allre 1587 wurde Nikolaus 
Wuritsch aus Gottschee in das Tübinger Stift aufgenommen, der im 
Jahre 1589 sein Baccalaureat machte. 2 Die Krainer suchten auch, 
so weit es ihnen ihre Mittel erlaubten, ihre auf der Laibacher Land­
schaftsscllule erhaltene Vorbildung auf deutschen Gymnasien zu ver­
vollständigen. So studirten Johann Snoilschek und Adam Bohoritscll 
durch drei Jahre (1586 bis 1588) in Schulpforta, und ersterer begab 

. sich dann auf die Universität Wittenberg. 8 Im Jahre 1590 hatte ein 
Laibacher , Georg Clemens, bereits den Magistergrad erreicht und 
richtete mit Snoilschek, der auch ein Laibacher Bürgerssohn war, 
ein Gesuch an die Stände um Unterstützung zur Fortsetzung der 
Studien. Sie wünschten nemlich noch zwei bis drei Jahre in Tübingen 
oder in Jena die lleilige Schrift aus dem hebräischen und griechischen 
Urtext zu studiren. Die Stände bewilligten ihnen je 75 Gulden."' 
Snoilschek war damals bereits durch zwei Jahre Collaborator (Schul­
collega) an der Laibacher Landschaftsschule in infima classe und hatte 
täglich sechs Stunden zu geben. Seinen Gehalt von einem Jahre hatte 
er zum Aufbau des abgebrannten Häuschens seiner Mutter verwendet, 
welche er auch aus seinem Stipendium zu unterstützen beabsichtigte. 5 

In Tübingen fanden die studirenden Krainer erst an Primus 
Trub er, dann an dessen gleichnamigem Sohn , Pfarrer in Kilchberg 
bei Tübingen, väterliche Freunde, welche mit Rath und That halfen, 
wo sie konnten. Primus Truber der ältere hatte die ihm von der 
Landschaft auch nach seiner Vertreibung belassene Provision von 
200 Thaiern hauptsächlich zur Unterstützung armer Studenten und 
Exulanten verwendet. Sein Sohn trat in die Fussta.pfen des Vaters. 
So lesen wir in einem Schreiben desselben vom 9. Mai 1590 6 an den 
Superintendenten Spineller, wie er die Gehrüder Prosser empfiehlt, 
Söhne eines Laibacher Bürgers, welche ohne alle Mittel das Vater­
haus verlassen und ihrem Wissensdurst folgend nach Deutschland 
gezogen, der eine nach Hageuau, der andere nach Tübingen, um hier 
die sogenannten lateinischen Particular- und Grammatikschulen zu 
besuchen, als echte Bettelstudenten ,der Schule nachziehend'. Truber 
schreibt: 

1 Landseh. Areh. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
' Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 1. 
3 Landseh. Arch. l. e. 
• Landseh. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 1. 
• Landsch. Areh. Fase. Rel. S. Nr. 1. 
8 Landseh. Arch. l. e. Nr. 2; Landtagsprot. V. 488. 
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,Nun sein zwen feine junge Crainet·ische Knaben vorhanden, der 
eine in der Schul zu Hagenaw, der ander zu Tübingen, nemlich 
Gregorius und Joannes Prosser Gehrüder welchen beider Praecep­
tores als feinen stillen vnd züchtigen Knaben mit herrlichen ingeniis 
begabt, guete Zeugnuss geben vnnd selber für sie sorgfaltig sein, 
auch allen Iren müglichen Vleiss anwenden, helfen vnd rathen, in 
ansehung meines lieben Vatern seligen vnd der Windischen Kirchen 
zu Guten, dass sie bey den studiis möchten erhalten werden. Sonder­
lich aber bemühet sich hierin Herr M. Eusebius Stetter der in der 
Lateinischen Particularschul vleissig vnd denen Pauperibus zu rathen 
vnd helfen geneigt, sonderlich aber den Creinern, der noch ingedenk 
meines Vattern seligen Fürbitt, das er Ime wölle die armen Creine­
rische Sehneier lassen befohlen sein, welches er wahrlich mit der That 
erzeigt vnd mich selbs angeredt wie Inen doch zu thuen wäre, dass 
dise möchten erhalten werden. 

,Weil dann vnser Herr vnd Gott die Diener seiner Kirch wie 
auch andere einen nach dem andern auss diser Welt abfordert vnd 
solche feine seminaria verbanden, die sich in diser schweren vnd 
theuren Zeit bei dem almusen elendiglich behelfen Ir bestes thuen 
vnd thuen wöllen, auch zu hoffen, weil gemeiniglich solche pauperes 
endlich . am besten gerathen, auch der Kirchen am nutzliebsten für­
stehen, sie werden einmal euch zu Hilft' komen oder succediren nach 
Gottes willen vnd was Ir jetzunder pfiantzen vnd· bawen, das durch 
Gottes Beystand erhalten. So ist hierauf des Herrn Schulmeisters, 
auch mein vnd der Knaben dienstlich bitten vnd begeren, wöllen auch 
euch, die sach lassen, wie ich dann nit zweiffle es geschehe, ange­
legen sein vnnd bey einer Ersamen Landschaft von Jrentwegen an­
halten vnd dieselbige erbitten, dass disen obgemelten zweyen Knaben 
ein subsidium vnd handreichung in ansebung oberzelten Vrsachen 
vnnd des testimonii Praeceptoris hierin beyligend vnnd Joani Pros­
sero gegeben möchte zugeschickt werden. Das würdt Gott reichlich 
vergelten vnnd disen Pauperibus gnad verleihen dass sie durch solche 
Hilft' vnd Handreichung zum Studiren mehr entzündt zunemmen vnd 
letzlieh mit nutz vnd Frucht der Kirchen Gottes zu Lob vnnd Ehr 
seines herrlichen Namens vnd viler menschen Heil vnd wohlfabrt für­
stebn vnd dienen werden, vnd hoffen die Knaben, dises mein Schrei­
ben werde inen erspriesslicb sein.' 

Infolge dieser beweglichen Bitte verwendeten sich die landschaft­
lieben Schulinspectoren an die Verordneten, indem sie die N oth der 
Gebrüder Prosser schilderten, sie hätten keine Hilfe, weder vom Vater 
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noch von andcrn, sondern müssten nur ,mendicatum laufen und des 
Bettelbrods sich elendiglich behelfen', seien gar zerrissen und hätten 
grossen Mangel an nothwendigen Büchern. Die Verordneten möchten 
ihnen eine kleine Hilfe zu ,Erkaufung eines Kleideis und etlicher 
nothwendiger Bücher' reichen. 1 

Auch für Daniel Xylander, der in Tübingen in dieser theuren 
Zeit mit seinem stipendio nicht bestehen könne, verwendete sich 
Primus Truber um weitere Unterstützung und um zuverlässige Ueber­
sendung des bereits bewilligten Beitrags zur Erlangung des Magister­
grades. M. Trost, der Schulden halber von Tübingen nicht fort konnte, 
wurde von Truber zehn Wochen beherbergt und beköstigt, und dieser 
leistete dann für ihn Bürgschaft. Er gab ihm das Zeugniss, dass er 
gut studht ·und bei ihm etliche male Probepredigten gehalten, ,dass 
ich ihn muss passiren lassen, und ist kein Zweifel, er werde dem 
Krainland ein nutzlieh Mann werden, der sich auch mit Disputiren 
weil er ein guter Dialecticus, wider die adversarios ecclesiae Christi 
wird brauchen lassen.' 

3. Die protestantische Schule. 
(l3udina. und Crellius. l3ohoritsch. Schulordnungen und Schulinspectoren. 

Frischlin a.ls Rector. Prentelius. La.ndschulen.) 

Mit dem Prädieanten zog uer Schulmeister ins Land. Einen 
kann man nicht ohne den andern denken; ein Bekenntniss, das sich, 
alle Menschensatzui1gen verwerfend, allein auf die Schrift stüt:tte, 
musste vor allem die nöthigsten Elemente der Bilduug unter seinen 
Anhängern verbreiten. Zudem hatte der protestantische Adel lange 
schon an den Universitäten Deutschlands den Werth höherer Bildung 
würdigen gelernt; er hatte feinere Sitte und Lebensart auf den Boden 
verpflanzt, welchen das Mittelalter brach liegen hatte lassen. Er för­
c..lerte daher alle Bildungsanstalten nicht nur aus dem Antriebe reli­
giöser Ueberzeugung, sondern aus eigener Erkenntniss und Neigung. 
Wir haben gesehen, wie die erste landschaftliche Schule in Laibach 
~chon vor dem Hingang Ferdinands I. (1563) errichtet und unter die 
L('itung des Linhart Budina gestellt wurde, der bereits seit vielen 
Jahren im Dienste der Landschaft stand. Es war dies eine Latein­
sdmle, ein Gymnasium im Sinne jener Zeit, eine lediglich auf huma­
nistische Bildung, jedoch im Zusammenhange mit der religiösen, be-

' J,andsch. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 1/14. 
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rechnete Anstalt. Da Budina. schon alterte, erhielt er (2. August 1563) 
in der Person des Sebastian Grellius, dem die Stände später nach 
Trubers Abgang die oberste Leitung des Kirchenwesens übertrugen, 
einen Mitgehilfen, der die Verpflichtung übemahm, so viel es das 
Predigtamt zulasse, auch der ;edlen' Jugend, d. i. den Söhnen des 
Adels, in der heiligen Schrift und den guten Künsten täglich ein bis 
zwei Stunden Unterricht zu eti.heilen (,fürzulesen'). 1 Dafür erhielt 
er für das erste Jahr einen Gehalt von 150 Gulden. 2 Budina ward 1566 
pensionirt und starb 1573.3 Die Stände beriefen den Adam Bohoritsch, 
einen Unterkrainer, der unter Melanchthon studil't hatte und nun in 
Gurkfeld die Söhne des Unterkrainer Adels erzog und. unterrichtete,"' 
zur Leitung der Schule, welcher durch 16 Jahre (1566---1582) mit' 
Aufopferung für dieselbe thätig war. Er hatte anfangs nur 50 Gulden, 
später 100, 120 und schliesslich 140 Gulden Besoldung, von welcher 
er jedoch noch einen Gehilfen (Gollaborator) mit 40 Gulden unter­
halten musste. r, Der erste Gollaborator scheint Hans Gebhard gewesen 
zu sein, der aber im Jahre 1571 den Schuldienst verliess, später Kriegs­
secretär wurde und die Schulordnung vom Jahre 1584 verfasste. 6 

Die Stände bewilligten nun die Anstellung von zwei Gollaboratoren, 
welche bald auf drei vermehrt wurden. Demungeachtet bat Bohoritsch 
im Jahre 1574 um Anstellung eines vierten Goilaborators in der Person 
des Gregor Siftschitsch, der in Strassburg studirt hatte, was ihm jedoch 
abgeschlagen wurde. 7 Jedenfalls war es ein Beweis für den Flor der 
Schule. Als Goilaboratoren finden wir in den Jahren 1572 bis 1579 
Hans Denk, 8 Andreas Nastran, 9 Johann Bayer, 10 Sebastian Stellius, 11 

Förenberg 12 und Mathias Vlachovitsch. 13 Bohoritsch, der selbst ein 
grosser Musikfreund war und eine ansehnliche Sammlung von Musi­
kalien besass (,Gesangbücher, meist gedruckte, zu acht, sieben, sechs, 

1 Landsch . .Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
2 Elze, Superintendenten S. 31. • 
3 Elze, Blätter aus Krain, 1862 S. 60. 
4 Elze I. c. 
s Landtagsprot. VI. 184. 
o r,. c. I. 384. 
7 Landtagaprot. II. 36. 
s L. c. I. 517. 
D L. c. I. 456. 

10 L. c. II. 28. 
'' L. c. II. 193. 
n L. c. II. 495. 
' 3 L. c. n. 492. 
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fünf, vier und drei Stimmen, lateinische, deutsche, italienische, fran­
zösische und auch krainische, so von alten und neuen, in der musica 
fast berühmtesten artificibus lieblich und künstlich gesetzt, welche 
nicht allein in der Kirchen, sondern auch bei andern herrlichen :Freuden 
und Versammlung~n und das auf allerlei Instrument recht und lustig 
zu gebrauchen', über 2000 an der Zahl), welche er später (1596) der 
Landschaft schenkte, 1 widmete im Verein mit dem Superintendenten 
Spineller seine vorzügliche Förderung der Musik. Cantoren und Suc­
centoren wurden angestellt , Figural- und Choralmusik gepflegt, zu 
welchem Behufe auch eine Orgel in der Elisabethkirche aufgestellt 
wurde. Wir finden als Cantoren an der Landschaftsschule : W erner 
Feyrer (schon 1569 und bis 1578) ;2 Sebastian Schemnitzer (1579 bis 
1584), auch Componist, der früher katholischer Priester war , im 
Jahre 1581 ausgewiesen wurde als ,Apostat' und weil er sich, als die 
von Laibach eine Weibsperson mit Gewalt in der Domkirche bestat­
teten, ungebührlich benommen haben sollte , und den die Stände, 
nachdem sie dem Ausweisungsbefehl durch mehr als zwei Jahre Wider­
stand geleistet, im April 1584 als windischen Prediger nach Karlstadt 
beriefen; 8 ·Friedrich Trueber (oder Träber, 1583-1585);4 Johann 
Döller (1585-1588) 5 und nach ihm Striccius (1589).6 Als Succen­
toren kommen vor: 1573 Jakob Schott und Pbilipp Lang. 7 Die Ge­
halte der Cantoren stiegen von 80 bis 100 und 120 Gulden, j ene der 
Succentoren beliefen sich auf 50 Gulden ; sie waren also den Lehrern 
der landschaftlieben Schule ganz gleichgestellt, ein Beweis, welchen 
W ertb die Stände auf die Erhaltung einer guten Kirebenmusik legten. 
Dass die Tonkunst damals überhaupt in Krain mit Erfolg gepflegt 
wurde, beweist die Erwähnung eines Krainers, Theodor Rumpler, als 
herzoglieb würtembergischen Hofmusicus. 8 

In die innere Einrichtung der landschaftlieben Schule eröffnet uns 
den besten Einblick die revidirte Schulordnung vom Juli 15759 (Ordo 

' Landseh . .Areh. Fase. ReL S. Nr. L 
2 Landtagsprot. I . 312; Mitth. 1863 S. 84. 
3 Mitth. I. e.; dann Jahrgang 1867 S. 64; Landtagsprot. III. 291; IV. 86, 

87, 102. 
• Landtagsprot. lll. 317; IV. 275, 287. 
5 Landtagsprot. V. 262 - 266. 
6 L. e. und V . 335. 
' L. c. I. 566. 
• Strauss, Frischlin, Frankfurt 1855, S. 256. 
9 Landseh . .Areh. Fase. Rel. S. Nr. 1 ; Elze, Superintendenten S. 37 f. 
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scholae Procerum in Camiolia revisus). Es bestanden darnach vier 
Klassen. Die erste (unterste) zerfiel in drei Decurien, deren erste, die 
Alphabetarii (ABCschützen), aus der Tabuht elementaris latina, dem 
Gatechismus Brentii latinus und der Nornenclatura rerum Sebaldi Heiden 
bucbstabiren, syllabiren uncl Wörter lesen, auch .einiges auswendig 
lernen mussten. Die zweite DecUTie setzte die Leseübungen mit Aus­
wendiglernen fort und begann die ersten Schreibübungen. Ihre Lehr­
bücher waren: Catechesis Brentii latina, Donatus, Libelluli evangeliorum 
Dominicalium latini et germanici, Catechesis Sebastiani Crellii ,quae 
continuet prima et praecipua nuda sex capita religionis christianae', 
endlieb die Formulae colloquiorum S. Heiden. Die dritte Decurie war 
jene der allein in deutscher Sprache Lernenden. Ihre Lehrbücher waren: 
die deutsche Catechese des Brentius und die slavischc des Sebastian 
Krell, die sonntäglichen Evangelien und andere fromme deutsche 
Bücher, deutsche geschriebene Schriften (Handschriften ,manuscripta 
germanica') und die deutsche Arithmetik. Schreiben, Lesen, Rechnen, 
Auswendiglernen (besonders der Sonntagsevangelien) waren auch hier 
die Hauptgegenstände des Unterrichtes. In der zweiten Klasse waren 
als Lehrbücher vorgeschrieben: 1. Donatus ,unde · discent paulatirn 
paradigmata nominwn et verborum, magis idonei futuri ad tertiam 
classem', vel libellus latino-gennanicus eadem paradigmata continens; 
2. DiaJogi S. Heiden. Ex bis paullo plus erit bis pueris proponendum. 
3. Catechesis Brentii germanica, quarn post slavicum paullatim quoque 
ediscent; 4. Evangeliorum libelluli germanici et latini , quibus diebus 
festis utentur; 5. Proverbia Salomonis Mimi Publiani; 6. Cato vel aliae 
piae Gnomae. Die Schüler dieser Klasse hatten den slavischen Kate­
chismus herzusagen, lateinische Sätze zu memoriren und sich im Lesen 
und Schreiben zu üben. Die dritte Klasse war die der Donatisten, 
deren Lehrbücher waren: 1. Evangeliorum dominicalium libelli latini; 
2. Catechesis D. Brentii latina; 3. Donatus; 4. Quaestiones grammaticae 
latinae; 5. Ciceronis epistolae, quasSturmins extraxit; 6. Cato; 7. Arith­
metica; 8. Musica Henrici Fabri; 9. DiaJogi Castellionis; 10. Proverbia 
Salomonis; 11. Fabellae Aesopicae. Den Schülern der zweiten und 
dritten Klasse war das Sprechen des Windischen verboten, ,ut paullatim 
assuefiant ad linguam gennanicam'. In der vierten Klasse waren die 
Grammatisten, deren Lehrbücher: 1. Quaestiones grammaticae Latinae 
ex Pbilippo Melanchthone (illae nimirwn, quae in usum tertiae et 
quartae classis scholarum Ducatus Wirtembergensis collectae sunt); 
2. Ciceronis epistolae, quas vulgo familiares appellant; 3. 'I'erentius; 
4. Virgilius aut hujus loco pro exercenda prosodia loci communes ex 
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Ovidio aut aliis poetis collecti; 5. Arithmetica ; 6. Musica; 7. Libelluli 
graeco -latini Evangeliorum dominicalium: 8. Novum Testamenturn 
graeco-latinum; 9. Fabulae graecae N eandri, Crusii vel scbolae Argento­
ratensis I. partis in grammaticam ; 10. Dasipodii Lexicon latino-germa­
nicum ; 11. Calepinus; 12. Nizolius. Die Hauptgegenstände dieser Klasse 
waren daher Auswendiglernen der Grammatik, Leetüre des Cicero mit 
Anwendung der Regeln der Etymologie und Syntax, lateinische Phrasen, 
Arithmetik, Musik, Regeln der Syntax und Prosodie. Die Schüler der 
vierten Klasse durften nur lateinisch sprechen , ,ut, si quas latinas 
voces et phrases ignorent , eas nonnisi petita prius venia teutonice 
efferant.' Mittwochs und Samstags wurden den grösseren Knaben die 
griechischen Sonn- und F'esttags-Evangelien mit lateinischer Ueber­
setzung vorgelesen, sie wurden dabei zur griechischen Grammatik an­
geleitet und dadurch zum Studium der griechischen Sprache vorbereitet. 
Während dieser Stunde wurde den Schülern der dritten Klasse das 
lateinische Evangelium deutsch exponirt. An eben diesen Tagen wurden 
zur Stilübung tbeils aufgegebene, tbeils selbst ausgearbeitete deutsche 
Aufsätze ins Lateinische übersetzt. Diejenigen, welche die lateinische 
Grammatik und die griechische Etymologie vollkommen inne hatten 
und Fähigkeit zeigten , sollten auch die Regeln der Dialektik und 
Rhetorik lernen und deshalb auch einiges aus Isokrates und Demo­
stheues lesen, auch eine Einleitung in die natürliche und Moralphilo­
sophie, in das Compendium der Theologie und in die Geographie, 
ausserdem noch aus der Mathematik eine Uebersicht der Lehre vom 
Kreise, damit sie ihre Zeit gut anwenden und zur Universität geeig­
neter werden. An Sonn- und Feiertagen vor der Predigt wurde der 
bezügliche Bibeltext gelesen und die slavische, deutsche und lateinische 
Katechese recitirt. An Werktagen wurde die Schule morgens mit dem 
Hesange: ,Veni creator Spiritus', mittags mit ,Veni sancte Spiritus' 
und irgend einem Psalm eröffnet. Dann folgte der Erenzische Kate­
ehismus lateinisch, deutsch und slavisch, Einnehmen der Plätze, Ver­
lesen des Katalogs, um die Abwesenden zu constatiren; darauf Uecitation 
eines Theils des Katechismus und Uebergang zur Tagesordnung. Schluss 
wieder mit Gesang: ,Serva Deus.' 

An der Spitze der Schule stand der Rector (Ludi r ector), ihm 
zur Seite die Hypodidascali (Collaboratoren). Der Rector besorgte die 
viette Klasse; derjenige Goilaborator, welcher die dritte besorgte, 
hatte 50 Gulden Gehalt (Salarium) und den Unterhalt beim Rector, bei 
welchem er auch wohnte und als Erzieher der Convictisten und Alum­
nen fungirte. Die beiden anderen CoDaboratoren hatten jeder ein 
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,Stipendium' von 70 Gulden rheinisch. Die Disciplinarvorschriften für 
die Collaboratoren waren streng. Sie durften kein Wirthshaus, keine 
schlechte Gesellschaft besuchen. Die Schulordnung enthält für sie 
eine Ahmahnung von körperlichen Strafen und zur Mässigung im 
Strafen überhaupt. ,In puniendo, quia diversa sunt iugenia, et medium 
hac in re tenere difficile est, in excessu vero facile peccatur, malim 
deHnquere hypodidascalum in defectu.' Ferner: ,Singuli hypodidascali 
suos habeant observatores, quos Coricaeos appellant, qui tarn garrientes 
slavice, quam in ludo forisque immodestos annotabunt statisque tem­
poribus indicabunt puniendos ut decet.' 

Die Sittenvorschriften für die Schüler regelten ihr Verhalten vom 
Aufstehen an. Sie sollen den Eltern einen ,guten Morgen' wünschen, 
dann ihr Haar kämmen, ihre Hände waschen, auf der Strasse die Ho­
noratioren grüssen, nicht zu schnell, nicht zu langsam gehen. Zu Hause 
sollen sie den Tisch decken, bei Tisch aufwarten, wenn nöthig~ u. s. w. 
Das Leben des Schülers, jeder Schritt desselben war aufs genaueste 
geregelt. Aus den Vorschriften über das Verhalten beim Gottesdienste 
entnehmen wir, dass jeder Schüler sein deutsches oder slavisches 
Gesangbuch bei sich haben solle, dass Litaneien gesungen werden 
mit gebogenen Knieen (flexis genibus) und gefalteten Händen ( com­
plicatis manibus). Bei einer Leichenbegleitung sollen die Knaben 
Hymnen oder Psalmen singen. Eine in der Schule an einem allen 
siebtbaren Orte angebrachte Tafel soll die Sittenvorschriften in kurzen 
Worten enthalten, um sie den Sclliilern durch den Anblick ins Gedächt­
niss zu rufen, der Lehrer könne dieselben den Schülern erklären und 
sie auswendig lernen lassen. In den einzelnen Klassen sollten ·Tafeln 
mit der wöchentlichen Ordnung der Autoren und Lectionen angebracht 
sein. Diese Schulordnung, welche selbst die Gedanken der Schüler zu 
regeln unternimmt, schliesst mit dem Abschnitt ,De progymnasmate 
cantus figuralis', betreffend die durch den Cantor Werner Feyrer zwei­
mal wöchentlich, Mittwoch und Samstag, abzuhaltenden Gesangübungen. 

Eine Instruction der Goilaboratoren schliesst sich der Schulord­
nung an. Bei der Aufnahme eines Collaborators sollen die Schul­
inspectoren und der Rector sich von seinem Herkommen, seiner Religion, 
ob er dem augsburgiscben Bekenntniss zugethan, seiner Erudition und 
seinem Wandel überzeugen, und wenn er tauglich befunden, ihn den 
Ständen (Verordneten) präsentiren, damit er von ihnen angenommen 
und bestätigt werde. Er soll aber zuvor auf die vorliegende Instruc­
tion mit Mund und Hand angeloben. Aus dieser Instruction ist be­
merkenswerth das Verbot des Besuchs aller öffentlichen Zech- und 
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Wirthshäuser. Seinen Tisch soll der Goilaborator entweder beim Schul­
meister (Rector) oder sonst bei christlichen ehrlichen Leuten bestellen. 
In pädagogischer Hinsicht werden ihm giftige Worte oder Unbeschei­
uenheit bei der Abstrafung untersagt; er soll ,gebürlich' entweder 
mit Worten, oder ,wenn diese nicht nützen', mit der Ruthe ,beschei­
denlich' strafen und dabei alle ,unziemliche grobe Stöss', Schläg' oder 
Streiche gänzlich vermeiden' und mit den weniger gelehrigen und 
langsamen Schülern Geduld tragen. Seine Instanz in Beschwerdefallen 
sollen die Inspectoren, und wenn von diesen nicht Abhilfe geschaHen 
wird, ttie Verordneten sein. Er soll endlieb seinen Dienst rechtzeitig 
aufkünden. 

Jährlich sollten zwei Prüfungen zu Michaelis und zu Georgi in 
Gegenwart der Schulinspectoren, als welche die Landschaft mehrere 
Landleute durch W ab! bestimmte, stattfinden. 

Für die armen Schüler wurde uurch Sammelbüchsen gesorgt -
der erste Schulpfennig, - doch reichte dessen Ertrag zur Erhaltung 
der lernbegierigen Jugend nicht hin, und es bürgerte sicll auch hier 
die Unsitte des Singens der Bettelstudenten von Haus zu Haus ein. 1 

Die Stäude widmeten der Verbesserung des Schulwesens fort­
während ihre Aufmerksamkeit. Infolge der Brucl<er Gonvention (1 578) 
wurde den Prädieanten Christopli Spineller , G eorg Dalmatin, Hans 
Schweiger und Kaspar Kumberger ein Gutachten wegen Reformirung 
der landschaftlichen Schule abverlangt. Dasselbe bezog sich haupt­
sächlich auf die Goilaboratoren , deren Beaufsichtigung dem Rector 
und den Schulinspectoren übertragen werden sollte. Sie sollten die 
Schule wenigstens einmal wöchentlich visitiren. Der Gttntor sollte wie­
der den Musikunterricht übernehmen. Den deutschen und windischen 
Choralgesang sollte fernerhin nicht mehr die lateinische Schule ver­
richten, weil die vielen ,Processionen' ( Leichenbestattungen 'r) das Stu­
t.liren beeinträchtigen, sondern die deutsche Schule, und der deutsche 
Schulmeister sollte dafür 52 Gulden erhalten. Die Stände sollten auch 
für ein eigenes Schulgebäude sorgen, da es dem Rector beschwerlich 
sei, aus eigenem Säckel den Miethzins für die Schule zu zahlen und 
häufig mit derselben zu übersiedeln. ,Letzlich', heisst es in dem Gut-· 
achten der Inspectoren , ,ist Euer Gnaden und Herren als hochver­
ständigen Herren selbst wohl wissend, dass in diesem Land zu Kirchen 
und Schulen allein die Personen am besten taugen, die neben andern 
guten nothwendigen Künsten auch der kminerischen Landsprach er-

1 Landsch. Arch . .l<'asc. Rol. S. Nr. 1/13. 
11 
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fahren seind. Nachdem aber ans den Landkineiern die vermöglichen 
selten ihre Studien continuiren, oder da sie es schon continuiren, die­
selben doch nicht dahin richten, dass sie etwa zu Schul- oder andern 
Diensten (die mehreres eintragen) sich gebrauchen lassen, die armen 
Knaben aber aus Noth und Mangel der Unterhaltung , ent weder das 
Studiren zu verlassen gedrungen, oder zu unsern Widersachern sich 
zu begeben verursacht, und also nicht allein sie, sondern auch durch 
::.ie hernach noch audere zu Abgötterei und Irrthum haufenweis ver­
führt werden , daraus künftig nichts anders erfolgen kann, dann ein 
gewisser Untergang der kraineriscben christlichen Kirchen, und ent­
gegen des antichristisehen und abgöttisch en Haufens Zu- und Auf­
nehmen, wann es an tauglichen und der krainerischen Sprach er­
fahrenen Schul- und Kirchendienern mit der Weil mangeln wird, der­
wegen wäre eiue hohe Nothdurft, dass erstlieh den armen krainerischen 
Knabrn , so zum Studium tauglich uud gute Ingenia haben , in der 
Lanclschaftssclml eine geraume Kammer zur Wohnung eingegeben und 
darnach zu ihrer U nterhaltung eine gemeine P raebeuda bei denen all­
hie wobneuden vom Adel und der Bürgerschaft angerichtet und durch 
dieses ·Mittel die armen unvermöglichen zu dem Studiren tauglichen 
Knaben bei der Schule allbie so lang erhalten würden, bis sie ihre 
F'undamenta wohl gefasst und darnach zu U11iversitäten zu verschicken 
tauglicll worden, dazu würden verboffentlieh Beide, die vom Adel und 
von der Bürgerschaft, ein jeder nach seinem Vermögen ('vann sie 
darum gebührlich ersucht unrl gebeten würden) ihre Hilfe und Hand­
reichung gar gome thun, es sei mit Geld, Getreide, Brod, Speise oder 
anderm. U nd da. wäre unnötbig, alle Gassen mit Singen vollzuschreien, 
sond ern ihrer zween aus solcheu armen Knaben gingen morgens und 
abends zu Essenszeit, der Ordnung nach , um ein Häfen der bewil­
ligten Speis, was Gott gebe, in die Häuser, trügens in die Schul und 
essens alsdann die armen Knaben miteinand. Dadurch würden die 
unnützen faulen Sterzer abgeschafft und zu Handwerk gewiesen, die 
Leut des unaufhörlichen Ueberlaufens und Gassengeschreis überhoben, 
clas Almosen bei den a rmen Schülern wohl angewendet, dem Vater­
land und der Kirchen aufs künftig nach Gottes Ordnung und Befehl 
nüt:.dicb fürgesehen', u. s. w. 1 

Die Verhandlungen über diese Anträge zogen sich in die Länge, 
da man sich mit Kärnten und Steiermark ins Einvernehmen setzen 

1 Landsch. Arch. l. c. 
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wollte, doch beschloss man (3. April 1582) die Errichtung tlreier Sti­
pendien für Studirende der Theologie mit jährlichen 50 -150 Gulden. 1 

Wir haben bisher die landschaftliche Lateinschule zu Boli.oritsch' 
Zeit kennen gelernt. Sie war jedoch nicht die einzige Schöpfung der 
Stände auf diesem Gebiete. Es bestanden in Laibach zur Ergänzung 
des Bildungsganges auch Voll\Sschulen, und zwar (i575) drei, davon 
die eine am Dom (bei S. Nilda), schwach besucht, welche später ein­
ging; eine andere, vom Magistrat unterstützt, und endlicll eine dritte, 
durch die Stände ins Leben gerufen. 2 Als deutsche Schulmeister finden 
wir: 1571 Wolf Hans,3 1574 Jakob Kaltenbrunner und Gregor Zier­
mann,4 1575 Matthäus Vinizianer und Sebastian Samuiez (bei S. Nikla)/' 
1579 Rupert Mordax, c 1582 Hans Vinizianer, 7 1584 Pbilipp Telitsch. s 

Die Reform der Schule, welche die Stände seit dem Brucker 
Landtag ins Auge gefasst hatten, erforderte frische Kräfte. Die Stände 
dachten daher zunächst an Ersetzung des Reetars Bohoritsch, welchen 
sie mit Belassung seines Gehaltes von 140 Gulden in den Ruhestand 
zu versetzen und zum Schulinspector zu ernennen beschlossen. 9 Wie 
später Georg Dalmatin dem Tübinger Professor Crusius berichtete, 
wäre es Hieronymus Megiser gewesen , der die Aufmerksamkeit der 
Stände auf den Dichter und Philologen Nieodemus Frischlin in TU­
bingen lenkte. Am 1. Mai 1582 schrieben sie an Herzog Ludwig von 
Würtemberg, sie wünschten an Bohoritsch' Stelle einen Mann, der die 
landschaftliche Schule ,instauriren und erheben' möcllte. Als solcher 
sei ihnen durch etliche christliche und treuherzige Personen der hoch­
gelehrte Doctor Nieodemus Frischlin gerühmt worden , und da schon 
des Herzogs Vater hochseliger Gedächtniss seine christliche und fürst­
liche Gesinnung gegen dieses Grainlands neugepflanzte zarte Kirche 
und Schule Augsburgischer Confession in mehr Weg, besonders aber 
durch Hereinsendung tauglicher P ersonen bethätigt habe , so bitten 
sie den Herzog Ludwig, ein gleiches zu tbun und ihnen den Friscblin 
wenigstens auf ei11ige Jahre für ihre Schule zu überlassen. 

1 Landtagsprot. II. 489-491; Ill. 289, 290. 
· 

2 L. c. ll. 117, 118; Mitt h. 1865 S. 100. 
3 Landtagsprot. I. 426. 
• Landtagsprot. ll. 28, 29. 
5 Landtagsprot. II. 108. 
" Mitth. 1863 S. 84. 
' J.andtagsprot. III. 291, 292. 
' Mitth. 1863 S. 84. 
'' Landtagsprot. III. 289, 2HO. 

11* 
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Dass dieser Ruf zustande kam , ungeachtet Frischlins Erzfeind 
Crusius schon im J anuar jenes Jahres in einem Schreiben an den 
rechtsgelehrten Doctor :Finkeltbaus in Graz über Frischlins Streit­
sucht und Händel mit dem Adel berichtet und Verdächtigungen seines 
Lebenswandels eiugestreut hatte, mu:sste dem in so weite Ferne ohne 
sein Zuthun Berufenen um so mehr zur Genugt!Juung gereichen, als 
ihm seine Lage in Tübingen mit j edem Tage unerträglicher wurde. 
E r zögerte daher auch nicht, die Berufung anzunellmen, und schrieb 
(27. Mai 1582) an den Herzog um dessen Genehmigung. Da seine 
Feinde ihn nicht allein in Tübingen von der Universität verdrängen 
wollten , sondern ihn viele hundert Meilen weit verleumdeten (auf 
Crusius' Brief anspielend), so sehe er andererseits doch, dass Gott ihm 
,allenthalben Leute verordnet', die ihn ,in .Ehren, lieb und werth 
haben, vertheidigen und hervorzuziehen begellren'. Es falle ihm zwar 
schwer, mit Weib und Kind die weite Heise ,bis an die türkische 
Greuze' zu machen, seinen gnädigen Fürsten zu verlassen und sich 
unter einen fremden katholischen zu begeben , sein ruhiges Amt mit 
einem müheseligen zu vertauschen, allein ,es ist weltkundig, dass ich 
und mein Weib und Kinder hie zu Tübingen in einem solchen erbärm­
lichen Neid und Hass sind, dazu in solcher Gefahr stehen, dergleichen 
niemals erhört worden'. Der ,umuenschliche Neid und Hass' sei son­
derl ich bei seinen Goilegen an der Universität so gross, tlass er sich 
,in Ewigkeit nicht abessen werde'. Der Herzog möge ihn also ziehen 
lassen. Er \volle sich verbindlich machen , durch seine Amtsführung 
dem Evangelio , dem Herzog und der Universität Ehre zu rnacheu, 
bitte aber für den Fall , dass der Herzog und die Universität über 
kurz oder lang seiner bedürfen sollten, um Wiedereinsetzung in seine 
bisherige Stellung. Diese Bitte, fügte F rischlin bei, welche auch sein 
Weib und seine Kinder mit aufgehobenen Händen unterstützen, werde 
ihm der Herzog hoffentlich nicht abschlagen , weil diese unvorher­
gesehene Berufung ohne Zweifel durch sonderliche Schickung Gottes 
geschehe, der ihn (Frischlin) eine Zeitlang aus seiner Feinde Uacheu 
nehmen wolle. 

Landhofmeister und Vicekanzler, . deren Gutachten der Herzog 
begehrte, waren zwar nicht ohne Besorgniss wegen Friscblins hitzigen 
Temperaments, das ihn in Krain ,unter Jesuiten und Papisten' leicht 
in Händel venvickelu könnte, welche ihn und die ,gutherzige' Land­
schaft gefc'i.hnlen würden , dennoch riethen sie , F rischlin ziehen zu 
lasseiL V er möge seiner Gelehrsamkeit werde die Landschaft aufs beste 
versehen, dies auch für den Herzog und die Universität rühmlich, 
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und endlich auch für Frh;cblin selbst, der noch uicltt viel in der Fremde 
geweseu, der Umgang mit unbekannten Menschen vielleicht eine heil­
same Schule sein , endlich wenn auch aus seiner ,Unbescheidenheit' 
etwas ,Ungerades' erfolgen sollte, werde man es doclt ihm als einem 
Poeten zugute halten. Da auch der Universitätssenat gegen Frisch­
lins Abgang nichts einzuwenden hatte, so sagte der Herzog in einem 
Schreiben vom 12. Juni den krainiscben Verordneten die Gewährung 
ihrer Bitte zu und sprach die Erwartung aus, Frischtin werde ,seiner 
Erudition und Geschicklichkeit nach solchem officio mit sonderem Ruhm 
und Nutzen vorstehen können ; nachdem er aber ein poeticum inge­
J11um und solche Leut bisweilen etwas frisch, auch ihre affectus nicht 
jederzeit wissen zu temperiren, werdet ihr deshalben, wo vonnöthen, 
auf ihn , als einen jungen Mann desto bessere Inspection haben unu 
ihn in gebührender Moderation zu halten wissen'. Am folgenden Tage 
unterschrieb Frischlin eine Obligation, worin er sich verpflichtete, für 
die Folge aller ,scommatum und famosorum libellorum oder dergleichen 
Epigrammatum' im Reden und Schreiben sich zu enthalten. 

Am Tage Johannis Baptistä 1582 verliess Friscblin, vorläufig ohne 
seine Familie mitzunehmen , Tübingen, um sich über Steiermark nach 
Krain :.-:u begeben.l Am 27. Juli war er bereits in Laibach angekommeu, 
stellte sich den in Herrn Hallen; Behausung versammelten Ständen 
vor, und es folgte nun eine Verhandlung, welclte wir mit den Worten 
des landschaftlieben Scllriftführers als einen charakteristischen Beitrag 
zu Frischlins Art und Wesen getreu wi edergeben. 

,l<' rischlinus brachte vor: Er sei von E. E. Landschaft Herren 
\" erordneten von dem Herzog von Würtemberg zu einem Rector der 
landschaftlichen Schule begehrt. Ihre fürstlich Gnaden aber hätten 
seiner Person halben sonderbare Bedenken getragen, fiirnemlich darum, 
weil er auch vor sechs Jahren in Steier zum Schulrcctorat erfordert, 
dortbin aber stracks abgeschlagen worden. Jedoch sei illm Erlaubniss 
gegeben, jetzt hereinzukommen, die Landsart zu besehen und zu er­
fahren, ob ibm diese Condition angenehm sei oder nicht ? Stattliche 
Commendationes habe er auch von Ihrer fürstlichen Gnaden und 
Dr. Jac. Andreä auch anderen Vornehmen empfangen, aber aus Ueber­
st'ltcn sei es durch seinen Famulum dahinten gelassen worden. Es könnte 
alwr jederzeit fürgebracht werden. Also sei er in Gottes Nam en herein­
konuueu, befinde aber gegen seinen anderstwo eben zu Tübingen und 
andcrstwo bei Kur- und Fürsten habenden Gclr.gcubeiten allhie sondere 

1 l:ltrauss, Nico<.l. l!' rischlin, Prankfurt 1855, S. 247- 253. 
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Ungelegenheiten. Dann er auch vor diesem vom Herzog von WUrtem­
berg gen Stuttgart begehrt, welches aber aus der Universität Ti.ibingen 
sonderbaren Bedenken verblieben. 

Auf Tübingen habe er seinen r egressum wiederum, allda er eine 
bessere Unterhaltung hab als vielleicht allhiebekommen werden möchte. 

Zu anderen Kur- und Fürsten sei er auch auf ehrliche Condi­
tiones vocirt. 

Allhie b~ßude er auch allerlei gravamina bei den discipulis, colla­
boratoribus, Schulgebäu. 1 Hätte also eine Schulordnung gestellt (ver­
fasst) daraus hätte man mehreres zu vernehmen. 

Seiner Person halben sei er geneigt, E. E. Landschaft vor an­
dem zu dienen, da er anders gelegenheit haben und schliessen möge. 

Ist darauf die vermeldete verfasste Schulordnung, die er auf Be­
gebren übergeben, ad longum verlesen worden. 

Volgends Frischlinus wieder fürgefordert und (ihm) angezeigt: 
Bei E. E. Landschaft Schul seien derzeit nit solcbe discipuli und au­
ditores vorhanden, derentwegen die Schul und Glasses sammt übrigem 
zu bestellen, wie es vermag die Ordnung, welche er fürgebracht, die 
gleichwohl ja mit dem besten verfasst und zu wünschen wäre, dass 
dieselbe also anzurichten oder doch derselben bald zu verhoffen, 
tleshalb E. E. Landschaft Nothdurft sei, sich nach jetziger Gelegenheit 
zu accomodiren und (ihm, Frischliu) anzuzeigen: 

Dass der Glassen jetzt über tlrei oder vier nicht seien zu be­
stellen, wie es hiernach ferner der Inspectoren G utbedünken wurde 
mit sich bringen. 

Andere Inconvenientia der Publicorum Lectorum und Buchdruckers 
und deshalb sonderlich dahin anzuzeigen, dass keinen Buchdrucker 
allerhand Bedenken willen Ihre fürstliche Durchlaucht sowenig (wie) 
bisher würden leiden. Bestellungen aber möchten bescheheu, dass sich 
Jemand um Hereinführung allerhand Nothdurft möchte annehmen. 

Das Aufsehen der Gollaboratorum ist eingefübrtermassen billig 
auf den Rector gestellt, mit Hath der Inspectoren. Die Behölzuug ist 
bisher ungewöhnlich gewest und würde fürohin auch bedenklich sein 
wiewol es das geringste. 

Der Behausung halber sei allbereit geredt und dahin veranlasst 
worden, dass die von Laibach einer Gegenheit halben (tles Tschaule 
Haus beim Rathhaus gelegen, zu verstehen) bis auf Morgen Handlung 

1 Die landschaftliche ~chulo war im Bürgerspital neben der }!;lisabcthkirchc 
untergebracht. Elze, Mitth. 18ö2 S. 110. 
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pflegen werden. Jl'rü;chliuus : Hievor seie er angehört, dass er vom 
Herzog von Würtemberg der Landschaft. zu Gefallen hereingeschickt. 
Die Reise habe er auch nicht im gleichen Gemüth und fürderst dem 
allmächtigen Gott zu Ehren nit ohne Ungelegenheit herein begeben.' 

Auf geschehenen Vorhalt begehrt er eltestens zu erfahren: 

1. Wie viel Stunden des Tages er in der Schule lesen und was 
allenfalls sein Verrichtung sein soll ; 

2. was seine Besoldung und Unterhaltung sein soll; 

3. mit was Gelegenheit er sein Weib und fünf unerzogne Kinder 
hereinbringen und sich übersiedeln möge. Erbeut sich darunter allen 
Unkosten zu verhüten; 

4. liess er durch M. Dalmatin nachträglich vorbringen, welche 
und wie viel Goilaboratoren ihm zugeordnet werden sollen. 

Darauf wurde ihm erwidert , seine Verrichtungen seien in der 
Scbulordnurg enthalten , er werde zwei Stunden täglich gewöhnlich 
zu lesen und im übrigen mit der Jnspection zu thun haben, was 
Frischlin acceptirte. 

Am 28. Juli wurde Frischlins Besoldung auf 200 Gulden fest­
gestellt, ihm ,seiner Dignitäten und Qualitäten halben' eine jährliche 
Zulage von 150 Gulden, dann die Hälfte des eingehenden Schulgeldes 
bewilligt, dessen Rest die Goilaboratoren beziehen sollten. In betreff 
der Behausung werde man Fürsorge treffen. Der Stadtrichter erbot sich, 
inzwischen Frischlin sein Haus am Platz einzuräumen. Aussm·dem be­
willigten die Stände dem neuen Rector als Zehrung 70 Gulclen 30 Kreu­
zer und für die Uebersiedlung 200 Gulden. Frischlin sollte sich aber 
anheischig machen, wenigstens drei bis vier Jahre zu bleiben, gegen 
halbjährige Aufkündung. Für die vierte Klasse möge er selbst einen 
Goilaborator im Land aufsuchen und der Landschaft anzeigen. Frischlin 
ging auf alle diese Bedingungen ein, ,precans Deum, ut omnia vcrgat 
in meliora et prosperet.' Es wurde nun die Ausfertigung einer orcleut­
lichen Bestallung mit der Fertigung der drei Stände Augsburgischer 
Confession (Herren, Ritter, Städte und .Märlde) anbefohlen. 

Nachdem so alles befriedigend geordnet war, lies Frischlin seine 
Familie nachkommen und nahm einstweilen bei .M. Ghristoph Spindler, 
cint•m Landsmann des Dichters, sein Quartier. Die V erordoeten be­
wit•scn sich freigebig; sie versahen seiHe Wohnung mit Ilausrath, sein 
Einkommen belief sich mit dem Schulgeld auf 4:JO fl., wozu noch bei­
na.hc täg-liche Wildpretsendungen und andere Geschenke vonseite des 
Aucb kamen. 
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Am Nachmittag desselben Tages wunle mit .ßohoritsch wegen 
seiner Pensionirung verhandelt und ibm der Beschluss vom 3. Aprill 582 
mitgetheilt, wornach ihm sein Gehalt von 140 Gulden belassen und er 
zum Schulinspector ernannt wurde. Bohoritsch dankte für die Ent­
lassung aus seinem bisherigen schweren Dienst, drückte seine Freude 
aus, dass ,die Bestellung der Schule so nützlich geschehen solle', bat 
jedoch um eine Frist zur Räumung der Schule und um Abhaltung 
eines Examens, zum Beweise, dass die Schüler unter ihm Fortschritte 
gemacht und er seinen Dienst treulich ausgewartet habe. Beides 
wurde ihm jedoch mit Rücksicht auf Frisclllin abgeschlagen. 1 

.M:it der Anstellung des neuen Rectors verbanden die Stände 
eine Regulirung der Collaboratorengehalte (24. August 1582). Dem 
Magister Laurentius Mänderl (Meuderl), Goilaborator in der obersten 
Klasse, bewilligten sie als Jahresgehalt neben dem halben Schulgeld, 
weil er drei Stunden des Tages lehren und den Rector repräsentiren 
müsse 1 100 Gulden; dem M. Sirnon Braun (aus Leipzig) 90 Gulden; 
dem Collaborator der untersten Klasse Lukas Selenez (aus Warasdin) 
85 Gulden ; dem Hans Vinizian·er, der bisher deutschen und windischen 
Choralgesang besorgt hatte, für Beibehaltung des letzteren 40 Gulden; 
dem Cantor, der den deutschen übernahm, 12 Gulden; dem CoDa­
borator Johann Töller 8 Gulden Zulage. 2 

Nachdem Frischliu sein Amt in Gegenwart der Schulinspectoren 
und vieler Landleute am 1. August 1582 mit einer sanguinischen, mit 
grammatischen Ausfällen gewürzten Rede eröffnet hatte 1 ordnete er 
die Schule, welche bald starken Zulauf hatte, besonders von Söhnen 
des Adels. ß Ominös war jedoch für den Beginn der neuen Aera die 
Disciplinarvorschrift, welrhe die Verordneten mit Zuziehung der Schul­
inspectoren und des Rect01·s festsetzten (24. September 1582). 4 Sie 
beginnt mit einer Vonecle aus J esus Sirach und handelt: 1. Von der 
li'urcht Gottes; 2. von tleissiger Besuchung der Schul und wie sich 
die Knaben darin verhalten sollen; 3. von Uebung der lateinischen 
Sprache; 4. von Zucht und ehrbarem Wandel auf den Gassen; 5. von 
Corycaeis und heimlieben Aufmerkern; 6. von Zank und Hader; 
7. von Merhten (sie) und Spielen; 8. von Klagen und Lügen; 9. von 
den Calefacteurs und famulis scbolae. In dieser Schulordnung waltet 

' Landtagsprot. 111. 307-311. 
2 Landtagsprot. 111. 319. 
8 Straus 1. c. S. 253- 254. 
• Laudscll . Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 1. 
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ein anderer Geist, als in j ener von 1575. Wir finden da den ,hölzernen 
Esel', tler solchen angehäugt wurde , welche in der vierten Klasse 
deutsch oder windisch , in der dritten windisch zu reuen sich bei­
kommen liessen. Dieses strenge Sprachenverbot galt nicht allein für 
die Schulräume, sondern auch für Haus und Gasse. Die Ruthe wirtl 
als ,Scepter' des Schulmeisters bezeichnet, und mehr als einmal 
figurirt ein ,harter Schilling• zur ,verdienten Besoldung' des Uebel­
thäters. Unter den Verboten finden wir auch das Baden in der 
Laibach , weil sie ein ,sorglich gefährlich Wasser' sei. Die armen 
Schüler hatten die Schule auf- und zuzuschliessen, rein zu halten, 
einzuheizen (daher wohl ,calefacteurs') und dem Pädagogen jeden 
Tag eine oder zwei frische Ruthen in seinen Stuhl zu legen , ,damit 
er seinen Scepter hat'. Das Schlimmste war wol das System der heim­
lichen Aufpasser, sowohl in der Schule als ausser derselben. 

Frischlin fühlte sich inzwischen in seiner neuen Stellung sehr 
glücklich. Zu Neujahr 1583 schrieb er dem Herzog von Würtemberg, 
man erweise ihm und seiner Familie so viel Gutes, dass er's nicht 
genug rühmen und loben könne. Er habe in seiner Kost und Zucht 
viele junge Adelige, darunter fünf Herren und einen Grafen, welche 
alle die neue Landschule besuchen und sich der von ihm eingerich­
teten Schulordnung gemäss halten. Er habe bereits fünf Klassen ,an­
gestellt' und so viel junger ,Setzlinge', dass es an Raum fehle und 
aufs Frühjahr Auditorien werden gebaut werden müssen. Was die 
Sitten in Krain betreffe, so gebe es da keine Zechgelage: ,Des guten 
Wippachers wegen wird niemand zum Trinken genöthigt; dann es 
einen bescheidenen , nüchternen, verständigen Adel hat, da selten 
Einer, der nicht seine drei oder vier Sprachen kann , und etliche 
Züg wider die Türken gethan.' Nur eine persönliche Angelegcuheit 
drückte den Rector. Er hatte in seiner Oratio de re rustica, die 1580 
gedruckt worden, den Adel seiner Zeit so scharf angegriffen, dass er 
eine Zeitlang seines Lebens nicht sicher war, wenn er über Land 
ging, und zwei Büchsen unter den Mantel steckte , wenn er nur iu 
den Garten seiner Wohnung ging. Die Ritterschaft der drei Kreise 
Schwaben, Franken und Rheinstrom nebst Wetterau hatte sich klagend 
an den Herzog von Würtemberg gewendet , der sie jedoch abwies. 
Als nun Frischlin nach Krain abgegangen war, erneuerte die Ritter­
schaft ihre Klage, ward aber an seinen jetzigen Wohnort gewiesen. 
Nun wendete sie sich an die Krainer Stände (3. September 1582): 
,Eine leichtfertige Person, so sich Nieodemus Frischlin nennt und vor 
einen Poeten und Professor zu Tübingen damals ausgegeben (! ), habe 
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den Adel gesellmäht; er sei vom Herzog von Würtemberg in Haft 
genommen und nicht mehr in seinem Lande geduldet worden ; es 
111ögen ihn daher auch die Krainer nicht allein aus dem Land schaffen, 
sondern auch bestrafen, sonst müsste man sich an den Kaiser wenden.' 
Ueber diese Beschwerde verhandelte der Ausschuss erst im November. 
Franz von Scheyer nahm Friscblin in Schutz, und man beschloss diesen 
zur Rechtfertigung vorzuladen. Er reichte seine Antwort jedoch erst 
am 16. Januar 1583 ein. Er zeigte, dass die Landesverweisung eine 
offenbare Lüge, und erklärte die Haft als einen blosen Hausarrest 
von wenigen Tagen. Uebrigens verwies er die Stände auf den Adel 
von Baiern und Oesterreich, der, als ihm diese Sache vor zwei Jahren 
vorgetragen worden, zur Antwort gegeben habe, sie wüssten sich der 
in Frisclllins Rede gerügten Laster nfcht schuldig und der Handel 
gelle sie daher nichts au. Den Ständen genügte diese Verantwortung 
vollkommen, sie schrieben der Hitterscbaft (16. Januar 1583) , sie 
könnten in Friscblins Rede keine Beleidigung finden. An ihm selbst 
aber hätten sie, seit er in ihren Diensten stehe, eine solche Ehrbar­
keit, Bescheidenheit und fürtreflliche Geschicklichkeit vermerkt, daran 
sie nicht allein wohl zufrieden, sondern sieb auch versehen, es werde 
seine Wirksamkeit ihrer sonst von mehr Orten angefochtenen Kirche 
und Schule, insbesondere aber der zarten adeligen Jugend vielrnehr 
zum erwünschten Aufnehmen, als zum Gegentheil gereichen. Sie er­
suchten daher die Ritterschaft, Frischlin ferner wegen dieses Handels 
in Ruhe zu lassen und dadurch sowohl die liebe Jugend, der er nütz­
lich vorstehe, als die Kirche und Scllule gütlich zu verschonen. Dieses 
Schreiben wurde durch den bereits erwähnten krainischen Hofmusicus 
Rumpier dem würtcmbergischen Hofmeister und Marschall Christoph 
von Degenfeld überbracht, der es aber nach Frischlins Versicherung 
nicht weiter gelangen liess. 

Gleichzeitig wendeten sich übrigens die krainischen Stände aqch 
an den Herzog von Würtemberg. ,Weil sie ihn (Frischlin) bei ihrem 
Schuldienst, seiner erscheinenden Qualitäten halben, gerne erhielten 
und ihm auch SOliSten sein Wohlfahrt wob! gönnen und befördern 
möchten' , fragten sie beim Herzog an, wie sie sieb verhalten sollten, 
wenn der Adel mit ihrer Antwort nicht zufrieden wäre. Der Herzog 
rechtfertigte darauf Frischlin in einem für diesen durchaus ehrenvollen 
Schreiben. Er fügte bei, nur zum Besten der Laibacher Schule llabe 
er Frischlin, den er sonst auf der hohen Schule in Tübingen wohl 
mit Nutzen gebrauchen mögen, auf fieissiges Bitten der Stände aus 
tiuinem Dienste entlassen. Sonders gern habe er vernommen , dass 
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Friscblin in seinem Schuldienst fleissig und den Ständen annehmlich 
sei; er versehe sieb auch, derselbe werde sieb in Zukunft nicht weniger 
fleissig und in allem so erzeigen, ,dass durch seine von Gott empfan­
genen Talente dessen Ehre und heiliger Name befördert, Zucht und 
Ehrbarkeit bei der lieben Jugend erbaut und fürder gepflegt werde.' 1 

Auch an Truber hatten die Stände sich in Frischtins Angelegen­
heit gewendet, damit er für denselben ein Fürwort einlege, welchen 
Wunsch er auch sofort erfüllte. ,Den Doctorem Nicoclemum Friscblin, 
allhiesigen Schulrectoren - schrieben die Stände 1. März an Truber 
zurück - habt Ihr Eurem Vermelden nach wohl entschuldigt, dann 
derselbe, ausser der berüchtigten Widerwärtigkeit im Leben , dieser 
E. E. Landschaft im anbefohlenen officio , seinen Qualitäten und 
spürenden Fleiss halben ein angenehmer Diener ist', u. s. w. 2 

Im lateinischen Sprachstudium trat der berühmte Philolog wäh­
rend seines Laiba.cher Aufenthaltes als Reformator auf. Mit Recht 
fand der Kenner des classischen Lateins die an der Laibacher Schule 
eingeführten Grammatiken ungenügend, weil manche ihrer Regeln auf 
eiu nichts weniger als classisches Latein führten. Er sah sich um 
andere Grammatiken um , deren ihm J ohann Mercheritsch aus der 
Kisel'schen Bibliothek und Adam Bohoritsch aus seiner eigenen, zu­
sammen wohl 80 mittbeilten. Der Goilaborator Magister Sirnon Brau11 
lieh ibm aber Julius Caesar Scaligers Werk ,De causis linguae latinae', 
das wegen der ~euheit der streng synthetischen Methode und des 
Reichtbums seiner kritischen Nachweise von Fehlern der bisherigen 
Grammatiken Frischlins Bewunderung erregte. Das Resultat dieser 
Studien waren zwei bahnbrechende Werke, die ,Strigilis grammatica' 
und die ,Quaestiones grammaticae', welche Frischlin im Herbst 1583 
beendete und, wie es scheint, ohne Genehmigung der Stände bei Aldus 
)[auutius in Venedig drucken liess. Die Dedication der ,Strigilis' an 
Freiherm Georg von Kisel zu Kaltenbrunn ist Venedig, 13. Septem­
ber 1583, datirt. I<riscbliu blieb sechs Wochen in Venedig , um den 
Druck dieser beiden Werke zu besorgen, 3 welche jedoch auf der 
Laibacher Schule nicht zur Einführung gelangten, da die Schulinspec­
turcu einwendeten, dazu bedürfe es infolge tler Brucker Conveution 
ucr Zustimmung Steiermarks und Kärntens, und es könnte durch den 
Ah~ang des Rectors, von dem er nJanchmal rede, wenn dem neuen 

' i::!traus I. c. S. 254-257; Landtagsprot. III. 220, 230, 24.5. 
' Landsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 2. 
'· ::ltrauss 1. c. S. 261- 263. 
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die Grammatik Frischlins nicht gefallen sollte, eine ,Confusion' ent­
stehen. Auch das von Frischlin (20. August 1583) vorgelegte Schul­
project hatte nicht den Beifall der Inspectoren, welche es für unaus­
führbar erklärten. Nach demselben sollte z. B. der Goilaborator in der 
unter:;ten Klasse, in welcher die jüngsten Schüler von sechs bis acht 
Jahren, deren über 50 seien, in vier Decurien abgetheilt sich befinden, 
in der ersten Stunde das Morgengebet mit zwei Decurien verrichten, 
dann den Katechismus von denen , die ihn können, sowohl in win­
discher als in deutscher Sprache ganz, von den übrigen aber blos ein 
~tück, das ihnen tagsvorher aufgegeben worden , nacheinander her­
sagen lassen; darauf sollten die obersten die paradigmata declinatio­
num et conjugationum recitiren und die legentes ihre Lection lesen 
und aufsagen, und das alles in Einer Stunde! 1 

Als das erste Schuljahr unter Frischlins Leitung zu Ende ge­
gangen war, zeigte er den Verordneten an (29. November 1583), dass 
er beabsichtige, eine öffentliche Prüfung in der Schule anzustellen, 
und sie dazu einlade; auch bat er, ihm die Schulinspectoren namhaft 
zu machen, was bisher nicht geschehen. Am 4. Dezember referirte 
bereits Christoph Spineller den Ständen über den Erfolg des Examens. 
Seines Erachtens hätten die Knaben ,ziemlich' bestanden, allein in 
der Quarta und Quinta habe man mit der griechischen Sprache ,schier 
etwas zu früh ausgesprengt', worauf in der neuen Schulordnung zu 
denken wäre. Die Verordneten beschlossen den Unterricht in mancher 
Beziehung zu verbessern, so inbetreff der Lectionen, insbesondere aber, 
,dass das Griechische dem Latein nicht so vorgestellt werde'. Um 
das Institut der Schuliuspectoren wirksamer zu machen, beschloss man 
aus ihnen einen ständigen Ausschuss niederzusetzen. Als Schulinspec­
toren fungirten damals: 1. zwei Verordnete protestantischer Religion, 
so weit sie eben nicht verhindert waren, was wohl il.!rer anderweitigen 
Kriegs- und Friedensgeschäfte wegen öfter der Fall war: Sebald Barbo 
und Franz von Scheyer; 2. der Landsecretarius Kaspar Gottseileer; 
3. die Prädieanten; 4. M. Melchior Pantaleon, Landscbrannenscbreiber; 
5. Dr. Egydius Steinfelder, Physicus; 6. Dr. Michael Sindringer, Land­
scbrannenprocurator; 7. Hans Gebhard, Kriegssecretär; 8. Wolf Ga.rt­
ncr; 9. Michael Verhez. Als Ausschuss sollten aus diesen künftig 
fungiren: von den Verordneten Hans von Gallenberg; von den Prädi­
eanten Christoph Spineller und Georg Dalmatin; von den Landschafts­
offizieren M. Melchior Pantaleon, Dr. Egyd Steinfelder, Adam Boho-

1 Elzo, Superintendenten S. 47. 
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ritsch, Michael Verbez. Scbliesslich wurde der Rector mit seinen vier 
Goilaboratoren vorgefordert und ihm die neu ernannten Inspectoren 
vorgestellt. 1 

Die nächste Aufgabe der neu ernannten Inspectoreu war ausser 
dem Gutachten über Frischlins neue Grammatik und sein Schulproject, 
deren wir bereits erwähnt haben, die Abfassung einer neuen Schul­
ordnung. Am 24. Januar 1584 wurde dieser vom Kriegssecrctär Geb­
hard verfasste Entwurf den Ständen vorgelegt, genehmigt und beschlos­
sen, ihn dem Rector und seinen Goilegen zur Begutachtun g r.u über­
geben.2 Nachdem dies geschehen war, wurde (15. Februar 1584) die 
neue Schulordnung und lnstruction für die Scbulinspectoren genehmigt, 
beschlossen, für die Prima (unterste Klasse) noch einen Goilaborator 
mit dem Gehalte von 50-60 Gulden aufzunehmen, noch ein Zimmer 
für die Schule herzustellen und diesfrtlls mit der Stadt zu verhandeln , 
damit sie ,ein Uebriges thue'. n In den Geist der neuen Schulordnung 
führt uns die ihr vorausgeschickte Vonede ein. Sie geht von der 
Betrachtung aus, ,dieweil ohne der Schulen, sonderlich der lateinischen, 
gute Anordnung kein Poli:.~ ei und Regiment bestellen kann noch mag, 
so ist es ein sehr nothwendig und Gott wohlgefällig Werk, dass man 
der Aufrichtung und Anstellung guter SciJulen sieb mit allem Ernst und 
Fleiss annehme'. Der Staat bedarf der Theologen, Seelsorger, rechts­
erfahrener Leute und guter Leibärzte, diese können ohne Kenntniss 
des Griechischen und Lateinischen nicht herangebildet werden. Der 
heilige Geist steigt auf uns nicht mehr herab, wie zur Zeit der Apostel, 
um uns die Gabe der Spracheil zu verleihen, seine Mittel dazu sind 
heutzutage die Schulen. Nun findet siciJ bei vielen Sch uleu grosse 
Unordnung, die Jugend wird mit Fahrlässigkeit übel versehen und 
lernt weder bouas Iiteras noch bonos mores, oder auch man kehrt das 
Oberste zu unterst und lehrt sie eiJer die höheren Disciplinen, Arith­
metik , Geometrie, Astronomie u. dergl., als die Grammatik und die 
Sprachen, mit welchen die freien Künste beschrieben werden. Darin 
muss Mass und Ordnung hergestellt werden. Heutzutage passt die 
Untenichtsweise der Alten, welche- schon die Kinder Arithmetik und 
Geometrie lehrten, da diesen das Griechische oder Lateinische schon 
als Muttersprache eigen war, nur mehr für solche, welche nicht auf 
ein weiteres Studium, wie Theologie, Jurisprudenz, Medicin denken, 

' I,andtagsprot. Ill. 437, 450, 451. 
• I.andtagsprot. IV. ö. 
3 L. c. 86. 
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sondern ,allein zur Raitungskunst und mit der Zeit zur Kaufmannschaft 
und Merkadanterey gezogen werden'. Aus diesen Gründen habe E. E. 
Landschaft eine Reformation ihrer gemeinen Landschule zur Förderung 
der Ehre Gottes, zur Wohlfahrt des geliebten Vaterlandes und zu Glück 
und Heil allermänniglich (also eine wabre Volksschule in höherem 
Sinne) vorgenommen. 

Die nun folgende Schulordnung zerfällt in 20 Kapitel. Schon aus 
dem ersten ergibt sich die enge Verbindung der Schule mit der Coii­
fession. So oft nemlich ein neuer Rector aufgenommen werden soll, 
soll dL'rselbe vor allen Dingen durch die Sc!Ju~inspectoren examinirt 
werden, ,ob er wohl der wahren unverfälschten Augsburgischcn Con­
fession inhalt der von den Landen Steier, Kärnten und Krain vergli­
c!Jenen norma veritatis und des Buchs Concordiae rein, ohne Heuchelei 
und Falsch zuget!Jan'. Er hat sich dessen ,lauter und bei seinen wahren 
Treuen' zu erklären und es mit seiner Hand, Unterschrift und Petschaft 
öffentlich zu bezeugen. Dann erst wird ihm die Angelo bung an Eides­
statt von den Verordneten abgenommen. Uebrigens wird für den Rector 
eine !Jalbjährige, für die Lehrer quatemberliehe Aufkündigung bedungen. 
Das 2. Kapitel handelt vom Schulgeld (für die Vermöglichen 4 Gulden, 
die Mittern 3 Gulden, die Uuvennöglicheren 1- 2 Gulden) un<l Holz­
geld (16 Kreuzer), dann der Abgabe eines ,Petaken' an den Calefactor. 
Die Aufnahme von Mendicanten oder Vaganten (fahrenden Schülern) 
soll verhütet werden. Im 3. Kapitel werden dem Rector und den Prä­
ceptoren strenge Vorschriften bezüglich ihres Kirchenbesuchs und reli­
giösen Verhaltens, wie ihrer Moral ertheilt. Hinsichtlich der Strafen 
sollen sie sich aller ,rauhen groben Anfallrungen mit allzu scharfen 
Worten' enthalten , ,nicht weniger die Knaben mit der Ruthen, wie 
Schulrecht und Prauch ist, um ihre Verbrechen castigiren, aher auch 
in dem, sie um die Köpfe zu schlagen, ihnen gänzlich verboten sein'. 
Schulstunden zu Winterszeit Anfang morgens 7 Uhr, Mittag 12 Uhr; 
im Sommer 6 Uhr morgens und Nachmittag (sie) um 12 Uhr. Ende 
im. Winter 10 Uhr (also drei Stunden) , Sommers um 9 Uhr. Das 
5. Kapitel ist überschrieben: , Von der Forcht Gottes.' Zu Hause: 
Morgen- und Abendgebet, Vaterunser, vor und nach dem Essen das 
,Benedicite' und ,gratias' sammt dem 51. oder einem andern schönen 
Psalm mit Andacht und heller Stimm zu sprechen, deutsch, windisch 
oder lateinisch. In der Schule: Vor und nach den Lectionen Gesang 
und Gebet. An den ordentlichen Sonn-, Fest- und andern Tagen, wo 
die ordentlichen deutschen Predigten gehalten werden, sollen die Kinder 
sich in der Schule versammeln und sich, in Decurien eingetheilt, in 
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die Kirche begeben, allda ·mit den deutschen Schülern (den Schülern 
der Volksschule im Gegensatz zur lateinischen Schule) den Kirchen­
gesang verrichten und der Predigt aufmerksam zuhören, weil sie dar­
nach in der Schule darüber examinirt werden. Alle Gotteslästerungen, 
Fluchen und .Missbrauch des Namens Gottes etc. sind hoch verboten, 
der da wider handelt , soll anrlern zum Exempel doppelt gestrichen 
werden. Das 6. Kapitel handelt vom Katechismus in allen Sprachen. 
In der untersten (ersten) Klasse soll , und zwar in der ersten und 
zweiten Decurie der 1cindische, in der dritten und vierten der deutsche 
Katechismus Brentii, in der zweiten IÖasse der lateinische de::;selben, 
in der dritten der deutsche Katb echismus Luthers, in der vierten rlessen 
lateinischer, in der fünften neben diesem der griechische (les Brentii 
und zwar täglich recititt und gelernt werden. Das 7. Kapitel: , Von 
der Zucht und den Sitten der Knaben', enthält sehr puritanische Vor­
schriften und Lebensregeln. Wenn die Schule zu Ende, sollen die 
Knaben sich stracks nach Hause verfügen, ihre Lectionen repetiren, 
ihre scripta schreiben und dann zu folgenden Lectionen sich vor­
bereiten. Auf der Gasse unterwegs wird ihren Blicken die Richtung 
vorgeschrieben, sie sollen nicht ,bin und wieder gaffen', wenn sie einer 
Adelsperson, es sei Mann oder Weibsbild, oder sonst einem ehrsamen 
fürnehmen Bürgersmann, sonderlich "·as Rathspersonen, gelehrte oder 
sonst ansehnliche Leute sein, zumal die Kirchendiener und ihre Lehrer , 
begegnen, sollen sie ihnen nicht allein aus dem Wege gehen, sondern 
auch den Hut abziehen und nach Umständen auch sieb verneigen, 
ebenso auch gegen alle betagten Männer oder F rauen nach Salo­
mons Lehre ehrerbietig sein. Verboten sind ihnen alle Spiele um Geld 
oder Geldeswerth, besonders Karten und Würfel, zugelassen dagegen 
Spiel mit dem Ball, Topf und andere dergleichen ehrliche Spiele. Die 
Sorge um das ,gefährliche Wasser' der Laibach, in welcher zu baden 
schon die Schulordnung von 1575 verpönte, wird hier so weit getrieben, 
dass ein Schüler sich nicht einmal in der Nähe des verpönten Flusses 
finden lassen soll! Nun kommt der Lehrplcm für jede einzelne Klasse. 

Die erste Klasse war in vier Decurien getheilt; in der ersten 
waren die Buchstabiren den, in der zweiten die Sillabirenden, in der 
clt·itten die ganze Wörter Lesenden und Aussprechenden, die auch ein 
lateinisch ABC schreiben lernten. In der vierten lernte man das· Evan­
gelium deutsch und lateinisch pet·fect lesen, desgleichen die paradig­
mata cleclinationum et conjugationum, dann den deutschen und windi­
scheu Katechismus lateinisch und deutsch schreiben und Wörter aus 
der nomf'ncla.tura memoriren. ,In dieser Klasse 'Ynay die windischc 
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Sprach dennoch auck in dem Elementali ad nomenclaturam, etwa auch 
in den declinationibus und conjugationihus hinzugethan ~tnd demnach 
das Elementale Labacense des Pochm·itsch cum nomenclatura tritun 
linguarum latina germanica et sclavonica hinzugebraucht werden, wie 
dann diesfalls Rector und die Oollegae ad captum puerorum sich zu 
richten werden haben.' 

Aus dieser Klasse sollte kein Knabe in die zweite aufsteigen, 
der nicht den Katechismus deutsch und winclisch , dann vollkommen 
deutsch und Iatein lesen kann ; desgleichen eine gute Anzahl lateini­
scher Wörter aus der nomenclatura sammt ihrer Verdeutschung, auch 
die deutschen und lateinischen Ohamcteres ziemlich formiren (schrei­
ben), item die paradigmata declinationum et conjugationum auswendig. 

Bücher füt· diese Klasse waren : Elementale Labacense cum nn­
nexa nomenclatura tri um linguarum; Evangelia Dominicalia latine; 
Evangelibiichlein deutsch; Katechismus deutsch und windisch Brentii; 
Psalterium deutsch; Gramrnatice; Schreibbuch in 4°. 

In der zweiten Klasse wurde der lateinische Katechismus des 
Brentius, der erste Theil der Grammatik und die Nomenclatur nach 
dem jüngern Cato vorgenommen. Mittag von 12-1 Uhr Musik. Schul­
bücher: Katechismus Brentii deutsch und lateinisch; Nomeuclatura 
rerum Adriani J unii; Cato Junior ; Formulae Sebaldi Haiden; Evan­
gelium Dominicale Iatinum et gennanicum; Grammatices Argentinensis 
pars prima et secunda pro puerorum captu; Psalterium deutsch; 
Schreibbuch, Quo~libetarium, beides in 4°. 

Dritte Klasse: Fortsetzung der Grammatik; Memoriren rler Re­
geln der Syntax; Uebersetzung der Briefe des Cicero; Auswendiglernen 
des ganzen deutschen Katechismus Luthers und griechisch lesen. Schul­
bücher: Der griechisch-lateinische Katechismus Brentii, der deutsche 
Luthers; die sonntäglichen Evangelien lateinisch; zweiter und dritter 
Thcil der Grammatica Argentinensis; erster Theil der Grammatica 
Argentinensis graeca; DiaJogi Castalionis sacri; Nomenclatura Adriani 
J unii; Cato Junior; Evangelia Dominicalia latina; Epistolae Ciceronis 
selectae; Annotata in Cicero11is epistolas, Annotata in Dialogos, Schreib­
buch, Liber Argumentorum; diese vier in 4°. 

Vierte Klasse: Schulbücher: Katechismus; Katechismus latinus 
Lutheri; Evangelium graeco-latinum ; Bucolica Virgilii; Epistolae Cice­
ronis majores; Terentius; Grammatica graeca et latina Argentinensis; 
lateinisches Schreibbuch, deutsches Schreibbuch, Annotata ad Cice­
ronem, Annotata ad Virgilium, Annotata ad Terentium, Liber argumen­
torum; diese sechs in 4°. Dazu Exercitium .Musices oder Arithmetices. 
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Fünfte Klasse: Bücher: Gatechismus Brentii graeeo-latinus; Cate­
t:bisnms Lutheri latinus; Evangelia dominicalia graeco-latina; Grannna­
tices graecae Argentinensis Editio nltima; Grammatices latinae Argeu­
tinensis pars postrema; Epistolae familiares Ciceronis; Bucolica Vir­
gilii; Terentius; Fabulae Aesopi; Aurea carmina Pythagorae; Dialectica 
et Rhetorica Lossii; Annotata in singulas lectiones; Argumentorum 
liber. Auch hier Musikunterricht. 

Das 13. Kapitel handelt von , Uebung irn Sclweiben und Reden 
cles Deutschen und Lateinischen • In der ersten und zweiten Klasse 
:;ollen die Knaben keinesfalls windisch, sondern nur deutsch reden, 
abgesehen von der nomenclatura rerum und dem windischen Katechis­
ums. Die Secundaner sollen aber auch allgemach zu der lateinischen 
Spraehe angehalten werden. In den oberen drei Klassen sollen aber 
die Knaben weder windisch noch deutsch, sonelern nur lateinisch reden. 

Das 14. Kapitel: , Von der Musica und Arithmetica.' Die ei"stere 
von 12 bis 1 Uhr mittags, viermal wöchentlich. Der Lehrer [Oll mit 
einer leichten Fuge beginnen, den Schülern daraus valorem notanun 
et mensurarum, desgleichen die Intervalla vocum ascendentium et des­
t:endentium sammt den clavibus. anzeigen und gemein machen, solche 
fugam auch alsbald abschreiben lassen, dieselbe sammt ihnen etliche 
mal übersingen und des folgenden Tags von ihnen fordern und sie 
daraus examiniren; deu andern Schülern aber , die schon ziemlich 
~Singen Mnuen und gute principia haben , mag er etwas schwereres 
fürschreiben und sie darin exerciren, dabei aber nicht weniger auch 
die rudiores bleiben lassen, damit also einer von dem andem lernen 
möge. Dann weil diese Kunst magis usu et exercitatione, dann re­
gulis und praeceptis gelernet wird, ist diesfalls die Knaben mit vielen 
praeceptis oder regulis zu beseltweren um .i'brer Verschonung willen 
und mehreren Progress in den obenneldten artibus ganz und gar un­
noth. Am Freitag soll ihnen Cantor den Choralgesang als nämlich 
ll<'r gebräuchigsten deutschen Psalmen und anderer Gebetlieder eines 
otler zwei , welehe man auf künftigen Sonntag in der Kirchen singen 
soll, mit Fleiss vorsingen, folgends mit diesen Knaben, so dazu schon 
ttualificirt, auch den figurat , so künftigen Sonntags in der Kirchen 
gesungen werden soll, exerciren und übersingen etc. 

Am Samstag jeder Woche wurde in allen Klassen das sonntäg­
liche Evangelium vorgenommen und dann die Lectionen der Woche 
repetirt. 

. Das 16. Kapitel trägt die Ueberscbrift: ,Von den Corycais (heim-
lichen Aufpal:lsem) und dem asino.' Letzterer für diejenigen, die sich 

12 
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in moribus oder sermone nicht gebührlich verhalten. Wenn einer nicht 
richtig antwortet und der nächste die richtige Antwort findet , soll 
dieser dem ersteren den Esel anhängen, doch durfte der Unglück­
lielle eine Stunde vor Ende des Unterrichts mit dreien andern, die 
ober ihm sitzen, um den Esel disputiren ; der nun z:uletzt den Esel 
behielt und nach Hause trug , dem sollte dann am folgenden Tage 
vor Entlassung der Knaben die Eselstalhniethe mit einem guten Schil­
ling bar bezahlt werden. 

Das 17. Kapitel behandelt Ferien und Vacan.zen. Wöchentlich 
waren Mittwoch und Samstag Nachmittag frei, mit Ausnahme der 
Arithmetikstunde von 12-1 Uhr. Wenn ein Feiertag in die Woche 
fiel , so wurde am Mittwoch wie gewöhnlich Schule gehalten. In den 
Hundstagen vierzehn Tage Unterbrechung, doch sollen die Knaben vor 
Mittagszeit, wo es noch kühl ist, in die Schule gehen und zwei Stun­
den mit Repetiren der Lectionen zubringen. 

D.1s 18. Kapitel stellt zwei Examina fest, Georgi und Michaelis, 
mit Intervention der Schulinspectoren. Auch die Schulordnung sollte 
dabei v.erlesen und allfällige Aenderungen beantragt werden. Darnach 
Location und Promotion der Knaben , Belohnung der Fleissigen mit 
Prämien (die Stände Iiessen in diesem Jahre eine Belohnungsmedaille 
prägen, welche auf der Vorderseite das Wappen des Herzogtbums 
Krain, den einköpfigen Adler mit dem geschachteten Halbmond an 
der Brust, auf der Rückseite aber die Inschrift: ,Praemium scholae 
Provincialis Carnioliae 1584' zeigte), Bestrafung der Unfieissigen. 

Das 19. Kapitel: ,Calefactor und famulus scholae', wie in der 
Disciplinarvorschrift von 1582. Er bekam von jedem Schüler einen 
Petaken. 

Das 2o. Kapitel en!llich bezieht sieb auf die Schulinspectoren 
zur Handhabung der Schulordnung. 1 

Ein Schulmann des 18. J ahrbunderts, Professor Franz Wilde, 
erster Bibliothekar in Laibach, sagt über die Schulordnung von 1584, 
sie beweise, dass die landschaftliche Schule ,nicht das Werk eines Tages, 
sondern die Frucht einer reifen U eberlegung war. Die Herren Stände 
Iiessen sichs viel kosten , 2 aber sie hatten auch dafür die Ehre, die 
W ohlthäter ihrer Religionsgenossen zu sein. Ihren Eifer und ihre eigene 

1 Landsch. Arch. Fase. Rel. Nr. L 
• Die Gcsammtkostcn der Schule können mit Inbegriff dor Stipendien, Mieth­

zinsc und andorn nothwondigon Ausgaben auf jährliche 1200 Gulden angeschlagen 
worden. Elze, Mitth. 1862 S. 110. 
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Sachkenntniss verehrt der Litcrator. Was die Form der Schule betrifft, 
so gehört sie mit Hecht zu den höheren Quadrivien. Die getroffenen 
Verfügungen in Bezug auf die Schule bestanden darin, dass der V er­
stand und Wille gebildet werde, um aus den Schülern gute Menschen 
und fromme Christen zu machen.' 1 

Frischlins Thätigkeit als Rector und Schulmann bezeichnet j eden­
falls einen Fortschritt des Laibacher Gymnasiums, seine Methode als 
Grammatiker war eine kritische und fruchtbare, dagegen musste aller­
dings der Unabhängigkeitssinn deR Mannes, sein rücksichtsloses Vor­
gehen gegen.alle wissenschaftliclJen Gegner und seine Nichtachtung aller 
bureaukratischen Formen bei seinen Oberen Anstoss erregen. Ein 
Conflict ergab sich durch die gegen den Willen uer Stände in Venedig 
gedruckten Bücher. Es wurde dem Hector eine Rechtfertigung abver­
langt. Als er diese erstattete, beschlossen die Verordneten, weil Frisch­
lin seiner Bestallung zuwider die Bücher olme Vorwissen und Bewil­
ligung der Landschaft drucken lassen, und da er in seiner ,Strigilis' 
(zugleich Grammatik und ·grammatikalische Streitschrift) einen ,schar­
fen Stylum' führe, den Sclmlinspectoren ihr Gutachten abzufordern. 2 

Dass Frischlins neue Lehrbücher nicht eingeführt werden durften, 
wenn man auch Frischlin selbst seine Unterrichtsmethode nicht vor­
schreiben konnte, mochte wohl genügen , um ihn im Unwillen über 
Bevormundung in seinem Fache zur Aeusserung binzureissen, er wisse 
am besten, was der J ugend fromme, und zu dem Entschlusse, seine 
Entlassung zu verlangen. Dass er sich an der Laibacher Schule un­
möglich gemacht, darüber liegt kein Anzeichen vor ; trotz aller Diffe­
renzen erkannten die Stände seinen W erth, und die Lösung des Ver­
hältnisses entsprang daher wohl lediglich dem freien Entschlusse F risch­
lins, welchen die Klagen seiner Frau, der Klima und Landesart nicht 
zusagten , bestärkt haben mögen. Später hat der wetterwendische 
Mann die Schuld seines Abganges aus Krain , dessen es ihn reuete, 
auf seine Ehehälfte geschoben, welche in ihrem heftigen Temperament 
iht·em Widerwillen gegen die F remde sehr kräftigen Ausdruck gegeben 
haben soll: ,Ja, wenn ich heut nit wegziehe, so holen mich 100,000 
Teufel' u. s. w. 3 Genug, am 11. Mai erstatteten die Schulinspectoren 
ihr Gutachten über F rischlins Entlassungsgesuch, und die Stände be­
schlossen hierüber, Frischtin ,auf sein so starkes Begehren, ungeachtet 
seine fürgewandten Ursachen nicht erheblich', mit dem Ende des 
-------

I ~Iittb. 1860 S. 66. 
' Landtagsprot. IU. 14. 
~ Strauss l. c. S. 275- 277. 

12* 
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Rchuljahres des Dienstes zu entlassen und }lievon durch Ratllsclllag 
zu verständigen , dies auch dem Herzog von Würtemberg zu · be­
richten und nebenbei auch die benachbarten Landschaften inbetrelf 
der ohne Vorwissen und Bestallung der Stände gedruckten Bücher 
zu avisiren.1 Uuterrn 16. Mai 1584 schrieben die Stände auch dem 
Herzog Ludwig, sie hätten erwartet , Frischlin '\viirde bis zu des Her­
zogs Abforderung oder doch die anfangs verglichenen drei Jahre bei 
ihnen bleiben, auch könnten sie seine vorgewendeten Ursachen nicht 
für so erheblieb halten ; doch da er so stark auf seinem Abzuge be­
stehe, so hätten sie ihm diesen auf Ende Juli bewilligt. Die Schul­
inspectoren erwiderten Frischlins Abschiedsschreiben mit dem Be­
dauern, dass sie nicht so viel für ihn hätten thun können, als er ver­
möge seiner ausgezeichneten Gelehrsamkeit verdient hätte, und mit 
dem entsprechenden Dank fiir die Dienste und Gutthaten, die er ihnen 
während der verflossenen zwei Jahre erzeigt. Nichts wäre ihnen an­
genehmer gewesen , versicherten sie, als wenn er länger hätte bei 
ihnen bleiben und mit seiner seltenen Gelehrsamkeit die Jugend ferner 
unterweisen mögen. Doch weil seine Gelegenheit es anders mit sich 
bringe und sein Abgang beschlossen sei , so empfehlen sie ihn dem 
göttlichen Schutz und Segen und wünschen , da sie auf Erden sich 
trennen müssen, dass sie einst im Himmel sich selig wiederfinden 
mögen. In dem von Landeshauptmann und Verordneten ausgestellten 
Zeugniss heisst es, F rischlin habe als Schulrector ,bis in zwei ganzer 
Jahr lang also wohl und treulich gedient, sich auch tlabci dennassen 
ehrlich , gebührlich und fl eissig erzeigt nnd erwiesen, ob dem Eine E hr­
same Landschaft jederzeit nicht allein ein besonderes Gefallen getragen, 
so11dern auch , da es seiner Gelegenheit nach sein mögen, ihn bei 
ihrer geliebten Jugend in Ansehung seiner dazu hochbegabten, wohl­
gerühmten Kunst, Geschicklichkeit, Tauglichkeit und Verstand auch 
fürbasshin ganz wohl und ganz gern leiden hätte können. So sich aber 
die Beschaffenheit seiner Sachen dahin begeben, dass derselbe seiner 
fürgebrachten genugsamen Bedenken länger bei uns, wie wir es gern 
gesehen, zu bleiben nicht Gelegenheit zu haben vermeint, und dem­
nacl) um Erlassung seines Dienstes, wie auch um E rtheilung eines 
Zeugnisses gebeten, so haben sie seinem Ansuchen stattgegeben, und 
wollen ihn nun um seines Wohlverhaltens willen an -männiglich zum 
besten empfohlen haben. ' 2 

1 Landtagsprot . IV. 109 - 110. 
2 Strauss I. c. S. 279, 280. 
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Als Friscblin Laibach verliess, bezeugten die Stände ihm noch 
ihr besonderes Wohlwollen, indem sie ihm für die von ibm angebo­
tenen Bücher - es waren dies seine grammatischen Reformwerke -
40 Gulden, als Reisezehrung 100 Gulden vereltrten. 1 

Unter Frischlins Rec.torat wurde nicht nur die lateinische Gram­
matik reformirt, auch die Slovenen erhielten ihre erste, den bisherigen 
Mängeln abhelfende, für Jahrhunderte einzig dastehende Grammatik. 
Die aus 'Anlass der Dalmatin'scllßn BibelülJersetzung 1581 in Laibach 
gepflogenen Beratbungen hatten die Nothwendigkeit einer slovenischen 
Grammatik ergeben, und sogleich fasste Bohoritsch den Gedanken, eine 
solche abzufassen, die dann auch gleichzeitig mit :palmatins Bibel 1584 
in Wittenberg ersthicn. Ihr Titel ist : ,Arctica.e horulae succisivae de 
latino-carniolana litteratura, ad Latinae linguae analogiam accomodata, 
unde Moscoviticae, Rutenicae, Polonicae, Boemicae, Lusaticae linguae 
cum Dalmatica et croatica cognatio facile deprehenditur. Praemittun­
tur bis omnibus tabellae aliquot Cyrillicam et Glagoliticam et in his 
Rutenic:un et Moshoviticam orthographiam continentes. Witebergae 
1584.' 8°. 186 und 66 Seiten. 2 Bohoritsch' grosses Verdienst besteht 
nach Kopitars Urtheil 8 darin , dass er ,Trubers und Dalmatins Ele­
mentarorthographie die noch mangelnde Vollständigkeit gab, indem er 
f und s, fh und sh, i und j , u und v, e und e nach bestimmten Ge­
setzen gebrauchte', sein :Fehler aber darin, dass e~· ,in der Grammatikal­
orthographie lieber in Trubers gennanisirende als in Dalmatins dal­
matisirende Fusstapfen treten wollte', es vorzog, die krainische Sprache 
aus der deutschen als aus den andern slavischen Sprachen zu be­
reichern. Bohoritsch' Werk fand den ungetheilten Beifall der Stände. 
Als er es rlen Verordneten vorlegte (29. Januar 1585) und um eine 
jährliche Untel'stützung für seine zwei Knaben bat, lobte Franz voll 
Scheyer das Werk als eine ,feine Orthographia, schön abgetheilt', und 
meinte, man solle eher an andern Orten sparen, um Boboritsch zu 
willfahren. Man bewilligte ibm auch als Geschenk 100 Gulden, dann 
tleu Nachlass eines Schuldrestes von 200 Gulden und für seine Knaben 
auf drei Jahre jährlich 50 Gulden, unter der Bedingung j edoch, dass 
!\ie Theologie studiren und sich dem Dienste der Landschaft widmen:t 
Auch die steirische Landschaft bewilligte dem Verfasser des für beide 

' J,andtagsprot. III. 85. 
2 Safai'ik, Ges~hichtc der südsla.vischen Literatur I . 16, 53. 
3 Kopitar, Grammatik S. XXXVIII- XLI. 38 f . 
• Landtagsprot. IV. 227- 228, 250 --252, 277. 
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Lande gleich gemeinnützigen Werkes 100 Gulden. 1 Bohoritsch verfasste 
übrigens auch ein ,Elementale Labn.cense cum nomenclatura trium 
linguarum' ( deutscb, lateinisch und slovenisch) als Lehrbuch für die 
erste Klasse der landschaftlichen Schule. 2 

Bohoritsch blieb auch nach Frischlins Abgang noch im Lehr­
fache thätig. Er besorgte in den Jahren 1586 und 1587 di e Lection 
der Arithmetik, wofür ihm die Stände 100 Thaler bewilligten. 8 

Als Rector folgte auf Frischlin 1585 Magister Jakob Prentelius, 
bisher an der landschaftlichen Schule in Klagenfurt, welcllen Cbristoph 
Spineller uncl Georg Dalmatin als Landeskind, als gelehrten Mann, 
guten Lateiner, Griechen und Hebräer zur Anstellung empfahlen.4 

Sein Rectorat überdauerte weit Erzherzog Karls Regierungszeit. Er 
stand der landschaftlichen Schule bis 1596 vor. Die Vernachlässigung 
der Schulinspection führte zur Lockerung der Disciplin unter den Col­
laboratoren, worüber der Rector (4. Juli 1590 nach abgehaltener Prü­
fung) den Verordneten berichtete. Diese trafen sogleich alle nöthigen 
Massregeln; Magister Simon Braun erhielt jedoch bei diesem Anlasse 
Anerkennung seines Fleisses und Zusicherung einer Belohnung. 5 

Ausser Laibach finden wir nur in Kraiuburg eine Lateinschule 
durch ein Jahr (Frühjahr 1574 bishin 1575), welche Jobmm Dax, zu­
gleich deutscher Schulmeister, besorgte. Die Lehrgegenstände waren 
Musik, Latein, Hecbnen, Schreiben, Singen. Die Stände wiesen diesem 
Schulmeister, wie allen übrigen ausser Laibacb, den Gehalt von 24 Gul­
den an, während die Stadt W ohuung, Holz und die übrigen Schul­
bedürfnisse beizustellen hatte. 6 Deutsche Schulmeister, welche die 
gewöhnlichen Gegenstände der deutschen Volksschule lehrten, finden 
wir schon 1560 in Krainburg , Möttling, Tschemembl, Stein und Sei-

1 LandseiL Arch. Fase. Re!. S. Nr. 1/16. Bohoritsch hatte sein Work der adc­
lig('n J ugend dt>r drei Lande ,zugeschrieben' (gewidmet) und auch der kärntner 
J,andschaft einige F:xomplare verehrt. Diese wendete sich infolge dessen (3. Juli 1584) 
an die Krainer um l\IIittheilung, was sie inbctrea· der in solchen FlU!en üblichen ,Ver­
ehrung' zu thun gesonnen seien. Ich findo nichts über den weiteren Entschluss der 
Kärntner. ln Kärnten war das slavische Element und sein Einfluss stots der schwächste 
unter allen drei Landen , daller mag sich dort auch weniger 'l'hoilnahme für das 
Sprachstudium gezeigt haben. 

2 Schulordnung von 1584 im landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 1. Siohe oben. 
Safai'ik I. 48. 

s Landtagsprot . IV. 560, 612. 
"' Landtagsprot . IV. 278-280. 
5 Landtagsprot. V. 502 - 504. 
c Landtagsprot. I. 329; II. 95 ; lnndsch. Arch. Fase. R ül. S. Nr. 54J4. 
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senberg. 1 Es werden uns als deutsche Schulmeister genan nt: in Krai n­
burg ausser dem obigen Dax Rartolomäus Hass (1572), Stephan Pi­
her (1573); in Möttling Sebastian Schwarz (15_82), Georg Stauder (1584), 
Georg Germek und Mathes Compare (1586); in Tschernembl Hans 
Theyner (1575); in Idria Hans Hoffer aus Neustadt an der Orla in 
Sachsen (1581) und Petrus Gallus (1584). 2 Auch Gurldeld hatte seine 
Schule. Dort hielt Bohoritsch ein Pent>ionat für Söhne des Adels, ehe 
er als Rector nach Laibach berufen wurde. 3 Von den Landgemeinden 
hatte nur die durch Cbristoph Fas<:bang evangelisch gewordene Pfarre 
Veldes ihren S<:hulmeister (1572). 4 Wo ein Schulmeister fehlte, vertrat 
wohl der Prädicant seine Stelle. 5 I-latte ja do<:h schon Truber Abc­
clarien ges<:hrieben, welche er ausclriicklkb für das Landvolk (preprosti 
Slovenci) berechnete, und war es seine angelegentliebe Sorge gewesen, 
dass man das Volk lesen lehre. Die starke Ausbreitung der wintlischeu 
Bibeldrucl<e auch unter der Bauerschaft deutet darauf bin, dass auch 
die slovenische Volkss<:hule durch die Reformation ins Leben gerufen 
und gefördert wurde. 

4. Fortgang des windischen Bücherdrucks durch Trub er, Crell, 
Juritschitsch, Tulscha.k, Anton Da.lma.ta. und Stepha.n Consul. 

Auch unter Erzherzog Kai·ls Regierung schritt das, gleichzeitig 
sprachlicher wie religiöser Fortbildung di enende Uebersetzerwerk ge­
deihlich vorwärts. Truber selbst war noch in seiner Verbannung un­
ausgesetzt in dieser Richtung thätig. Von 1566 bis 1584 erschienen 
von seiner Hand: 

1. Ta celi Psalter Dauidov etc. skus Primosha Truberja Krainza. 
Der ganz Psalter in die \~rindische Sprach zum ersten mal verdol­
metscht vnd mit kurtzen verstendigen Argumenten vnd Scholien er­
klärt. V Tibingi 15G6. kl. 8. 14 und 264 Blätter, ausserdem 8 Blatt 
Hegister. Die deutsche Vorrede datirt Truber ,aus meinem andern 
Patluuos' etc., und wir ersehen aus derselben, dass Truber den Psalter 
:-;rhon seit zwei Jahren beendet hatte. Auf die deutsche Vorrec!e folgt 
eme windische. 6 

1 Landtagsprot . I . 305, 312, 329. 
i Landtagsprot . I . 4 75, 542; III. 303; IV. 2:~6, 340; II. 110; Mitth. 1863 S. 84. 
• Siehe oben S. 156. 
4 Landsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 5. 
6 ~o z. B. in M:öttling, Landtagsprot. III. 303. 
u Safal'ik I. 98; Schnurror 117- 118; Kopitar 433. 
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2. Katechismus nebst einer Sammlung geistlicher Lieder. Tü­
bingen 1567. Gewidmet dem Georg Kisel von Kaltenbrunn.l Die 
zweite Ausgabe erschien 1579 in Laibach. 

3. Die Episteln Pauli an die Epheser, Philipper, Kolosser, Thessa- I 
lonicher, an Timotheus, Titus und Philemon. Tübingen 156 7. 4 °. 2 

4. Der Brief an die Hebräer, sammt den Briefen Jacobi, P etri, 
J ohannis, Judä und der Offenbarung, mit kurzen, verständigen Aus­
legungen. Vtibingi 1577. 8°. XXX und 509 Seiten ohne das Register. 
Slovenischer Titel: N oviga Testamenta pusledni Dei! - - od Pri­
mosha Truberia. Die Vorrede, 1. April 1577 aus Derendingen datirt, 
ist qen Herren Christoph Freihenn z:u Auersperg, Erbkämmerer in 
Krain ; Andre von Auersperg, Erbmarseball in Krain ; Jungherren Franz 
Gall zu Lueg und Gallenstein und Jakob Gall zu Grafenweg und Gal­
lenstein gewidmet. Truber sagt in dieser Vorrede , den Genannten 
habe er vor etlichen Jahren, da sie zu Tübingen studirt und ihn öfter 
in seiner Herberge nicht wie einen Landsmann , sondern wie einen 
Vater besucht haben, zugesagt, diesen Theil (des Neuen Testaments) 
ihnen zu dediciren. Denn er sei ein Kind und Erbhold ihres Landes, 
ihre gottseligen Voreltern haben ihm und den Seinigen viel Gutes 
bewiesen , seien ihm in seinen drei Verfolgungen mit Rath und Hilfe I 
treulich beigestanden. Nachdem er das Evangelium zu predigen an­
gefangen, seien ihre Voreltem , Ahnherren, Grossmütter, Väter, Mütter, 
Vetter , Muhmeu nebst andern Herren und Landleuten , Frauen und 
Jungfrauen dem Evangelium beigefallen , haben dasselbe nicht ohne 
grosse Gefahr öffentlich bekannt, den Predigern treulich geholfen, in 
den Verfolgungen ihnen viel Gutes gethan. $ 

5. Ta celi Catehismus, eni Psalmi u. s. w., od Primosha Truberja, 
S. Krellia etc. V Lublani skusi J. Mandelza 1579. 12°. 21 Seiten Vor­
berichte, 178 Seiten Text. Der deutsche Titel : Der ganze Katechis­
mus, einige Psalmen und alte und neue christliche Lieder auf die hoben 
Feste, von Primo Trubfr, Seb. Krell und andern gemacht, jetzo wie­
derum von neuem verbessert und zum Theil mit schönen geistlichen 
Liedern vermehrt. Laibach 1579.4. 

6. Eine neue Ausgabe (les vorigen: Ta celi Catecbismus, eni 
Psalrni inu teh vel<shih godov stare inu nor e kerfzhanske P eisni od 

1 ~afai'ik I. 77 ; Schnurrer 1 ~9 ; Kopitar 433. 
2 ~afai'ik I. 105; Schnurrer 121; Kopitar 4!34. 
". Safni'ik I. 105; Schnnrrcr 119- 121; Kopitar 401. 
4 Safni'ik I . 77 ; Schnnrrcr 1 Hl; Kopitar 4~::, 449. 
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P. Truberja, S. Krellia inu od drugih sloshena (sie) inu s dostemi lepimi 
duhovnimi peismi pobulfhane, v Bitembergi 15S4. S0• Georg Dalmatin 
besorgte diese neue Ausgabe. Mehrere Lieder sind von ihm selbst, 
einige von Janez Schweiger; eines von Lukas Klirre, eines vori A. B. 
(Adam Bohoritsch) u. a.1 

7. F'ormula concordiae, windisch. 15S2. 2 

S. Ta slovenski koJendar kir vfelej terpi, inu ena tabla per nim, 
ta kashe inu praui stu inu duaffeti leit naprei, kakou nedelski pushtab 
bode vfaku leitu, kuliku nedel inu dni od bofshyza (sie) do pusta, 
eni rainii , ty prauio, kadai bocle dobru vrcme i. t. cl., en regishter, 
ta praui , kuliku ie bucqui inu capitolou vfiga S. pisma etc. Skusi 
Primosha Truberia. Windischer Kalender vnd andere Sachen dabei. 
V Tibingi 1582. S0• 10 Blätter. Beigebunden der Octavausgabe : 

9. Ta drugi Dei! nouiga testamenta. Der ander Theil des newen 
Testaments ; in dem sind alle G eschriften der Apostel , zum andern 
übersehen und zusammengedruckt. Vtibingi 1582. 

Zuerst kommt Nauuk od S. Pisma, sodann Nauuk ocl vere etc., 
unterschrieben : vash stari sueisti Pastyr Truber, hierauf: Trube,· od 
Slouenom slouu iemle (in tler That war dies Trubers letztes gedrucktes 
Werk), dann der obige Kalender mit eigenem Titelblatt; endlich nach 
einem Titelblatt der biblische Text , Seite I - 44 7 mit der Jahres­
zahl 1581.8 

Handschriftlich hinterliess Truber Luthers Postille , welche sein 
Sohn M. Felician im Jahre 1595 mit Unterstützung der Stände in 
Tübingen drucken liess. 4 

Auch Trubers Nachfolger in der Leitung der protestantischen 
Kirche Krains, Sebastian Krell , war schriftstellerisch thätig. Er trat 
nicht unbedingt in Trubers Fusstapfen, sondem suchte sich in Sprache 
uncl Orthographie freier und folgerichtiger zu bewegen. Er war nach 
Kopitars Urtheil an in- und extensiver Sprachkenntniss Trubern über­
legen.r• Ausser seiner oben erwähnten Mitwirkung bei den slovenischen 
Kirchenliedem und Psalmen und dem in der untersten Klasse der 
landschaftlichen Schule eingeführten krainischen Katechismus erschien 
von ihm der Wintertheil von Spangenbergs Postille: Postilla Slovenfka, 
karshanske evangeliske predige verhu vfaki nedelfki evangelion fkusi 

1 Safai'ik I. 78; Kopitar 435. 
' Safai'ik I. 114; Schnurrar 127; Kopitar 434 ; V-alv. VI. 346. 
3 Safarik I. 92; Schnurrcr 126. 
• Elze, Superintondcnte~1 S. 27, 53. 
'' Safai'ik I. 14. 
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letu, sa hishne gospodarie, shole, mlacle inu preproste lOcli , pervi simski 
del (fkusi Sebastjana Krella). Ratisbonae excudebat Johannes Burger, 
1567. 4°. 174 Blätter. Auf der Rückseite des Titelblattes: Litterarum 
slavicarum appellationes. 1 

Den Sommertheil übersetzte 1570 Georg Juritschitsch: Postilla, 
to ie kerfzbansl<e evangelske predige verhu evangelia skos celo lcto, 
sa bifbne Gospodarie, shole, mlade inu preproste liudi, od Joan. Span­
genberga na vprashanie inu odgouor isloshena , sdai pcrvizh, verno 
inu sueisto stolmazhena: inu v praui Slouenski Jesik prepisana (fkosi 
Sebastjana Krella). Drukano Vliublani skosi Joannesa Mandelia. 1578. 
4°. 1. Theil 136, 2. Theil 214 Blätter. 2 

Der Laibacher Prädicant Hans Tulschak gab heraus: Kerfzhanske 
leipe molitve sa vfe potreibe inu stanuve etc. , poprei v' BukofYkim 
inu Nemshkim jesiki skusi Jansha Habermanna pisane, sdai pak tuui 
pervizh v' Slovenfzhino ftolmazhene (skusi Tnlszhaka). V' Lublani fkusi 
J. Mandelza 1579. 12°. 24 Seiten, 131 Blätter.3 

Das letzte Werk Anton Dalmatins und seines Mitarbeiters Stepban 
Consul erschien 1568 in Regensburg: Parvi del posztile evangeliov -
po Ivanu Brencziu - u Harvacki yazik iz Latinskoga - po Antonu 
Dalmatinu i Sztipanu Istrianinu. U Ratisponi poli Ivana Burgara 1568. 
4°. Mit lateinischen Lettern. Der erste Theil 207, der zweite 277, Regi­
ster 9 Blätter. 4 

Die Sprache ist nicht die provinzial-kroatische, sondern die illy­
rische. Das einzige bekannte Exemplar ist auf der Kreisbibliothek zu 
Regensburg, verrnuthlich eine Ehrengabe der Verfasser an den Ratlt 
der Stadt Regensburg, welcher dieselben schon früher gleich anderen 
Reichsstädten unterstützt hatte. Am ehesten könnten sich Exemplare 
in Eisenstadt oder Forchtenstein und Umgebung finden, da das Werk 
unter anderm dem damaligen Pfandinhaber dieser Herrschaften, dem 
Freiherrn Hans von Weisspriach, gewidmet ist. Die beiden Theile des 
Regensburger Exemplars sind in Einern Bande vereinigt. Die Holz­
decken sind mit reich gepresstem Schweinsleder überzogen und werden 
durch· schmale Messingschliessen zusammengehalten. Auf der Vorder­
seite ist das Regensburger Stadtwappen - die gekreuzten Schlüssel -
in Gold aufgedrückt. Die innere Einfassung der Rückseite zeigt unter 
anderm zwischen Arabesken abwechselnd die beiden kleineren Schilde 

1 Safai'ik I: 111 ; Kopitar 418- 428. 
2 Safai'ik I. 112 ; Kopitar S. XXXV, 21-37, 51- 52, 157 (Tafel), 434. 
3 Safai'ik I . 140 ; Kopitar 449. 
• Safarik II. 209. 
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des cburfürstlich siichsischen Wappens, eine auf vielen Einbänden jener 
Zeit vorkommende V crzierung. Der erste Tb eil besteht aus zwölf 
unpaginirten Blättern, Vorstücken und 207 numerirten Blättern Text, 
dem ein Blatt mit dem Buchdruckerzeichen Burgers folgt. Der zweite 
Theil enthält 277 numerirte Blätter, den Titel mit eingerechnet. Hier­
auf folgen acht Blätter Register, und ein Blatt mit dem Druckerzeichen 
macht den Schluss. 

Der Druck ist schön und deutlich, 31 Zeilen auf die Seite, ausser 
der Ueberschrift, jedes Blatt mit römischen Ziffern numerirt und unten 
mit Custos und Signatur versehen. Erwäbnenswerth ist die xylogra­
phische Ausstattung, vor allem die schönen Initialen, mit welchen jede 
Homilie beginnt. Dieselben haben vier Centimeter im Geviert und 
zeigen auf wagrecht schattirtem Grunde Kinder und andere mensch­
liebe Figuren (meistens Brustbilder) mit Arabesken und einzelnen 
Thieren. Am nächsten kommen sie dem schönen Kinderalphabet aus 
der spätern sächsischen Schule und dem Kinderalphabet von Heinrich 
Vogtheer, von welchen Rudolf Weigel in seinem ,Altdeutschen Holz­
scbnittalphabete' auf Seite 19 und 30 Proben veröffentlicht hat. Der 
Meister ist nicht bekannt, vielleicht war es der berühmte Regensburger 
Maler und Holzschneider Michael Ostendorfer. Von welchem Künstler 
das zweimal vorkommende Druckerzeichen geschnitten wurde, ist eben­
falls nicht bekannt. Es stellt einen geflügelten Knaben (Amor) mit 
l{öcher dar, der eben seine Armbrust auf einen Stein aufgelegt bat 
und spannt, im Hintergrund links einige Zelte. Das zweitemal ist 

I 

dieses Zeichen von der Devise begleitet: ,Superantur ingenio vires', 
unter demselben scbliessen die Worte: ,Ratisbonae excudebat Joannes 
Burger' das ganze Werk Auf der Kehrseite des vorletzten Blattes 
befindet sich auch noch unter einem slavischen Verse aus der heiligen 
Schrift ein guter Holzschnitt von Hans Schäufelein (Passavant III, 
2:l0, 43 e). Derselbe stellt Christus am Kreuze dar; links wird die 
~Iutter Gottes vom heiligen Jobarmes unterstützt, nebenan eine wei­
nende Frau. Rechts stehen zwei Krieger, unter welchen Schäufpleins 
Monogramm angebracht ist. Dieser Holzschnitt gehört einer Reihe von 
Schnitten an, welche :merst in Augsburger Gebc:büchern verwendet 
waren, dann aber theilweise , wie es scheint, von Burger erworben 
wurden, da einige derselben in mehreren seiner Pu:Jlicationen vor­
kommen.1 

1 Die vorstehende Beschreibung der Postille nach dem bereits orwiilmtcn 
Fouil111ton des ,Vaterland' Nr. 351 vom 22. Dezember 1872. 
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5. Die ersten La.iba.cher Drucke. Buchführer und Kalender. 

Schon im Dezember 1561 war der Buchdrucker Augustin Friess 
von Strassburg, aus dessen dortiger Officin mehrere Werke bekannt 
sind, nach Laibach gekommen, um womöglich llier eine Druckerei 
zu begründen, in welcher er besonders auch Schriften mit cyrillischen 
und glagolischen Lettern zu drucken beabsichtigte. Da Friess wohl 
erkannte, dass er ohne Zustimmung und Fürsprache des eben in Urach 
abwesenden Truber sein Ziel niclJt eneichen könne, so liess er sich 
einen halbjährigen Aufenthalt in Laibach nicht verdriessen, um dessen 
Rückkehr abzuwarten. Als dieser endlich im Juni 1562 eintraf, wen­
dete sich Friess sofort mit seinem Anliegen an ihn , namentlich mit 
der Bitte, ihm durch seine Empfehlung eine Geldunterstützung zu 
seinem Vorhaben von den Ständen und der Stadt zu erwirken. Truber, 
welcher ·nicht daran dachte, den Druck der in Krain gefertigten 
kroatischen Uebersetzungen irgendwo anders als in der Ungnad'schen 
Anstalt zu Urach zu verwirklichen , und andererseits vom ehrbaren 
W anclel des Friess uicht die vortheilhafteste Meinung bekommen hatte, 
lehnte jede Fürsprache und Unterstützung der Pläne desselben ab, 
so dass es deshalb am 29. Juni 1562 zwischen Friess und Truber 
sogar zu einer heftigen Unterredung kam. Truher rieth vielmehr dem 
Magistrat und der Landschaft, welche ohnedies aus politischen Gründen 
dieser Unternehmung nicht geneigt waren, geradezu von jeder Unter­
stützung derselben ab, infolge dessen denn auch Friess sein Vorhaben 
aufgab und bald damuf unverrichteter Sache Laibach und Krain wieder 
verliess. 

Die Anschuldigung, welche Bischof Petrus· vo11 Seebach um die­
selbe Zeit in einer Supplicatiou an Kaiser Ferdinand gegen Truber 
erhob, er habe einen Buchdrucker mit sich gebracht, der ,unrepro-. 
birte Schmachlieder wider Clerum, contra romanam catholicam ecclesiam 
et r~ligionem, auch andere windische translationes von Unkundigen, 
die nullius facultatis eruditionis trausferiret drucken thuet', war durch 
ein Missverständniss des meist in Oberburg weilenden Bischofs hervor­
gerufen, mit Truber war kein Buchdrucker, wohl aber ein Buchbinder 
namens Leonhard Stegmann nach Krain und rücksichtlich nach Laibach 
gekommen, welcher sich jedoch so wenig um die slovenische Litera­
tur kümmerte, dass der damals in Krain verweilende Stephan Consul 
geradezu darüber klagte, dass j ener um das Einbinden und Vertrei­
ben der iu Urach gedrnckteu Bücher sich gar nicht annehme, sondern 
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das Einbinden deutscher und lateinischen Bücher blos zu seinem 
eigenen Vortheil betreibe. 

Valvasors Nachricht,! dass die erste Buchdruckerei in Laibach 
15 7 5 durch Hans Manne! errichtet worden, wird durch alle bisherigen 
Ergebnisse der Forschung bestätigt. Hans Maunel (auch Manlius, slo­
venisirt Manclelc) war Bürger und Buchhändler in Laibach, wo er einen 
offenen Buchladen hielt. Im Frühjahre 157 5 richtete er ein Gesuch 
nn die Landschaft, ibm die Errichtung einer Druckerei in Laibach 
auf seine eigenen Kosten zu bewilligen. Vermutblich warM. Dalmatin, 
welcher bei seiner literarischen Thätigkeit eine Druckerei zur Hand 
zu haben wünschen musste, de1jenige, der in Mannel den Gedanken 
einer solchen Unternehmung hervorrief , vielleicht stand auch Herr 
Georg Kisel, ein literarisch gebildeter und selbst literarisch thätiger 
Mann und Besitzer einer bedeutenden Bibliothek, dem Unternehmen 
nicht ferne. Indessen war die Landschaft bei der noch immer precären 
Lage der Protestanten augenblicldich nicht geneigt, Manneis Ansuchen 
zu willfahren, es ward von den im Hofthaiding versammelten Herren 
und Landleuten abgeschlagen, ,nachdem aus allerhand Bewegung nicht 
für thunlich noch ihm Supplicanten für nützlich befunden wird, allhie 
eine Buchdruckerei aufzurichten' . Nichtsdestoweniger muss Manne! 
bald darauf durch I<' ürsprache seiner einflussreichen Freunde die ge­
wünschte Erlaubniss erhalten haben, denn er druckte noch in dem­
selben Jahre mehrere Werke. 2 Es sind dies : 

1. J esus Sirach ali negove buquize (latinski Ecclesiasticus) sa vse 
shlaht ludy, fuseb sa kerfzhanske hishne Ozhete inu Matere vflovenski 
Jcsik ftolmazhene. Drukauu V Lublani nmsi Joannefa Mandelza 1575. 
ti0• Ein Exemplar besass Kopitar, eines besitzt gegenwärtig die Lai­
h:\cher Studienbibliothek 

Das Buch war auf Veranlassung des Herm Hans Kisel schon 
\'Or mehreren Jahren ,verwindiscllt' worden, wahrscheinlich von Dal­
matin, zunächst zum Gebrauche seines Hauses und Gesindes, und 
drcnlirte auch sonst in Abschriften. Der Druck wird für den ältesten 
in Krain bewerkstelligten slovenischen gehalten. 3 

2. Ain christliche Leichprerlig bey der begrebnus weyland des 
wuhlgebornen Herrn Hörwarden Freyherm zu Auersperg. Erbkamrer 
in l'min vnd der Windischen March, Röm. Kays. May. etc. auch fürstl. 

I XI. 716. 

~ ~as Vorstehende nach gofalligcr Mittheilung des Horm Th. Elzc in Venedig. 
~ Safai'ik I. 99. Siehe die deutsche Vorrode Manncls, Laibach, 11. Oktober 1575. 
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Durch!. Erzherzogen Carls zu Österreich ctc. Ratb und Landeshaupt­
mann in Crain, Obristen Leutenambt an der Crabatischen vnd Mör 
Gränitzen säliger Gedächtnus als er den 22. tag Septemb. dieses 
1575. Jars in dem beschchenen Türken einfall bei Budatschku in Cra­
baten vor dem Erbfeind vmbkomen vnd hernach den 25. gedachts 
Monats Septemb. sein Leichnamb gebn Laybach gebracht vnd in der 
Burger Spital Kirchen daselbst erlich vnd Christlich mit grosser vnd 
gemainer Klag vnd wainen zur Erden bestätigt worden. Gehalten 
durch M. Cbristophorum Spindler Ainer Ehrsamen Landschaft daselbst 
in Crain bestellten Prädicanten. Gedruckt zu Laybach durch Hannss 
Manncl Anno 1575. 1 

3. Herbardi Avrspergy Baronis etc. Renm1 Domi Militiaeque 
Praeclare gestarum gloria Praestantissimi Vita et mors ad salutem 
et commodum Patriae transacta et in Coruatiae extremis finibus ad 
Budatshkum X. Cal. Oct. in praelio adversus Turcas omnis memoriae 
crudeliss: Christianorum salutis oppugnatores gloriosissime oppet.ita. A 
Georgio Khisl de Kaltenprun Haereditario ampliss: Ditionis Goritzien­
sis Dapifero properanter turbulente descripta. Labaci ex officina Joanis 
Manlij 1575. kl. 4o. 

Die Vorrede führt. die Aufschrift: ,Veteri et lllustri familiae 
Auerspergiae, totique amplissimae propagationi, ornamentis omnibus 
honoris, monumentis gloriae et laudis insignibus affluenti S.' (Salutem), 
und umfasst 17 Seiten, die übrigen 51 Seiten behandeln den Gegen­
stand selbst. 2 

4. Saliceti Rede wider die Türken. 3 

5. Fürstlicher Durchleucbt Ertzherzogen Carls zu Österreich 
Neu auffgerichte Pergkwerchs - Ordnung über all Eisen Pergk- untl 
Hammerwerch dess Fürstentbumbs Crain und Fürstlichen Grafschaft 
Görtz. Gedruckt zu Laybach in disem Jahr. 

Diese Bergwerksordnung ist vom Jahre 1575. 4 

6. Generalien (Preisordnung) der Mahlzeiten und des Wein­
schanks. 5 Dafür zahlte die Landschaft 5 Gulden 45 Kreuzer. 6 

7. Kalender für das Jahr 1576.7 

1 Radics, Herbart S. VIII. 
2 Radics 1. c. S. VIII, IX. 
" Nach Valv. XI, 716 das erste in Laibach gedruckte Werk, 20. Juli 1575. 
d Ein Exemplar in der Jliosigen Lycealbibliothck. 
G Landtagsprot. II. 192. 
6 L. c. 
7 L. c. 
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Weiter gingen noch aus Manlius' Presse hervor: 
8. Hörwarten Freyherrn zu Aursperg etc. Warhafftige, Ritter­

liche, Ansehnliche Thaten : Wie er die zeit seines lebens seinem lie­
ben Vatterland in Politischen auch ahnsehnlichen Kriegsheueleben ge­
dient, dessen Wolfart aygnem leben fürgezogen vnncl auf den 22. Tag 
Septemb. des 75. Jars von den Türken bei Wudatschki unuersehens 
vberfallen vbermannt vnd nach mit eygener hand von den Feinden 
genomneu rach im Kampff Ritterlich vmblwmmen, damit dem Vatter­
land vnnd der Natur schuldige Pflicht abgelegt. Durch Herrn Georgen 
Kbisl zum Kaltenbrun, Erbdruchsassen der fürstl. Gratfschaft Görtz in 
Lateinischer Sprach beschriben vnnd Rannsen Khratzenpacher ver­
deutscht. Gedruckt in der fürstlichen Hauptstadt Laybach in Fürsten­
thumb Crain durch Hannss Mannel 1576. kl. 4°. 1 

D. Passion, tu ie britku terplene inu tudi tu zhastitu od fmerti 
vftaiene inu v Nebu hoiene Nashiga Gospucli Jesufa Cristufa is vseh 
ftirih Euangeliftou sloshenu, sredeno potrebno Pridigo (aus Job. Bren­
tius übers.) inu eno Peifno vkateri ie Ceil Passion sapopaden. Der 
ganze Passion aus allen vier Evangelisten in die windische Sprache 
verdolmetscht durch l\1. Georgium Dalmatinum u. s. w. Drukanu v 
Lublani skusi Joannesa Mandelza (157G). 8°. 105 BI. Die Dedication an 
Achaz Freiherrn von Thurn und zum Kreuz. Laibach 12. Martii 1576. 2 

10. Genealogia , das ist: eigentliche und warbafftige Geburts­
beschreibung und Erzählung des adeligen uralten Geschlechtes deren 
von Rhein (Rain) und im Lande Krain sesshaften Personen, so die­
sem wohlerwähnten Geschlechte verwandt, auffs allerkürzeste in Rhyth­
nms verfasst, durch Hannes Manne!, gedruckt zu Laibach 1577.3 

11. Neuwe Zeytung. Ein Warhafftige vnd. erschröckliche Neuwe 
zeytung, Wie der Türk ist den 28. tag Mat'ci für die Stadt Medlinge 
(Möttling) gezogen vnd eingenomen hat etc. A. 1578.4 

12. Geschieht und Sig der Türk. Niderlag durch den Ritter 
Hausen Ferenberger, Leuttenambt an der Crabat. vnd Mör Gränizen. 
Laibach 1578. In Versen. 5 

13. Kronika Vezda znovich zpravliena Kratka Szlouenzkim iezikom 
JlO D. Antolu Pope Vramcze Kanouniku Zagrebechkom. Psalm: 118. 

' 

1 Radics I. c. S. VIII. 
' Safarik I. 127. 
3 Radics l. c. S. XVII. 
4 Radics I. c. Siebe oben S. 66. 
6 Radics 1. c. 



192 

Domine gressus meos dirige. Stampane v Lublane po Ivane Manline, 
lcto 1578. 65 BI. Titelholzschnitt. In den zwei Nischen rechts und 
links Männer mit Zirkel und Globus, unter denselben das Wappen 
des Landes und der Stadt Laibach; im oberen Felde das Öster­
reichische Wappen, von zwei Greifen gehalten, im unteren F elde die 
vereinten Landeswappen der einzelnen Provinzen Oesterreichs, von 
einem Herzogshute gekrönt. 1 

14. In celebres Nuptias generosi et Clariss. Viri Domini Adami, 
L. ßaronis ab Eck . . . . et Inclytae ac pudicis. Virginis, Dmae Annae 
Chislidis . . . Leonardo Claro Doct. illust. Du.catus Carnioliae Phys. ord. 
Authore Labaci 1577. 2 

15. Carmen Encomiasticum in celebres rluptias generosi ac clariss. 
viri Domini Adami L. Baronis ab Egk et Hungersbach Domini in F led­
nik etc. Sponsi et inclytae ac pr udentissimae Virginis Dominae Annae 
Kislidis, Tobia Stangelio V. L. Autbore. Labaci Metropali Carniolanorum 
ex officina J oannis Manlij. 1577.3 

16. P ostilla, to je kerfzhanske evangelske predige verhu cvan-
gelia etc. Laibach 1578.4 

17. Kerfzltanske leipe molitve etc. Laibach 15 79. 5 

18. Ta celi Catechismus, eni Psalmi etc. Laibach 1579.6 

19. Katechismus in deutscher und windischer Sprache für die 
Schüler der lateinischen Schulen. Laibach (nach 1562). 7 

20. E lementale Labacense etc. 8 

21. Biblie tu ie vsiga Svetiga Pifma perui deil, vkaterim so te 
pct lVIosessove buque, sdai peruizh is drugih iesikou vta Slouenski 
sueistu ftolmazbene, sred kratkimi inu potrebnimi argumenti zhos vsak 
Capitul, inu sastopnimi islagami nekoterih tesbkeishih befsed, inu seno 
potrebno Slouensko predguuorio, vkateri ie kratka summa, prid inu 
nuz letib bilqui sapopaden , skusi Juria Dalmatina. Na konr.u ie 
tudi en regisbter, vkaterim fo sa Harvatou inu drugib Slouenou volo 
nckotere Kranfke inu druge befsede vnih iesik ftolmazhene, de bodo 
lete inu druge nashe Slouenske buque bule sastopili. Die fünf Bücher 

1 Ein Exemplar in tlor hiesigen Lyccalbibliothek. Besprochen von Radics, 
.Mitth. 1861 s. 87, 88. 

9 Radios 1. c. S. XVIII. 
3 Radios 1. c. 
• Vgl. oben S. 186. 
5 Vgl. oben S. 181). 
s V gl. oben S. 184-. 
7 Safai'ik I. 115. 
" Vgl. oben S. 182. 
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:Mosis sambt l<urzen Argumenten vnd nothwencligen Scholien. Joann. 
5. Cap. Praui nash Gospud, inu odreishenik Cristus : de bi vy Mosessu 
verouali taku bi vy guishnu tucli meni verouali: sa.kai on ie od mene 
pissal. Drukanu V Lublani vtim leiti po Cristufeuim Roistuu skusi 
Joannesa Mandelza 1578. Klein Folio, 181 Blätter. Der deutsche Vor­
bericht 2 BI., die krainische Vorrede 7 BI. , das Register 3 Seiten. 
Darin werden 200 grösstentheils germanisirende Wörter durch dalma­
tinische erklärt. Der Uebersetzer versichert, auch den hebräischen Text 
eingesehen zu haben. Seine Uebersetzung, fügt er bei, würden nicht 
allein Krainer, Untersteirer, Kärntner, sondern auch Croaten, Befia­
ken, Istrianer, Carstner und andere verstehen. 1 

22. Salomonove pripuvisti, tu je kratld etc. navuki skusi Juria 
Dalmatina v Slovenfzbino ftolmazheni. V Lublani skusi J. :Mandelza 1580. 
12°. 8 Bogen. 2 

Mannel war auch selbst als Schriftsteller thätig. Im Jahre 1580 
erbot er sieb, den Druck der windischen Bibel zu übernehmen, hatte 
bereits den Ständen den Kostenvoranschlag und eine Druckprobe vor­
gelegt, als ihm durch landesfürstlichen Befehl nicht nur dieser Druck 
verboten, sonelern auch die Druckerei gesperrt und er des Landes 
verwiesen wurde. 8 Doch blieb der Ausweisungsbefehl durch zwei Jahre 
unvollzogen, weil die protestantischen Landesbeamten ihre Mitwirkung 
verweigerten, und so verliess Manne!, nachdem er seinen Buchhandel 
anderen Händen übergeben hatte, 4 erst im Jahre 1582 das Land._ 
Die Stände bewilligten ihm (April 1582) ein Reisegeld von 50 Gulden 
und ertheilten ihm ein Empfehlungsschreiben an den Herzog von 
Würtemberg. 5 Er wendete sich zunächst nach Ungarn, wo er 1584 
zu Güssing unter dem Grafen Batthiany, 1587 zu Eherau und Warasdin 
unter dem Grafen Erdödy etablirt war; 1590 begab er sich wieder 
nach Ungarn und 1593 finden wir ihn in Schützing etablirt. 6 

' Safai'ik I. 97; Kopitar 428. 
2 Safai'ik I. 99; Kopit..ar 449. An donboiden lotztgonannton Werken (21 und 22) 

und am Jesus Sirach (1) war nach Dalmatins eigenem Zeugniss auch Adam Boho­
ritsch botheiligt (,wie er [Bohoritsch] sich denn bishero neben andcrn in den win­
dischon Versionen, a1s dor flinf Bücher Mosis, Provcrbiorum Salomonis, Syrachs und 
anderer nutzlieh gebrauchen lassen'. Memorial Dalmatins von 1581 wegen des Win­
dischen Bibeldrucks, Landsch. Arch. Fase Rel. S. Nr. 2/11). 

~ LandseiL Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2Jll. 
• Landtagsprot. III, 314; 1\fitth. 1867 S. 64. 
5 Landtagsprot. III. 290, 291. 
6 Gefällige Mittheilung des Herrn Th. Elze in Venedig. Vgl. Arkiv za po­

vestnicu jugoslavensku Kn. J. 152 f. 
13 
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So hatte denn unter dem Drucke des Glaubensfanatismus auch 
die so hoffnungsvoll aufblühe\1de Laibacher Presse ihr Ende gefunden. 
Ein Jahrhundert söllte verfliessen, ehe wieder ein Drucker in Lai­
baeh einzog. Buchführer (Buchhändler) finden wir jedoch uoch fortan 
iu Laibach , was wir z. B. aus der Notiz entnehmen können, dass 
die Laibacher Buchführer bei Einführung des Gregorianischen Ka­
leiHlers (1583) beim Vicedom Klage füluten , dass sie den neuen 
Kalender auf vielfältiges Begehren weder von Graz noch Wien be­
lwmmen könnten. 1 

6. Georg Dalmatin und der Bibeldruck in Wittenberg. 
(Biographisches. Verhandlung der Landschaften wegen der Druckkosten. Revision 
der Bibelübersetzung. Verhandlung mit den Druckern in Tübingen und Wittenberg. 
Instruction für Dalmatin und Bohoritsch. Abreise nach Wittenberg. Vertrag mit 
Seelfisch. Figuren, Wappen, Privilegium. Abrechnung mit Seelfisch. Schlussrelation. 

Versendung, Preis und Vertheilung der Bibel.) 

Das grossartigste Werk der Reformatoren Krains war wohl die 
Uebertragung der ganzen Bibel in das Slovenische, und der Mann, det· 
allein diese schwierige Arbeit in einer Weise vollendete, welche einen 
Fortschritt in Form und Inhalt bekundet, verdient es wohl, dass seiner 
und seines Werks ausführlicher gedacht werde. 

Georg Dalmatin war zu Gurkfeld in Unterkrain , in welchem 
Jahre ist unbekannt, von armen Eltern geboren. Nur durch die Un­
terstützung der krainischen Stände und des Herzogs von Würtemberg 
wurde es ihm ermöglicht , seine Studien im Kloster Bebenbausen zu 
beginnen und nach Ablauf ·eines Jahres in Tübingen fortzusetllen, 
indem er in das dortige fürstliebe Stift als Stipendiat aufgenommen 
wurde. 2 Trub er wurde hier sein väterlieber Freund, der seine Studien 
auf alle Weise förderte, ihn zur Erlangung des Baccalaureats mit Geld 
unterstützte , und als er im Sommer 1569 zum Magister promovirt 
werden sollte, verwendeten sieb auch die Vorstände des Stiftes für ihn 
an die Verordneten in Krain um Anweisung eines Betrages von 30 Gul­
den zur Bestreitung der Kosten. Dalmatin selbst richtete, 17. Juli 1569, 
eine Bittschrift in zierlichem Latein an die krainiscben Stände (,Ge­
neris nobilitate, magnificentia, pietate ac Virtute Viris illustribus Car-

1 Vicedomarchiv. Moin Artikel: ,Zur Kalenderliteratur lnneröstcrroiclJs', Ta­
gespost 18G4. 

2 LandseiL Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
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niolanae Provinciae Primoribus etc. Dominis suis clementissimis'), wo.rin 
er, bezugnehmend auf die ihm schon zur Erlangung des Baccalaureats 
gewährte Unterstützung und die ihm durch Johannes Diener im Namen 
der Stände gebrachte Zusicherung weiterer Förderung, um Bestreitting 
der Kosten des Magistergrades bat und sich dieser Gnade würdig zu 
erzeigen versprach (,quod si a vobis, ut spero, consecutus fuero, ego 
vicissim cura, diligentia, labore, studio denique omni in id elaborabo, 
ut et me gratissimum esse intelligatis, et vos beneficientiae vestrae 
liberalitatisque nunquam poenite~t'). 1 

Ohne Zweifel hatte diese Bitte vollständigen Erfolg. Als Dalmatin 
nach sechsjährigem Aufenthalt in Tübingen seine Studien vollendet, 
schrieb Truber (16. Januar 1572) an die Landschaft von Krain: ,An 
ihm (Dalmatin) wöllen Euer Gnaden das Beste thun, dem M. Dalma­
tino zu einem Kirchendienst, wo nit in Krain, doch bei den Unter­
steirern verhelfen, er wird mich, sammt dem Saviniz mit dem Dol­
metschen (Uebersetzen) vertreten mögen, wie aus seiner ersten Prob, 
die er hiemit Euer Gnaden zuschickt (es war dies das erste Buch 
Moses), zu sehen ist. ' 2 Dalmatin war also von Truber selbst aus­
ersehen, das Uebersetzungswerk weiter zu führen, und in der That 
konnte der Meister keinen würdigeren Schüler finden. Noch im Som­
mer 1572 wurde Dalmatin als landschaftlicher Prädicant nach Laibach 
berufen3 und erhielt nicht nur die Reisekosten vergütet, sondern auch 
einen Jahresgehalt von 100 Kronen. 4 Von nun an widmete er sich neben 
seinen Amtspflichten ununterbrochen der Ausführung seiner grossen 
Idee, die Bibel durch eine vollständige Ausgabe zum Gemeingut des 
ganzen slovenischen Volkes zu machen. , Weil das öffentliche Predigt­
amt und der Besuch desselben an etlichen Orten in Gefahr steht, dass 
doch mancher Christ einen Trost und Stärlmng seines Glaubens aus 
ller Bibel in seiner Muttersprach für sich und die Seinigen im Haus 
dw·ch Lesen und Zuhören fassen möchte und also in diesen Landen 
die reine Lehr und Glauben lang erhalten, genährt und gestärkt wider 
alles Toben und Wüthen des Gegentheils möchte werden,' wie er in 
einem Schreiben an die Stände sagte. 6 

Als Probe liess er bereits 1575 den Jesus Sirach (oben erwähnt 
unter den Laibacher Drucken) erscheinen. Im Jahre 1578 folgte der 

' Landseh. Areh. Fase. Re!. S. Nr. 1/4, 9. 
i Landsch. Arch. Fase. Rol. S. Nr. 2. 
3 Mitth. 1861 S. 69. 
• Landtagsprot. I. 517. 
• Landseh. Areh. Fase. Rol. S. Nr. 1/12. 

13* 
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ebenfalls bereits unter den ,Laibacher Drucken erwähnte Penta.tcucL, 
im Jahre 1580 Salomons Sprichwörter, gleichfalls ein Laibacher Druck. 
Schon im Jahre 1575 hatte Dalmatin bei den Ständen die Bitte ge­
stellt , jemand zur Durchsicht der Bibelübersetzung · abzuordnen und 
ihre Drucklegung zu veranlassen, es war jedoch diesem Ansinnen 
, wegen der grossen Ausgaben und Schulden' der Landschaft keine 
Folge gegeben worden.1 Die Stände ehrten jedoch die un eigen­
nützigen Bestrebungen Dalmatins, indem sie ihm (26. März 1580) für 
seine Mühe und seineu Flciss bei Dolmetscbung der Bibel ein Gnaden­
geld von 100 Gulden bewilligten und als Zubesserung zu seiner Be­
soldung 40 Gulden für den Hauszins anwiesen. Auch beauftragten sie 
über sein Ansuchen die Verordneten, mit dem Laibacher Buchdrucker 
Hans Manne! wegen U.ebernahme des Druckes der Bibel in Verhand­
lung zu treten. 2 Der Entschluss, dieselbe herauszugeben, stand schon 
längst fest, alleiri es handelte sich zunächst um die j edenfalls bedeu­
tenden Kost en eines so umfassenden Werkes, zu welchen die Krainer 
Landschaft wohl die Beihilfe der Nachbarlande ansprechen durfte, 
deren slovenischen Bevölkerungstheilen das Werk ja ebenfalls zugute 
kommen sollte. Die Kärntner Landschaft hatte sich bereits 5. Dezem­
ber 1579 zu einer Beisteuer von 900 Gulden bereit erldärt. 8 Von 
Steiermark war noch keine Antwort eingelangt (erst am 14. März 1583 
erklärte es sich zu einem Beitrage von 1000 Gulden):1 Mannel über­
reichte den Ständen 23. April 1580 seinen Druckkostenüberschlag, in 
welchem er das für 1500 Exemplare nöthige Papier Submedian, ein 
Exemplar zu 14 Buch, auf 1400 Gulden, den Drucl{erlohn auf 1610 Gul­
den, ohne die biblischen Figuren, berechnete, so dass der gedruckte 
Bogen auf etwas mehr als einen schwarzen Pfennig und die ganze 
Bibel auf beiläufig zwei Gulden zu stehen gekommen wäre. Wegen 
der biblischen Figuren rieth er den Ständen, sich an des Herrn Un­
gnad Erben in Waldenstein zu wenden. 5 Wir haben bereits gesehen, 
wie das Project, die slovenische Bibel in Laibach zu drucken, an dem 
Machtspruch Erzherzog Karls scheiterte, der den Drucker des Landes 

_ verwies und aller ferneren Druckthätigkeit in Laibach ein Ende machte. 
Indessen hatten die Landschaften das Unternehmen Dalmatins bereits 

1 Landtagsprot . li. 87. 
2 J~andtagsprot. III. 23. 
3 Landsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 1/13 und 2. 
• Nachdem (26. J anuar 1581) 500 Gulden bewilligt ~vordcn waren. I~andsch. 

Arch. Fase. Rel. S. Nr. 1/12, 2111. 
6 J.,andsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2/ll. 
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als gemeinsame Sache erklärt , auch in das Begehren desselben ge­
willigt, sein Werk von einer Versammlung von Sachverständigen in 
sprachlicher und theologischer Beziehung prüfen zu lassen , was nur 
durch eine Differenz wegen des Ortes der Zusammenkunft durch einige 
Zeit verzögert wurde. Die Krainer schlugen dafür Laibach vor, weil 
man da eine 1licht geringe Anzahl Personen, die des Kroatischen, Dal­
nmtinischen Ulitl anderer slavischen Sprachen kundig seien, zur Hand 
habe, und weil zu besorgen wäre, dass in Graz die Jesuiten ,allerhand 
Sperre thun möchten' . Die Kärntner stimmten bei, die Steirer da­
gegen waren für Graz mit Rücksicht auf tlie dort bdindliche grösscre 
Zahl griechischer und hebräischer Sprachgelehrten. Indessen blieb es 
doch bei dem zuerst vorgeschlagenen Laibach. 1 

Am 24. August 1581 versammelten sieb die Delegirten der Land­
schaften zur Revision der ~ibelübersetzung in Laibach. Es waren 
dies: aus Gräz Dr. Jeremias Homberger, Superintendent; aus Kärnten : 
M. Bernhard Steincr , landschaftlicher Prädicant in Klagenfurt , ein 
Krainer aus Stein , und Hans Fasehang, Pfarrer in Tultschnig; aus 
Krain ausser Dalrnatin: Mathes Siftschitsch, Prädicant am Karst ; Andre 
Saviniz , der bereits im Jahre 1572 Trubern in Tübingen als Stipen­
diat bei der Uebersetzung des Neueu Testam ents Correctorsdienste 
geleistet hatte und welche beide von Dalmatin auch zu der jetzigen 
Mission vorgeschlagen worden waren ; der Superintendent Christopli 
Spindler; die Prädieanten Hans Schweiger, Hans Tulschak und Felician 
Truber; endlich der Schulrector Bohoritsch , welchen ebenfalls Dal­
matin vorgeschlagen hatte, weil er ,der krainerisclten und der andern 
benachbarten Sprachen grundtlichen Bericht und Unterscheid wisse'. 
Die Delegirten begannen ihre Arbeit am 28. August und beendeten 
sie am 22. Oktober. Luthers Uebersetzuug wurde derselben zugrunde 
gelegt, damit das Windische entgegengehalten und nach dem He­
bräischen ,approbirt' . . Am 25. Oktober erstatteten die Theologen ihren 
mündlichen Bericht in der Sitzung des ständischen Ausschusses und 
Iiessen demselben dann einen schriftlichen folgen. Sie schlugen die 
Kosten des Bibeldrucks für 1500 Exemplare in Mittelmedian auf 
2000 Gulden an, wozu Steiermark 900 Gulden, Kärnten 700 Gulden, 
Kraiu 400 Gulden beitragen möchten. Mit dem Druck solle möglichst 
bald begonnen und derselbe in Tübingen, wo schon viele andere win­
«lische Bücher das Licht der Welt erblickt, vorgenommen und zu diesem 
Zwecke Herzog Ludwig um seine Erlaubniss angegangen werden. 

1 Landsch. Arch. I. c., dann Prot. lll. 154, 171. 
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Sachsen wäre zu entlegen, und die Stadt Frankfurt könnte, als dem 
römischen Kaiser , dem nächsten Blutsverwandten des Lanrlesfürsten 
unterworfen , dieses ,dem Haus Oesterreich widerwärtige Werk' zu 
drucken Bedenken tragen oder gar abschlagen. Dann schlugen sie als 
Correctoren, rla zur grösseren Beschl eunigung mit mehreren Pressen nuf 
einmal gedruckt werden sollte, vor: M. Stein er, Schweiger, Saviniz, M. 
Spineller, Adam Bohoritsch, und zur Beaufsichtigung des Drucks den 
Druckergesellen Leonbard MravJja, weil ,er der Sprache wohl erfahren, 
auch solche (Druckergesellen) schwer zu bekommen, und unwillig, son­
derlich in dieser Arbeit, jedoch hier (in Laibach) leichter als anderswo, 
weil hievor alldort auch wi.!ldisch gedruckt worden'. - Der Ausschuss 
stattete den Experten seinen Dank ab und votirte ihnen als ,Ergetz­
licbkeit' für ihre Bemühungen im ganzen 500 Gulden, darunter für 
Dr. Hornberger den höchsten Betrag von 100 Gulden und für die Ma­
gister Steiner und Dalmatin j e 80 Gulden, mit Vorbehalt weiterer 
Entlohnung Dahnatins als ,Interpreten des Hatiptwerks' .1 

Die Theologenversammlung in Laibach war seitens der geist­
lichen Gegner nicht unbeachtet geblieben. Der Bischof hatte darüber 
aus Oberburg an den Erzherzog berichtet, dass in Laibach acht bis 
neun fremde Prädieanten angekommen und willens seien , die Bibel 
und anderes in windischer Sprache drucken zu Jassen. Infolge dessen 
erging (16. September) ein erzherzoglieber Befehl an den Vicedom und 
Lanrlesverwalter, worin ihnen das Befremden ausgedrückt wurde, dass 
sie von jenem Vorhaben dem Erzherzog nicht berichtet hätten , da 
doch ,solcher neuen Bücher Verfertigung in allweg mit Vorwissen und 
Willen des Landesfürsten geschehen solle'. Da dies unterblieben, so 
solle darüber Erkundigung eingezogen und das Resultat berichtet, in­
zwischen aber der Druck im Namen des Erzherzogs allen Ernstes 
eingestellt werden. Am 22. September erstatteten hieriiber Landes­
verwalter Cbristoph Freiherr zu Auersperg und Vicedom Niklas Bon­
homo zu Wolfspiehel ihren Bericht. Es seien allerdings vor etlichen 
Tagen drei Prädicanten, einer aus Steiermark, zwei aus Kärnten , an­
gekommen wegen der wimlischen Bibel , welche infoJge der Brucker 
Pacification (,Euer fürstlieben Durchlaucht selber wohlbewussten'- die­
ser Beisatz vor dem \Yort ,Pacification' ist im Concept durchgestrichen) 
in dies·e Sprache des windiscben Volks willen zu bringen für noth­
wendig (,und heilsamb' wieder gestrichen) angesehen worden (der Zu­
satz: ,darob Euer fürstliche Durchlaucht hoffentlich vielmehr ein 

1 La.ndscb. Arcb. Fase. Re!. S. Nr. l /14 ; Landtagsprot. III. 267, 268. 
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gnädigstes Wohl- als Ungefallen tragen werden' wieder gestrichen). 
Uebrigens sei der Bibeldrucl< schon infolge der früheren Befehle ein­
gestellt worden. 1 In Erwiderung auf diese~ Bericht wurd e (13. Oktober 
1581) das frühere Verbot, weder die Bibel n och irgend ettcas an­
deres (!) im Lande drucken zu lassen , erneuert, dem Vicedom das 
Missfallen ausgedrückt, dass er den erzherzoglichen Ausweisungsbefehl 
gegen den Laibacher Drucker nicht ins Werk gesetzt, und ihm noch­
mals befohlen , den verbrecherischen Jünger Gutenbergs nicht allein 
aus Laibach , sondern aus allen Erblanden bei Leibesstrafe im Falle 
der Wiederkehr auszuschafl'en. Dieser Befehl musste noch zweimal 
(19. November und 30. Dezember 1581) erneuert werden , weil sein 
Vollzug auf formelle Schwierigkeiten gestossen war. Der Landesver­
walter hatte nemlich sein Amt niedergelegt , die Landeshauptmann­
schaft war an Wolf Freihenn vou Thurn übergeben worden, der sich 
weigerte, den landesfürstlichen Befehl zu vollziehen, weil e r nicht auf 
ihn laute, und so war dem geächteten Drucker weuigstens Musse ge­
gönnt, sein Bündel fürs Exil z.u schnüren. 2 

Seit der Revision war nahezu ein J ahr verflossen, ohne dass ein 
weiterer Schritt in der Bibelangelegenheit geschehen wäre. Die Re­
organisinmg der Landschaftsschule und die Berufung Frischlins fällt 
in diese Zeit. An. den neuen Rector scheint sich Dalmatin gewendet 
zu haben, um seine Herzensangelegenheit, den Bibeldruck, dem Ziele 
näher zu bringen. Am 30. Juli 1582 erschien er mit Frischlin YOr den 
in der Behausung des Herm Haller versammelten Landleuten, Franz 
von Scheyer, Hans von Gallenberg und Wilhelm Praunsperger. Sie 
schlugen denselben vor, an den eben auf !lern Reichstag in Augsburg 
anwesenden Herzog Ludwig von Würtemberg sich zu verwenden, damit 
der Druck in seinem Land geschehen könne. Der Herzog besitze eine 
eigene Papiermühle, habe ein besonderes Anrecht auf die dem Sig­
muncl Feyerabend in F rankfurt gehörigen Figuren, und die Drucker 
seien verpflichtet , ihm zwei Druckbogen zum Preise von anderthalb 
zu berechnen, daher der Druck unter sein er Aegide am billigsten 7.11 

stehen kommen würde. Frischlin erbot sich auch, etlichen würtem­
hergischen Räthen, wie Osiander, zuzuschreiben. Die Landleute be­
!whlossen sich an die beiden in Augsburg anwesenden Gesandten der 
Landschaft , Landesverwalter Wolf Freiherr von Thurn und Landes­
wrweser Cbristopb Freiherrn von Auersperg, um ihre F ürsprache bei 

' Landsch. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 1/14 ; Mitth . 1867 S. 63, 65. 
2 Mitth. 1867 S. 63, 64. 
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Herzog Ludwig und sei11en Theologen und Rätheu zu verwenden, und 
dieser Beschluss wurde sogleich ausgeführt. 1 Da jedoch im Oktober 
noch keine Antwort eingelangt war, so wendete sich die Landschaft 
an den Wittenberger But.:hlländler Samuel Seelfisch, welcher sich erbot, 
die ganze Bibel nöthigenfalls in einem halben Jahre fertig zu machen, 
da es in Wittenberg sechs Druckereien gebe und eine der audern 
aushelfen könnte. Dem Corrector wolle er den Tisch gehen. Di~ ge­
druckten Exemplare würde er nach Leipzig liefern. Wegen der Bezah­
lung wolle er ein Vierteljahr oder noch länger nach Vollendung der 
ganzen Auflage zuwarten. Sie könnte am fügliebsten mitteist des 
Reichspfennigmeisters, der mit der Landschaft wegen der Grenzhilfe· 
in Verrechnung stehe, geschehen. 2 Inzwischen hatte auch der Herzog 
von Würtemberg den Ständen eine Erklärung des dortigen Buch­
druckers Georg Gruppenbach , mit welchem er durch den Kanzler 
Dr. Jakob Andreä und den Dr. Theodor Schuepf hatte unterhandeln 
lassen, übersendet. Er forderte von dem Ballen, wenn 1500 Exemplare 
aufgelegt würden, 26 Gulden, und im Falle einer Auflage von 1000 
bis 1200 Exemplaren 28 Gulden. Er berechnete das Exemplar auf 
300 Bogen und den Kostenaufwand bei einer Auflage von 1000 Exem­
plaren, den Ballen auf 28 Gulden gerechnet, da 60 Ballen erforderlich 
wären, auf 1680 Gulden. u Dagegen ·wollte der Wittenberger Buchhändler 
1500 Exemplare mit 80 Ballen Papier, den Ballen zu 20 Gulden4 

liefern. Die Stände beschlossen daher am 16. Jänner 1583, mit Witten­
berg auf die vorgelegten Bedingungen abzuschliessen und das Anbieten 
des Herzogs von Würtemberg dankend abzulehnen.5 Nun gab es noch 
mant.:hes zu ordnen, ehe zum Druck geschritten werden konnte. Dal­
matin, welcher sich nach Wittenberg begeben sollte, um den Druck 
zu leiten, verlangte (16. Februar 1583) eine eigene Instruction. Zum 
Corrector wünschte er den Andreas SaYiniz (auch Savinus), Pfarrer 
in S. Cantian bei Auersperg, welcher schon als Stipendiat in Tübingen 
(1572) Trubers Amanuensis und Corrector bei der Uebersetzung des 
Neuen Testamentes gewesen war. Er hatte auch der Bibelrevision 
beigewohnt und Dalmatins Manuscript zum Druck sauber abgeschrieben. 
Für den :Fall, dass Saviniz nicht disponibel wäre, schlug Dalmatin 

1 Landtagsprut . Ill. 311 ; Fase. Rel. S. Nr. 1/12. 
' Landsch. Arch. Fase. Rel. S. l. c. 
" Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr . 1{12. 
• Den Gulden zu 12 meissnischen Zwölfern, = 20 böhmischen Groschen oder 

15 Batzen, gorechuet. 
5 Landtagsprot. III. 280. 
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den früheren Rector und Schulinspector Adam Bohoritsch vor , der 
nicht allein die Sprachen wohl verstehe, sondern auch der Revision 
vom Anfang bis zum Ende beigewohnt und seither des Saviniz 
Abschriften zu ,recognosciren' und druckfertig zu machen treulich 
geholfen habe. Auch auf die Abordnung des Buchdruckergesellen 
Leonhard Mravlja legte er -Werth , da derselbe, als der windischen 
Sprache kundig, die anderen (deutschen) Setzer beaufsichtigen, wo 
etwas unleserliches vorkäme, sie unterweisen und die Scholien und 
Concordanzen an ihre gehörige Stelle setzen, auch nöthigenfalls in 
der Correctur Aushilfe leisten könnte. Dalmatin zeigte ferner den 
Ständen an, dass er sein Werk mitte1st einer deutschen Vorrede tlen 
drei Landschaften zu dediciren gedenke, bat ferner um Weisung wegen 
Einbinelens und wegen Vertheilung der Exemplare und Anbringung 
des kurfürstlichen Wappens auf denselben, und schliesslich um An­
weisung eines Betrages von 100 Gulden zur Abzahlung seiner Schulden, 
damit sein Weib in der Zwischenzeit nicht von seinen Gläubigern 
überlaufen werde und Noth leide , sowie zum Ankaufe von Reise­
bedürfnissen, und für die Reise selbst um ein Tag- oder Liefergelcl. 

Wir wissen nicht , welcher Art die Hindernisse waren, welche 
die Abreise Dalmatins und seiner Mitarbeiter bis in den April ver­
zögerten. Es scheint fast, als ob es an der Einwilligung des alten Bo­
boritscb gelegen wäre, da der am 5. April in Herrn Hallers Bebau­
~ung gefasste Beschluss zur Abordnung Dalmatins und seiner Ge­
f.'ibrten nach Wittenberg . durch die von Bohoritsch abgegebene Zu­
stimmung motivirt wurde. Die infolge dessen abgefasste Instruction 
für Dalmatin und Bohoritsch wurde am 10. April ausgefertigt, an dem 
nernlichen Tage, an welchem dieselben die Reise nach Wittenberg an­
traten. Es wurde ihnen vorgeschrieben, über Klagenfmt, Wien, Prag 
auf Dresden an den kurfürstlichen Hof und von da nach Wittenbcrg 
zu reisen. Dem Buchhändler Seelfisch sollten sie 300 Thaler als Ab­
schlagszahlung erfolgen. Es sollten 500 Exemplare gebunden werden, 
40 davon ,ganz sauber und geziert' für ,sonderbare Personen', zehn 
aher mit dem kurfürstlichen Wappen für die Bibliothek in Dresden. 
Dem mitreisenden Druckergesellen Mravlja sei der Wochenlohn mit 
einer Krone oder 92 Kreuzern zu reichen. Ihre eigenen Ausgaben 
sollten die Abgeordneten besonders verzeichnen und verrechnen. Schrei­
ben an die theologische Facultät in Wittenberg und an den kurfürstlich 
sächsischen Hofprediger Mattin Myrus um Förderung des Bibeldrucks 
wut·den den Abgesandten eingehändigt. Die deutsche Vorrede Dal­
matins beschloss man noch den Nachbarlandschaften zur Einsiebt 
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mitzutheilen. Als Reisegeld wurden 300 Gulden angewiesen, in Klagen­
furt sollten die Abgesandten auf Abschlag der \'On Kärnten :mgesicherten 
Beisteuer 450 Gulden erheben und davon wie gesagt drm Buchhänd­
ler Seelfisch bei ihrer Ankunft 300 Thaler erfolgen. 1 

Der Reisegesellschaft, welche am 10. April 1583 von Laibach 
aufbrach, schlossen sich auf Kosten des alten Bohoritsch zwei junge 
Krainer im Alter von 15 J ahren an, Bohoritsch' eigener Sohn Adam 
und Johann Snoilschek, der Sohn einer armen Witwe, welche in Witten­
berg beim Bibeldr.uck zum Ablesen, Abhören, Corrigiren, Revidiren 
und Abschreiben sowie zum Verkehr mit der Druckerei verwendet 
und dann nach Beendigung der Arbeit auf der weitberühmten Fürsten­
schule in Pforta (Schulpforta) untergebracht werden sollten. 2 Bis 
Klagenfurt ging die Reise zu Ross, für zwei Pferde wurden 2 Gulden 
40 Kreuzer bezahlt. In Klagenfurt kamen die Reisenden am 24. April 
an, erhielten dort die von den Ständen angewiesenen 450 Gulden in 
lauter Klagenfurter Dukaten ausgezahlt und bezahlten für die Zehrung 
vom 24. bis zum 26. nach dem Frühmahl sammt den Rossen 4 Gulden 
9 Kreuzer 2 Pfennige. Von Klagenfurt über Judenburg nach Wien 
wurde die Reise zu Wagen fortgesetzt. Für diese Strecke erhielt der 
Kutscher 25 Gulden rheinisch und 50 Kreuzer Trinkgeld. In ·wien, 
wo die Gesellschaft am 3. Mai abends ankam, verzein te sie bis zum 
7. Mai 6 Gulden 43 Kreuzer, deu Klagenfurter Fuhrmann inbegriffen; 
in Prag vom 11. abends bis zum 12. Mai 2 Gulden 21 Kreuzer. Hier 
zahlten sie dem Kutscher, der sie von Wien dahin geführt, 12 Gulden 
6 Kreuzer. Von Leitmeritz ging es zu Schiffe bis Dresden, wofür 
3 Gulden 10 Kreuzer bezahlt wurden. Hier ,löste' sie der Kurfürst 
nach gastlichem Brauch aus der Herberge, d. i. er bezal1lte ihre Zeche 
mit 8 Gulden 12 Kreuzer 8 Pfennige. Auf das ihm überreichte Schrei­
ben der krainischen Landschaft erliess er (17. Mai) den Befehl, das 
Bibelwerk zu fördern, und weil.die krainische Landschaft diesfalls ein 
sonders gutes Vertrauen zu seiner Stadt Wittenberg habe, so möge 
jeder eingedenk sein, dass es sich hiebei viel mehr um Gottes E hre 
und Fortpflanzung der reinen christlichen Lehre , denn um über­
mässigen unziemlichen Gewinn handle. Wenn der Drucl{er, mit dem 
die Stände abgeschlossen, um ein Privilegium ansuch~n werde, wolle 

1 Landtagsprot. III. 245, 289- 290, 293, 322; Jandsclt. Arch. l~asc. Rel. S. 
Nr. 1/12 und 9. 

~ Schlnssrelation Dalmatins und Bohoritsch' im Jandsch. Arch. Fase. Rel. S. 
Nr. 1/16. ' 
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sich der Kurfürst darauf gnädig erzeigen. Beim Abzuge von Dresden 
gaben die Reisenden den Knechten und Dirnen ein Trinkgeld von 
12 Kreuzer. Für die weitere Fahrt von Dresden bis Wittenberg zahlten 
sie dem Schiffmann 3 Gulden 56 Kreuzer. 1 

Am 20. Mai wurde Wittenberg erreicht. Dr. Polycarp Leyser, 
Generalsuperintendent, nahm die krainische Mission in Tisch und Her­
berge auf. Am 28. Mai begann bereits der Bibeldruck auf einer Presse, 
da für die anderen Pressen noch . nicht genug Papier vorhanden war. 
,Zum Introitus' erhielten die Drucker ihrem Brauch nach sechs Gro­
schen. Am 29. Mai schlossen Dalmatin und Bohoritsch namens der 
krainischen Landschaft mit Samuel Seelfisch einen förmlichen Vertrag 
über den Druck der windischen Bibel. Er sollte 1500 Exemplare, 
rlnrunter 50 mit Medianpapier, die übrigen mit Gross-Kronpapier, ,so 
gut als er dasselbe jetzt und künftig von Frankreich kann herein­
bringen lassen', in der Druckerei von Johann Crafften seligen Erben 
drucken lassen. Von jedem Ballen sollte er für Papier, Druckerlohn 
und andere Bedürfnisse 20 Gulden rheinisch, den Gulden (Floren) zu 
21 meissnischen Zwölfern gerechnet, empfangen, doch weil auf die von 
der Landschaft nach Wittenberg abgesandten Correctoren bedeutende 
Kosten aufgehen würden, habe er ihnen von der ganzen Summe 
100 Gulden zu erfolgen. Es wurden dem Seelfisch 300 Tbaler, zu 
24 Groschen gerechnet, alsbald bar erfolgt. Für den Rest erklärte 
er nötbigenfalls noch ein Viertel- oder Halbjahr nach Vollendung des 
Druckes zuzuwarten. Die fertige Bibel wollte er, und zwar die gebun­
denen Exemplare in Kisten, die ungebundenen in Fässern, nach Leip­
zig stellen und auch die weitere Versendung an Ort und Stelle be­
sorgen helfen. Das Werk wurde nun rüstig gefördert. In der Crafft­
schen Druckerei arbeiteten daran vier Setzer und sechs Drucker, bei 
Lehman drei Setzer und drei Drucker. Am Samstag vor dem S. Martins­
tage war das Werk nach fieissiger Arbeit der Druckerei, welcher zum 
,exitus' 6 Gulden 20 Groschen gespendet wurden, vollendet. 2 Es führt 
den Titel: Biblia, tu je, vfe fvetu Pismu, Stariga inu Noviga Testa­
menta, Slovenski, tolmazhena skusi Juria Dalmatina. Bibel, das ist die 
ganze heilige Schrift Windisch, Gedruckt in der C'urfürstlichen Säch­
sischen Stadt Witternberg durch Hanns Krafft's Erben. Ano 1584. 
Jesa. 8. Ad Legem magis et ad Testimonium. Quod si non dixerint 
juxta verbum hoc, non erit eis matutina Iux. Folio. Nach dem Titel 

' Lanclsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 1/12 und 1 /16. 
2 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 1/12, 1Jl6. 
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kommt ein deutscher Vorbericht an die Stände und alle gottselige 
Christen in Krain etc., 4 Bl.; dann ein Gmain Predguuor zhes vfo 
fveto Biblio, 20 Bl.; Predguvor zhes stari Testament D. lVl. L., !l Seiten; 
darauf das Verzeichniss der ,Buque ftariga Testamenta XXIIII et Apo­
crypha,' krainisch und lateinisch, eine Seite; dann Register zhes vfo 
Biblio vfeh imenitnishih imen inu potrebnishih navukou inu rizhy auf 
18 Bl. Nun beginnt erst tlie eigentliche Bibel auf 334 numerotirten 
Blättern mit vielen Holzschnitten. Mit den Propheten fängt ein neuer 
Band an, mit besonderem Titel: Sveti Preroki etc. mit einem Pred­
guvor zhes vfe Preroke, 3 Bl., und Predguvor zhes Preroka Isaia. 
D. M. L., und so vor jedem Propheten. Dieser Band zählt 210 Blätter. 
Das neue Testament hat wieder den besonderen Titel: Novi Testa­
ment: tu je, teh Svetih Evangelistou inu Apostolou, Buqui inu Ly­
stu vi; Slovenski skusi J uria Dalinatina. J esa: 11. Koku so na gorah 
lubesnive noge teh poslanib, kateri myr osnanujo; od dobriga predi­
gujo, isvelizbanje osnanujo, kateri pravio k ' Zionu: Tvoj Bug j e krajl. 
Witebergae excudebant haeredes Joannis Cratonis. Ano D. 1584, 150 
Blätter. Am Ende ist, nebst dem Register der sonn- und festtäglichen 
Evangelien und Episteln, noch ein Verzeichniss einiger krainischer 
Wörter mit ihren Synonymen aus andern benachbarten Dialekten, wie 
es Dalmatin schon 1578 in dem Pentateuchus gegeben, nur ist es 
hier erweitert und auf mehrere Dialekte ausgedehnt a) Crainski, 
b) Coroshki, c) Slovenski oli Besjazhld , d) Harvazhki, Dalmatinski, 
Istrianski, Crashki. 1 

Die Schlussrechnung des Seelfisch betrug nach Ab~::ug der 100 
Gulden für den Corrector 2218 Gulden. Das Kostgeld für Dalmatiu, 
Bohoritsch, die zwei Knaben, den Buchdruckergesellen uncl einen ge­
wissen Johann Jakob Reiner, wahrscheinlich ein Corrector, also sechs 
Personen , betrug für die Zeit vom 23. Mai bis letzten Dezember 
1583 190 Gulden 10 Groschen, unter welchen für eine ,Gasterei zum 
Valete' begriffen sind für zwei Tische 8 Gulden! Da der Doctor für 
die Wohnung keinen Zins begehrte , so verehrten sie seiner Haus­
frau 7 Gulden. 2 Mit herzlichem Danke schieden sie aus dem gast­
lichen Hause, wo ihnen, wie sie selbst sagen, Hausherr, Hausfrau und 
Gesinde ,alle Ehre, Liebe und Freundschaft' erwiesen hatten. 3 Auch 

' Safai'ik I. 1U7 ; Kopitar 430-4112. Probon daraus S. 49-52, 64- 70. Tafel 
zur S. 157. Katalog Tross. Paris 1874, Nr. VIII. S. 551, 360 FraJlCS. 

~ Landsoh. Arch. Fase. Re!. S. Nr. l /16, 1/12. 
3 Landsch. Arch Fase. Rol. S. Nr. 1/12. 
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die Universität hatte sie am 2!). August auf ein Dorf ,zur Rustication' 
geladen.1 Auf des Seelfisch Hochzeit waren sie ebenfalls geladen, wie 
auf jene des .M. A11tonius Euonimus aus Kärnten. Während ihres Auf­
enthalts riss in Wittenberg die Pest ein , wir finden unter ihren Aus­
gaben verzeichnet ,wegen der sterbenden Leuff' für Angelica und 
Bibernelle 4 Groschen 6 Pfennig. 2 

Vonseite der theologischen Facultät, besonders aber des General­
superintendenten Dr. Leyser , war der Bibeldruck mit Rath und That 
gefördert worden, wie Dalmatin und Bohoritsch dankbar anerkennen. 
Beiden verehrten sie vor ihrem Abgange, der am letzten Tage des 
Jahres 1583 erfolgte, je ein in Weissieder mit Goldstücken, mit Bret­
tern und Clansuren gebundenes Exemplar der Bibel, gleicherweise 
dem Nestor der krainischen Bibelübersetzer, Primus Truber. Der 
Druckergesell Mravlja nahm auch ein gebundenes Exemplar ; den 
Wittenberger Setzern, dem Drucker und Verleger wurden ihre Pflicht­
exemplare abgegeben. Auf besonderes Ansuchen erhielten ungebundene 
Exemplare M. Benedict Pyroter, gebürtig aus Lack, der in Wittenberg 
studirte ; ein polnischer Prädicant M. Elias Opala; der Licentiat, Pro­
fessor und Kanzler in Wittenberg Johannes Schütz und Dr. Nikolaus 
Selnicerus, der heiligen Schrift Professor, Pastor in Leipzig und Super­
intendent für Meissen. Für die drei Landschaften wurden drei Exem­
plare illuminirt, was 24 Gulden 10 Groschen kostete, und im gan­
zen beliefen sich die Kosten für den Einband von 500 Exemplaren 
auf 451 ·Gulden. 3 

Besondere Dankschreiben richteten Dalmatin und Bohoritsch 
nach ihrem Abgang aus Wittenberg an Herzog Ludwig von Würtem­
berg (1. Januar 1584), dem alten Gönner der innerösterreichischen 
Protestanten, und an den Kurfürsten von Sachsen (14. Januar 1584). 
Beiden verehrten sie im Auftrage der Landschaften, und zwar dem 
Herzog drei, dem Kurfürsten sechs vergoldete, in rothes Leder mit 
Brettern und Clansuren zierlich gebundene Bibelexemplare (deren 
Einband für ein Stück 3 Thaler 2 Groseben kostete) für ihre ,Libe­
reyen' (Bibliotheken). 4 Bohoritsch fügte seine Grammatik, Dalmatin 
~t·in windisches Betbüchlein ,Karszanske lepe molitve, sdai pervizh z 
Bukovskiga inu Nemsbkiga j esika v nash Slovenfld tolmazhenc Witen-

1 I.andseh. Areh. Fase. Re!. S. Nr l , 16. 
~ Landseh. Arch. I. e. 
3 J.andseh. Areh . l!'ase. Re!. S. Nr. 1/115, 1/12. 
' J.andseh. Arch . .Fase. Rel. S. 1/14. 
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bergae 1584', 8°, 1 und die von ihm ebenfalls in Wittenberg veran­
staltete dritte Auflage der ,Duhovne peisni' Trubers 2 bei. Bohoritscb 
hatte ausserdem dem Kurfürsten für die Aufnahme seines Sohnes uml 
Snoilscheks als fürstliche Alumnen in Schulpforta seinen Dank ab­
zustatten. Diese Dankespflicht erfüllten beide auf der Rückreise in 
Augustusburg am 14. Januar 1584, und erhielten vom Kurfürsten ein 
gnädiges Dank- und Anerkennungschreiben (Augustusburg, 15. Januar 
1584). 3 

,Habent sua fata libelli', der Spruch sollte sich auch an det 
windischen Bibel erproben. Die Glaubensinquisition in Oesterreich war 
dem Protestantismus gegenüber lediglich eine Bücherinquisition. Sie 
erkannte in der Presse mit richtigem Tact ihre schlimmste Feindin 
und richtete daher zu einer Zeit, wo der Protestantismus den Höhc­
lJtmkt seiner Herrschaft erreicht hatte, ihre Angriffe hauptsächlich 
gegen dieseil Lebensnerv desselben. Es war vorauszusehen, dass die 
Einfuhr der windischen Bibel in Oesterreich nicht ungefährdet bleiben 
werde, und so beschäftigten sich Dalmatin und Bohoritsch schon lange 
vor Vollendung des Druckes mit der wichtigen Frage des Bibeltrans­
ports. In einem Schrei~en vom 30. Juli 1583 4 aus Wittenberg erör­
tel'ten sie alle betreffenden Eventualitäten. Es gebe allerdings eine 
Gelegenheit, sie von Leipzig nach Regensburg bis auf die Donau und 
von da bis auf Linz zu bringen; es sei aber dabei zweierlei Gefahr, 
erstlieh das Eis (da der Transport voraussichtlich in den Winter fallen 
musste), dann von den Widersachern, die an der Donau ihre Mautben 
und Zölle haben. W elcbe Bewandtniss es mit dem Landwege von 
Leipzig auf Linz habe, das könnten sie in Wittenberg nicht erfahren; 
es seien aber zu Laibach Kaufleute , die möchten am besten wissen, 
was für Gelegenheit von Linz herauf auf die Freistadt und Leipzig 
sein möchte. Es wäre aber fast gelegen, die Exemplare von Witten­
berg auf der Eibe bis Prag zu befördern. Bis Prag wäre keine Gefahr 
zu besorgen, und viellei.cht auch nicht in Prag , wo vertraute Leute 
seien. Aus Laibach handle nach Prag ein ,verfolgter Christ' mit Namen 
de Vino, aus Triest, der einen Laden im Hause der ·Frau Klombnerin 
,am Eck' habe (der bereits oben Seite 146 erwähnte Wiedertäufer), 
der könnte über die Gelegenheit des weitern Transports von Prag auf 

1 Safarik I. S. 140; Kopitar 435. 
2 Ko1,itar 435 Nr. 27. 
3 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2 und 1/5. 
• Landsch. Ar~;h. Faac. Rol. S. Nr. 1/12. 
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dem Laudwege berichte11. Bis Oesterrcich wäre keine Gefahr, an der 
mährischcn Grenze oder nahe bei Wien könnte man die Bibel bei den 
Herren von Puchheim zu Göllersdorf oder sonstwo bei den christ­
lichen Herren und Landleuten auf ihren Schlössern unterbringen, um 
sie von dort gelegentlich weiter zu schaffen. 1 

Auch bei der Versendungsart war Vorsicht geboten. M.an be­
schloss die Bibel mit auelern Kaufmannsgütern und durch Vennittlung 
zuverlässige_r protestantischer Kaufleute zu versendeiL In Wittenberg 
wurde die Bibel gleich nachdem der Druck beendet und die 500 Exem­
plare eingebundep. worden waren, unter Dahnatins und Bohoritseh' 
Aufsicht in Fässer eingeschlagen und eine genaue Consignation dar­
über aufgenommen. Es gingen davon sechs auf Nüruberg, von wo sie 
Jörg Dittmayr, der Factor des Laibacher Bürgers Sebastian An drei~ 
tschitsch, gelegentlich weiter befördern sollte; Hans Lebzelter in Leipzig 
übernahm fünf Fässer, um sie ebenfalls ' auf Nürnberg an Dittmayr 
zu versenden. Dem Georg Straub, Bürger und Handelsmann zu Chem­
nitz in M.eissen, wurden drei Fässer anvertraut, um dieselben auf Linz 
mit seiner Kaufmannsware an einen vertrauten Freund, Hans Nusser, 
auf den nächsten Markt nach Ostern zu befördern. Drei Kasten oder 
Truhen mit 18 vergoldeten und zierlich gebundenen Exemplaren wur­
den, in Leinwand eingepackt, nach Wien aufgegeben; Hans Reichart 
auf dem Hohen Markt sollte sie von da nach Viilach und Laibach 
spediren. In Leipzig bei Lebzelter blieben noch 13 Fässer bis auf 
weitere Verfügung in guter Verwahrung. Diese sollten über Prag, wo 
mit Pantaleon Pischon diesfalls Abrede getroffen war, auf Wien und 
dann auf dem Umwege durch Ungarn nach Steiermark, und von dort 
mit Hilfe der steirischen Landschaft weiter befördert werden. 2 

Die Versendung ging nach Dalmatins Plan erwünscht von statteu, 
ungeachtet von Erzherzog Karl bereits im Februar 1584 der Befehl 
ergangen war, die windische Bibel an allen Pässen Innerösterreichs 
aufzuhalten. Der grösste Theil der Auflage ging über Nürnberg auf 
Salzburg. Die kostbarste Sendung der fein gebundenen Exemplare 
wurde mit Seide und Leinwand nach Wien zu Hansen Reichalts Randen 
bestellt. In Linz nahm Hans N usser die von Georg Straub in Cbemnitz 
beförderten drei :Fässer in Verwahrung. Im M.ai 1584 befand sich schon 
eine bedeutende Anzahl gebundener und ungebundener Exemplare in 
Laibach, welche dahin wohl auf dem angedeuteten Umwege über Un-

1 J,andsch. Areh. Fase. Rel. S. Nr. 1/12. 
J Lumlseh. Areh. Fase. Rol. S. Nr. 1/5. 
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garn und Kroatien gelangt waren. Auch in Viilach befanden sich in Ver­
wahrung der Witwe Margaretha Rosmarin fünf Fässer mit 149 Bibeln 
und 43 windischen Betbüchlein, welche an die kärntnerische Landschaft 
überwiesen wurden. Im August und September gingen die letzten (15) 
Fässer durch Hans Lebzelter auf Nürnberg ab, und alle erreichten ihre 
Bestimmung. 1 

Dalmatins (26. April 1584) den Ständen erstattete Schlussrelation 
über die ihm und Boboritsch aufgetragene Mission schloss n~it der Bitte, 
diesen ,werthen Schatz der Selavonischen Bibel', trotzdem ,der Satan 
dagegen wüthe und tobe', ehestens der armen windischen Kirche zu­
theil werden zu lassen. 

,Es wird ohne Zweifel diese selavomsehe Bibel der letzte Nach­
druck und Klang des heiligen Evangelii sein, da von Christus selbst 
predigt, da er sagt: Es wird (vor dem jüngsten Tag) das Evangelium 
gepredigt werden in der ganzen Welt. Dann wann wir uns recht um­
sehen, so finden wir, dass nicht allein unter denen, so sich des christ­
lichen Namens rühmen, sondern auch unter den unglaubigen Turken 
und den grausamen und wilden Moscoviten und auch wohl unter den 
andern Völkeru die sclavonische Sprach, ja fast in der ganzen weiten 
Welt gängig und gebräuehig ist. Zwischen welchen so diese unsere 
sclavonische Bibel durch die benachbarte Leut kumbt , hoffen wir zu 
Gott, es wird nit ohne grosse Frucht abgeben, sonelern viel Menschen 
dadurch in rechten Verstand des heiligen Evangelii und also zu der 
ewigen Seligkeit kommen' etc. 2 

Dalmatins Hoffnungen auf weitere Verbreitung des protestan­
tischen Bekenntnisses durch die Wittenberger Bibel haben sich zwar 
nicht erfüllt, aber in Innerösterreich hat dieselbe ohne Zweifel viel 
1mr Stärkung des religiösen Bewusstseins beigetragen, welches den 

1 Landtagsprot. III. 10, 11; Fase. Rel S. Nr. 1/13, 1/16. Chröns Manuseript, 
Mitth. 1864 S. 2. 'l'andem ro eonfeeta per Hungariam ct extremos Slauoniao et 
Croatiao fines Carolostadium , inde Labaeum et in Carniolam eaute dcdueta sunt 
ot ox domo provineialium divendita. . . . . . 

Biblia aliosque preearios Ii bellos et catechisruos, cum mihi a moo l1.overen­
dissimo ideruqne a serenissimo Fordinando, quos eortioros de C'a re foei, cura inter­
eeptionis fuorit domandata, passimquo Viennae, Lineü, aliisque vcetigalium locis et 
praefect.is diligons attentio haberetur, Salisburgi inter pellilicum mereos, doliis 
absconditos, in Carniolia~ ad misororum seductionem deportavorunt. Et adhue (1600) 
in provineialium domo dotinetur magnis aerarii euris et patriae, in fraudem mili­
tum ct eonfirmationem errorum, snmptibus. 

~ LandseiL Arch. Fase. Rol. S. Nr. 1}16. 
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Protestantismus noch decennicnlang im Kampfe gegen die mit allen 
geistlichen und weltlichen Zwangsmitteln ausgestattete Reaction auf­
rechthielt. 

Die in Laibach eingelangten Bibelexemplare wurden im Land­
hause in Verwahrung genommen und Bohoritsch mit ihrer Vertheilung 
und ihrem Absatze betraut. Das illuminirte Exemplar erhielt die Land­
schaftsbibliothek. Der Landeshauptmann, Landesverwalter und Landes­
verweser Achaz Freiherr von Thurn , Jobst Josef von Thurn, der Vice­
dom, Mert Gall, Hans Kisel, Ftanz Scheym· erhielten je ein in rothes 
Leder gebundenes Exemplar mit Vergoldung. Dem Abt von Sittich, 
dem Ludwig Freiherrn von Thurn, Adam Freiherrn von Eck, Wolf 
Engelbrecht Freiherrn zu Auersperg, Hans Jakob von Lamberg, Jobst 
Mordax, Christoph Gall, Wilhelm Praunsperger wurde je ein in rothes 
Leder gebundenes Exemplar mit Silberverzierung verehrt. Dagegen 
erhielten ·v{ olf von Schnitzenpaum, Baltbasar Rasp, G eorg Kisel je 
ein Exemplar in weisses Leder mit Goldrücken gebunden; die Prädi­
eanten Spineller, Dalmatin, Truber, Tulschak, Mathes Siftschitsch, 
Andre Saviniz, Thomas Faschang, Peter (Vlachovitsch ?) in Möttling, 
Kaspar Kumperger, Christoph Sliviz je ein Exemplar in Weissieder 
gebunden; ebenso die Schulinspectoren Kaspar Gotschewer, Michael 
Sindringer, Melchior Pantaleon, Dr. 'Egyd Steinfelder, Adam Bohoritsch, 
Hans Gebhard, Wolf Gartner, Michael Werwez, die Landschaftschule 
und die Kirche im Spital. 

Am 5. November wurde Boboritsch angewiesen , auch dem Bischof, 
der sich vernehmen lassen, dass ihm ,ein Exemplar der windischen 
Bibel anzunehmen auch nicht entgegen wäre', ein Exemplar in Rotb­
Ieder mit Gold gebunden zu erfolgen. 1 Auch der katholischen Geist­
lichkeit musste ja Dalmatins Werk von Nutzen sein, wenn sie es 
gleich ungern in den Händen des Volkes sah, und unser Chronist 2 be­
richtet auch in der That, dass Dalmatins Bibel noch zu seiner Zeit, 
also ein Jahrhundert nach ihrer Herausgabe, täglich von der katho­
lischen Geistlichkeit gebraucht wurde, um die Worte der heiligen Schrift 
,recht kraincrisch auszusprechen', weil es keine andere windische Bibel 
g-ab. Uebrigens hatte schon Bischof Cbrön die päpstliche Erlaubniss 
zur Lesung ketzerischer Bücher für bestimmte Vertrauenspersonen 
angesucht. 3 

1 Landtagsprot. IV. 45, 46. 
1 Valv. VI. 350. 
3 Chröns Kalcnclernotaten im Musealarchil·. 
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Was die Verbreitung in den Nachbarlanden betrifft, so gingen 
nach Steiermark 330, nach Kärnten 300 Exemplare. Die Uebernahme 
einer grösseren A11zahl lehnten die Kärntner ab, weil dort die Pre­
diger sich meist der deutschen Sprache bedienen und nur nach der 
Drau abwärts die windische Sprache im Gehrauch sei. Von den für 
Steiermark bestimmten Exemplaren wurden 113 an Georg Seifried von 
Trübenegg auf Schwarzenstein im Cillier Viertel gesendet. 1 

Die drei Landschaften bezeugten dem Bibelübersetzer Dalmatin 
ihre Dankbarkeit durch EhrengeschenJ{e von je 200 Gulden. Ausser­
dem liess ihm die Krainer Landschaft (26. Februar 1585) einen Schuld­
rest von 300 Gulden nach und erhöhte seine Besoldung als windischer 
Prediger von 240 auf 300 Gulden. 2 Gegen Ende des Jahres 1585 
erhielt Dalmatin die erledigte Pfarre S. Cantian bei Auersperg vom 
Landesverweser Christoph Freiherrn von Auersperg als Vogt und 
Lehensberm dieser Pfarre. Er besorgte diese Pfarre jedoch nur excur­
rendo. Erzherzog Kar! liess zwar über Einschreiten von katholischer 
Seite an den Freiherrn von Auersperg den Befehl ergeben , einen 
katholischen Pfarrer einzusetzen, aber demsell>en wurde keine Folge 
geleistet, da der Besitzer von Auersperg sich zur Besetzung der Pfarre 
für berechtigt erachtete.n Die Erzählung, welche aus dem Stamm­
schlosse der Auersperg eine zweite Wartburg macht, indem sie Dal­
matin dort in einern Verstecke seine Bibelübersetzung vollenden lässt, 
erweist sieb nach dem Vorstehenden als reine Mythe. Auersperg 
war keine Zufi~cbtstätte eines slovenischen Luther, vielmehr scheint 
die Pfarre S. Cantian dem Bibelübersetzer Dalmatin zur Belohnung für 
seine Verdienste um die evangelische Sache verlieben worden zu sein. 

Ucber das Ende Daltmtins berichtet das evangelische Matriken­
buch: ,1589 den letzten August ist um Mittag selig in Gott verschie­
den der ehrwürdige und wohlgelehrte M. Georgius Dahnatinus, E. E. 
Landschaft hie christlicher Prädicant, und zu Auerberg bei S. Can­
tian Pfarrer welcher den 1. September bei S. Peter ehrlich ist zur 
Erde bestattet worden, dem ich Pyroter (Magister Benedict Pyroter) 
in der Spitalkirchen die Leichpredigt gehalten aus Isaia c. 56, wo 

1 Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 1/12, 1/16. 
2 I"andsch. Arch. I. c.; Landtagsprot. IV. 250, 251. 
8 Valv. VII. 454. Elzo in den Blättern aus Krain 1862 S. 60. Die Pfarre 

S. Cantia-n war bereits seit 1564 mit evangelischen Geistlichen versehen worden. Als 
solche erscheinen dort: Andreas Saviniz (1581), dann Marcus Xylander, nach dessen 
Todo (1583) diese Stelle einige Zeit unbesetzt blieb. Elzo 1. c. S. 56. 



der Prophet klaget "wie der Gerechte vmbkomme". 1 Dahnatin war 
verheiratet. Seine Frau hiess Barbara; von seinen Kindern werden 
Johann nnd Marcus, beide jung verstorben, und mehrere Töchter an­
geführt. 2 Seine 128 Werke umfassende Bibliothek übernahmen die 
Stände um den Schätzungspreis von 211 Gulden 13 Kreuzer. Ihr Ver­
zeichniss befindet sich im landschaftlichen Archive zu Laibach.3 

7. Gährungserscheinungen im Katholicismus. Verfall der 
Klosterzucht. Die Springersecte. 

Während die protestantische Bewegung in Krain bereits ihren 
Höhepunkt überstiegen hat, dauert die durch die Reformation her­
vorgerufene Gährung im kirchlichen Leben des Katholicismus fort. 
Sie bietet uns während der Regierungsepoche Erzherzog Karls zwei 
interessante Erscheinungen: Verfall des Klosterlebens und Bildung 
von Secten aus den untersten Schichten der Gläubigen. Aus einem 
Kloster war der deutsche Reformator hervorgegangen, die Klöster 
waren es auch, welche zuerst die eisernen Bande der Regel sprengten, 
doch nicht immer zu religiöser Erneuerung, sondern oft um in wüstem 
Leben oder in der Rückkehr zur Welt Ersatz für erlittene Entbehrung 
und Geisteszwang zu suchen. Diesen Symptomen begegnen wir auch 
in Krain. Hier dringt der frische Geistesbauch über die Klostermauern 
in die einsamen Kreuzgänge der Karthausen, wie in die stillen Zellen 
der Himmelsbräute. Er schliesst den Sinn wieder auf für das ver­
achtete Erdenglück, im KlosterS. Clarae zu Lack bleiben von 52 Nonnen 
nur vier zurück, 4 die Kartbausen I<'reudentbal und Pietriach veröden. 
Im Jahre 1586 war die Zahl der Mönche in J<'reudenthal so zusam­
mengeschmolzen und das Klostergut solcher Gefahr ausgesetzt, dass 
dasselbe von Erzherzog Karl unter Sequester gesetzt und die Admini­
stration den Laibacher Domherren Kaspar F reidenschuss und Sebastian 
Samejz und dem Bischof Nikolaus von Triest übertragen wurde. 6 Pie­
triach wurde von allen seinen Bewohnern verlassen und gerieth später 
in weltliebe Hände. G 

1 Mitth. 1864 S. 7. 
2 L . c. 
1 Landsch. Arch. Fase. Rcl. S. I ., R. lil. I . 
• Mitth. 1860 S. 82. 
6 Hitzinger in Kluns Archiv, 2. H eft S. 128. 
d Mitth. 1863 S. 85. 
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Lösten solche Erscheinungen die Zügel des alten strammen Kir­
chenregiments, dessen streng disciplinirte Streiter die Mönche waren, 
so zeigte sich andererseits im grossen, bisher für stumpfsinnig ge­
achteten Haufen ein dumpfer, freilich ungeregelter und ausscbweifendet· 
Drang nach religiöser Erneuerung. Die Berichte 1 über die Secte der 
Springer, Marterer , Werfer oder Stifter - alle diese Namen führen 
sie - erinnern einerseits an die Flagellanten des Mittelalters, an­
dererseits bieten sie uns gleichsam ein Urbild jener Gattung der 
Quäker, welche diesen Namen (,Zitterer') buchstäblich zur Wahrheit 
machen. Aus dem katholischen Landvolk in Kra.iu entwickelt sich diese 
seltsame Schwärmerei. Marusc!Ja , des Andreas Pogerliz Tochter, des 
Leonbard Medud Ehewirthin, ist die Stifterin. Ihr erscheint am S. An­
dreastag 1583 der Erlöser und befiehlt ihr, auf dem Berg ,Schingel'le' 
bei Planina (planinska gora) eine Kirche zu bauen. Unser lieber Herr 
Gott, dies sind ihre eigenen Worte, ist gar herrlich vom Himmel kom­
men, bat mich aus einem vergoldeten Geschirr gesprengt und jenes 
Berges Namen genannt, mit diesen gar lieblieben windiscben Worten: 
,Du wirst nicht eher zu unserm lieben Herrn kommen, als bis du die 
Kirche aufrichtest.' Alle himmlischen Heerscharen waren da, und 
alles war eitel Gold. Eine neue Sündflut hätte über die sündige Welt 
kommen sollen, erzählt die Stifterin weiter, da ist die Jungfrau auf 
die Knie gesunken und hat Gott den Herrn treulich gebeten und be­
wegt, von der Strafe abzulassen. Dafür muss die Welt Busse thun 
und ,sich martern'. Seine Durchlaucht Erzherzog Karl, verkündet sie, 
wird selbst auf den Berg Schingerle kommen und der Jungfrau opfern, 
welche Gott selbst dahin gebracht hat, in ,ein plaben Rock mit rothen 
Aermeln' . Sie hält den Herrn Christus im Schoss, hat braune Augen. 
Sie redet nur zuzeiten mit dem Herrn, oft schweigt sie. Dies die 
Vision der Stifterin. Die Idee der Erbauung eines Kü·cbleins, wie 
deren so viele die schönen Bergspitzen unserer Heimat zieren, hatte 
nichts auffallendes, das Beginnen der um die Stifterin sich sc!Ja­
renden Bauerschaft schien ein löbliches, das die Pfarrgeistlichkeit 
anfangs unterstützte. Bald aber tritt die Bewegung über die kirch­
lichen Schranken binaus und bedroht gleichzeitig die Kirche und den 
Staat. Die Stifter bauen ihre eigenen Kirchen, wollen ihren eigenen 
Gottesdienst, als dessen nothwendigster Bestandtheil ihnen das ,Mar­
tern' gilt. Ein Augenzeuge, Christoph Portner, Inhaber des Land­
gerichts im Igger Boden, beschreibt uns, was er in der Igger Kirche 

1 Mittl1. 1863 S. 67 f.; Landtagsprot. IV. 50. Vgl. Hurter, Ferd. Il., IV. 236. 
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gesehen. Dort waren über 1000 Personen, meist junges Volk, ver­
sammelt , von diesen stürzen einige , ähnlich wie bei der fallenden 
Sucht, zur Erde, andere schlagen mit allen Kräften sich selbst, dabei 
lassen sie ein grosses Geschrei hören ; das sind die Marterer. Wie 
eine geistige Epidemie greift der Wahn um sich, zu Ende des Jahres 
1584 finden wir ihn im ganzen Lande ausgebreitet. Die Sectirer rotten 
sich bewaffnet zusammen. Am 10. Dezember 1584 wird die Stifterio 
über erzherzoglichen Befehl vom Pfleger von Raunach gefangen ge­
setzt. Da versammeln sich viele Unterthanen und begehren ihre Frei­
lassung. Die auf Befehl des Probstes Polydor von Montagnaua ge­
sperrte Kirche wird von der Volksmenge erbrochen, über 1000 Marterer 
füllen dieselbe und beginnen ihre neue Art der Gottesverehrung, das 
Martern. In Ossiuniz fangen Messner und ,anderes leeres Volk' zu 
predigen an. Die· Kirche der Stifter in Planina wird auf Befehl der 
Herrschaft Haasberg verbrannt , alles Kircbengeräthe weggenommen. 
Am 17. Dezember 1584 verordnet ein erzherzoglicher Erlass Ver­
brennung der von den Sektirern erbauten hölzernen Kirchen und 
Bestrafung ihrer Anhänger. Doch diese halten an ihrem Irrwahn 
fest und schicken Deputationen an den erzherzoglichen Hof nach 
Grätz. Sie beschweren sich über die Verbrennung ihrer ,zur Ehre 
Gottes nach römisch-katholischer Kirchenordnung' erbauten Kirche und 
verwahren sich dagegen, dass sie etwa nur gleissnerisch sieb so ge­
berdeten, als wären sie krank. Ihr convulsivischer Zustand sei ,eine 
fremde Krankheit, damit sie wunderbarlieh und schrecklich bewegt 
werden'. Sie komme bei kleinen Kindern wie bei Erwachsenen vor, 
aus Gottes Zulassung. Die Stifterin scheint infolge dieser Bittschrift 
freigelassen worden zu sein, da man hoffte, dass die Schwärmer durch 
die Einwirkung der Geistlichkeit zur Besinnung würden gebracht wer­
den. Freilich hatte in Zirlmiz der Pfarrer Vincenz Peg sich selbst 
an die Spitze der frommen Kirchenbauer gestellt, die Opfer und Gaben 
eifrig gesammelt und war selbst mit der Deputation nach Grätz ge­
reist. Jetzt liess sich die früher eifrig geschürte Flamme religiöser 
Schwärmerei nicht mehr dämpfen. Alle Zwangsmassregeln der Obrig­
keit fruchteten nichts. In Karnervenach ersteht ein falscher Messias 
in Jerom Stopisträn, einem 22jährigen Bauer. Er besteigt in Karner­
~·ellach die Kanzel, legt nach und nach alle Kleider ab ·und fragt bei 
Jedem das Volk, wessen es sei. Dieses antwortet : ,nashiga milosti­
viga Jesusa'. Wie erhitzt die Phantasie des Volkes ist, zeigt sich, als 
während der Versammlung ein schwarzer Bock in der Kirche erscheint. 
Er ist offenbar nichts anderes als die Personification des Bösen, und 
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Stopisträn heisst die Gelegenheit willkommen, als Teufelsbanner auf­
zutreten. Uebrigens missbrauchte dieser Mann seine Gewalt über das 
Volk zu Ausschweifungen, wie schon die Scene in der KarnerveBacher 
Kirche andeutet. Im Lacker Gebiete verweigern die Sectirer die 
Steuern, und im Februar 1585 sieht sich der Vicedom genöthigt, 
mehrere Rädelsführer und die Stifterin Maruscha für vogelfrei zu er­
klären, ohne doch das Unwesen ganz ersticken zu können, denn noch 
im November 1585 wollen die Schwärmer bei Altoberlaibach eine Kirche 
bauen, und man befürchtet einen ,gemeinen Punt', also einen Bauern­
aufsta.nd aus religiösen Gründen. Auch nach Steiermark verbreitete 
sich die Secte. Ein unbefangener Zeuge, Probst Rosolenz von Stainz, 
schreibt darüber: 1 

,Nicht weit von S. Leonhard (in den windischen Büheln) befinden 
sfch unnütze Leut, welche nur gar zu viel, wie entgegen die Lutbrischc 
zu wenig, pflegen zu glauben, dann sie sonder Zweifel, durch die Hilf 
des bösen Geists seltsam gaueklen, wunderbarlieh springen und sich 
aus der Weis auch gleichsam über die natürliche Kräften überwerfen 
und wann sie darauf in einen tiefen Schlaf gerathen, und darnach 
wiederum erwachen , erzählen sie unglaubliche Ding, zeigen an , wie 
sie Gott in seivem Thron sammt dem himmlischen Heer gesehen, wie 
ihnen Christus der Herr sammt seiner werthen Mutter und Aposteln 
erschienen und befohlen, wie sie der Welt sollen predigen und den 
Untergang und alles Unglück verkündigen, da (wenn) sie nicht an dem 
Ort, da sie pflegen zu springen, ein Kirchen bauen. Dann da solches 
werd geschehen, so werden die heiligen Engel Gottes das heilige Grab 
aus dem Jüdischen Land zu bemeldter Kirchen bringen. Die Springer, 
Stifter und aberglaubischen Buben, deren drei dazumal bei der Herr­
schaft Radkersburg gefanglich eingezogen worden, haben durch ihre 
Betrügerei und falsche Visiones das gemeine Volk verursacht, dass sie 
Geld, Getreid, Wein, Kühe, Ochsen, Flachs und anderes was sie ge­
habt, haufenweise geopfert und ein Kirchen, so sie zum heiligen Grab 
genannt, erbaut und den Herrn Bischof zu Sekau gar oft gebeten, dass 
er solche consecriren und weihen wolle. Aber die Herrn Commissari 
(der Gegenreformation) haben solche Kirchen zerstört und verbrennt.' 
- Ausserdem wurden noch zwei Springerkirchen bei Leutschach und 
auf einem hohen Berg ,im Sabbat' an der Grenze von Steiermark und 
Kärnten zerstört. 

1 Gegenbericht gegen ·David Rungius, Grätz 1607, S. 39b und 42. Vgl. auch 
Hurter, Ferd. II., IV. 236. 
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In Kntin verliert sich die Spm der katholischen Quäker vom 
Jahre 1585 an, aber das Feuer glimmt unter der Asche fort, und wir 
werden es im B,l:lginne des 17. Jahrhunderts noch einmal zur hellen 
Flamme aufschlagen sehen. 

8. Die ständische Verwaltung. 
(Da.~> Landhaus. Die Verordneten und die Beisitzer. Ständische Beamte. 

Eidesformel. Landschranne.) 

Von Erzherzog Karls Regierungsantritt bis :.mr Wiedervereinigung 
mit den Erblanden durch Ferdinand II. (1619) war Innerösterreich 
dem Einflusse der Centralisation entzogen. Es hatte sein selbständiges 
Leben, seinen selbständigen Entwicklungsgang. Graz wurde der Sitz 
der Regierung Innerösterreichs. Hofkammer und geheimer Rath -
dieser ungefähr mit den Functionen eines Ministeriums der heuti­
gen Zeit, jene die Centralbehörde für Finanzsachen - bildeten die 
Regierung, an deren Spitze der Statthalter als Vertreter des Landes­
fürsten stand. Als solcher fungirte im Jahre 1584 ein Krainer , Jo­
hann Tautscher, Bischof von Laibach. 

Die Macht der Stände hob sich durch die Gunst der E reignisse, 
den Druck des Türkenkriegs und die geistige Anregung der Refor­
mation. Ihre innere Verwaltung erhielt feste Grundlage für ein Jahr­
hundert. Im Jahre 1584 wird zur Erbauung eines neuen Landhauses 
an der Stelle des durch das Erdbeben von 1511 zerstörten geschritten. 
Zu diesem Behufe wurden drei Häuser am Neuen Markt angekauft. 1 

Das Institut der Verordneten - des ständigen Ausschusses zur Besor­
gung der laufenden Geschäfte und zur Vollziehung der Beschlüsse des 
Landtages - war schon im Beginne des Jahrhunderts organisirt. Es ist 
selbstverständlich, dass die herrschende Partei in ibm ihren Ausdruck 
und ihre Stütze fand·. Die Geistlichkeit hatte ihre Sonderinteressen, 
die Städte und Märkte hingen zu sehr vom Einflusse des Vicedoms 
ab, welchem sie als dem Vertreter des Landesfürsten unterstanden. 
Zwar hatten beide Stände stets ihre Vertretung im Landtage und dem-
1-(emäss auch in den Ausschüssen, die Geistlichkeit hatte selbst unter 
den protestantischen Ständen den Vortritt bei Abstimmungen im Land­
tage oder im Ausschusse; die Städte wurden, wie wir gesehen haben, 
in allen wichtigen Landesangelegenheiten beigezogen, zu allen Mis-

1 Mitth. 1858 S. 61; Landtagsprot. lV. 357. 
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sioncn an Hof und Reichstag stellten sie ihre Vertreter. Doch als 
die katholische Reaction auch in Krain ihre Kräfte prüfte, da schienen 
ihr die Städte ein brauchbarer Alliirter, um die fest geschlossene Pha­
lanx der Gegner zu durchbrechen, und leider Iiessen sieb j ene, in völ­
liger Verkennung der Gefahr, welche mit der ständischen auch ·ihre 
Selbstverwaltung bedrohte, 7.U gemeinsamem Vorgeben bereit fin<len. 
Am 10. März 15 7 5 verlangten die Geistliehen, dann die Städte und 
Märkte im Landtage Gleichberechtigung inbetreff der Wahl zu Ver­
ordneten mit den anderen Ständen, damit sie ,um E. E. Landschaft 
Sachen gleiches Wissen haben'. Der Hintergedanke war wohl das 
Streben , die Verordneten des Herren- und Ritterstandes in Sachen 
der Religion zu beschränken. Der Landta.g nahm den Antrag ein­
stimmig an, sein Grundprincip anerkennend , doch ohne seine Trag­
weite zu erfassen. Dagegen erhob jedoch der Landeshauptmann Ein­
sprache, indem er die Gefahr der Majorisüung hervorhob, welche dem 
Adel durch die häufige Abwesenheit seiner Vertreter in Kriegs- und 
Friedensgeschäften drohte. Er beantragte , dass künftighin aus dem 
Herren- und Ritterstande je zwei, aus der Geistlichkeit und den Städten 
je ein Verordneter gewählt werden sollten , was die Stände auch an­
nahmeJL Damit war dem Antrage die Spitze abgebrochen.1 

Da die Verordneten die wichtigsten Landesgeschäfte mit Ilintan­
setzung ihrer Privatinteressen mit vielen persönlichen Opfern zu onlnen 
hatten, so wurde eine Entschädigung für billig erachtet; j ene aus dem 
Henenstande bezogen daher einen Jahresgehalt von 300 Gulden, die 
Ritter 250 Gulden, die Vertreter der Geistlichkeit und der Städte je 
50 Gulden. 2 

Auch das Beamtenwesen der Landschaft wurde geordnet. Die 
Errichtung einer Registratur der landschaftlichen Acten fallt in das 
Jahr 1586. Hans Halteinspiell war der erste Registrator. 3 Die Bezüge 
des Buchhalters wurden von Fall zu Fall bestimmt. GeorgWarl (bis 1575) 
hatte 150 Gulden Besoldung, dann für Kanzleibedürfnisse 40 Gulden 
und für einen Diener, ,der die Land- und Ausgabenbücher geschrieben', 
15 Gulden rhein. Hans Benko (im November 1575 angestellt) erhielt 
die nemlichen Bezüge. 4 Später wurden aber die Bezüge des Buchhal­
ters verbessert. Er erhielt ausser dem frühem Gehalte für Bücher, 

1 Radics, Horbart S. 234-236. 
2 Landtagsprot. II. 82. 
3 Landtagsprot. IV. 455. 
'1 Landtagsprot. IL 164. 
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l'apier , Holz , Kerzen, roth und grlin Wad1 s, Tinte , Spagat u. dgl. 
25 Gulden, für das Holz zur Beheizung rler Buchhalterei 15 Gulden, 
für sein Zimmer 20 Gulden, für einen Diener oder Schreiber 15 Gulden 
und Provision für ein Pferd 26 Gulden. 1 

An der Spitze der Landesverwaltung stand der Landeshauptmann , 
vom Landesfürsten über Vorschlag der Landschaft ernannt. Er hatte 
gewissennassen eine Doppelstellung, als Diener des Landesfürsten und 
als oberster Vertreter der Landschaft. Beiden musste er, und zwar 
abgesondert, den Eid der Treue schwören. Nur Einmal ging die Land­
schaft davon ab, weil der Landesfürst persönlich anwesend war. Es 
war dies, als Herbart vo11 Auerspergs Nachfolger in der Landeshaupt­
mannschaft, Weikhard Freiherr von Auersperg, beeidet werden sollte; 
die Stände liessen zu, dass er den Eidschwur der Landschaft und dem 
Landesfürsten zugleich leistete. 2 Auch in der Eidesformel prägte sich 
der Unabhängigkeitssinn der Stände aus. Als sie protestantisch ge­
worden waren, vereinfachten sie ihren Schwur in: ,So helfe mir Gott 
und das heilige Evangelium.' 8 Ein mächtiges Band der Einheit und 
Stärke schlang um die vereinigten Landschaften Innerösterreichs die 
im Jahre 1578 angenommene Bestimmung, dass wenn ein altes Adels­
geschlecht in dem einen der drei Lande das Landmannsprivilegium 
genoss, es auf blosse Anmeldung in dem andern Lande ebenfalls in 
die Landmannschaft aufgenommen wurde. 4 

Die Landschranne (forum nobilium), das Gericht der Herren und 
Landleute, erfuhr unter F erdinaud I. (1564) wie unter Erzherzog Karl 
(1571) manche Umgestaltung und Verbesserung . Am 18.Dezember 1571 
wurde eine Erhöhung der Gehalte für die im Landrecht als Beisitzer 
fungirenden Landleute von 36 Gulden auf 50 Gulden für den Ritter­
und auf 64 Gulden für den Herrenstand beschlossen, weil viele Adelige 
~ich weigerten, dieses Amt anzunehmen, indem sie bei diesen schweren 
Zeiten damit nicht auskommen könnten.5 Einen erheblichen Schritt 
zur Förderung der Rechtspflege tbat Erzherzog Kar!, indem er am 
10. April 1590 ein Generale für Steiermark, Kärnten und Krain erlicss, 
wornach diese Länder verpflichtet sein sollten , sich gegenseitig zum 
gerichtlieben Prozess die Hand zu bieten und Execution zu leisten. 

1 Landtagsprot. II. 181. 
2 Landtagsprot. II. 197. 
3 Viccdomarchiv. 
~ Landtagsprot. XVIII. 271. 
6 Siehe meine Skizze: Landschrannengorieht in Laibach, 1\IitLh. dor jtuistischen 

licsi!Uschaft, Laibach 1865; Landtagsprot. I. 434. 
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Hatte jeman<l in ein em der Länder ein Urtheil erlangt und es war 
ihm gestattet, das Eigenthmu des Geklagten in Execution zu ziehen, 
dasselbe reichte aber in der betreffenden Provinz zur Befriedigung 
des Klägers nicht aus, so konnte er unter Vorzeigung des gewöhn­
lichen ,Compasscbreibens' in dem andern Lande, wo der Geklagte 
Güter besass, für die abgängige Summe darauf Execution· führen, und 
es. war ihm für diesen Fall die volle Mitwirkung und Handbietung 
des fremden Gerichtes gewährleistet. 1 

Als Gefängniss diente der Landschranne die ,Landeshauptmann­
schaft', das ist das Bergschloss als Sitz des Landeshauptmauns, dem 
Magistrate die sogenannte ,Trantschen', deren Name sich noch an dem 
Platz zwischen der jetzigen Hradezkybrücke und dem alten Markt 
erhalten hat. Es stand hier ein den Zugang deckender Thurm, wel­
cher jene Bestimmung erhielt. 2 

9. Das Landesbudget. Die Humanitä.tsanstalten. 
(Armenpfiege. Spitäler. Aerzte und Apotheker. Anstalten gegen die Pest.) 

Es ist uns keine ziffermässige Einsicht in das Landesbudget 
Kmins für die ganze Regierungsperiode Erzherzog Karls ermöglicht, 
nur für einzelne Jahre geben uns die landschaftlichen Protokolle spär­
liche Daten. Wir ersehen daraus, dass zum Beispiel im Jahre 1576 
der Empfang 76,285 Gulden, die Ausgabe 91,366 Gulden, also das 
Deficit 15,081 Gulden betrug, daher finden wir auch in der Rechnung 
von 1579 eine Post ,entlehntes Geld' mit 41,223 Gulden 36 Kreuzer 
3 Pfennige. Mit den steigenden Ausgaben mussten selbstverständlich 
die Empfange erhöht werden. Sie stiegen von 76,285 Gulden im 
Jahre 1576 auf 188,902 Gulden. Der schlimmste Uebelstand war die 
Unsicherheit der Zuflüsse aus den entfernteren Theilen des Landes, 
wie aus Mitterburg. Sie wurden dem Lande zur Last geschrieben, 
mussten abgeführt, konnten aber häufig nicht eingebracht werden. 
Unter den Empfängen finden wir im Jahre 1579 an Steuergefälle von 
Prälaten 15,558 Gulden, von den Herren 864 7 Gulden, von Ritter­
schaft und Adel 12,284 Gulden , von Pfarrherren 2518 Gulden, von 
Kaplänen 1655 Gulden, von Kirchengütern 1453 Gulden, von 
Städten und Märkten 3440 Gulden, von Bürgern und gemeinen Leu­
ten 1374 Gulden , von den Prälaten am Karst 441 Gulden, vom Adel 

1 Hermann, Geschichte Kärntens li. 148. 
~ Landschaftliche Protokolle. Hoff, Gemälde von Krain I. S. 96. 
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889 Gulden , von den Geistlichen in Istrien 174 Gulden , vom Adel 
386 Gulden , von den Pfandschaftern 2122 Gulden; unter den Aus­
gaben im nemlichen Jahre auf Wartgeld des Aufgebots 5899 Gulden 
uml auf Viertelhauptleute 4988 Gulden, auf Verordnetenbesoldung 
1700 Gulden , auf Beisitzerbesoldung 770 Gulden, auf Beamte und 
andere von der Landschaft provisionirte Diener (worunter auch die 
Kirche und Schule begriffen) 6859 Gulden, auf das Aufgebot der 
kroatischen Grenze 6568 Gulden, auf Liefergeid (Diäten) 4627 Gul­
den , auf Interessen von aufgenommenen Kapitalien und bezahlte 
Schulden, das ist auf Amortisirung 58,122 Gulden. Im Jahre 1589 
wa1· die Grenzbewilligung auf 73,000 Gulden gestiegen, die Gehalte 
der Verordneten auf 2389 Gulden, jene der Beisitzer auf 252~) Gul­
den und die der Prädicanten, der landscllaftlichen Beamten und Diener 
auf 7963 Gulden. Auf Schuldentilgung und Interessenzahlung wurden 
in diesem Jahre 34,603 Gulden verwendet. Das vom Landesfürsten 
geforderte Extraordinarium betrug 12,810 Gulden. Die Steuerrück­
stände betrugen vom Jahre 1588: 21,128 Gulden und vom Jahre 
1589 : 12,282 Gulden. 1 Aus allem ist ersichtlich, dass das Budget ein 
geregeltes war, dass nicht gespart wurde, wenn es productiven Aus­
gaben galt, wie für Schulen oder für Humanitätszwecke, oder wenn 
es die Landesvertheidigung betraf, und dass die Schuldentilgung eine 
geregelte war. Der grösste Theil der Landesschuld war ein schwe­
bender, es waren Vorschüsse, welche bei dringenden Ausgaben wegen 
des langsamen E infliessens der Landeseinnahmen von Privaten im 
Lande entnommen wurden. Um die Steuern leichter einbringen zu 
können , wurden der Landschaft die sogenannten Mitteldingsgefälle 
bewilligt, als Mittel gleichsam, um die Steuer zu entriclltcn. Die Wein­
steuer, der Weindaz insbesondere machte böses Blut, selbst der Haus­
trunk war besteuert. Die Folge war Aufstand, E rmordung der Wein­
dazer, und nachdem der Aufstand besiegt, Bestrafung der Schuldigen. 2 

Die seltsamste Verwendung der Landesgelder war wohl jene zu 
- Hochzeitspräsenten. Die Sitte, die Stände zur Hochzeit einzuladen, 
worauf jede~mal eine ,Verehrung', ein Geschenk in Gold oder Kost­
barkeiten folgte, war zuletzt so häufig geworden, dass, wie es in den 
landschaftlichen Protokollen heisst, 3 ,sieb derselben fast jeder Schrei­
be•· in und ausser Land.es behelfen will'. Nicht nur die Landleute 

' Landtagsprot. II. 105 •V. 126, 127- 130; V. 350,351, 593, 504; XI. 51-60. 
I }Jitth. 1865 8. 99. 
3 III. 203. 
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luden nemlich ihre Mitstände :lUr llot:hzeit, was noch Sinn haben 
konnte, sondern alle ständischen Beamten, alle Beamten bei Hof und 
Regierung, ja auch fremde Adelige benachbarter Provinzen überhaupt 
pflogen dieser Sitte. So bewilligten zum Beispiel die Stände (24. Ja­
nuar 1582) über Einladung des Freiherrn Christoph von Teuffenbach 
in Graz zu seiner Hochzeit als Geschenk ein Trinkgeschirr im Werthe 
von 100 Goldkronen, welches Hans Kisel von Kaltenbrunn in Grätz 
überreichen sollte, 1 und am 10. September 1573 beschlossen die Stände 
auf Einladung des Landeshauptmannes, zur Hochzeit seines älteren 
Sohnes Christoph, welche am 4. Oktober in Wien stattfinden sollte, 
die Herren Bartelmä Freiherrn von Eck und Wilhelm von Lamberg· als 
Gesandte mit einer Ehrung von 200 Goldkronen abzuordnen. 2 

Wenden wir uns zu den einzelnen Zweigen der Administration, 
so begegnen wir auf dem Gebiete der Humanitätsanstalten dem Beginn 
einer Regelung des Armenwesens und der öffentlichen Gesundheitspflege. 

Das Bettelwesen hatte so patriarchalische Formen angenommen, 
dass die Bettler sich geradezu an die Stände wendeten und diese aus 
Landesmitteln Almosen spendeten. Wir finden z. B. in den Landtags­
protokollen: ,1577, Juli, des blinden Georg Supplication um ein 
Winterkleid!. Wird dem Puchhalter auferlegt, dem Georg ein Winter­
l<leidl von gemeinem Tuch machen zu lassen, und dem Einnehmer, 
es in Rechnung zu nehmen', oder im September desselben Jahres: 
,Herr Landesverwalter hat fürgebracht, wie ein armes altes Weib, so 
viel Frauen gedient, ihm eine Supplication überantwortet, aber er 
hätte dieselbe verlegt. Werelen 10 Gulden rhein. bewilligt'. 3 Im Jahre 
1588 beschlossen die Stände endlich, diesen patriarchalischen Zu­
~tänden ein Ende zu machen. Es wurde eine Commission von Bür­
gern und Adeligen zur Regelung des Armenwesens niedergesetzt. 4 

Das Ergehniss war, dass der Magistrat im Verein mit der Geistlich­
keit eigene Armenpfleger anstellte, Sammlungen veranstaltete; in je­
dem Wirthshause befand sich eine verschlossene Sammelbüchse für die 
Armen. Von der Versorgung waren die Landstreiche1·, die sogenannten 
,Sterzer', ausgeschlossen. Es herrschte eine strenge Fremdenpolizei. 
Die Meldung jedes Fremden musste binnen 24 Stunden beim Bürger­
meister geschehen.~ 

1 Landtagsprot. III. 203. 
2 Landtagsprot. I. 569. 
3 Landtagsprot. ll. 334, 354. 
4 J,a.ndtagsprot. V. 296. 
s Mitth. 1865 S. 100. 
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Was die Sanitätspflege betrifft , so finden wir ausser Laibach 
öffentliche Spitäler in Stein, Krainburg, Rudolfswerth. 1 Für die· land­
schaftlichen Aerzte wurde schon im Jahre 1570 eine Taxordnung er­
lassen.2 Das Honorar betrug: 1. von einer Adelsperson in Laibach, 
so lange der Arzt dieselbe besucht und curirt, täglich 20 Kreuzer; 
2. von einem vermöglichen Bürgersmann 16 Kreuzer; 3. von einem ge­
meinen armen Bürgersmann 12 Kreuzer. Wenn der Arzt über Land 
reiste, hatte er für jede lVIeile Weges 30 Kreuzer, und so viele Tage 
er beim Patienten blieb, ausser dem Unterbalte seiner Person, seines 
Dieners und der Pferde, 20 Kreuzer zu fordern. Die in ,fürnemuen 
landschaftlieben Aemtern und Diensten' Stehenden waren unter der 
Taxe nicht begriffen, die Entlohnung des Doctors war ,in ihre Discre­
tion gestellt'. In Steiermark UIH.l Kärnten bestand dieselbe Taxe, nur 
in Steiermark auf dem Lande pro Tag 30 Kreuzer. Die ersten land­
schaftlichen Aerzte (Physici), die wir in den Acten finden, sind Dr. Bal­
thasar Burger (1G6!J), nach ihm (1573) Dr. Jakob Chlapitz und Dr. An­
dreas Charopius (1575), dann Dr. Matthäus Gentilis (1575- 157!J) , ein 
Italiener, der des evangelischen Bekenntnisses wegen aus Italien ge­
flüchtet war und gegen den widerholte Ausweisungsbefehle ergingen. 3 

Im Jahre 1577 wurde Dr. Job. Bapt. Gemma, ein geborner Venetianer, 
Augsburgischer Confession, welcher der Religion wegen sein Vaterland 
hatte verlassen müssen und als Specialität in Bezug auf die Pest galt, 
von der Landschaft aus Wien nach Laibach berufen. Er erhielt das 
erste Jahr 100 Thaler und wurde dann als Physicus mit 200 Gulden 
Gehalt aufgenommen. Neben ihm war als zweiter Pbysicus ein Dr. 
Paulus Secundus angestellt. Im Jahre 1584 wurde Gemma wegen 
Unkenutniss der deutschen Sprache des Dienstes entlassen, indem die 
Landschaft beschloss, sich um deutsche Aerzte zu bewerben. Infolge 
dessen finden wir im J ahre 1585 zwei deutsche Aerzte, Dr. Egyd Stein­
felder mit 300 Gulden und Dr. Christoph Homelius mit 175 Gulden 
Gehalt. Ersterer hatte in Paris, dann in Italien zu Padua unter dem 
,weitberübmten Hieronymus lVIercurialis' studirt und zu Basel. den 
Doctorhut erlangt. Er war, obwohl Augsburgischer Confession, von den 
Leibärzten des Erzherzogs, Hangstein und Schweykher, empfohlen wor­
den.' Der zweite Physicus Dr. Christoph Homelius hatte, wie er selbst 

1 I,andtagsprot. I. 348. 
• Landsch. Arch. Fase. 54/4. 
1 Landsclt. Arch. I. c. 
' Landsch. Arch. I. c. 
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sagt, der alten und neuen Scribenten, so des Galeni Methodo nachfol­
gen, Lehre nachgeforscht, derselben Professores in Germania und Italia 
viel Jahr lang angehört, war darüber auch ,ordentlich gegraduirt 
worden' . Er hatte aber auch den Fortschritt in der Medizin nicht 
übersehn, ,nachdem zu unseren Zeiten auf einreissende neue uner­
hörte Krankheiten durch Paracelsum und andere viel schöne Praepa­
rationes und herrliche Contemplationes an Tag kommen, hab ich mich, 
derselben Wissenheit und Gebrauch zu erfahren, gleichfalls nit äussern 
wollen'. Er versprach auch, sich bei vorkommenden Consultationen 
mit seinen Co liegen , welche vielleicht des Paracelsus Präparationen 
nicht gebrauchen, zu vertragen, indem er beides , Galenus und des 
~aracelsus ,Inventiones', je nach Massgabe der Krankheit zur Anwen­
dung bringe. 1 Dr. Homelius fungirte als Physicus für die ,untere Mark' 
in Rudolfswerth, sein College als Primarius und daher auch mit höherem 
Gehalte ü1 Laibach für den oberen Theil des Landes. Am 7. Novem­
ber 1587 finden _wir Dr. Bart. Schober an des weiland Dr. Homelius 
Stelle als Physicus für die untere Mark mit dem erhöhten Gehalte 
von 300 Gulden aufgenommen. Die Reihe der uns bekannten Aerzte 
während Rrzherzog Karls Regierung schliesst Matth. Minius, Phi!. et 
.Med. Doctor, dem am 28. Januar 1590 die durch Dr. Paulus Secundus' 
Tod erledigte Physikatsstelle mit 200 Gulden Besoldung verliehen wurde. 2 

Wie man sieht, waren die Gehalte im Verhältniss zu den da­
maligen Preisen gut bemessen; der höchste mit 300 Gulden, nach 
unsenn Gelde fast so viel wie 3000 Gulden, wofür man damals ein 
Haus in der Judengasse lmufen konnte, wurde nach mehtjähriger 
entsprechender Dienstleistung verliehen. 

Die deutschen Aerzte wurden stets den italienischen vorgezogen. 3 

Ohne Zweifel bestand schon vor 1569 in Laibach eine Apotheke, da 
in diesem Jahre Peter Klaus um Erlaubniss zur Errichtung einer 
solchen in Hudolfswerth, durch Lage und Bezißhungen zur Grenze die 
zweite Hauptstadt des Landes, bat und dieselbe auch als landschaft­
licher Diener mit einer Provision erhielt. In Rudolfswerth finden wir 
auch seit dem Jahre 1569 Districtsphysiker : Dr. Balthasar Burger 
(1569-1573), Dr. Jakob Chlapitz (1573) und Dr. Andreas Charopius 
(1575). 4 

1 Lanclsch. Arch. I. c. 
2 Landsch. Arch. 1. c. 
3 Ausspruch des JJandesverwescrs in dor Sitzung dor Ycronlncten I' Om 24. Juni 

1587; landsch. Prot. V. 94. 
4 Mitth. 1865 S. 31- 32. 
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Der erste medizinische Schriftsteller Krains war (1588) ein Herr 
von Witzenstein, der eine ,fonna vera totins medicinae' schrieb. 1 

Gegen die Pest, welche Stadt und Land in den Jahren 1564, 
1572, 1576- 1580, 1584-1586 und 1590 verheerte, hielten die Stände 
an dem Princip der strengsten Quarantaine, Absperrung alles Ver­
kehrs der befallenen Orte fest ; selbst die Brücken wurden abgebrochen 
und die Strassen durch landschaftliche Ueberreiter besetzt. Auf Ueber­
tretung dieser Quarantaine war Leibesstrafe oder Einkerkerung auf 
ein Jahr in Eisen iu Karlstadt gesetzt. Auch wurden , besonders in 
Laibach, eigene Lazarethe für Pestkranke errichtet. 2 

10. Post, Zeitungen und Strassen. 

Die Post als Anstalt zu allgemeinem Nutzen entwickelte sich 
erst allmälig aus den Staatscourieren, welche von der Grenze nach 
Grätz und Wien gingen. Die Anregung zu ihrer Erweiterung ging von 
der Regierung aus. Am 17. März 1573 erging ein erzherzoglicher Befehl 
an die Landleute in Krain, in Berathschlagung zu ziehen, wie es ein­
zurichten wäre, dass alle vier Tage von Laibach nach Grätz und zurück 
ein laufender (Fuss-) Bote ginge, der alle Briefe von der Landschaft 
und von Privatpersonen gegen einen von der Landschaft und dem 
Erzherzog gemeinschaftlich zu bestreitenden Betrag, sowie gegen Ver­
gütung vonseite der Privaten für jeden Brief, zur Beförderung über­
nehmen würde. Die Stände dachten erst selbst an die Errichtung 
einer Post, für welche sie den Boten durch eine bestimmte Provision 
und eine besondere Vergütung von 4 Kreuzer per Meile zu bezahlen 
beabsichtigten, aber auf wiederholtes Andringen der Regierung be­
willigten sie endlich (2 1. Oktober 1573) einen Beitrag von 200 Gulden. ~ 
Dies war die erste. Fusspost in Krain. Im Jahre 1578 (Jm1i) forderte 
Erzherzog Karl eine jährliche Beisteuer von 300 Gulden zur Errich­
tung einer Pferdepost von Marburg auf Laibacb, welche die Stände 
auch sofort bewilligten. 4 Dagegen wurde das Ersuchen des Erzherzogs 
t5. Mai 1584) um eine Beisteuer jährlicher 3--400 Gulden zu der 
neu zu errichtenden Post auf Venedig von den Ständen abschlägig 

1 P. Mare. Biblioth. Carn. 1862 S. 61. 
! Valv. XI. 199, 488; XV. 306, 467, 484, 499, 505, 506; landsch. Arch. Fase. 

Ro•l. S. Nr. 54/4; Lnndtagsprot. I. 481-482,490, 514; II. 339; III. 89; IV. 48. 
• Landtagsprot. I. 546, 555, 568, 570. 
' Lnndtagsllrot. II. 407. 
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beantwortet, weil sie den Vortheil davon nicht einsäheu, die Conc­
spondenz mit Venedig auch nicht gross sei und die Stände ohnebin 
mit unerschwinglichen Ausgaben beladen seien. Seine fürstliche Durch­
laucht möchte auf eine andere Weise für die Errichtung dieser· Post 
Sorge tragen, allenfa!Js die Handelsleute bei Hof und auswärts zur 
Beisteuer auffordern. 1 Eine Extraordinari-Post für die Correspondenz 
der Verordneten, der Landesobrigkeit und des Vicedoms wurde im 
Jahre 1588 über Anregung der Regierung aus ,gemeinem Verlag' 
errichtet, zu welchem Zwecke der Hofpostmeister Job. Bapt. Graf von 
Parr (25. Februar) in der Versammlung des ständiscl1en Ausschusses 
in des Herrn von Eck Hause erschien. 2 

Zeitungen in unserem Sinne kannte man in Europa noch lange 
nach Einführung der Buchdruckerkunst nicht. Es wurde aber beson­
ders im 16. Jahrhundert allgemeine Sitte, der Correspondenz Nach­
richten politischen Inhaltes beizufügen, wie wir dies auch in den 
landschaftlichen Acten und Correspondenzen vielfältig bestätiget finden. 
Die Höfe hielten sich eigene Correspondenten an den wichtigsten 
Verkehrspunkten, wie Köln, Augsburg oder Venedig, welche ihnen die 
interessantesten Nachrichten regelmässig schriftlich zusendeten. Solche 
scheiut auch Erzherzog Karl in seinem Solde gehabt zu haben. Ein 
Jeremias Cresser in Augsburg erbot sich damals, die ordinären Nach­
richten -geschrieben, nicht gedruckt- für 14 Gulden jährlich ins 
Haus zu schicken, die extraordinären für den Bogen um 4 Kreuzer 
und beide zusammen jährlich um 25 Gulden 30 Kreuzer. 3 

Erzherzog Karl wendete auch dem Strassenwesen seine Fürsorge 
zu. Im Jahre 1565 machte er den Landschaften von Kärnten Anträge 
in betreff einer Strasse, die er zum Besten der Städte und Märkte, 
zur E rleichterung der Wein- und Getreidefuhren , zur sehneUeren 
Fortschaffung von Kriegsvolk und Kriegsvorrath anzulegen gesonnen 
sei. Er wollte 16,000 Gulden aus seinem Kammergut dazu verwenden, 
das übrige sollten die Landschaften tragen oder bis zur Tilgung der 
Kosten die Einhebung eines Strassengeldes gestatten. Nicht lange 
darauf liess der Erzherzog die Strasse von Laibach nach Triest ver­
bessern, wofür ebenfalls die Mitwirkung des Landes in Anspruch 
genommen wurde. 4 In den Jahren 1569- 70 wurde der Loibel auf 

1 L. c. IV. 105. 
2 L. c. V. 270. 
8 Hurtor, Fcrd. II., II. 308 und Anm. 163. 
4 L. c. 304- 305. 
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· Kosten des Erzherzogs wegsam gemacht. Auf der Höbe des Berges 
ging diese Strasse durch eine Art Tunnel, 150 geometrische Schritte 
lang, 12 Werkschube hoch und 9 breit. 1 Endlich liess der Fürst auch 
(1576) eine vom früheren Strassenzuge abweichende Strasse von Görz 
durch den Birnbaumerwald anlegen. 2 

Der Privatverkehr unterlag mitunter den kleinliebsten Placke­
reien vonseite der Landstädte. So klingt es fast unglaublich , wenn 
man liest , dass die Bürger von Weichselburg die Landstrasse mit 
einer Mauer eingefangen hatten , wodurch die Reisenden besonders 
des Nachts in höchst unangenehmer Weise aufgehalten wurden , da 
es in der Stadt nicht einmal eine gute Herberge gab. Als die Be­
schwerde bierüber vor den Landesausschuss kam (Dezember 1575), 
wurde beschlossen, der Vicedom solle denen von Weichselburg ernst­
lich auferlegen , bis zum Neuen Jahr drei gute Herbergen für die 
Reisenden bereit zu halten, wo nicht, so müssten die Mauern nieder­
gerissen werden. 3 

ll. :Bergbau und. Landeskultur. Die Städte. 
Handel und. Industrie. Kunst. 

Durch die Bergordnungen Kaiser Max' I. vom Jahre 1517, Kaiser 
Ferdinands vom Jahre 1553 und Erzherzog Karls vom Jahre 1575 
wurden die Berghoheit und das Bergregal, welche früher dem Terri­
torialherrn zustanden, vom Laudesfürsten als Souveränetätsrechte an 
sich gezogen, und infolge dessen übergingen Leitung und Jurisdiction 
in allen Bergsachen und alle obrigkeitlieben Rechte, welche z. B. 
bisher der Bischof von Freisingen über das Bergwerk Eisnern aus­
übte , an den Landesfürsten. Zur Besorgung derselben wurde ein 
landesfürstlicher Oberbergrichter über ganz Krain aufgestellt. Da­
neben bestand ein von den Gewerl{en alle drei Jahre freigewählter 
Unterbergrichter für die Ortsgerichtsbarkeit und Administration unter 
Leitung des Oberbergrichters in Laibach. Di('Ses VeriJältniss dauerte 
bis 1781. 4 

Zur Wahl des ersten Unterbergrichters wurden sämmtliche Ge­
werken Krains auf den 13. Oktober 1573 nach Krainburg geladen. 

' Valv. IV. 559. 
' Czörnig, Görz I . 810. 
3 Landtagsprot. Il. 179. 
4 Mitth. 1867 S. 3. 
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Hiebei wurde fast einstimwig Felix Tollkopf gewählt. Es waren fol­
gende Gewerken erschienen: Paul Pregl, Gewerk am Hube! ; Felician 
Bompa in Untereisnern; Philipp Saun und Stephan Märza, Gewerken 
an der Kropa; Marko Plautz, Gewerk in Obereisnern ; Clement W obek, 
Bergrichter aus der Kropa; Florian Krainz von der Gurk ; Andreas 
Wrezl, Bergrichter in Eisnern; Hans Freiherr von der Roda in der 
Wochein; Primus Laurentschitsch , Bergrichter in der Wochein ; Ma­
thias Schmitek vom alten Hammer aus der Wocbein ; Georg Kunstl 
von Lack; Wenedict Wohinz von Steinbüchel und Kolniz; Jakob 
Rentz von Eisnern; Primus Sameritsch, Bevollmächtigter des Andreas 
Perz aus Neumarktl; Thomas Geltinger aus Idria für sich und statt 
des Verwesers Hans Trentius; Hans Naglitsch von Görtschach; Paul 
JLmauer von Hube!; Mathias Rottemnanner von Untereisnern ; Hans 
Strukel, Stadtrichter zu Krainburg; Ludwig, Bartelmä, Jakob Dona­
telli, Hans Germani, Peter Prekozin, Jeronimus Azula, Anton Ponisel, 
Ge,yerken von Jauernik an der Save, Alben und der Wochein. Die 
Durchführung der neuen Bergordnung begegnete indessen besonders 
bei den Eisnerer Gewerken vielen Schwierigkeiten, indem sich diese 
auf ihre Freiheiten stützten. Unglücklicherweise hatte ihnen diese 
der protestantische Ortsbergrichter Feliciau Bompa, der sich 1578 
des Glaubens wegen aus dem Lande entfernen musste, entführt und 
beim Vicedom in Laibach deponirt , wo sie auch trotz aller Reclit­
mationen verblieben. Die Oberbergrichter suchten auf den Betrieh 
belebend einzuwirken; so beantragte der Oberbergrichter Paul Junauer 
(1589) die Errichtung einer Eisenhandelsgesellschaft nach Art der 
neapolitanii)chen Tei·zeria , das Project scheint jedoch an dem Wider­
spruch der Eisnerer gescheitert zu sein und dabei vielleicht auch 
ein religiöser Antagonismus den Ausschlag gegeben zu haben, denn 
die · Lacker Bürger, welche sich an die Spitze des Unternehmens 
stellen wollten, · Andreas Bompa, Sebastian Krisebei, Sebastian Lu­
kantschit.sch, und die Frau Kunstlin waren Protestanten und mussten 
auch baU! darauf das Land verlassen.1 

.. In Idria gab es bis zum Jahre 1580 neben dem Landesfürsten 
noch ,gemeine' Gewerken. In diesem J ahre brachte En~herzog Kar I 
clas ganze Bergwerk an sich und erliess am 6. April eine eigene 
Bergordnung für Idria. 2 Abnehmer des Quecksilbers waren bald Bür­
ger von · Augsburg, bald V enetianer. So. übernahmen l!:Um Beispiel 

1 Mitth. 1867 s. 11- 12. 
2 Bliitter aus Krain 1861 S. 90 f. 
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a.m 8. Oktober 1566 Da.vid Haug, Hans Lange11aner und andere zu 
Augsburg 5000 Zentner Quecksilber, welches in fünf Jahren zu liefern 
war, gegen Erlag von 350,000 Gulden. Später war der V enetianer 
Calice de Bontempello der Abnehmer. 1 

Auch auf dem Gebiete der Landeskultur bethätigten die Stände 
ihre Fürsorge für die Förderung des allgemeinen Wohls. Im Dezem­
ber 1575 wurde beschlossen, den Erzherzog um Bestellung eines 
Kellenp.eisters für das Land Krain, Besoldung desselben aus dem Vice­
domamt und Instruction für denselben ,wie in Steiermark' w bitten. Für 
diesen Posten wurde Franz von Scheyer zu Ainöd vorgeschlagen. 2 Am 
6. Februar 1577 genehmigte Erzherzog Karl den Wunsch der Stände, 
bewilligte für das Kellermeisteramt in Krain einen Jahresbeitrag von 
50 Gulden, wenn die Landschaft weitere 50 Gulden beisteuern wolle, 
und forderte die Benennung einer tauglichen Person für dieses Amt. 
Die Stände nahmen dieses Anerbieten an und beschlossen, dass die 
Herren aus U nterkrain eine taugliche Person benennen sollten. s Das 
Amt des Kellermeisters bestand in der Untersuchung der Weine und 
Bestimmung der Preise. Im Jahre 1569 würde übrigens der erste 
March- (später Mar-) Wein in des Fischers auf dem alten Markt bei 
dem Brunnen liegenden Hause durch den Rathsherrn und ,fürnehmen' 
Wirth daselbst N. Kumperger ausgeschänkt, in Sc.:häffern zu 4 Soldi 
verkauft , ,dann man zu selbiger Zeit nur den wälschen und Wippa­
cher Wein viertelweise uud in neun Krügen ausgeschänkt' . Da die 
Weinreben in Friaul und Istrien durch den venetianischen Krieg fast 
ausgerottet worden , so lmm der Marwein (Wein aus der Mark, das 
ist aus Unterkrain) in Schwung und galt zuletzt für den besten Speise­
wein.4 

Die Städte litten in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundertes 
unter Hemmnissen mancherlei Art. Laibach litt vornehmlich durch 
die Pest, welche wiederholt mit solcher Heftigkeit auftrat, dass die 
öffentlichen Aemter und Behörden nach Lack oder Krainburg über­
siedeln mussten. Am 17. November 1575, dann am Ostertag des 
.Jahres 1590 und am 18. Mai des· nemlichen Jahres kamen starke 
Erderschütterungen, und am 14. März 1583 wurden die Deutsche Gasse 
und die Kirclie des Deutschen Ordens, zwei Häuser der ,Sollingiter-' 

' Hurtor, Ford. II., II. 329 Anm. 224. 
2 Landtagsprot. li.· 180. 
3 Landtagsprot. II. 289. 
• Valv. XI. 716. 
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(jetzigen Salender-) Gasse und des Ordens Meierhof in der Krakau 
in Asche gelegt.1 Die zweite Hauptstadt des Landes, Rudolfswerth, sah 
ihre W oblhabenheit sinken seit dem Baue der Festung Karlstadt, 
indem es aufhörte, die Bezugsquelle für die Lebensmittel der Grenze 
zu sein. Durch eine Feuersbrunst wurde 157G vor der Fastnacht die 
ganze St.:'l.dt in Asche gelegt, auch das Jahr 1583 brachte neues 
Brandunglück In den Jahren 1578 und 1590 wiithete hier die Pest. 2 

Im allgemeinen kamen die Städte in Abnahme durch die Steigerung 
des Aufschlags und des Dreissigsten, welche auf den Handel zu Land 
und zur See drückte und den Handel mit Saumrossen fast unmöglich 
machte. Schon im Jahre 1566 brachte die krainische Landschaft diese 
Klage vor. Im Jahre 1568 weigerten sich die Städte und Märkte, 
eine gemeine Steuer , zu welcher die an dem Stände sich geneigt 
zeigten, zu bewilligen ; sie stellten dem Erzherzog vor, sie sähen sich 
genötbigt, ihre Häuser um geringes Geld zu verkaufen, aufs Land zu 
ziehen, und weil aller Verkehr mangle, Taglöhner .zu werden oder von 
Almosen zu leben. Die Grenze sei in türldscher Gewalt , das Meer 
durch Piraten gefahrdet, so habe der Handel aufgehört , oder er 
werde von Bauem betrieben , welche ihrem Gu.tsherrn 2 bis 3 Gulden 
entrichteten, während der Bürger 20 bis 30 Gulden zahlen müsste. 
Gegen diesen Uebergriff der Bauerschaft forderten sie Schutz vom 
Erzherzog , der auch Untersuchung und Abhilfe zusagte. 8 Am 2 7ten 
Februar 1572 erging auch ein erzherzoglieber Befehl an Landeshaupt­
mann und Vicedom in Krain, mit den Ständen wegen Abstellung des 
,Gäuhandels' zu unterhandeln. Die Verordneten zeigten sich jedoch 
durchaus zu keiner Concession geneigt. Sie erklärten, wenn es nicht 
bei dem bisherigen Stande der Dinge belassen werde , könnten sie 
die Landtagsbewilligung nicht aufbringen. Wenn dem Bauer die ,Han­
tirung' nicht zugelassen werde, könne er die Steuem nicht aufbrin­
gen. 4 Im Jahre 1578 erwirkten die Stände sogar Erleichterungen in 
dem Handel der Unterthanen mit Landesproducten. Es wurden als 
zulässige Handelsartikel erklärt: ,Getreide, Salz, Wein, Eisen (was sie 
um Eisen eintauschen, doch im Land zu verkaufen), Käse, Schmalz, 
Schweinfieisch, Vieh, Hühner, Eier, Fische, Krebse, Leinwand, Loden, 
Honig, Wachs, Schmer, Saliter, Büchsenpulver, allerlei gemachte Klei-

1 Valv. XI. 716-717. 
1 Valv. XI. 488; M:itth. 1859 S. 5. 
• Hurter, Ferd. II., II. 200-201. 
• Landtagsprot. I. 487. 
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der von grobem Tuch um! allerlei gemachte Stiefel und Schuh, auch 
Leder, Ross und Velding, Knoblauch und Zwiebel, Zwilch, Kraut, But­
ter, Milch, gemachtes Holzwerk , Brennbolz , Bauholz, Kohl, Bretter 
und Sägedielen, Reife und Pendter, Häfen und Oefen, schlecht ge­
wirkte Plachen oder Decken, Obst, gemein Gefüll (Pelz). ' 1 

Von städtischer Industrie finden wir im Jahre 1584 in Laibach 
eine Glashütte vor dem Deutschen Thor, jenseits der kleinen Laibach, 
erwähnt , welche Adam Moskon acht Jahre vorher an Pier Andrian, 
Bürger in Laibacb, verkauft hatte. 2 

Was von den Ständen fiir Kunst und Wissenschaft geschah, 
wurde bereits an gehörigem Orte gewürdigt. Insbesondere ist die 
ausgezeichnete Pflege der kirchlichen Tonkunst in Laibach hervor­
zuheben. Auf diesem Gebiete wirkte aber in der zweiten~ Hälfte des 
16. Jahrhunderts in hervorragender Weise ein Kminer, Jakob Gallus 
(Hänel, Handel) , um 1550 in Krain von bemittelten Eltern geboren. 
Er war schon im Jünglingsalter Kapellmeister des Bischofs von 01-
mütz, Stanislaus Pavlovski, und bald darauf kaiserlicher Kapellmeister. 
Er starb am 4. Juli 1591 in Prag. Seine Biographen sagen, dass er 
als einer der bedeutendsten Contrapunktisten im Jahre 1588 zur 
Herausgabe seiner Werke vom Kaiser ein Privilegium auf zehn Jahre 
erhielt, und dass dieselben nicht nur mit den Werken der grössten 
Italiener in die Schranken treten durften, sonder~ nicht wenige der­
selben sogar an Innigkeit und im kunstreich Vielstimmigen übenagten. 
Gallus' Werke wurden theilweise in Prag, Nürnberg , Frankfurt am 
Main und in neuester Zeit in Kar! Proske's Musica divina gedruckt. 8 

12. Ein Sittenbild der Bürgerschaft. Ihre Händel mit,:dem Adel. 
Wirthshäuser und Preise. 

Wir haben bereits auf den Conflict bingewiesen , der sich zwi­
schen den Interessen der Bürgerschaft und jenen des Adels durch die 
Handelschaft der Bauern ergab ; diese Frage blieb noch lange eine 
oft'eue und führte hie und da zu leidenschaftlichen Recriminationen. 
Wenn auch diese mit Vorsicht aufzunehmen sind , so sind in ihnen 
doch Züge zu Sittenbitdem enthalten , welche uns den Abgang an­
liet·et· Quellen wenigstens theilweise ersetzen können. Hören wir eine 

I Landtagsprot. n. 396. 
t 1t1itth. 1863 s. 9. 
~ Vodnik-Album 1859, S. 177- 178. 
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solche Schilderung bürgerlichen Lebens in Form einer Klage des Adels 
bei einer Verhandlung über die alte Beschwerde der Städte und Märkte 
wegen der ,Gäuhantirung' im Jahre 1585. 

Die Adeligen wiesen auf den Müssiggang, die Hoffart in Klei­
dern , Banketten und Wohnungen der Bürger hin , die es den Land­
leuten (Adeligen) zuvorthun, welche in schlechten , oft hölzemen 
Häusern wohnen. In Laibach insbesondere stehe kein Haus leer , es 
gebe keine Unterkunft mehr und täglich müssen den Bürgern vor der 
Stadt Gründe und Hofstätten zur Niederlassung ausgewiesen werden, 
ein Beweis des Zunehmens der Stadt. Von dem luxuriösen Leben det· 
Bürgerschaft komme es also, wenn vielt:: zugrunde gehen und Fremde, 
Wälsche und andere, in der Stadt sich ansiedeln. Auf dem Lande 
kaufen die Bürger allerlei Waren : Häute, Gefüll , Leinwand , Honig, 
Wachs, dann Lebensmittel auf , welche letzteren sie dann noch weiter 
nach Triest, Görz und anderen wälischen Orten ausführen: Das beste 
Fleisch führen sie aus und verkaufen das schlechteste in den Städten. 
Aus Italien führen sie Fische, Obst, ,Meerschnecken ' ein. Da dieses 
,Geschleck' täglich zugeführt werden muss, so könne wohl keine Ar­
muth herrschen. Die Städte zahlen geringere Abgaben und seien 
bisher des Aufgebots, des Beitrags zum Karlstädter Bau u. s. w. ledig 
gewesen. ·Die Theuerung in den Städten empfinden die Adeligen am 
meisten, während die Bürger ihren Vortheil dabei haben. Sie kaufen 
den Teran ,am Wasser ' um 3 Kreuzer undschänkenihn 11111 6 Kreuzer 
aus. Sie haben sich ihr eigenes Salz-, Getreide- und Weinmass gemacht. 
wodurch sie in die landesfürstliche Hoheit eingreifen, und betrügen 
beim Mass. Da die Bürger meist von den Reichsstädten und vom 
Lande in die Stadt _gekommen sind , so sind sie den Adeligen auf­
sässig und erheben bei geringen Händeln gleich einen Lärm , lassen 
die Glocken anschlagen (Glockenstreich) und achten die ,befreiten 
Hiiuser ' nicht, wogegen sie den Bürgerssöhnen viel gi·öbere Hiiridel, 
Gefecht, Rumor, Duellirel), Umziehen mit Geigen und Schalmeien bei 
nächtlicher Weile ungestraft hingehen lassen.1 

Eine hübsche Illustration zu. der Scblusstelle dieser Klage gibt 
uns eine Verhandlung vor· den Ständen über einen ,Rumor', den Jörg 
Saurer mit seinen Gesellen a~ 13. Dezember 1581 kurz vor 10 Uhr 
in Laibach vor ·des Fränkovitsch Haus verübte. Er hatte - so be­
richtete der Magistrat - den· Frän~ovitsch , der mit etlichen guten 
Leuten da in Ruhe gesessen , einen Pfeffersack ·und dergleichen ge-

1 Lantltagsprot. IV. fol. 308- 310. 
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~<:holten, ihn aus dem Hause heraus bei seiner ,Frä.bigkeit' gefordert, 
dann das Haus siebenmal und die Fenster eingeworfen, bis der Glocken­
streich ergangen. Darauf sie die Flucht in des Herrn von Auersperg 
Freihaus genommen, welches ohne Zweifel mit Fleiss zu diesem Zwecke 
offen gelassen worden, weil der Magistrat da nicht einzugreifen das 
Recht hatte. Als nun über den Glockenstreich der Magistrat und die 
Bürgerschaft ,aufgeregt' worden, haben sich die Junker im Freihaus, 
sonderlich der Saurer, mit ,Ich bins' gemeldet, dann auch sie, die 
Bürgerschaft, salva reverentia, Schelmen gescholten, darüber nun die 
Bürgerschaft erbittert und verursacht wäre worden, das Haus zu 
stürmen, wann der Magistrat nicht abgewehrt hätte. Vor das Freibaus 
hatte der Magistrat eine Wache gestellt, die Junker zeigten sich aber 
,ganz frech' mit höhnischen Geberden am Fenster. 

Der ständische Trompeter Juriza sei zu ihnen ins Haus gelassen 
worden , der ,erzeigte sich zu Verschimpfung des Handels gleichfalls 
mutbwillig'. 

Deshalb begehrten die von Laibach, indem sie sich aller Freund­
schaft erboten, ihnen von den Thätern genügsame Bürgschaft zu ver­
schaffen. 

Herr Adam Freiherr von Eck sagte: Denen von Lai'bacb hätte 
nicht gebührt die Landleute so lang ,verwacbter' zu behalten, sondern 
die Sache dem Herrn Lantlesverwalter anzubringen und die Schul­
digen auf die Landeshauptmannschaft zu verschaffen, so dann ihnen 
beiderseits eine Stunde zu benennen und darüber mit Rath zu ver­
abschieden. 

Herr Mert Galt: Es sei bedenklieb , dass die Glockenstreich, 
weil kein Todschlag beschehen und sonst sich auch keines solchen 
Gewalts zu befahren , ergangen und sie darüber so lang verwacht 
worden, die Stadt auch gesperrt werde. Welches ihnen fürzubalten, 
danach die Verhör anzustellen. 

Herr Balthasar und Herr Wilhelm von Lamberg , Herr Mert Gall: 
Dem Jörg Saurer und seinen Genossen aufzulegen, dass sie nichts 
wider die von Laibach attentiren, und bei höchster Ungnad ihnen die 
Ruhe aufzulegen bis auf ferneren Verhör. 

Herr von Scheyer: Es wäre weder gegen die von Laibach noch 
~-tegcn die Landleute etwas vorzunehmen, . sondem allein an · die von 
Laibach die Forderung zu stellen, dass sie die Wache abschaffen, den 
Landleuten aber vorzuhalten und bei Ihrer fürstlichen Durchlaucht 
schwerer Strafe und Ungnade auf~ulegen, ·gegen die yon :t;.aibach 
nichts zu intentiren, auch dass weder sie noch . ihre Diener von hier 
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entweichen. Darüber die Gelübd von ihnen zu nebmen und aufzu­
legen, dass sie sich der Stunde für das Verhör stellen und mit ihrer 
Verantwortung gefasst machen. 

Es wäre eine Stunde alsobald nach Essens zu benennen, dazu 
aber Herr Landesverweser und Herr Vicedom samrot seinen Laucl­
rätben zu erfordern. 1 

Die Fürsorge der Obrigkeit in der guten alten Zeit erstreckte 
sich auch auf die Preisregelung nicht allein der hauptsächlichsten 
Lebensbedürfnisse, wie Brod und Fleisch, sondern auch der öffentlichen 
Speiseanstalten und Herbergen. Die erste Ordnung der Mahlzeiten und 
des W einschänkens wurde für das Jahr 15 7 6 erlassen und mit V er­
ordnung des Landeshauptmanns vom 12. Januar 1576 kundgemacht. 

Es kostete darnach in Laibach : 
die Herrenmahlzeit ........... . ........... .. ... . .... . 
für die Diener, jedem nicht mehr als ein halbes Viertel Wein 
1 Massel Futter, deren 60 auf ein Laibacher Stär gehen 

sollen ........... . .... ... ..... ...... .......... . 
Stallmiethe, Tag und Nacht ........................ . 
Tschernikaler und Rainfall, die besten, das Viertel alte Mass 
Wippacber ..................... .. ................ . 

des besten Wippacher .................... .. .... . 
Terant des besten pr .............................. . 

die schlechteren Terant pr. . .. . .. , . ........... . . . 
Marchwein pr ..................................... . 
die süssen Weine zwischen Wippach , Triest und Ober-

laibach, Tschernikaler und Rainfall pr. . ...... . . .. . 
Wippacher pr ..................................... . 

des besten . ....... ........... ....... . ... .. ... . 
Terant das Viertel pr .. ... ..... ..... ............... . 
die süssen Weine in Stein, Krainburg, Laibach, Radmanns-

dorf und der Umgegend das Viertel 1 Kreuzer höher ; 
die Mahlzeit unter Laibach bis in die Mark, Herrenmahl .. 
Dienermahl .. ......................... ... . ....... . 
Mass Futter ................................... . . . . 
Stallmiethe ....................... ...... .. ....... . . 
Marchwein unter Laibach bis auf Weichselburg das Viertel 
unter Weichselburg bis auf Neustättl und der ganzen 

unteren Mark ......... .......... ... ... ........ . 

1 Landtagsprot. III. fol. 199, 200. 
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Die Handhabung dieses Tarifs war den Richtern in den Städten 
und auf dem Lande jeder Grundobrigkeit aufgetragen, die Strafe fiir 
Uebertretungen auf 20 Gulden festgesetzt, von denen die Hälfte in 
den Städten zum Stadtbau, auf dem Lande der Grundobrigkeit zufiel, 
währenu die andere Hälfte in des Erzherzogs Kammergut floss. 

Die bezügliche Kunclmachung (Generalien) erfolgte clurcll Landes­
hauptmann (oder Landesverwalter) und Vicedom als die Landes­
obrigkeit.1 

Später, j edoch noch vor Kundmachung obigen Tarifes, erfolgte 
13. Januar 1576 die Abänderung, dass j edes Viertel Wein in Krain­
burg, Stein, Lack und denselben Orten um 2 weisse Pfennige höher 
als in Laibach, über Krainburg hinauf aber , zu Radmannsdorf, Ass­
Jing, Wurzen, Weissenfels u. s. w. jedes Viertel um 2 weisse Pfennige 
höher als in Krainburg ausgeschänkt werden solle. 2 

Der Preistarif für das Jahr 15783 lautete : 
Eine ziemliche Herrenmahlzeit zu 4 oder 5 Trachten 
Dienermahlzeit zu 3 Gerichten und jedem eine Halbe 

8 Kreuzer, 

Teran ........................ . ............... . 6 
" 1 Mass Haber .. .. . , . . . ...... . ......... .. . ... ... .. . 1 Kr. 2Pf., 

Stallmiethe Tag und Nacht . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 Kreuzer, 
1 Star Haber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40 

" 1 " Weizen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24 Batzen, 
1 " Roggen, Hirse oder Gerste ... .... .... ........ 20 " 
Wein, Teran das Viertel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 Kreuzer, 

des besten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 
" Marchwein pr. 2 Kreuzer 2 Pfennige, des besten das Viertel 3 " 

Wippacher . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 od. 7 Kr. , 
des besten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 Kreuzer. 

Im Jahre 1575 hatten die Stände auch ein gleiches Weinmass 
für das ganze Land , wie bereits früher fiir das Getreide geschehen, 
eingeführt, nemlich den halben Tsclmber = 20 Mass. 4 

Freilich schützte auch die Preistarifirung nicht gegen Theuerung 
und Hungersnt>tb. Im Jahre 1570 gab es eine grosse Tbeuerung im 
Lande. Ein Star Weizen, so vier Mernik, das ist 4 Metzen oder vier 
kleine Scheffel macht, galt 9 Dukaten in Gold, und ein Star des 

' J,andtagsprot. II. 184, 185; Mitth. 1852 S. 49. 
t L. c. 185. 
• Landtagsprot. II. 383. 
1 Landtagsprot. II. 180. 



schlechtesten Getreides a Gu lden , daher man dieses Jahr auch ge­
wöhnlich das schwarze nannte. 1 Im Jahre 1580 gesellten sich Pest 
und Hungersnoth ,Und fing der Reiter auf dem fahlen Pferde (der 
Hunger) mit dem auf dem schwarzen (Pest) Gesellschaft w stiften 
an'. 2 Auch im Jahre 1585 herrschte starke Hungersnoth in Krain. 3 

13. Wehrordnung im Lande. Errichtung von Schiesstä.nden. 
Die Laibacher Bürgercompa.gnie. 

Das System der Landesvertheidigung mit . seiner allgemeinen 
Wehrpflicht , seinen Waldverhauen , Tschardaken (hölzernen Wacht­
häusern) und Tabors (befestigten 1Grchen) und den Kreidfeuern als 
Allarmzeichen llaben wir bereits im Verlaufe der politischen Geschichte 
dieses Zeitraumes kennen gelernt, es sind daher hier nur noch ein­
zelne Züge beizufügen. Wir haben bereits gesehen, wie die aufge­
botenen Bauern als Schützen organisirt wurden. Als Erzherzog Karl 
die Regierung antrat, ergriffen die Bürger Laibachs die Initiative zur 
Einführung der Seiliesstände als Vorbildung zum Kriegsdienst. Urkund-

. lieh ist der Anfang des ,gemeinen Schiessens', d. i. der förmlichen 
Schiesstände, in das Jahr 1565 zu setzen. 4 Die Zeit war kriegerisch, 
die Waffe galt noch als Zierde des freien Mannes, die Uebung in der 
Handhabung derselben als ,Ritterspiel'. Zudem forderte der stets dro­
hende Feind an den Grenzen j eden Streitbaren zur Beschützung der 
Heimat. Seit 1570 wurden den Schützen in den Städten vom Landes­
fürsten Scbiessgeldor bewilligt. Der Laibacher Ss:;hiesstand zählte im 
Jahre 1587 30 Schützen. Diesen war vom Erzherzog ein Schiessgeld 
von 15 Gulden rhein. ans den Gefällen des Vicedomamtes bewilligt 
worden. Die Stadt steuerte einen gleichen Betrag bei. Diese Summe 
war auf 12 ,Gewinneter' vertheilt, um welche 12 Sonntage nach ein­
ander geschossen wurde. Im Jahre 1587 bat die Bürgerschaft um Er­
llöhung des Schiessgeldes, indem sie in einer Eingabe an den Erz­
herzog vorstellte, dass die Zahl der Schützen sich vermehrt habe, auch 
noch viele unter der Bürgerschaft seien, die sich in dieser ritterlichen 
Kunst zu üben Lust trügen, um sich derselben in vorfalleuder Noth 
gegen den Erbfeind zu gebrauchen. Auch müssten bei dem gegen-

• Valv. XV. 483. 
2 Valv. XV. 505. 
3 Valv. XV. 306. 
4 l\Iitth. 1863 s. 51. 
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S~hicssen abgeschreckt. In die aufgestellte Sammelbücllse (,gemeine 
Puxen') falle gar wenig, und so könne die Schiesstätt e nicllt in gutem 
Stande erhalten werden. Die Stadt Laibach sollte doch billig vor an­
eiern Städten den Vorzug habeiL E s bestanden nemlich Schicsstände 
auch in Stein (vor 1584), Rudolfswerth , Krainburg (seit 1577) um! 
Radmannsdorf, welche alle bis auf Radmannsdorf das gleiche Schiess­
geld wie Laibach bezogen. Die Eingabe der Laibacher wurde YOill 
Vi~edom auf das kräftigste unterstützt. Die Hauptstadt st elle melir 
Mannschaft als die anderen Städte, 1 zudem gebe es da viele junge 
Leute vom Adel- und Bürgerstand, die sich gern in diesem ,bevorab 
an dieses Landes Greuzen nützli~hen Ritterspiel' üben möchten, wenn 
nicht das Schiessgelcl zu gering wäre. Auch würde durch das Schiessen 
die Jugend von anderer unrühmlicher Kurzweil , als Spielen, Trinken 
und dergleichen , abgehalten. Es liegt nicbt vor , welchen Erfolg das 
Einschreiten hatte, doch wurden die Seiliesstände von der Regierung 
stets unterstützt , während kein Anzeichen vorhanden ist , dass die 
Landschaft sich ihrer angenommen hätte. Aus dem Schützenwesen 
entwickelte sich in Laibach die erste förmliche Bürgerbewaffnung, die 
schon im 16. Jahrhundert organisirte Biirgercompagnie. 

Dr'ittes Kapitel. 

Die Erzherzoge Ernst und l\Iax als Regenten 
(1590- 1596). 

1. Dia Stände von Innerösterreich verweigern die Huldigung. Gesa.nd.tscha.ft nach 
Prag. Zugeständnisse des Kaisers, gegen welche die Erzherzoge opponiren. Die 

Huldigung wird. nach der von den Ständen vorgelegten Eidesformel geleistet. 

Als Erzherzog Kar! sta rb, war der nach ihm zur Herrschaft 
berufene erstgeborne Sohn Ferdinand nocll minderjährig, daher der 
Kaiser Rudolf II. seinen Bruder Ferdinand und seinen Schwager Her­
zog Wilhebn von Baiern als Vormünder bestellte. Kaiser Rudolf be-

1 Laibacher dienten auch vielfach in fremden Heeren. so 1.. D. um ·1590 'l 'ho­
mas Reriuger als 'tanzenträger unter dem spanischen General der Cavallerie Don 
Vasco de Acuna. Domcap. Arch. 
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stätigte die geheimen Hätl1e des verstorbenen Fürsten und stellte dessen 
Witwe als Regentin auf. Die Vormünder bestellten aber den Erzherzog 
Ernst als Regenten. So schien alles wohlgeordnet , um die Staats­
maschine im ununterbrochenen Gange zu erhalten, aber ein wichtiger 
Factor derselben hatte noch selbständiges Leben bewahrt und mochte 
sich nicht als einfaches Triebrad durch jeden Anstoss von oben in 
Bewegung setzen lassen. Die steirische Landschaft erg riff die Initiative 
mit dem Vorschlage, uie Stände der drei Lande mögen sich im Sinne 
der in der Brucker Landtagsversammlung eingegangenen solidarischen 
Verpflichtung in Klagenfurt, als einer nicht im directen Einflusse der 
Regenten stehenden Stadt, versammeln, ,um der Lande und des allge­
meinen Wesens Nothdurft in Berathung zu ziehen', wie man sieht., ein 
;~,iemlich allgemein gehaltenes Programm , welches unwillkürlich an 
die Lage beim Tode Maximilians I. erinnert. Schon am 23. Juli er­
schien mit diesem Vorschlage Maximilian von Khicnburg zum Prunn­
see als Abgeordneter der steirischen Landschaft in Laibach , wäh­
rend Wilhelm von Windischgrätz mit derselben Mission nach Kärnten 
entsendet wurde. Die Steirer wünschten di e Zusammenkunft in Klagen­
fmt auf den 6. August angesetzt. Der Landesverwalter stimmte ihrmit 
Antrage bei und schlug Georg Kisel zum Gesandten vor. Landesver­
weser und Vicedom beantragten dagegen die Einberufung eines Aus­
schusses mit Beiziehung der Städte und sprachen für Graz als Ver­
sammlungsort. Die Mehrheit schloss sich diesem Antrage an. 1 Am 
27. Juli versammelte sich bereits der einberufene Ausschuss. Der Lan­
desverweser hob hervor , es handle sich vorllüglich nm zwei Punkte: 
1. wer anstatt des minderjährigen Erzherzogs bis zu dessen Vogt­
harkeit regieren solle ; 2. um die V ertheidigung der Grenze. Als Ort 
der Zusammenkunft ziehe er Grätz vor , denn dort habe man den 
krainischen Landeshauptmann (den als Hofmarschall fungirenden Am­
bros von Thurn) als Landesobrigkeit und mehrere andere Landsleute 
im geheimen Hathe. Die Gesandten wären aus allen Ständen zu wäh­
len. Graf Acbaz von Thurn sagte, die Administration des Grenzwesens 
habe der Kaiser Ihrer fürstlieben Durchlaucht übergeben. Wie es 
damit für die F olge bestellt sein werde, wisse man nicht. Der Kaiser 
werde die Grenzvertheidigung nicht wieder übernehmen wollen , son­
dern sie den Landen auf den Hals laden. Diese würden sie nicht er­
schwingen können, sich auch nicht dazu schuldig erkennen. Dies alles 
sei wohl zu erwägen. Kisel verglich die Lage mit einer ,grossen ge-

1 f,andtagsprot. V. 517- 519, 523. 



fährlichen Krankheit', welche rasche Hilfe erheische, nach. dem Spruche: 
,Principiis obsta , sero medicina paratur , cum mala per Iongas inva­
luere moras.' Die audern Lande würden ·sich Klagenfurts al::; V er­
samrnlungsort nicht begeben wollen, da der Landesverweser von Kärnteu 
krank sei und die anderen alten Landleute auch nicht aus dem Lande 
zu bewegen seien. Als Gesandte Krains benannte Kisel den Landes­
verwalter , dann Graf Achaz von Thurn , den Landesverweser , zwei 
von den Prälaten , etwa die Aebte von Sittich und Landstrass, ans 
der Ritterschaft die Herren Bonhomo und Wagen, einen oder zwei 
aus den Verordneten, wie auch von den Städten und Märkten. Ha ns 
Jakob von Lamberg stimmte dem Grafen von Thurn bei. Schnitzen­
paum sprach für Vertagung. Der Vicedom hielt es für das wichtigste, 
Ort und Zeit der Zusammenkunft zu bestimmen und der s teirischen 
Landschaft mitzutheilen. Zur Wahl der Gesandten und Entwerfung 
ihrer Instruction bedHrfe es längerer Zeit. Alle anderen Landleute 
stimmten ihm bei, und man beschloss, den beiden Nachbarlanden wegen 
Verlängerung des Termines zui· Zusammenkunft und Bestimmung von 
Grätz als Versammlungsort zuzuschreiben. 1 Am 28. Juli wurde die 
Beratlmng fortgesetzt. Man überging nun zum Kern der Sache. Graf 
Acllaz von Thum erötl'nete die Berathung, indem er sagte, es sei 
vor allem nöthig zu erörtern, ob die Länder sich propria auctoritate 
oder mit Vorwissen der Landesfürstin oder Ihrer kaiserlichen Majestät 
versammeln sollen. Wegen des zur Berathung kommenden Grenz­
kriegswesens und um bösen Mäulern Anlass zu übler Nachrede zu be­
nehmen , rathe er in allweg , die geheimen Räthe vorher wegen der 
Versammlung zu ersuchen , dalllit diese dem Kaiser die Nothwendig­
keit det:selben wegen der Türkengrenze und der Venctianer vorstellen, 
dass die Lande diesfalls Ratb scha1fen wolle11. Der Gegeustand der 
Berathschlagung werde sicll von selbst ergeben. Die Instruction wäre 
daher ganz allgemein zu stelleiL Der Landesverweser führte den von 
Achaz von Thurn ansgesprochenen Gedanken weiter aus , indem er 
sagte, die Instruction solle zwei Punkte enthalten, die Gr enzverthei­
digung und ,des Landes gute heilsame Regierung', doch sollten die 
Abgesandten nicht ermächtigt sein, sich diesfalls in ,Disputat' mit den 
~-teheimen Rätheu oder jemand anderem einzulassen, ohne sich vorher 
bei den Ständen Bescheid geholt zu haben. Auch sollen sie zu einer 
Geldbewilligung nicht ermächtigt sein. Er sei gegen die E inholung 
der Bewilligung zu der Zusammenkunft bei den geheimen Räthen, weil 

1 T.andtagsprot. V. 523-528. 
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Gefahr am Verzuge und zu fürchten sei, dass die Sache in die Länge 
gezogen und zuletzt an die kaiserliche Majestät gebracht werde, und 
wie lange es bei dieser herzugehen pflege, habe er zu seinem eigenen 
Schaden bereits erfahren. Mau solle je eher je besser ans Werk 
gelten. Es sei zu hoffen, dass es auch den geheimen Räthen nicht 
uulieb sein ·werde, wenn die Lande selbst ihre Bedürfnisse vorbringen, 
was die geheimen Räthe selbst nicht so leicht thun könnten. Man 
möge daher immerhin in Grätz sich versammeln. Wenn man um die 
Ursache gefragt werde, so könne man dieselbe vorbringen und die 
Bedürfnisse der Lande darlegen. Steinmezer, ein uns sonst unbekannter 
Name, vielleicht ein Abgeordneter der Städte, jedenfalls ein homo 
novus in dieser ständischen Versammlung, bemerkte, die Zusammen­
lnmft dü~'{e nicht ohne Vonvissen der Landesfürstin und der von Ihrer 
lmiserlichen Majestät bereits geordneten Regierung abgehalten, sie 
könnte sonst nicht als legitim angesehen werden. Man stelle also die 
Zusammenkunft in Grätr. an, melde sich daselbst bei der Landesfürstin 
und der Regierung und bringe die Ursache des Erscheinens an. Er­
folge ein ungünstiger Bescheid, so möge man 1mch Prag zum Kaiser 
schicken. Der Vicedom meinte dagegen, mit den geheimen Rätheu 
ginge es wohl etwas langsam, auch müsste man sich früher diesfalls 
mit den Nachbarlan~en verständigen. Die Gesandten mögen sich aber 
dieser Mission nicht weigern. Wer nicht reiten könne, lasse sich in der 
Sänfte tragen. Auch Kisel sprach gegen die Einholung der Bewilligung 
bei den geheimen Rätben. Was solle geschehen, wenn sie dieselbe ab­
schlagen ? Ebenso BorseiL Schnitzenpaum und Christoph GaU meinten, 
es sei einstweilen Bescheid von den andern LandeiL zu erwarten. Der 
Landesverwalter prticisirte den Beschluss dahin, die Herren seien ein­
hellig für die Gesandtschaft , doch sei noch mit mehreren der Ge­
wählten, die sich über die Annahme noch nicht erklärt haben, zu ver­
handeln. Einstweilen sei das Ergehniss der stattgehabten Beratbung 
den Nachbarlanden mitzutheilen und ihre Meinung darüber zu er­
warten. Vor . allem habe man sich mit dem Landeshauptmann ins 
Einvernehmen zu setzen. Zu einer Missdeutung der Versanunlung sei 
kein Grund vorbanden. Man begehre keine ,Winkelversai:nmlung' oder 
,verdächtige Congregation', sondern es sei den Landen allein um ihre 
nothwendigsten Anliegen zu tbun. Darum mUsste ihre Zusammenkunft 
eine öffentliche sein. Früher seien solche Versammlungen wohl auch 
zu der r egierenden Fürsten Lebt:eiten und bei mi.nder wichtigen An­
lässen abgehalten worden. - Es wurde nun zur Wahl· der Gesandten 
geschritten, und es wurden gewählt der Landesverwalter, der Viceclom, 
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Franz Christoph Gall, der Deutscbordenscomthur, und für den F'all der 
Nichtannahme für ihn der Abt von Sittich. 1 Am 30. Juli wurde über 
die ihnen zu ertheilende Instruction beschlossen, dieselbe ganz allge­
mein im Sinne der ,grossen Noth des Vaterlandes und der Gefahr' 
7.U verfassen. Die Abgesandten sollten mit den Kärntnern und Steirern 
conferiren , sich aber in keine ,Disputation', keine Anordnung oder 
Bewilligung ohne vorherigen ßcricht an die Stände einlassen. 2 

Die geplante Länderconferenz kam für diesmal nicht zu staude. 
Es fehlte der frische lVlannesmuth , der unter Maximilian I. noch die 
Stände beseelte, jedes Land temporisirte, keines wollte vorgeben, ohne 
über die Absichten des andern im klaren zu sein, und so musste man 
zuletzt die grossen Ziele fallen Jassen und die Action in die Landtage 
verlegen. Beide Theile, Stände und Regierung, trafen ihre Zurüstungen. 
Die letztere verlangte von den krainischen Verordneten die Namhaft­
macbung aller geistlieben und weltlichen Herren und Stände, offenbar 
um zu sehen, auf wen sie allenfalls zu rechnen hätte. Die Stände 
setzten sich mit der Kärntnel' Landschaft ins . Einvernehmen und be­
scl!lossen, der Erzherzogin das verlangte Verzeichniss zu?.usenden, 
doch mit dem Bemerken , es seien in dasselbe nicht alle Landleute, 
sondern nur jene aufgenommen wordeu , welche zu den Landtags­
geschäften tauglich seien. 3 Die Stände hatten also wohl die Absicht 
(ler Regierung durchschaut und nur jene Elemente aufgenommen, 
auf welche sie sich stützen zu können glaubten, oder welche ihnen 
doch nicht gefährlich werden konnten. Der Grazer Landtag wurde 
am 4. Februar eröffnet. Um die Fonlerung der Eidesleistung ;;m er­
füllen , stellte er Bedingungen auf, deren hauptsächlichste unbe­
l~Chränkte Religionsfreiheit für die Landleute und Aenclerung der 
Eidesformel zur Beschwörung der Lamlesfreiheitc.n durch den Erz­
herzog waren. In dieser letzteren sollte das evangelische Bekenntniss 
tlet· Stände seinen Ausdruck finden, indem an die Stelle der ,Heiligen' 
l.so helfe mir Gott und alle lieben Heiligen') das Evangelium gesetzt 
werden soilte.4 Die: Krainer schickten am 14. Februar den landschaft­
lichen Registrator Balthasar Kuralt nach Graz, ,um sich im geheimen 
nach <len draussen vor sich gehenden wichtigen Dingen zu erkundigen' . 
Am 5. l\Iärz erstattete derselbe dem Landesausschuss vertraulicllen 

1 J.andtagsprot. V. 529-534. 
t I.andtagsprot. V. 539-540. 
2 I.andtagspl·ot. V. 588-58!), 591- 593. 
• Hurter Fe~d. II., li. 418. . 
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Bericht über seine Mission. 1 Durch den Secretär Speidl hatten die 
Stände überdiess die Nachricht erhalten, dass der steirische Landtag 
eiue Eidesformel habe verfassen lassen , welche er dem Erzherzog 
als ,Administrator der landesfürstlichen Regierung' mit ,Beifügung der 
von Erzherzog Karl in Bruck an der Mur bei dem Abschluss der 
l{eligionspacification öffentlich gesprochenen fürstlichen Worte forma­
liter vorzuhalten gedenke'. Die luainischen Verordneten wendeten sich 
daher schon am 4. März an die steirische Landschaft um Mittheilung 
dieser Eidesformel und der Art und Weise, wie sie ihre gravamina. 
vorzubringen gedächten. 2 Am 12. März war der Laibacher Landtag 
bereits versammelt, und die landesfürstlichen Commissäre forderten 
von ihm die Huldigungsleistung an Erzherzog Ernst. Kisel sprach 
dagegen. Man könne den Nacllbarlanden nicht vorgreifen. Man möge 
eine Schrift verfassen des Inhalts, dass man dem Erzherzog Emst, 
zuvörderst aber Illrer kaiserlichen Majestät und den andern Mitvor­
mündern gehorsamsten Dank sage, dass sie für diese Lande so väter­
liche Fürsorge tragen. Man sei geltorsa1nst erbietig , bei der alten 
Pflicht und Huldigung gegen das hochlöbliche Haus Oesterreich und 
sonderlieb Ihrer in Gott ruhenden fürstlichen Durchlaucht Erben be­
ständiglich zu verbleiben, aber derzeit könne man einmal denen von 
Steier uml Kämten nicht vorgreifen. Sobald aber diese die Huldigung 
leisten , wolle man auch diesseits unweigerlich dasselbe thun. Die 
Worte Kisels fanden allgemeine Zustimmung. Am folgenden Tage 
sprach Graf Achaz Thw-11 in ganz gleichem Sinne. Er wollte übrigens, 
weil die Steirer wegen der ,allgemeinen Landesfreiheiten' mit dem 
Erzherzog in Streit stünden, die Bezugnahme auf dieselben in die 
Landtagsantwort aufgenommen haben. Naiv war es, wie er die rein 
formelle Entschuldigung des Erzberzogs, dass er den Landtag nicht in 
Person habe eröffnen können, damit ,emollirt' wissen wollte, dass, 
, wenn Ihre fürstliche Durchlaucht gleich mit Ihrer Hofhaltung ins 
Land gekommen wären , doch die Zehrung und der tägliche Bedarf 
bei der so grossen Theuerung nur schwer und kümmerlich hätte 
beschafft werden können'. Bemerkenswerth ist auch das Eintreten des 
Abtes von Landstrass für die ständische Forderung. Der Landesver­
weser wünschte eine weniger verletzende Motivirung , indem er aus­
führte , die beiden andern Lande hätten bei der Huldigung seit ,ur­
alten Jahren' den Vorzug, man würde sie durch eine Abweichung 

1 Landtagsprot. VI. 9, 24. 
2 J,andtagsprot. VI. 24- 25. 
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von diesem Brauche kränken. Man müsse ,schlecht cathegorice' die 
,alte Vertraulichkeit dieser drei mit gleichen Freihei~en einander 
verwandten Lande' ausführlich anziehen und andeuten , warum man 
dieselbe nicht brechen könne. Es wurde auch wirklich die Lamltags­
antwort in diesem Sinne b~schlossen, 1 und nun folgten Duplik, Triplik 
und Quadruplik regelrecht wie im Prozessverfahren aufeinander. Am 
26. März übergaben die Lanutagscommissäre ihre Triplik, worin aus 
Anlass der Huldigungsverweigerung mit der Entziehung des Mittel­
dinggenWes gedroht wurde. Die Stände blieben fest und erwiderten, 
in diesem Falle würden sie die Bewilligung um den Betrag des Mittel­
dinggefälles vermindern. Auch beschlossen sie, sich schriftlich an den 
Kaiser zu wenden und ihm der Sachen Beschaffenheit darzulegen, ,es 
werde gelesen oder nicht'.2 Mit diesem negativen Resultate schloss 
der Krainer Landtag. Am 26. April erschienen bereits Abgesandte der 
steirischen Landschaft im ständischen Ausschuss und theilten dem­
selben mit, nachdem der steirische Landtag wegen verweigerter ,Re­
ligionsasservation' sich zerschlagen, so habe die steirische Landschaft 
beschlossen, zwei Abgesandte aus ihrer .Mitte an den Kaiser nach 
Prag abzuordnen, und begehre das gleiche von der Krainer Land­
schaft. :J Der Antrag wurde sofort angenommen, und am 1. Juni waren 
die Abgeordneten der drei Landschaften bereits in Prag eingetroffen. t 
Am 12. Juni hatten die Abgeordneten ihre Audienz bei Rudolf II., 
der ihr Begehren zunächst den Mitvormündern und dem Bruder Fer­
<linand von Tirol um ihr Gutachten mittbeilte. Die E rzherzogin rieth 
dem Kaiser entschieden von jeder Bestätigung der dem Erzherzog 
Karl abgezwungenen Heligionspacification ab. E rzherzog Ferdinand 
wollte ebensowenig von einer Concession wissen , den Abgeordneten 
sollte das Verhalten der Landtage streng verwiesen und ihnen be­
lleutet werden, der Kaiser erwarte von neuen Landtagen die Leistung 
der schuldigeu Erbpflicht. Erzherzog Ernst sagte , wolle der Kaiser 
den Landschaften eine ,Toleranz' in der Art hewilligen, dass während 
des Erzherzogs Regentschaft die Concessionen Erzllerzog Karls in 
Kraft bliebeu , so müsse gegen Uebergriffe der Stände eine Schranke 
gezogen werden. Am 2. August stellten die Abgeordneten den Ge­
heimräthen vor, dass sie nun schon den dritten Monat ohne Bescheid 

1 Landtagsprot. VI. 27 -32. 
1 Landtagsprot. VI. 47- 49, 57- 63. 
3 Landtagsprot. VI. 78- 79. 
• Hurter, Ferd. li., II. 440; Landtagsprot. VJ. 88- 8!). 
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in Prag sässen, während der Grenze Gefahr drohe, doch noch immer 
verharrte der Kaiser in seiner Unentschlossenheit. Am 4. Oktober 
schrieb Erzherzog Ernst an den Kaiser , wenn es nicht • möglich 
werde, die Landtage bald zu berufen, so sei zu besorgen, dass Ach­
tung und Gehorsam gegen (lie Obrigkeit, wie in Religions-, so auch 
in politischen Sachen immer mehr abnehme, die katholische Religion 
ganz zugrunde gehe und auch den Landesfürsten das Regiment um 
so schwerer werde. Während jedoch diese Zuschrift auf dem Wege 
nach Prag wat:, beschied der Kaiser die Abgeordneten zu sich. Nach­
dem er ,ihnen sein Missfallen über die verweigerte Huldigung ausge­
drückt und seine Hoffnun·g ausgesprochen, sie würden auf dem nächsten 
Landtage alles ,Difficultiren' beiseite lassen unrl pftichtgemäss clie 
Huldigung leisten , erldärte er ihnen , mit cler Religionspacification 
solle C'S bleiben , wie Erzherzog Kar! es damit gehalten , unter den 
dabei aufgestellten Bedingungen. In diesem Hauptpunkte gab der 
Kaiser daher nach , in der Frage der Eidesformel dagegen fand e1· 
<las Ansinnen der Stände, dass der Erzherzog den Schwur nach pro­
testantischer Art leiste , ganz unbegreiflich. Wo in aller Welt , sagtt• 
er , sei es üblich , dass der Schwörende nicht nach eigenem Affect 
und Willen , · sondern nach demjenigen sich zu richten habe, dem 
geschworen werde? 

Gegen die kaiserlicllen Eröffnungen opponirten die Erzherzoge 
Ernst und Ferdinand von Tirol ganz entscllieden , ersterer insbeson­
dere gegen die Aufnahme der Religionspacification unter die Landes­
freiheiten, wie es die Stände begehrten , während Erzherzog Ferdinand 
offen erklärte, die kaiserliebe Concession werde nur den Trotz und 
den Ungehorsam bestärken. 1 Nachdem auch die ständischen Abge­
sandten auf die kaiserliche Eröffnung replicirt und insbesondere für 
die Gewissensfreiheit der Städte eine bestimmtere Garantie wieder­
holt vergeblich angesucht hatten , verliessen sie Prag in den ersten 
Tagen des Dezember. ~ Dass Kaiser Rudolf übrigens die Gewissens­
freih eit nicht allein für die Landleute, sondern auch für die Bürger­
schaft verstanden wissen wollte, sprach er in einem Schreiben an 
Erzherzog Er'nst (3. Dezember) ganz unumwun(len aus, indem er an 
E rzherzog K:~rls Venücherung erinnerte , er werde den Bürgern der 
Religion wegen nicht ein Haar krümmen, was sich aber mit Entsetzun.q 
von A emtern , Strafen an L eib uncl Gelcl ttncl gänzlicher Abschafft~ng 

' Hnrtor I. c. li. 440- 444, 446. 
~ Hnrter I. c. 446- 453 . 
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attS dem Lande nicht wohl vereinbaren lasse. Der Erzherzog möge 
die Bürgerschaft in der Religion gewähren lassen. 1 Gegen diese ehrliche 
Auffassung der Religionsfreiheit wurde freilich alsbald von denjenigen 
Protest erhoben , in deren Hände ihre Ausführung gelegt war. Die 
Erzherzogin -Witwe verwahrte sich dagegen in einem Schreiben an 
Geheimrath Rumpf, 2 und Erzherzog Ernst sclll'ieb (16. Dezember) an 
den Kaiser : die Religion sei weder in den Städten noch in den 
Märkten von Erzherzog Kar! freigegeben worden, vielmehr habe rler­
selbe den Bürgern Theilnabme an den Religionsübungen der Land­
leute ausdrücklich untersagt. Die Bewilligung freier Religionsübung 
fiir die Städte und Märkte würde die Austilgung der katholischen 
Religion in den drei Landen unausbleiblich zur Folge haben. 3 

Nachdem die Stände in solcher Weise für die Zeit der Regent­
schaft eine Rechtsgrundlage für den Fortbestand der evangelischen 
Kirche gewonnen hatten, unterliessen sie nicht , derselben auch bei 
der Huldigung solennen Ausdruck zu geben. Diese wurde am 24. März 
1592 den Landtagscommissären Johann, Bischof von Laibach und 
Statthalter von Innerösterreich , Landesverwalter Wolf Graf von Thurn 
und Laurentius, Abt von Sittich, nach der von den Ständen verfassten 
Eidesformel auf das Evangelium geleistet, nachdem dieselben der 
Bürgerschaft ausdrücklich den Anspruch auf Gewissensfreiheit gewahrt 
hatten. 4 

2. tl'ebler Zustand der Türkengrenze. Gefecht bei Wein1z. 
Wichitsch von den Türken erobert. Ihre Niederlage bei Sissek. Erzherzog Ma.x 

lässt sich huldigen. 

Die Grenzhut gegen qie Osmanen war nach Erzherzog Karls Toue 
von Kaiser Rmlolf als Reichsoberhaupt dem Erzherzog Ernst als Re-
1-(l'nten Innerösteneichs übertragen worden. Damit war jedoch cler 
Anspruch der Lande auf des Reiches Hilfe noch nicht gefallen, er 
wunle auch form ell anerkannt, aber mit seiner praktischen Geltend­
mal'hung hatte es gute Wege. Die Regierung des Reichs lag in 
st·hlaffen Händen, am Prager !Iradschin YerhalltPn clie Klagen der 
(in•nzlande ungehört. In einer Stäncleversammlung, welche ühcr Gehl-

' Hurtor I. c. 453 - 4114. 
1 Rurt~r I. c. 455-457. 
• Hurtcr I. c. 459-460. 
' T.anrltagRprot. VT. 2:i2- 2!l4, 260 -262, 27!-l- 280, 28~; Valv. X. ::151. 

}Ii* 
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anforderungen ues Erzherzogs und des Hofkriegsratbs verhandelte 
(27. August 1591 ), sagte. der Landesverwalter Christoph Freiherr von 
Auersperg, ,es mangeln <lie Worte, um des Grenzwesens höchste Noth 
uud üble Beschaffenheit genugsam zu erzählen und zu exagel'iren'. 
Zu erbarmen sei es, dass man auf so vielfältiges Flehen von der rö­
misch-kaiserlichen Majestät so gar keine Antwort bekommen könne, 
woraus augenscheinlieb zu entnehmen sei , dass man die arme kroa­
tit:>cbe Grenze gänzlich verlassen wolle. Das müsse man dem alhnäch­
tigen Gott klagen, ihm die Sache befehlen, ihn bitten und anrufen, 
dass er selbst mit seinem allmächtigen Arm wolle regieren und Ein­
sehung thun u. s. w. 1 In der That schritt die türkische Eroberung an 
der kroatischen Grenze seit Ferdinands Zeiten immer weiter. Schon 
unter ihm fielen Esseg, Szigeth, Clissa, .Kastanovitz in türkische Hände. 
Seit Erzherzog Karls Regierungsantritt nahmen die Osmanen Krupp 
(1565), Stena (1575), Zesin (1576), Ostrositz, J satschitsch, Gosdansko, 
Alt- und Neu-Serin (1577), Repitsch (6. Dezember 1589). 2 Die Zu­
stäntle der Regentschaft , von denen uns der krainische Landesver­
walter ein so düsteres Bild entworfen, waren eben nicht geeignet, die 
türldsche Eroberungslust einzudämmen. Das Jahr 1591 bezeichnete 
die Eroberung von Kamengrad, vier deutsche Meilen von Wichitsch 
(Bibac), welches noch in Christenhänden war. u Im Oktober dieses Jahres 
schlugen sich 58 Grenzer unter Anführung eines BurgstaUers uud einel' 
Zwetkovitsch mit 200 Türken bei Weiniz. Der BurgstaUer fiel tödt­
licb verwundet, Zwetkovitsch empfing 17 Wunden. Von der Mannschaft 
blieben 11 todt, 26 wurden verwundet; von den Türken sollen nur 
zwei dem Blutbade entronnen sein, welches die tapferen V ertheidiger 
der Grem~e anrichteten. 4 Das Jahr 1592 war ein für Krain und die 
Grenze unheilvolles. Die Türken machten einen Streifzug nach Krain, " 
nahmen das Grenzhaus IIrastowitz 6 und schlugen das Aufgebot der 
drei La.nde bei Karlstadt , 4000 Christen deckten mit ihren Lcibem 
die W ahlstatt. 7 Der krainische lehenspftichtige Adel und viele Frei­
willige waren unter dem Markgrafen von Burgau ins Feld gezogen. 
Auf Kostcu der Tiroler Landschaft war ein Regiment von 3000 Mann 

1 Landtagsprot. VI. 145. 
2 Valv. XII. Buch. 
" Valv. XII. 14. 
• Valv. I. c. 21. 
" Va!v. I. c. 49. 
o Valv. I. c. 44. 
7 Valv. I. c. 
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angeworben und auf die Dauer von drei .Monaten an die Grenze ge­
schickt worden. 1 

Die Eroberung von Kamengrad war nur die Vorbereitung :t.u 
dem Angriffe auf Wichitsch. Am 10. Juni 1592 erschien Hassan Pascha 
von Bosnien mit starker Macht, grobem Geschütz und vielen Schiffen 
vor der Feste, in welcher J osef von Lamberg mit einem kleinen Häuf­
lein Deutscher lag. Die Beschiessung dauerte neun Tage. Am 1U. Juni 
legten die Türken bereits die Stut:mleitem an, da forderten die Bürger 
die Uebergabe. Da das Schloss durch die Beschiessung fast zerstört, 
die meisten Vertheidiger gefallen und kein Succurs zu hoffen war, so 
sah sich der Commandant genöthigt zu capituliren , um so mehr, als 
die Bürgerschaft die Belagerer beimlieh benachrichtigt llatte, da~s ~ie 
sich gern ergeben würde , wenn der Commandant einwilligen wollte, 
worauf der Pascha einen Bey in die Festung schickte , um den E in­
wohnern und der Besatzung freien Abzug oder Verbleiben unter seinem 
Schutze zu versprechen. Infolge dessen begab sich Lamberg ins tür­
kische Lager , um über die Capitulation zu verhandeln , welche auch 
mit der Zusicherung freien Abzuges für die Besatzung zustande kam. 
Als aber nun der Hauptmann mit 22 Mann der Besatzung, Deutschen 
und Husaren, und aeht Bürgern im Vertrauen auf das gegebene Wort 
den Abzug nahm, fielen die Türken mit 400 Pferden verrätherisclt über . 
die kleine Christenschar her , welche ritterliehen Widerstand lei~tete. 
Der deutsche Wachtmeister Thomas Gall erlegte einen vornehmen tür­
kischen Aga. Viele Türken bezahlten den sch1uählichen Wortbruch 
mit ihrem Leben, aber von den wackeren Christenkämpfern entkamen 
nur der Hauptmann und sechs Bürger tlel!l Blutbade. Währeml tler 
ßelagerung hatte die Besatzung 200 Mann verloren. So fiel Wiehitseil 
in die Gewalt der Barbaren, nachdem es durch 52 Jahre von der luai­
nischen Landschaft gegen alle Angriffe behauptet worden war. 2 

Nach so vielen Schicksalsschlägen leuchtete dem Christenheere 
zum erstenmale wieder die Sonne des Sieges vor den Mauern von 
Sissek.3 In dieser am Einfluss der Odra in die Kulpa gelegenen Feste, 

1 Zoller, Geschichte von Innsbruck I 277. 
~ Valv. XII. 14, 15. 

• 
3 Die folgende Darstellung beruht theils auf Radics' interessanter Monographie : 

,D1e ~··hlacht bei Sissek', Laibach 1861, 4o, 8 Seiten, welcher auch eine nach j)hoto­
grap~lh;cher Aufnahme des Herrn P ogorelz in Steindruck wiedergegebene Abbildung 
dt'll IUI I:andesmuseum vorwal1rten Schlachtbildes beigegeben ist; theils auf Richters 
Aufsatz 1ll Hormayrs Archiv 1819; thcils auf Hurter,'Ferd. Il., III. 124 f., und Ham­
mer IV. 218, 219. 
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welche dem Agramer Domcapitel gehörte, befehligten zwei kroatis~:he 
Geistliche, Jurak und Finti6. Sie hatten von Ruprecllt von Eggenberg, 
Oberbefehlshaber iu Agram, 100 deutsche Knechte als Besatzung er­
halten und andere Streiter dazu geworben. Hassan Pascha von Bos­
nien , ein italienischer Renegat, ehemals Benedictinennöncb, ,den die 
Venus aus dem Kloster , ja gar vom Christenthum zu Mahomed ge­
führt', ein ,unbeschreiblich guter Soldat , aber beinebst grimmiger 
Tyrann und Erzfeind der Cblisten', umlagerte Sissek mit 30,000 Mann. 
Am 16. Juni begann die Beschiessung. Als der eine der beiden geist­
lieil en Befehlshaber, Fintic, durch ein von einer Kugel abgesprengtes 
Stück des eisernen Schlosstbores getroffen, den Tod gefunden hatte, 
sendeten die Belagerten um Entsatz an den Ban Thomas Erdödy und 
Ruprecht von Eggenberg. Der kroatische Adel wurde aufgeboten, 
Eggenberg schlug eine Brücl<e über die Save und führte die bis l':Ulll 

1 !J. Juli in Agram angelangten Streiter darüber. Andreas von Auers­
perg, ein Enkel des bei der Belagerung von Wien (1529) gefallenen 
Johann IX. und Sohn des Wolf Engelbrecht I. 111it seiner zweiten Ge­
malin Anna von Lamberg, seit 1578 im Kriegsdienste der kroatischen 
nnd lVIeergrenze, ihr vierzehnter General und Befehlshaber von Karl­
stadt , schloss sich mit seinen Völkern auf der Ebene von 'l'uro­
polje an. Die Gesammtzahl der christlichen Streiter betrug nicht über 
4000. Adam Rauher zu Weineck und Kreutl)erg führte als Rittmeister 
200 krainiscbe Arkebusiere, meist aus der krainischen Ritterschaft; 
Georg und Sigmuntl Para<leiser zu Neubaus befehligten die Musketiere. 
Audreas von Auersperg hatte seine Leibcompagnie, 300 Arkebusiere 
zu Pferde , im Kürass mit Tigerhäuten , lauter treffliche Soldaten. 
Christoph von Obritscban zu Altenburg führte 100 kärntnerische Rei­
ter herbei, Ruprecht von Eggenberg und Ferdinand Weiduer erschienen 
mit vier Fähnlein - 400 Mann - deutscher Fussknechtc. Die Steirer, 
400 Mann zu Ross und zu Fuss, befehligte Abel Graswein, der Oberst­
Iieutenant der windischen , tl. i. der steirischen Türkengrenze. Zwei 
Erdödy ('fhomas,. der Ban von Kroatien, und Petcr) führten die Kroaten 
und Uskoken; Stephan Tachy, Freiherr von Stättenberg, ein Häuflein 
Husaren , endlich Melchior, :Freihen von Röclern auf Frie(Uand , als 
Ober::;t 500 wackere sc.blesische Schützen zu Pferde. Man erwartete 
noch den Grafen Georg Zriny mit seiner Sd1ar, doch vergeblich. Am 
22. früh traf der von der Sisseker Besatzung abgeschickte Bote im 
Lager des Entsatzl1eeres ein mit den Worten : ,Wird Sissek heute nicht 
befreit, muss es morgen fallen.' Im Kriegsrath stimmten Andreas von 
Auersperg und der schlesische Schützenoberst für unverweilten Angriff, 
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die Kroaten dagegen. Auerspergs Hehleuwort: ,Nicht die ./';ahl sei zu 
erwägen, Gott müsse man um Sieg bitten', riss alle hin und der An­
griff" wurde beschlossen. Bei der Annäherung des christlichen Heeres 
führte Rassan Pascha den Kern seiner Macht, 18,000 Mann, über die 
Kulpa und stellte sie zwischen diesem Flusse, der Save und der Odra 
auf. Im Rückeu hatte er den Strom , zur Linken die Odra, welche 
dort in die Kulpa sich ergiesst, zur Rechten die Brücke, auf welcher 
er herübergezogen war. Dicht am jenseitigen Ufer des Flusses standen 
die Belagerungswerkzeuge der Türken, hinter diesen ihr Lager, tlurcb 
einen verschanzten Hügel gedeckt. Das christliche Heer in drei '!'reffen, 
das erste unter dem Ban , das zweite unter Auersperg, das dritte 
unter Rödern aufgestellt, lehnte sich an einen von der Savc gebildeten 
Sumpf. Zwischen 10 und 11 Uhr Vormittag eröffneten die Kroaten 
den Kampf, aber sie wichen vor der Uebennacbt zurück. Nun brach 
aber das zweite Treffen unter Auen;perg mit Ungestüm auf den Feind 
ein, die Kroaten sammelten sieb wieder und hieben kräftig ein, das 
dritte Treffen drängte nach. ,Karner und Krainer , die B.öderisclten 
und die Karlstädter , die Grün- und W eissröcklein und das deutsche 
Fussvolk' drangen, wie Auersperg selbst berichtet, mit solcher ,Furia' 
in die :Flanken der Türken ein, dass der Pascha sieb gleich nach der 
Brücke wendete, in der Hoffnung, da sein flüchtiges Volk zum Stehen 
zu bringen. Aber die Hälfte des christlichen Kriegsheers gewann ihu1 
den Vorsprung ab, während die andere auf die Flüchtigen einhieb. 
Was nicht dem Schwert erlag, wurde in die Wellen der Kulpa ge­
jagt, welche von Türkenblut sich rötbeten. Nur 300 Türken retteten 
sich über die Brücke. Unter den Gebliebenen waren Hassan Pascha, 
der grimme Christenverfolger; Ghasi Memi, der Statthalter vo11 Bos­
nien; l\Iustapha, der Beg von Zvornik ; der Beg von Clis (Clissa), der 
Sohn Achmed Paschas, dessen Gemalin die Tochter Mihomahs, deren 
\'ater Suleiman und der daher Sultansade beigenannt war, und Mo­
luuned, ebenfalls Enkel der Sultanin Mirmah, der Gemalin des Grm:>s­
wesirs Rustem. Gefangene wurden keine gemacht, aber reiche Beute 
an Pferden und Geschütz , darunter die furchtbare ,Kazianerin' mit 
tlem Wappen Ferdinands I., welche die Türken an dem Unglücksk'\g 
\"Oll Esseg erobert und auf welcher auf Befehl des Eroberers S~:igetbs; 
Sokoli's, dem heltlenmlitlügen Vertheidiger desselben, Zriny, der Kopf 
abj.wschnittcn worden war. So waren Kazianers Mauen gerächt. · Ob 
dt>s namhaften Verlustes von Heer und Geschütz, von mehreren Begen 
und zwei Enkeln von Sulk'\ninen hoisst das Jahr in der osmanischen 
(irsrhichte das Jahr lles Verderbens. Gross war der Jubel auf clu·ist-
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lit:her Seite ülJer den glänzcndeu Sieg, der Rache für so viel unmenl:ich­
liche Greuelthaten des Erbfeinds brachte. Papst Clemens VIII. schrieb 
(10. Juli 1593) beglückwünschend an Auersperg: ,Est nimirum propria 
Gcrmaniae laus ct cum ipsis quodammotlo nata et ad posteros haerc­
ditario jure transmissa, nec a multitudine nec ab impetu hostium su­
perari , quam plcraequc de barbaris gentibus partae victoriae testantur.' 

Zum Andenken an den am Achatinstage gewonnenen Sieg wur­
den in der Folge Messen auf den 22. Juni in der Laibacher Dom­
kirche und in der Achazikirche nächst Auersperg gestiftet. Aus des 
llassan Pascha Goldstoffmantel wurden Messgewänder (Casula und 
Stola) gefertigt, welche noch vorhanden sind. Der Stoff ist rother 
Damast mit reicher Gold- und Seidenstickerei, Blumen, grüu und 
blau. Die Casula trägt auf einem Pergamentstreifen die Worte: ,Haec 
casula confecta est ex paludamento Turcico Rassan Bassae, qui anno 
1GU3 die 22. Junii proelio ad Sissegkhium fusus occubuit. Longo usu 
attrita in banc formam redacta est anno 1655 volente jubente vene-
rabili capitulo. Custos templieam posteritatis memoriae conservato et I 
nciterato usu consumatur, quam rarissime per annum proferto, alio-
quin sacrae vetustatis injurius habetor. ' 

Bild und Lied verherrlichten die Sisseker Schlacht. Die bildliehe 
Darstellung in Oelmalerei auf getriebenen Kupferplatten erfolgte bald 
nach der Schlacht durch Octavian Lamelli. Aus Valvasor wissen wir, 
dass zwei solcher Bilder zu seiner Zeit (1689) noch in Laibach zu 
sehen waren, das eine in der Domkirche, das andere im Landhause. 
Das letztere hat er in seiner Chronik abgebildet , das erstere kam 
später in die Seminarsbibliothek und aus dies~r 1837 in das Landes­
musemu in Laibach. Die Stände verehrten dem Künstler für die ihnen 
dedicirten Abbildungen in Kupferstich 1 25 Thaler. Rassan hatte, die 
christliche Beichtformel ,mea culpa' verhöhnend, die Kulpa sein ge­
nannt. Darauf spielen die lateinischen Denkverse der Zeitgenossen an, 
welche uns Valvasor aufbewahrt hat. So heisst es in dem einen : 

_Lux aderat funcsta tibi, pia Carnia, jamque 
Perdita eras, Supcri ni socia arma tulissent, I 
Nam Baptista ot Achatins in ferra bclla vocati, 
Communi voto, clypeos et tela ministrant, 
Auerspcrgqm atque Eggenbcrgum duo fulmina belli 
Hisquo parem Rauber, socios patitmtur honoris. 
Ba~sa, loco Culpae äerisae coepit in unäis 
Exitiwn culpae . . . 

1 Landtagsprot. V l. 54 7, 548. 



und im Epigntmnw eines gewissen l\fathias Bastian(;i(; (1629): 

Si verum vcstri Pappi ,moa culpa' loquuntur 
Ergo mous limos Culpa, 'l'yrannus ait 
Vera Hassano ferunt Pappi; nam limos in aol'uru 
Et Yitae et culpao sit tibi Culpa vorax. 

In der dcut~;chen Uebersetzung Valvasors : 

w ·ann euro Pfaffen recht das Moa culpa sprechen, 
Spricht t!or Tyrann , so muss die Colpa mein ja sein : 
Moin ist der :::!chuld-Fluss ! Recht denn, Hassan, du musst zechen 
Dich in dur lüLlp zu Tod; und diose Schuld ist dein. 

24!) 

Das krainische Volkslied 1 wählte sich zu seinem Helden den An­
führer der krainischen Ritterschaft, Adam Rauber, der nächst Auers­
perg das meiste wm Gelingen des Kampfes beigetragen. 

Im Frühling des Jahres 1593 sah Laibach der Ankunft seines 
Landesfürsten, des Regenten Ert:herzog Ernst, entgegen. Er wollte 
den Landtag in Laibach persönlich eröflnen. Die Landschaft bcst.:hloss 
den Landesherrn in corporc auf dem Krainburger Felde zu erwarten, 
und bestimmte ihm eine ,Verehrung' im Wertbc von 1000 bis 1200 
Dukaten. 2 Da erkrankte er, im Begriffe über Viilach nach Laibach zu 
reisen, so dass er die Reise nicht fortsetzen konnte und den Landtag 
in Laibach mit Bevollmächtigten beschicken musste. 8 Bald darauf be­
rief ihn der König von Spanien zur V crwaltung der Nie.derlande, und 
die krainist.:hen Stände sollten nun dem neuen Gubemator Inneröster­
reichs, Erzherzog Max, die Huldigung leisten. Doch auch diesmal störte 
cler Glaubens-Fanat ismus die feierliche Erneuerung des Bundes zwi­
~cben Volk und Herrscher. Die Laibacher hatten einen zur evan­
~-:elischen Lehre übergetretenen Bergamasken, Alexandrin, der sich in 
Laibach niedergelassen hatte, zum Bürgermeister gewählt, die Regic­
nmg hatte ihn abgesetzt und Graf Sigmund Thurn in ihrem Auftrage 
ihn gefangen nehmen lassen, um ihn der römischen Inquisition t~u 
übergeben. Die Bürgerschaft wendete sich an die eben im Landtag 
zur Huldigungsleistung versammelten Stände, und diese, über An­
t't'gung des Landesverwesers Georg Kisel, verweigerten die Huldigung, 
wenn Alexandrin nicht sofort freigelassen würde. Die Regierung sah 
Hieb genötbigt nachzugeben, und so wunle Alexandrin vor dem 

1 Koritko, slovenske pesmi l II. 52 -62. 
• I.amltagsprot. VI. 440. 
3 Hcrmann, Geschichte Kärntens Il. 98. 
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Autodafe gerettet. Die Huldigung erfolgte am 8. November 1593. 1 

Am 3. Dezember desselben Jahres bestätigte aber Kaiser Rudolf ,unter 
der gohteueu Bulle' des Landes Krain Freiheiten: 2 

3. Kämpfe um Petrinia. und Sissek. Lenkowitsch 
überrumpelt Wichitsch. Streüzug nach Bosnien. Niederlage bei Clissa. 

Der Oberösterreichische Ba.uerna.ufsta.nd. 

Die Kunde des Christensieges bei Sissek erregte in Konstanti­
nopel die Volksleidenschaft. Die Menge schrie nach Rache wegen 
Hassans und der Enkel der Sultaninen Tod. Achmets Witwe , deren 
Sohn gefallen war, reizte den Sultan zum Krieg. Dieser liess den 
kaiserlichen Botschafter Herrn von Krekwiz in Ketten legen und 
wandte seine Waffen gegen Ungarn. Kaiser Rudolf ertheilte aber den 
Befehl, Petrinia sofort anzugreifen und zu zerstören. Unter dem Be­
lagerungsheer dienten auch drei Coronini von Cronberg. 3 Hundert 
Reiter hatte das Haus Coronini ins Feld ,gestellt unter dem Befehle 
Jobann Pcters als krainischen Edelmannes. Infolge der Nachricht 
vom Herannahen eines türkischen Ersatzheeres wmde die Belagerung 
aufgehoben. Das Kriegsglück hatte den christlichen Streitern wieder 
den Rücken gewendet und die Türken wetzten bald die Scharte von 
Sissek durch Einnahme dieser Feste aus, in welcher sie alles nieder­
metzelten und aus der Umgegend 5000 Christen in die Gefangen­
schaft schleppten.4 Die Fortschritte der türkischen Waft'en verbreiteten 
in ganz Innerösterreich einen panischen Schrecken, alles schickte sich 
zur Flucht an. Die Krainer schickten als Abgesandten auf den Reichs­
tag in Regensburg den Landesverweser Gcorg Kisel, Freiherrn von 
Kaltenbrunn, um Hilfe gegen den Erbfeind zu erbitten. Der Reichstag 

1 Valv. X. 351; Lancltagsprot. VI. 568- 570. 
2 Landhandfesto. Nach Valv. (X. 352) best.itigte Kaiser Rud.olf auf dem Roichs­

t<tge in l~egensburg l!\94 die Freiheiten cles Horz0gthums Krain sammt ~ugehörigon 
Landschaften. Der Kurfürst von i\Iainz als Erzkanzler clcs Reichs unterzeichnete 
di~se Urkunde, was unsere'n Chronisten zu dor Bemerkung veranlasst: ,Wolchos Yor­
hin niemals diesem Herzogthum Krain, wie audt den a.ndorn boiden Liindern Stoior 
und Kiirnten, sondern allererst für diesmal geschehen ist Solchem uaeh unserm 
Vaterlande soweit zur Freude und Ehre gereicht, dass wir cmch unter die sland­
Tw{te löbliche Tetttsche Völker gerechnet wtd denen, welche unter des Römischen 
Reichs Protection wtd Schtttz gehören, beigezählt wet·den.' 

~ Richter in Hormayrs Arch. 1819. Dieses Geschlecht stammt aus Deutsch­
land. Sein Sta.mmscbloss stand bei Mainz. 

' Richter I c. 
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bewilligte 157:J Mann zu Pferde, 10,100 zu Fu~s, oder Gl,4U l.iulueu 
auf 60 Monate , 10 auf nächste Weihnacht. ebensoviel auf Jol.lanni. 
dann aber je halbjähl'iicl.l binnen der folgenden vier Jahre 5 zu ent­
richten. Ausserdem wurden 20 Römermonate ,eilender Hilfe' bewilligt. 1 

Das Jahr 1594 begann unter günstigeren Auspicien. Erzherzog Max 
brachte netres Leben iu die Grenzverthcidigung. Die Belagerung P c­
trinias wurde wieder begonnen. Der Erzherzog selbst als Hoch- und 
Deutschmeister führte hundert Ritter aus dem Deutschen Orden in 
den heiligen Kampf. Der Landesverwalter Georg Ainkhürn befehligte 
das luainische Aufgebot. Unter den krainischen Adeligen, welche 
ins Ireld zogen, finden wir zw~i Lamberge , Johann Jakob und Jo­
hann Georg; Johmm Jakob F.dling, Erasmus Scheyer, Daniel Barbo, 
Hauptmann in Zengg. Das erzherzogliche Herr war 24,000 Mann stark. 
Ein türkisches Blockbaus , von welchem aus den Belagertan durch 
Beschiessung viel Schaden zugefügt wurde, crstürmten 600 Zengger 
Uskoken, welche sich dazu freiwillig erboten hatten, um dem Hause 
Oesterreich einen Beweis der Treue zu geben. Die Besatzung entflllh, 
nachdem sie die l•'estung in Braud gesteckt. In derselben Nacht 
(11. August 1594) zündeten die Türken auch Sissek an, da sie es 
nicht länger halten konnten. Auch die Türkenfesten Hrastowitz und 
Gora fielen. aber als der Erzherzog nach Steiermark zurückgekehrt 
war, gingen Hrastowitz, Gora und Pctrinia wieder an den Feind ver­
loren.2 

Im Jahre 1595 rückten die Streitkriit'te Erzherzog Ferdinands 
im Vereine mit Kärntnern und Krainern wieder vor und unternahmen 
Ende Aitgust unter Sigmund von Herbersteins Führung einen Streifzug 
nach Bosnien. Sie zerstreuten vor Kopreinitz den Feind , erstürmten 
das Schloss Zornik und eroberten Babocza mit einem Gebiet vo11 
:100 Dörfem, und die Krainer begannen im September die Belagerung 
von Petrinia, welches die Türken neu aufgebaut und befestigt hattcu. 
Ht~t· erste Sturm wurde jedoch mit grossem Verlust abgeschlagen, und 
schon schickten sich die Belagerer wegen Mangel an Belagerungs­
f.(t'~ehiitz zum Rückzuge nach Sissck an, als ein junger W alaclle, des 
Beft-hlshabers Schildträger, mit dem Bericht kam, dieser sei gefallen, 
die Türken entmuthigt, leicht möchte die Feste zu nehmen sein. So 
zo~t>ll 1lenn die Christen am S. Ruprechtstage (24. September) wieder 
vor l'ctt'i~ia , welches die Türken sogleich mit allem Geschiit;;: und 

1 Valv. IV. 517; Hurter, Ferd. II., III. 150. 
~ Uichter, Ilorruayrs Arch. 181!); Va.lv. lX. 71; XlJ. 45 ; Hun1mcr IV. 222. 



nicht geringen Pul vervorräthcu unversehrt verliessen. 1 Im Spätherbste 
dieses Jahres nahm Lenkowitsch die Aussenwerke der türlöschen 
Feste Wicbitsch durch Ueberrumpelung. Sie wurden mitteist Leitern 
erstiegen, die Besatzung, aus Türken und Walachen bestehend, nieder­
gemacht. Die Citadelle konnte aber wegen Mangel an schwerem Ge­
schütz nicht angegriffen werden , daher Lenkowitsch na-ch Nieder­
brennung det· Werke, welche auch zwei Moscheen enthielten, mit den 
Gefangenen den Rückzug antrat. 2 Auch Clissa nahm Lenkowitsch, ver­
lor es aber wiedet·, indem er am 27. Mai von den Tiirken geschlagen 
wurde. Es blieben hier Franz Lenkowitsch, Augustin, Kaspar und 
Hans Paradeiser, Kaspar von Scheyer, Veit von Neuhaus, · Mordax. 
Lenkowitsch selbst trug viele Wunden davon. Auch der Bischof von 
Zengg, Petrus de Dominis, hatte sich mit mehreren Geistlichen dem 
Zuge nach Clissa angeschlossen, und alle fielen nach tapferer Gegen­
webr.3 Während die Krainer an der Grenze für das Wohl der Heimat 
l:ltritten, verheerten die Türken die Poile 4 

· Welche Anforderungen diese fortdauernden Kämpfe an die Opfer­
willigkeit unseres Landes stellten , zeigt uns die Landtagsproposition 
der Regierung im Landtage von 1596. Die Regierung forderte: 1. Zu­
sicherung des von der Reichshilfe auf Krain entfallenden Beitrags 
zur Grenzvertheidigung; 2. no,ooo Gulden für den ~rdentlichen Stand 
des Kriegsvolks an der Grenze; 3. statt des Aufgebots und des per­
sönlichen Zuzugs mindestens 400 gerüstete Pferde und für den dreis­
sigsten Mann 800 Schützen auf sechs Monate lang zu unterhalten, 
dieses Kriegsvolk selbst zu Verproviantiren und daneben den zwanzig­
~ten, zehnten und fünften Mann im Lande zu guter Bereitschaft zu 
halten ; 4. für das Proviantwesen 8000 Gulden, sei es in Barem , sei 
es in Getreide, beizutragen; 5. für die Artillerie und Munition 4000 
Gulden; G. auf Festungs bau, besonders von Karlstadt, 4000 Gulden; 
7. für uie Besatzung von Petrinia 150 Haramien zu stellen. 5 Die Stände 
bewilligten jedoch nur den Betrag von 80,000 Gulden und lehnten die 
Stellung von 400 gerüsteten Pferden, 800 Schützen und des Proviants ab, 
ebenso die Forderung für Artillerie und für die Festungen, denn diese 
zu besorgen sei Sache des Kaisers. Für die V erproviantirung habe der 

1 Valv. XII. 45-46 ; Hurtor, Ferd. 11., III. ;)08. 
2 Landsch. Arch. Fase. 123. 
3 Hammer IV. 254; Valv. IX. 66; XII. 32. 
• Valv. XV. 544. 
5 Landtagsprot. VII. 96 - 07. 
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Hofkriegsrath selbst zu sorgen, doch erboten sich die Stände, das 
Aufgebot selbst mit allem Nöthigen zu versehen. 1 

Das Jahr 159G war kein glückliches für die Christenheit. Der 
tapfere Lenkowitsch machte zwar einige glückliche Kriegszüge an der 
Grenze, er ging mit dem krainischen Aufgebot und der Ritterschaft über 
die Unna nach Bosnien, schlug die Türken und nahm ihnen acht Fahnen 
ab. 2 Dann entsetzte er das beJagerte Petrinia, zu dessen Herstellung 
die kraiuische Landschaft 1000 und für die Besatzung 2000 Reichsthaler 
beisteuerte. 8 Im Juni zog er mit Sigmund von Herberstein vor Kasta­
novitz. 4 Aber wie gering wogen alle diese kleinen V ortheile gegen 
das Unglück von Erlau. Hier kämpften auch Krainer in der Schlacht 
bei Keresztes am 26. Oktober 15!)6. Balthasar Ramschüssel, aus einem 
alten krainischen Geschlecht, fiel schwer verwundet in türkische Ge­
fangenschaft. 5 Es erging das Aufgebot , da man nach solchem Siege 
des Halbmonds eine verheerende Ueberfiutung der Grenze befürchtete. 
Doch wandte sich <las Kriegsglück wieder den Kaiserlichen zu und 
die Türken machten keine entscheidenden Fortschritte. 

Obwohl schon diese fortwährenden Kämpfe alle Kräfte des Landes 
erschöpften, zeigte es sich noch immer opferwillig , auch wo es ent­
ferntere Interessen von Ländern galt, welche nicht einmal dem inner­
österreichischen Herrschergebiete angehörten. Auf Befehl des Erzher­
zogs schickte die krainiscbe Landschaft 250 Uskokeu unter dem 
Befehle des Balthasar Semenitsch zur Dämpfung des Oberösterreichi­
schen Bauernaufruhrs, obwohl die krainischen Bauern, selbst durch die 
schweren Steuern aufgeregt, einen Aufstand befürchten Iiessen, so 
dass Franz Ga\l äusserte: Wenn wir von den Türken und Venetianern 
nicht niedergeschlagen werden, so werden es unsere Bauern tbun. 6 

I L. c. 99- 103, 114, 121. 
' Valv. IX. 66. 
3 Valv. Xll. 46, 47. 
~ Valv. XII. 22. 
5 Valv. XI. 312. 
• Valv. XV. 544 ; Landtagsprot. VII. 91- 93. 
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· Viertes Kapitel. 

Die Gegenreformation in den Städten und 
l\'Iärkten während der Regentschaft. 

1. Confiicte bei den Laibacher Stadtwahlen. Eine Demonstration am 
· Frohnleichnamsta.g. 

Das Wachstimm ues Protestantismus in der Bürgerschaft drückte 
:;; ich naturgemäss stets in den Wahlen zu den Gemeindeämtern, vom 
Bürgermeister angefangen, aus. War die Mehrheit der Bürger prote­
stantisch , so wählten sie auch im Sinne ihrer Glaubensgenossen, wie 
dies auf katholischer Seite nicht anders gewesen wäre. Dass die Be­
stätigung dieser Wahlen dem Landesfürsten zustand, lag in der Natur 
uer bürgerlichen Freiheiten, als eines Ausflusses fürstlicher Gnade; 
dieses Recllt war auch immer unbeanständet geübt worden und hatte 
nie zu einem Confiict Anstoss gegeben. Erst der Glaubensfa:natismus 
sollte das schöne Band der Eintracht zwischen Fürst und Bürger 
lockern und ersteren zu traurigen Gewaltacten verleiten·. 

In Laibach war die Mehrheit der Bevölkerung längst protestan­
tisch, hier in dem Mittelpunkte des Landes, dem Sitze der autonomen 
Landesverwaltung sollte der Hebel angesetzt werden zur allmäligen 
Verdrängung des Protestantismus aus dem ganzen Lande. War nur 
erst die Bürgerschaft allentllalben katholisch, so hatte die Regierung 
in den Vertretern jener eine Stütze im Landtage, der protestantische 
Adel war isolitt und konnte mit Hilfe der Geistlichkeit majorisirt oder 
doch in Scbach gehalten werden. Der Protestantismus erschien dann 
nicllt mehr als das Glaubensbekenntniss eines ganzen Landes, sondern 
als das Privilegium einiger Standesherren, er verlor dadurch bei dem 
grossen Haufen seine Sympathien und seinen Nimbus und musste zu­
letzt der wieder ersta,rkenden römischen l{irche weichen. In klarer 
Erkenntniss dieser Lage und in Uebereinstimmung mit ihren, dem 
Kaiser gegenüber ausgesprochenen Ansichten gingen denn auch die 
Vormünder und Regenten des mineletjährigen Ferdiuand ohne Säumen 
aus Werk. Scl10n am 6". August schrieb Erzher7.ogin :Maria an den 
Vi~edom in Laibach , da die Laibacher einen ,widerwärtigen Berga­
mn sken', den (bereits erwähnten) Alexandrin zum Stadtrichter gewählt, 
:weh die kntholisdwn Riirger allmälig aus dem Rath aus7.uschliessen 
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und protestantische an deren Stelle zu setr.en sich ,unterstanden' haben 
sollen, solle der Vicedom die aufgenommenen neuen R-'l.thsfreunde und 
den Stadtrichter sofort absetzen und beurlauben, auch bei denen von 
Laibach darob sein, dass Katholische, wie sie jüngst den Laibachern 
namhaft gemacht worden, eingesetzt werden. Auch erhielt der Vice­
dom den Auftrag, die Rädelsführer dieser ,Confusion und Widerwär­
tigkeit' anzuzeigen. 1 Man sieht , wie scl.luell die communalen ,Frei­
heiten' w einem Schattenbild herabgesunken waren , da man nicht 
einmal die Form einer Wahl mehr festhielt , sondern einfach· die zu 
Wählenden decretirte; und nicht genug damit, diejenigen, welche e~ 
gewagt hatten, von ihrem Wahlrecht zugunsten eines Glaubensgenossen 
(;ebrauch r.u machen, sollten als Verbrecher zur Rechenschaft gezogen 
werden. Doch die Laibacher Bürger blieben fest und wählten den 
Alexandrin wie<ler zum Stadtrichter und den Protestanten Marx Stett­
ner wm Bürgermeister, da der katholische gestorben war (1591), wes­
hnlb der Vicedom mit Befehl Erzherr.og Ernsts vom 1 2·. August 150 l 
beauftragt wurde, die Laibacher vorzufonlern und ihnen die Wahl Yon 
Katholischen r.u beiden Stellen aufzulegen. Demungeachtet fielen die · 
Wahlen immer wieder protestantisch aus, und erst als der Erzherzog 
.trohte , die Aemter selbst mit Katholischen zu besetzen , fügten sich 
1lie Laibacher und wählten (August 1592) einen Katholiken, Trevisan, 
einen wälschen Goldschmied, zum Bürgermeister und den katholischeil 
Hofspitalmeister Stekhlina zum Stadtricbter. Nur für den evangelischeil 
~tadtschreiber Rcnkh baten sie um Belassuug , da sicll gegenwärtig 
ullter den Katholiken kein Ersatz für ihn finde, was der Vice1lom auch 
befürwortete. Der Erzherzog genehmigte diesen Vergleich und trug 
«lem Yicedom auf, sich um einen für die Stadtschreiberstelle tauglicheil 
1\;\t holiken umzusehen, worauf derselbe den Aufschlager von Fiume, 
l"rhan Mischma, als solchen vorschlug. Derselbe wurde auch wirklich 
als Stadtschreiber eingesetzt , allein der Rath zeigte sieb gegen ihn 

. widerspenstig und Renkh verweigerte ihm die Auslieferung der Acte11, 
daher der Vicedom diesem eine Strafe von 50 Dukaten androhte. Aber 
l\Udt nach der Entsetzung vom Stadtschreiberamt blieb Rcnkb im Ge­
llleinderath und wurde selbst von der prote~tantischen Bürgerschaft 
nadt Grät.z gesendet, um gegen die Massregeln des Vicedoms zu reclrt­
min.•n. Naeh seiner Rückkehr trat er wieder in sein früheres Amt 
~in. Die Bürger fuhren fort, Evangelische in den Rath zu wählen und 
untea-geordnete Stadtämter mit ihnen zu besetzen, ' so dass die Katho-

• lllitth. 1867 s_ 80. 
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lisirung während der Regentschaftsperiode nicht vollständig <lurch-
geführt werden konnte. 1 ' 

· Bei ihrem angrifl'sweisen Vorgehen in den StäcHen griff die ka­
tholische Reaction nach den kleinliebsten Anlässen , um den auf deiH 
legalen Wege verharrenden Gegner eines aufreizenden Vorgebens zu 
beschuldigen und S<? ihre Repressivmassregeln gleichsam zu motiviren. 
Am Frobnleichnamstage 1594 llängte der Laibacher Bürger Kaspa1· 
Serniz, der auch in Diensten des Landesverwesers Georg Kisel stand, 
als die Procession mit dem Allerlleiligsten an seinem Haus vorüberzog. 
eine alte ,zermoderte' Weibersatteldecke mit kothigen Stegreifen zum 
Fenster aus. Dies deuteten die Katholiken als ,sonderbare Verschim­
pfung' ihrer Ueligion, und der Vicedom hielt die Sache für wichtig 
genug, um darüber an den Hof zu berichten. Alsbald erging ein Be­
fehl Erzherzog Max' an den Vicedom , den Kaspar Serniz, ,der sich 
bisher katholisch simulirt', vorzufordern, ihm seine Ungebühr zu ver­
weisen und ihn einen Monat lang im Vicedomhause bei Wasser und 
Brod gefangen zu halten. Der LandcsYerweser nahm sieb j edoch seines 
Dieners an und forderte (Dezember 1594) dessen Freilassung , weil 
nach den Landesfreiheiten die Landesfürsten gegen die Diener der 
Landleute ausser dem Rechtswege nicht einzuschreiten hätten, uncl 
für den Fall , dass er ein Verbrechen begangen, um dessen Bekannt­
gabe bittend. Der Vicedom erwiderte, Semiz sei über Befehl des Erz­
herzogs in Haft genommen worden, und er habe keinen Auftrag, sich 
diesfalls in Unterhandlungen einzulassen. Am 12. Dezember berichtete 
der Vicedom an den Erzherzog über die Vollziehung seines Befehls. 
Semiz entschuldigte sich zwar, dass er keine Verschimpfung der Frobn­
leicbnamsprocession beabsichtigt , allein der Vicedom liess die Ent­
schuldigung nicht gelten, weil Serniz bereits vor mehreren Jahren, als 
man bei der Gottsleichnamsprocession vor der Deutschen Ritterordens­
kirche einen gedeckten Tisch für das Sacrament aufgestellt , ganz 
trutzig zugefahren , das Tuch vom Tisch heruntergezogen und das 
Brod, das nach verrichtetem Act noch darauf gewesen, umhergestreut, 
dessen lebendige Zeugen einige Domherrn und der Deutschorclens­
comtbur seien. Auch halte Serniz (der, wie es scheint, zum Katho­
lidsmus zurückgekehrt war) die Fasten nicht und befleisse sich, allerlei 
aufrührerische Pasquille und Zeitungen zu verbreiten. Er habe auch 
den früheren Vicedom und den Laibacher Stadtratb geschmäht. Dem­
ungeachtet seien die Laibacher noch so blind und ,verirrt', dass sie 

1 Mitth. 1867 S. 80-82, 84. 88, 90. 92 . 

• 
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bald nach Serniz' Verhaftung sich seiner heftig angenommen. Am 
. 5. Dezember seien Bürgermeister, Richter und Stadtschreiber mit noch 
20 Ratbsfreunden (deren Verzeichniss der Vicedom in löblicher denun­
ciatoriscber Absicht beilegte) vor dem Vicedom erschienen und hätten 
durch den (katholischen) Bürgermeister Trevisan die Ursache zu wissen 
verlangt, dass Serniz den bürgerlichen Freiheiten zuwider verhaftet 
worden, und als der Vicedom sich auf den Befehl des Erzherzogs be­
rufen, eine Abschrift desselben begehrt , worauf der land esfiirstliche 
Beamte, ,sich ob dieser Vermessenheit und Unhöfiichkeit entsetzend', 
ihnen antwortete, die Festnahme sei auf Befehl des Erzherzogs ge­
schehen, und er würde den Bürgermeister ebenso einziehen lassen, 
wenn der Erzherzog es befehlen würde. Im übrigen sei er nicht 
schuldig, ihnen die Ursache der Verhaftung oder den erzherzoglichen 
Befehl mitzutheilen. Der Landesverweser aber habe keine Ursache, 
über Verletzung der ständischen Privilegien zu klagen, clenn Serniz 
sei von ihm allerdings als Schreiber auf den Reichstag (von Regens­
burg) mitgenommen. aber nach der Rückkehr wieder entlassen worden, 
so dass er sich im bürgerlichen Stande- befand. 1 

2. Abaetzung der evangelischen Stadtrichter in Tschernembl, ll.udolfawerth, Mött­
ling, :Batschach und Gurkfeld. Gegenreformation in Stein und Münkendorf, Gott­

schee, ll.atschach, Iclria, Wippach und Adelsberg. 

In den Landstädten Krains vertrat der Stadtrichter zugleich die 
Stelle eines Bürgermeisters. Es ist begreiflich , dass es schwer hielt, 
in diesen weder durch Handel noch durch Industrie bedeutenden Orten 
Männer zu finden, welche geeignet und geneigt waren, ein solches 
Amt zu übernehmen, um so mehr, als die Zeiten kriegerisch waren 
und die Unterbdngung und Verpflegung des über Unterkrain fort­
während nach der Grenze ziehenden Kriegsvolks Sprach- wie Gesetz­
kunde erheischte. So kam es denn wie von selbst, dass diese Aemter 
den Protestanten, die im Lande bessere Schulbildung genossen hatten 
oder einwanderten, zu tbeil wurden. Wir finden daher in den Jahren 
1593 und 1594 in den Städten Ratschach, Tschernembl, Rudolfswerth, 
~öttling, Gurkfeld evangelische Stadtrichter; genannt werden als solche 
m Ratschach Michel Panzer, in Tschernembl Michael Schifkovitsch 
io Uudolfswerth Gritscher, in Möttling Marx Tschäpnik. Immer wat: 
der Beweggrund zur Wahl Sprachkunde, auch Vermö~lichkeit, eH~ 

I :\litth. 1867 S. 88 - 89. 
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Enwgelischen strebten nicht nach di esen verantwortlichen und schwie­
rigen Ehrenämtern , ja der in B.udolfswerth gewählte Gritscher wei­
gerte sieb, das Amt anzunehmen, und brachte eine Beschwerde gegen 
seine Wahl ein , welche er selbst mit Rücksicht auf die erzherzog­
lichen Befehle als ungiltig ansah. Es verursachte also dem Vicedom 
hine grosse Miibe, die evangelischen Stadtrichter ihrer Posten zu 
entsetzen. Machten die gemassregelten Bürger auch bescheidene Vor­
stellungen oder rafften sie sich gar zu einer Wiederwahl auf, wie in 
Tschernembl , so fiigten sie sich doch zuletzt der G ewalt.l Dagegen 
zeigten sie sich charakterfest, wenn mar1 ihnen geradezu mit der Zu­
rnuthung an den Leib rückte, ihren Glauben zu wechseln. Am lehr­
reichsten waren in dieser Beziehung die Ergehnisse der Reformation 
in Stein und lVIünl<endorf. 

In Stein Iiessen die Bürger es sich noch immer nicht nehmen, 
t rotz der schon von En~herzog Kar! ausgegangenen Verbote, auf die 
Schlösser Kreu;;; uud SteinbücheL jenes rlem Grafen Achar. V?n Thum, 
dieses einem Lamberg gellörig, zu den ,sectiscben' Predigten und ,an­
<.lern vermeinten Religionsexercitien' hinauszulaufen nml sich ,mit soH­
derlichem Aerg01·niss und veräc!Jtlichem Trotz' fast alle Fest- und 
Feiertage da finden zu lassen. Ein gewisser I~'leritsch wurde als Rä­
delsführer dieser Frevler bezeichnet , der ,sieb wider unsere allein­
seligmachende Religion anflehneu solle'. Der Erzherzog ordnete am 
2. Mai 1594 durch einen Befehl an Richter und Rath der Stadt Stein 
an, den Fleritsch ,durch alle dienstliche'n Mittel' zur katholischen Re­
ligion zurückzubringen und ihn an den Pfarrer zur Unterweisung zu 
stellen. Lasse er sich nicht gehorsam finden, so sollen sie darob sein, 
dass er sein Besitzthum verlmufe untl das Stadtgebiet verlasse. Das­
seihe wurde rler Aebtissin wegen des Unterthans Peterle (Chrischkar) 
in Perau l!efohl en. In die Stadt Stein wurde aber eine Commission, 
l!estclJCnd aus dem Domprobst Kaspat: Freidenschuss und dem Vicc­
dom Camillo Suarda, abgeordnet, um den gedachten Bürgern ihr ,Aus­
laufen' 7.um evangelischen Gottesdienst bei 10-20 Dukaten Strafe 
einzustellen, sie auch zu ,bereden' , sich an ihrem ordentlichen Seel­
sorger, dem katholischen Pfarrer, ,genügen zu lassen'. 

Am 1 ü. August verfügten sieb beide Commissm·ien ?:Uerst nach 
Münkendorf, wo sie die beiden Unterthanen Urban Koss und Juri 
Chrischkar vorforderten und verhörten. Selbe wurden gefragt, ob sie 
sich der erlassenen Verordnung gemäss \'Ol' dem katholischen Pfarrer 

I j\ifjtth. 1867 S. 83-86. 
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~h·rt.iii<L gestellt llllU VOll ih_m_ hätten Unterwe_isen. lassen, dann ob sie 
YOII dem Prädieanten gutwillig lassen und Sich m der alten, recltt­
r\äuhigen katholischen Meinung unterweisen lassen wollten ? Darauf 
~utworteten beide verneinend. Koss sagte, die Prädieanten hätten es 
lhuen widerrathen, sielt vor dem katholischen PfRrrer zu stellen, auch 
ckr Yogtherr von l\Iünkeudorf, Jobst Josef von GalleHberg, habe es 
thneu verboten; übrigeus wolle er eher Leib uHd Leben und alles, 
'"'~ er auf der Welt habe, fahren Jassen, als die Lehre seiner Seelen­
hirten. Auch Juri Chriscllkar antwortete in diesem Sinne. Es wurde 
ihnen dann im Namen des Erzherzogs und bei Verlust ihrer Huben 
aufl'rlegt, binnen Monatsfrist von dem evangelischen Glauben abt.mlassen. 

Noch am selben Tage begaben sich die Commissarion nacl.l Stein. 
llort wurde zuerst im Beisein des Landraths Dr. G rischän, dann des 
Pfarrcrs von Moräutsch und des Richters und Haths der U uterthan 
~ildas Wolf verhört. Er sagte, was die Unterweisung durch den lm­
tholiscllen Pfarrer anbelange, wolle er sichs bedenken, liess sich aucll 
mit dem Pfarrer von Moräutscli in eine Disputation von Religion:;­
,.,,wht•u ein, und bat _t!ann um Aufschub. Es wurde ihm dasselbe wie 
dl'n beiden anderen auferlegt. Ein anderer Unterthan, Juri Fleritsch, 
IH':.\Chrtc keinen Aufschub und erklärte, er wolle sich lieber alles seines 
Jle,..itzes als des Gotteswortes in Kreuz begeben. Ibm wurde dasselbe 
"ic den andern auferlegt. 

Am 20. August wurden 38, durch das Stadtgericht namhnJt ge-
111aehtc sectischc Bürger von Stein vorgcfonlcrt, von denen aber nur 
:!~ erschienen. Man hielt ihnen dasselbe wie den Untcrthancn vor, 
dl•utsch uml windisch. Sie Iiessen durch Lukas Aunitsch zu deutsch 
antworten, sie erkennen sich dem Landesfürsten zu gehorchen sehuhlig 
mit Leib und Gut, berufen sich auf das Stadtgericht, ob sie je un­
!:l'horsam gewesen in politischen Sachen; was aber die Religion au­
lwlangt, wisse man wohl vernünftig :t;U erachten, dass sie Gott mehr 
,lls llt>u Menschen Gehörsam leisten und sich das Wort Gottes in 
allt•m unbenomlllen vorbehalten niüssten. Darauf wurden ihnen für den 
Fall. tlass sie das Auslaufen fortsetzten, G eidstrafen zu 10 bis 20 Du­
katPn in Gold, durch das Stadtgericht einzutreiben, angedroht. Ilierauf 
hl',..t·hwerten sie sich über clas ungebürliche untl sträfliche Verhalten 
t!Ps katholischen Pfarrcrs Merzina, der die Kirche gesperrt, keine Messe 
uot·h Predigt gehalten~ daher sie nothgedrungen anderwärts sieb um­
"l'ht•n mussten. Der Dompi·obst entgegnete ihnen darauf, sie hätten 
"irh. wenn sie etwas gegen den Merzina gehabt, nn ihn (den Probst) 
ab Erzpriester wcnücn sollen. · 

17* 
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Am 17. November berichteten Richter und Rath von Stein an den 
Vicedom , sie hätten alle Sectischen bis auf Wild und Aunitsch und 
zehn andere nicht Benannte gehorsam befunden. Die Ungehorsamen 
seien wegen ihres fortgesetzten Hinauslaufens am 13. November mit 
einer Strafe von 20 Golddukaten belegt und am 17. November bis zu 
deren Erlegung gefangen gesetzt worden. Indessen befahl der Vice­
dom am 15. Dezember dem Stadtrichter von Stein, Christian Stür/\­
becher, die verhafteten Bürger freizulassen, ,weil sie in ihrer Hart­
näckigkeit zu verharren mit so starken Verbeissungen gestärkt wer­
den' - mit anderen Worten, weil die Stände, wie wir sehen werden, 
sich ihrer angenommen hatten - und weil die Weihnachtsfeiertage 
vor der Thür und nicht zu hoffen, dass sie das Auslaufen vermeiden 
oder wegen ihres Unvermögens die verwirkte Strafe erlegen würden; 
weil endlich der Erzherzog Gubernator ausser Land und der Vicedom 
selbst verreisen müsse. 1 

Auch nach Gottseilee wmtle laut Patent Erzherzog Ferdinands 
vom 12. Dezember 1595 an Richter und Rath in der Gottschee, an 
Unterthanen, Pfarrer und Beneficiaten u. s. w. zur Rettung der, ,wie 
uns mit Befremdung fürkommt', j e länger j e mehr in Abnahme kom­
men(len katholischen Religion eine aus dem Abt von Sittich und dem 
V icedom zusammengesetzte Commission abgeordnet. 2 In Ratschach 
hielt sieb uoch immer der Prädicant Hans Gotschewer bei seinem 
Eidam Marco Saboritsch, Diener des Freiherrn Christ. Raumbschissel, 
in einem der Tochter als Heiratsgut verschriebenen Hause auf. Auch 
einen protestantischen Schulmeister hielt die Gemeinde in einem ihr 
gehörigen Hause. Der glaubenseifrige \'icedom beantragte, beide Häuser 
den protestantischen Besitzern abzunehmen und das eine der Gemeinde 
als Mauthlmus zu überlassen , das andere dem Pfarrer zur Wohnung 
des katholischen Schulmeisters zu übergeben, was auch geschah (No­
vember 15!J5). 3 Der Prädicant kam als evangelischer Pfarrer nach 
Hopfenbach.4 

In Idria befand sich 1595 ein Prädicant Namens Sehastian 
Prassnik. Es war dort auch der Mittelpunkt für die Wippacher Pro­
testanten. Der Erzherzog befahl dem Verweser in Idria und dem 
Grafen Lanthicri in Wippach , ersterem: den Prädica nten , der ,eine 

1 Mitth. 1867 S. 85- 86, 90; Valv. VII. 461. 
2 Mitth. 1867 S. 94. 
' i\litth. 1867 s. 91, 94. 
• Elz<', Bliitt(lr aus Krain 1862 S. tiO. 
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nicht geringe Am;ahl des gemeinen einfältigen Pöfels' an sich ziehe, 
abzuschaffen, letzterem : die Wippacher vom Auslaufen nach ldria ab­
zuhalten.1 Die Stände beschlossen (15. August 1595), sielt durch eine 
vertraute Person im Namen der Landschaft an den Bergrichter in Ich·ia 
zu verwenden , da derselbe ein Landtagsmitglied und evangelischer 
Religion sei. :Mehr , erklärten sie in. ihrem Beschlusse, könne nicht 
geschehen, weil Idria Eigenthum des Landesfürston und derselbe dort 
nach der Brucker Pacitication zu disponiron das Recht habe. 2 

In Wippach waren schon durch die landesfürstlichen Befehle vom 
15. Mai und 24. Oktober 1584 mehr als_ 40 Bürger ausgewiesen wor­
den, die Ausweisung war jedoch nicht zum Vollzuge gelangt. Im Jahre 
1595 ergingen endlich scharfe Befehle an Hans von Lanthieri als 
Pfandinhaber von Wippach, der trotz der Bitten der Verordneten so­
fort zum Vollzuge schritt. Die Stände beschlossen aber (14. Dezem­
ber 1595) sich an den Erzherzog mit Bezugnahme auf die Brucker 
Pacification zu wenden, in welcher vom Erzherzog Kar! zugesagt wor­
den sei, dass den Bürgern in Städten und Märkten wegen der Religion 
kein Haar gekrümmt werden solle. Dieses Versprechen habe 1591 der 
Kaiser, am 22. September 1593 Erzherzog Max bekräftigt. Da Lanthieri 
sich bei Vollziehung des e1·zherzoglichen Befebls nicht auf die Unter­
Ulanen von Wippach beschränkte, sondern auch die Unterthanen an­
derer Herrschaften und Diener der Landschaft nicht vorschonte , wie 
er z. B. einen Waibel des Karstviertels, Hans Turkovitsch, nächtlicher­
weile in seiner Wohnung überfallen liess und festnehmen wollte , so 
überreichten die Stände am 20. Januar 1596 eine neue Beschwerde. 3 

Die Vertreibung der Wippacher Protestanten unterblieb auch für dies­
mal noch. 

In Adelsberg hatte in der Behausung des Bürgers Thomas Sayger 
ein Prädicant Aufnahme gefunden, welcher für die dortigen Bekenner 
tlt•r evangelischen Kirche Gottesdienst hielt und Proselyten machte, 
daher Erzherzog Max den Gebrüdern Moscon , Inhabern der Herr­
~cbaft, befahl , diesen Eindringling sofort abl.Usthaffen und ,hinfüro 
kt>in derlei Unkraut mehr einzuwurzon'. Der Vicedom erhielt eine 
Absdu·ift des erzherzoglichen Befehls, um dessen ·vollziehung zu über­
wachen, und ersuchte auch den Landesverwalter Andreas Paradeiser, 

I :&fittb. 1863 S. 57. 
t Landt.agsprot. VII. 75. 
1 Landsch. Arch. Fase. Ro~. S. Nr. 5414. 
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zum Vollzuge mitzuwirken. Auch Bischof J ohann scLrieb diesfalls aus 
Triost an den Vicedom (24. April). 1 

In Krainburg dauerte das Auslaufen der Bürger nach Egg fort, 
die lesenskundigen Protestanten machten Propaganda; auch in Ge­
meindesachen hatten die Evangelischen wieder das Regiment an sich 
gezogen, denn in eiuem Memorial der Katbolischen an den Viccdom 
(April 1595) wird geklagt, dass die Evangeliscl.Jen Grundstücke der 
Stadt, des Spitals, der Pfarrkirche und der Beneficiaten verkaufen, die 
Steuer ungleich auflegen, das Gericht verwaHrlosen, keine Aufsicht 
über die städtischen Waldungen üben, das Brückengeld nicht ver­
reclmeu, u. s. w. 2 

3. Gravamina der Stände in Religionssachen (1593- 1595). 

Die geschilderte Gegenreformation in den Städten und Märkten 
vollzog sich nicht ohne mannhaften Widerstand der Stände, durch 
welchen ihr Gang wenigstens verzögert, wenn auch nicht von dem 
unverrückbar festgehaltenen Ziele abgelenkt wurde. Schon am 27ten 
April 1593 übersendeten die Verordneten dem Erz herzog Ernst tlie 
von der Landschaft bereits im letzten Landtag beschlossenen, jedoch 
wegen der alle Zeit in Anspruch nehmenden Verlutndlung über die 
Grenzbewilligung nicht übergebenen Gravamina in Religionssachcn. 
Sie betrafen Ent:~,iehung des Begräbnisses in Kirchen und auf Fried­
höfen , ungerechte Behandlung der Evangelischen in Rechtssachen, 
Entsetzung derselben von Stadtämtern und Rathsstellen, Insultirung 
der Kirchen- und Schuldiener in der Stadt m1d auf dem Lande, auf 
Ga::;sen und Plätzen, in den Häusern und selbst in den Kirchen ; end­
lich dass durch den päpstlichen Nuntius und den Patriarchen den 
evangelischen Adeligen Patronatsrechte und Administration der Ur­
barseinkiinfte geistlicher Güter entzogen würden. 5 Auf diese , so wie 
auf die am 24. November 15()4 eingebrachte Beschwerde über die 
Gegenreformation in Stein erfolgte die Antwort des Erzherzogs erst 
am 23. Februar 1595. Sie lautete scharf abweisend. Die Verfügung 
in betreff der Begräbnisse stehe der geistlichen Obrigkeit zu, der 
Erzherzog habe darUbet: nicht im geringsten zu disponiren. Die Be­
hauptung , dass in Rechtssachen die Katbolischen begünstigt werden, 

I ::llitth. 1867 S. 91. 
• .Mitth. 1867 s. 93. 
n LandseiL A1·ell . Fase. Rol. S. Nr. V. 
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!Jätte durch specielle Fälle erwiese11 werden sollen. Werde solc!Je 
nachgewiesen, so solle nach Gebühr Abhilfe geschafft werden. Der 
Landschaft stehe es aber sehr übel an, mit solchen ,!Jässigen, un­
bescheidenen Anbringen' zu kommen, ,und hätten uns eines mehreren 
Respects gegen Ihrer fürgesetzten landesfürstlichen 0 brigkeit ver­
sehen !' Die Besetzung der Stadtämter und B.athsstellcn belangend, 
könne sich der Erzherzog, da dies das fürstliche Kammergut betreffe, 
nicht .Mass noch Ordnung vors~:!Jreiben lassen. Ueber die angebliche 
Insultirung von Kirchen- und Scl.luldienem sei dem Erzherzog noch 
keine spce-iellc Beschwerde zugekommen, dagegen beschweren sicll 
die Katholischen über Misshandlung der Geistlichen. Die Commission 
in Stein sei auf gem~ssene Verordnung des Erzherzogs vorgegangen, 
der mit den Städten und Märkten alJein zu disponiren habe. Die 
Stände möchten daher diesfalls den Erzherzog nicht mehr mit der­
gleichen unbefugten Klagen behelJigen. Schliesslich mae-hte der Erz­
herzog die Stände dafür verantwortlich, dass durch ,mu thwilliges 
Disputat' in Iteligionssachen das allgen~eine Wohl nicht Schaden leide. 1 

Ueber diese Resolution verhandelten die Stände im Landtage 
10. März 1505. Graf Ludwig Tlwrn erinnerte an die ruhjgen Zeiten 
Kaiser Ferdinanils und Maximilians, wie uuter Ferdinand II. wege u 
der Bürgerschaft ein Fussfall geschehen und man sich derselben 
jederzeit angenommen. Die Resolution müsse jedenfalls beantwortet 
werden, da sie scharf sei. Der Landesverweser knüpfte an einen 
l'a~:;sus der Resolution an , in welchem die Stände ermahnt wurden, 
,auf ihre Freiheiten acht zu· geben'. Er ~{ehrte. die Spitze dieses Aus­
falls gegen die Regierung. Wenn die Stände dieser Ermahuung nach­
kommen sollen , so könne man auch nicht zur Bewilligung schreiten, 
t•hc der Friede hergestellt und die Landesfreiheiten gewallrt seien. 
~lun müsse also vorher die Erledigung der Religionsbescltwerdeu be­
gehren. Die Resolution müsse übrigens beautwortet werden. Die Stände 
hiittt•n es nicht verdient , zu mehrerem Hespect gegen Iltre Durch­
hnll'ht gewiesen zu werden. Von der Sepultur wäre übrigens xu 
sdtwcigen und ein neuer Friedhof zu bauen. Der ständische Einnehmer 
erinnerte an das Jahr 1591, wo die Steirer und Kärntner jhre Land­
tagt' gcspent, ohne dass so erhebliche Ursa.chen vorgelegen wären 
wie jt•tzt. Ihre fürstliche Durchlaucht werde es den Ständen daher 
nicht wrargeu, wenn sie vor Erledigung illrer Rescbwenle nic!Jt zu 
den Landtagsverhandlungen schreiten wollen; doch wollen die Stände 

1 J.amlsch. Arch. I. c . 

• 
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den Landtag nicht schliessen, sondern die Erledigung ihrer Beschwerden 
abwarten und inzwischen die Regierungsvorlagen in BPratbung ziehen. 
Die übrigen Ständemitglieder und die Vertt·eter der Städte stimmten 
J;lei und der Beschluss erfolgte in diesem Sinne. 1 Am 14. März be­
riethen die Stände über den Entwurf ihrer Antwort auf die landes­
fürstliche Resolution. Graf Achaz von 'l'hurn beantragte, in derselben 
auszuführen, die Stände hätten ihre Freiheiten nicht ,im Schlaf er­
langt', auch sie bisher mit ritterlichen Thaten erhalten und seien 
sehulrlig, sie tler Nachkommenschaft zu bewahren. ,Man erkenne den 
Lrtndesfürsten als Herrn im Lande an, nicht aber die Geistlichkeit.' 
In der Beschwerdeschrift sei auch in Details einr.ugehen. Was die 
Begräbnisse betreffe, so sei es bekannt, !lass die katholischen Geist­
lichen Geld dafür nehmen (nemlich filr Zulassung evangelischer Be­
stattungen). Es wurde beschlossen , die Schrift im Sinne dieser Be­
merkungen zu vervollständigen. 2 Ihr Inhalt ist im wesentlichen fol­
gender: 

Die Stände klagen über den nach zwei Jahren endlich erfolgten 
,umnilden, scharfen und ganz unverschuldeten Verweis', wovon kein 
Exempel in den früheren Verhandlungen unter Kaiser Ferdinand und 
Erzherzog Kar! ~ich finde (?), über den , vngewohnten stylus', der eher 
Fureht als Liebe der Unterthauen erzeuge und zu den jetzigen höchst 
gefährlichen Zeiten, wo ohnediess die Gemüther mit Sorge, Leid und 
Bekümmerniss erfüllt seien, ganz unbequem sei und gar nicht tauge. 
Doch schreiben die Stände diesfalls nicht dem Landesfürsten die 
Schuld zu, dessen angeborues sanftes und mildes G emüth sie kennen, 
sondern der Anreizung desselben durch ihre Feinde. 

Was die Städte und Märkte betrifft , so wollen die Stände dem 
Erzherzog durchaus keinen Eingriff in sein Gubernament thun , son­
dern nur nach dem bei der Huldigung geleisteten Eide durch ihre 
Vorstellungen der landesfürstlichen Hoheit NÜtzen und Frommen 
möglichst fördern, zudem seien diese (Städte und Märkte) der vierte 
Stand der Landschaft, daher ihre Wohlfahrt auch die Landschaft inter­
essire. Die Stände sehen wohl, wohin die Reformation in den Städten 
und Märkten ziele, nemlich um, nachdem die letzteren von den 
übrigen Ständen getrennt und ihnen abwendig gemacht worden, auch 
die Religionsfreiheit der letzteren zu vernichten. 

1 J,andtagsprot. VII. 8 - 10. 
2 Landtagsprot. VIJ. 13- 15. 
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Die Verkümmerung der Justiz betreffend , beziehen sich die 
Stände auf die in ihrer Beschwerde angeführten speciellen Fälle, 
wollen aber damit nicht die Person des Erzherzogs im Auge gehabt 
haben. 

Das verweigerte Begräbniss betreffend , so bedürfe dasselhr 
wohl nicht erst eines Beweises; es sei aber den Ständen fremd und 
seltsam zu hören, dass sie der geistlichen J urisdiction unterworfen sein 
sollen und diese unieidenliehe Beschwer erst YOr der Geistlichkeit zu 
rechtfertigen angewiesen werden , da sie doch keine andere als des 
Landesfürsten hohe Obrigkeit und Jurisdiction im Lande anei·keunen. 
Daraus sei zu entnehmen , wie die Geistlichkeit nach der Herrschaft 
strebe und dadurch der landesfürstlichen Hoheit nach dem Scepter 
greife. Sollte es aber dabei verbleiben , so müssten die Stände auf 
andere Mittel denken , damit fernerbin nicht mehr Fälle vorkommen, 
wie jener in Mannsburg, wo der Pfarrer den Leichnam eines armen alten 
Weibes, weil kein Geld (zur Bezahlung des Begräbnisses?) vorbanden 
gewesen , auf dem Friedhof wieder ausgraben und über die Mauer 
hinaus den Hunden und Vögeln habe vorwerfen lassen ; oder in Rad­
mannsdorf, wo der Pfarrer den Leichnam eines Bauers viele Tage 
lang auf der Gasse und im Freien habe stehen lassen. 

Der Stein er Bürger haben sieb die Stände angenommen , weil 
sie ketzerischer Lehre beschuldigt worden , als ihrer Glaubensge­
nossen. 

Dem Domprobst Freidenschuss brauchten sie seine Verbrechen 
nicht erst zu beweisen, sie seien notorisch und auch dem Bischof 
hrkannt; sie wollen sich daher damit begnügen , ihn von den ständi­
st·hen Zusammenkünften, in welche solche unehrsame Leute nicht ge­
hören, ausgeschlossen zu haben. Die Stände haben dem Erzherzog 
nur den Mann cbarakterisiren wollen, von dem sie geschmäht und 
injuriirt werden. 

Was die Angriffe auf die Kirchen- und Schuldiener betrifft, so 
fUhren die Stände au , wie der Sohn des Vicetloms mit seinem ,Ge­
sintlt.>l' einen Prädieanten auf offener Strasse mit groben Worten und 
Cieherden insultirt, ihn in seinem Hause überfallen und mit allerlei 
höhnischem Gespött cavillirt, ihm auch in der Kirche nachgelaufen 
Ut~d während der Predigt Lärm gemacht , wie dann der Secretär des 
Vacedoms, welcher vor wenigen Jahren landschaftlicher Stipendiat 
gewest>n, den Schulrector auf offenem Platz angepackt und ,mit un­
zeitigen l<'mgen Yerspöttelt' habe. 
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Weil nun der Erzherzog aus dem Vorhergehenden ersehen werde, 
wie unverdient die Stände der ihnen ortheilte scharfe Verweis treife, 
so übersenden sie eine Abschrift ihrer früheren Beschwerde und 
hoffen eine gnädigere Erledigung derselben. Wenn sie mit dem inneren 
Feind nicht mehr zu kämpfen haben werden, so werden sie 111it de::;to 
grösserer Aufopferung gegen den äussercn zu Felde ziehen. 1 

Diese ihre Antwort senueten die Stände durch Hans Bonhomo 
an den Erzherzog , und dieser erwiderte ihnen am 19. März, er wisse 
sich nicht zu entsinnen, dass er den Ständen einen so starken ,Vet·­
weis', wie sie vermelden und darüber ,so hoch lamentiren', ertheilt 
hätte , sondern er habe mit seiner Erledigung nur das im Auge ge­
habt, was recht und billig, da die Bürgerschaft in Städten und .Märkten 
in j eder Beziehung, daher auch in Religionssachen dem Landesfürsten 
unterworfen sei und nie eine Garantie für freie Religionsübung er­
langt habe. Daraus hätten aber die Stände nicht das Recht zu fol­
gern, dass dasjenige, was man ihnen bewilligt, nicht gehalten werden 
wolle. Dagegen die Ungebühr der ,absclleulich verweigerten Sepultur' 
wolle der Erzborzog beim geistlichen Forum, an welches dieselbe als 
ein rein kirchlicher Gegenstand gehöre, in Anregung zu bringen und 
zu ahnden nicllt unterlassen, in cler Zuversicht, dass die Geistlichkeit 
es diesfalls zu keiner berechtigten Klage mehr werde kommen lassen. 
Inbetreff des Domprobstes und anderer Katholiken, welclle die Evan. 
gelischen mit Wort und That ,über die Gebühr betrüben', wolle der 
Erzherzog alsbald Erkundigung einziehen und nach Massgabe des Resul­
tates ernstliche Einsehung thun, daran sich andere zu spiegeln haben 
sollen. Schliesslich sprach der Erzherzog die Hoffnung aus, die Stände 
würden nunmehr zur Berathung und Beschlussfassung über die Land­
tagsvorJage schreiten und dabei der allgemeinen Wohlfahrt Rechnung 
tragen. 2 Diese Voraussetzung traf jedoch nicht zu. Die Stände konnten 
sich durch die Antwort des Erzherzogs, welche nur in Nebensachen 
entgegenkommend, in der Hauptsache schroff abw,eiscnd war, nicht 
befri edigt finden und scheinen eine neue Beschwerde überreicht zu 
haben, da sie am s·. Mai den Landtagscommißsären eröffneten, sie 
könnten zu einer weiteren Bewilligung nicht schreiten, ehe ihnen be­
kannt gegeben werde, wie es mit der Antwort auf ihre Beschwerde 
sich verhalte. 3 Auch die Beschwerden der Nachbarlande in Hcligions-

1 J,anusch. Arch. Fase. ReL S. Nr. !l. 
2 Landsclt. Arch. L c. 
:J J,,tndtagsprot. VII. 47. 
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sachcn machten die Stände zu ihren eigenen 1 so die Entziehung der 
Villaeher Stadtpfarrkirche 1 welche als ein wichtiges Präjudiz fiir die 
Sache der Evangelischen betrachtet wurde und in welcher Angelegen­
heit die Stände Krains sich an den Kaiser wcncleten. Dieselbe blieb 
jedoch ebenso wie alle anderen Religionsbeschwerden unausgetragen 
bis zur vollständigen Rest.:1.uration des Katholicismus , welche auf die 
Regentschaftsperiode folgte. 1 

• Hurter, F'erd. !I., CI I. 304 305, 307. ·Prof. Norh. Lcbingcr, Reformation nnd 
Gogenrorormation in Klagcnfurt, Klagcnfmtor Gymnasialprogramm 1868 S. lG. 
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1. Huldigung uncl Religionsbesohwercle. Der :Reichstag von Regens­
burg. 'Pest und Türkeneinbrüohe. 

Im Sommer des Jahres 1596 war der seit dem Jahre 1590 an 
der Jesuitenschule in Ingolstadt erzogen~ erstgeborne Sohn Erzherzog 
Karls, Ferdinand (als Kaiser später Ferdinand II.), volljährig geworden 
und sollte nun die Hegierung Innerösterreichs übernehmen. Am 6. No­
vember richtete Kaiser Rudolf II. offene Briefe an die Stände Inner­
österreichs inbetreff der dem Erzherzog Ferdinand zu leistenden Hul­
digung. Für die Landtage wurden Commissarien ernannt, welche im 
Namen der Vormünder jedem Landtage beiwohnen und die Regierung 
des betreffenden Landes dem Erzherzog übergeben sollten. Eine 
Instruction wies dieselben an, in keine Verhandlung über Religions­
beschwerden einzugeben. Demungeachtet überreichte schon die steirische 
Landschaft, welche sich im Dezember 1596 versammelte, am 6. dieses 
Monats eine Denkscluift, worin sie sich zur Huldigung erbot, aber auf 
,Festsetzung der Religionssacllen' drang, mit Berufung auf die Bruclcer 
Pacification. Die Commissäre antworteten ihrer Instruction gemäss 
ablehnend, worauf die steirischen Stände ausfüllrlich die Gründe ent­
wickelten, weshalb . sie auf ihrem Begehren bestehen müssten, ,zumal 
sil' gegen andere Länder, welche dieselben Juteressen hätten und daher 
dil• Augen auf sie gerichtet hielten, mit schwerer Verantwortung sich 
beladen würden'. Sie seien daher fest entschlossen, keine Beschrän­
kung ihrer Religionsfreiheit zuzugeben. Die Commissäre erklärten, 
die Beschwerden der Stände in Religionssacheu outgegennehmen und 
dem Kaiser zusenden zu wollen , und die Huldigung fand dann ohne 
weitere Anstände am 12. Dezember 1596 in feierlicher Weise statt.l 
Auch in Klagenfurt wurde eine Religionsbeschwerde übergeben und 
vom Et·zberzog späterer Erledigung vorbehalten. Die Huldigung er­
folgte am 28. Januar 1597. 2 

1 Hurtar, Ferd. II., IU. 378 - 381. 
' Lt•binger I. c. S. 18. 
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Den Landtag in Laibach wollte Erzherzog Ferclina11d in eigener 
Person eröffnen. Am 24. Januar 1597 beschlossen die Ständ~, dass 

· der Lande:shauptmann, der Landesverweser , Graf Achaz von Thurn, 
der Landmarschall, die Aebte von Sittich und Landstrass, Niklas von 
Eck und Georg Andre Kazianer dem Landesfürsten an die Grenze ent­
gegenreiten sollten, auch dass ein Festbankett stattfinden und Doctor 
Gandin zu dessen Al'l'angement nach Venedig geschicl\t werden solle.1 
Der neue Landesherr langte Anfangs Februar mit den Erzherzogen 
Max , Emst , Leopold und den Erzherzoginnen Gregoria, Maximiliana 
und Margarita in Laibach an. Als kaiserliche Commissäre waren Hans 
Graf Ortenburg, Landeshauptmann von Kärnten ; Herr von Hagen und 
Reicbsbofrath Dr. Michael Ehehoimb, als landesfürstliche Joha1m Dorns­
perger, fürstlich baierischer Rath und Kanzler zu Landshut, und Her­
mann von Attimis, Ilofkammerrath, j ener als Vertreter des Vormundes, 
Herzogs Wilhelm von Baiern, dieser im Namen der Erzherzogin-Witwe 
eingetroffen. 2 Als am 10. Februar die kaiserlichen Commissäre den 
Landtag eröffneten, indem sie im Namen des Kaisers die Huldigung 
für den Erzherzog verlangten, kam es zu einer. stürmischen Debatte. 
Graf Achaz von Thurn, wie immer der Wortführer der Evangelischen, 
sprach für Einbringung der Religionsbeschwerde vor der Huldigung, 
um dadurch eine Garantie für die gefährdete Religionsfreiheit zu er­
langen. Domdechant Tbomas Chrön (Kree11), der Sohn des evange­
lischen Laibacher Rathsherrn Lienhard Kreen, welcher mehr als einmal 
die Bürgermeisterstelle bekl('idct hatte, sprach gegen den Antrag des 
Grafen Thurn a und drang mit seiner Opposition durch. Der Landtag 
beschloss die ·E inbriugung der Religionsbeschwerden nach der Hul­
digung. Chrön, dessen Name bald mit dem Untergange der Reforma­
tion in Krain auf immer verwebt werden sollte, erfocht seinen ersten 
folgenreichen Sieg. Denn wenn aueh die Stände nach dem Abtroten 
der Geistlichen den Beschluss fassten, die bereits entworfene Eingabe 
inbctreff' der Religionsfreiheit vor der Huldigung dem Erzherzog zu 
überreichen, 4 so konnte dies doch nicht mehr im Namen des Land­
tags, sondern nur im Namen der protestantischen Landtagsmitgliede1· 
geschehen, und der Demonstration war damit die Spitze abgebrochen. 
Am 13. Februar erfolgte denn auch die Huldigung in feierlicher Weise, 

1 Lantltagsprot. VII. 248. 
2 Valv. X. 353; La.ndtagsprot . VII. 26 1. 
3 Valv. I. c. -
• Landtagsp rot. VII. 262. 26;3. 
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ohne <l:tss die Stände eine V crsit herung in Hcligionssachen erlangt 
hätten, und zwar fand dieser öfi'enUiche Act nicht im Landha.use, son­
dern im bischöflichen Palaste statt, wo der E rzherzog sein Absteig­
quartier genommen hatte. Der neue Landesherr hielt eine Ansprache, 
deren Inhalt uns leider nicht P-rhalten ist , und dann nahm der Lan­
deshauptmann Georg von Lenkowitsch dem Erzherzog den E id auf die 
Landesfreiheiten ab. Der E rzherzog leistete den Eid stehend , ent­
blössten Hauptes , mit aufgereckten Fingern , mit der Schlussformel: 
,Als uns Gott helf und alle Heiligen!' Darauf leistete die Landschaft 
ihren Huldigungseid mit der auf ihr Bekenntniss hinweisenden Formel : 
,Als uns Gott hilf und das heilig Evangelium!' Kanonenschüsse vom 
Schlosse begleiteten diesen feierlichen Act. Es folgte tlas erzherzog­
liche Bankett an 17 Tafeln. Die Stände ihrerseits veranstalteten im 
Landhause ein ,herrliches Mahl'. und nach demselben einen ,Tanz'. 

Am 14. F ebruar machte der Erzherzog selbst in der Landstube 
die Landtagspropositiou. Am 15. war Gottesdienst in S. Christoph und 
bei S. Peter , am 17. Kirchweihe am Schlossberge in Gegenwart aller 
erzherzoglichen P ersonen, mittags gab Landeshauptmann Lenkowitsch 
ein Bankett. Dann gab es eine Lustfahrt auf der Laibach und am 18ten 
ein ,Rennspiel' vor dem Bischofshof, durch den Deutscbordenscomthur 
~larkward von Eek veranstaltet. Die Stände brachten auch ihre Hul­
digung~gescbenke dar: dem E rzherzog 1000, der Erzherzogin 500, der 
jungen Herrschaft' ebensoviel Dukaten, dem Hofvicclmnzler 200, dem 
Kitasall 100, dem Krausen ebensoviel Thaler. Den drei kaiserlichen 
Connnissarien wurden Trinkgeschirre im W erthe von je 100 Gulden 
verehrt. Die Kriegskanzlei erhielt 20 Gulden. Am 18. Februar wurden 
die ,Beschwerartikel' inbetreff der Religion im Landtag verlesen und 
genehmigt, und an diesem Tage dürfte auch ihre Ueberreichung statt­
gehabt haben. Am 19. wäre dazu keine Zeit gewesen, denn der Erz­
herzog widmete diesen Tag frommen Uebungen , indem er mit dem 
~anzen Hofe sich in der Domkirche vom Dechant einäschern liess und 
sich iu die Bruderschaft vom :F'rohnleichnam einzeichnete. E r spendete 
llie:-;t'l' 125 Gulden , den Franziskanern 300 Gulden. Andere folgten 
dem Bei~piel des Herrschers. Nachmittag brachen sämmtliche fürst­
liche Personen von Laibach auf. Der Comthur , dann W eikard von 
Aucrlipcrg, Niklas von E ck und Willleim von Lamberg geleiteten den 
Erzlwrzog bis zur Grenze alle übri(Ten Herren und La ndleute bis , t:> 

zur ~ave.t 

1 
Valv. I. c. ; La.ndtagsprot. VII . 267- 269; La.ndh:tntlfesto. 
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Am 20. Dezember 1597 bestätigte der neue Landesherr die Pri­
vilegien des Landes Krain in herkömmlicher Weise, 1 am 3. Dezember 
hatten dieselben auch die kaiserliche Bestätigung erhalten. 2 

Die dringendste Sorge der Länder war inzwischen die Abwehr 
des Erbfeindes an der Grenze. Im Jahre 1598 machten die Türken 
einen Streifzug bis Laibach, das schon durch viele Jahre keinen Feind 
gesehen, und führten einen Herrn von Lamberg in die Gefangenschaft.~ 
Die innerösterreichischen Länder schickten ihre Gesandten auf den 
Reichstag nach Regensburg , mn die Hilfe des Reichs zu erbitten. 
Krain war durch den Landmarschall Herward Freiherrn von Auersperg 
vertreten. 4 Bischof Mattin von Seckau als Vertreter des Erzherzogs 
legte dar, welche Opfer die Länder seit 1594 für die V ertheidigung 
der Grenze gebracht hätten, Steiermark habe 1.400,000 Gulden, Kärn­
ten 730,000 Gulden, Krain 500,000 Gulden, Görz 300,000 Gulden ge­
steuert, zudem hätten sie von je 100 Gulden Einkommen ein gerüstetes 
Pferd und drei Büchsenschützen gestellt, nicht gerechnet des zehnten, 
ja bei dringender Gefahr des fünften Mannes uncl der Versorgung 
dieses Volks mit Mund- und Kriegsbedarf. Der Reichstag bewilligte 
60 Römermonate mit der Bestimmung , dass zwei durch den Reichs­
pfennigmcister unmittelbar an Innerösterreich abzuliefern seien , aus 
der Hauptsumme aber der Kaiser das Land nach Bedürfniss bedenke/• 

Zu den Leiden der Türkenkriege gesellte sich im Jahre 1598 
noch die verheerendste Landplage, die Pest, eingeschleppt durch einen 
Studenten aus Kärnten. Sie dauerte bis ins Jahr 1599 fort, und es 
mussten infolge· derselben die Tribunale von Laibach nach Stein ver­
legt werden. 6 

2. Niederla.ssung der Jesuiten in La.iba.ch und Fortga.ng der Gegenreforma.tion 
in Xra.inburg 1 Stein 1 Rudolfswerth 1 Wippa.ch 1 Möttling und La.as. Bewa.ffnete 

Installirung des ka.tholischen Pfa.rrers in S. Ca.~tia.n. 
Die Einführung der Inquisition gepla.nt. 

Di<· Epoche des entschiedenen Umschwungs in der hoffnungs­
vollen R~format.ionsbewegung und Entwicklung unseres Vaterlaudes 

1 Valv. l. c. 
2 Valv. l. c. 
s Valv. XV. 549. 
4 Valv. X, 354; Landtagsprot . VII. 33il. 
s Hurtcr, Ferd. II., III. 387- 390. Nach Valv. (Xll. 9) wendete Krain bis 1597 

im ganzen· achthalb Millionen in Gold für die kroatische Grenze auf. 
s Valv. XV. 549. 
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bezeichnet die Einführung der J es uiten in Laibach. E in Laibacher 
Bischof, Urban Textor, Beichtvater Ferdinands I., hatte diesen Fürsten 
zur Berufung der Jesuiten nach Oesteneich bestimmt. Im Jahre 1551 
eröffneten sie ihr erstes Collegium in Wien. Wenig gefördert unter 
Maximilian ll., wurden sie von Erzherzog Kar! (1570) nach Steiermark 
berufen , um hier in der Hauptstadt Innerösterreichs durch ihr Col­
legium und Seminar, mit welchem sie später ein adeliges Co1wict ver­
banden, den Bestrebungen der Evangelischen nach Ausbreitung und 
Befestigung ihrer Kirche entgegenzuwirken. Vou Grätz aus verstrichen 
sie die katholischen Krain er in das weitreiehende Netz tler Bruder­
schaften, im Jahre 15!>5 finden wir bereits viele Krainer in der Heihe 
der ,ersten Officiale' der Grätzer Marienbruderscbaft. 1 Der Regierungs­
antritt Erzherzog Fenlinands (1596) war der richtige Moment zur Nie­
derlassung in Laibach, als dem Mittelpunkte der bisher noch nicht 
eroberten Grenzmark des innerösterreichischen Protestantenthums. In 
diesem Jahre kamen die ersten J esuiten nach Laibach, 2 wo ihnen 
zuerst das Franziskanerkloster zur Wohnung angewiesen wurde. Ilier 
wirkteu sie Hand in Hand mit dem Domdechant Tbomas Chrön, welchen 
der En~herzog am 18. Oktober 1597 zum Bischof von Laibach emannt 
hatte. a Chrön wurde 1 560 in Laibacb, wie bereits erwähnt, als Solm 
eines protestantischen Rathsherrn geboren. Seiner Mutter Bruder, Ka!'­
par Sitnik, Doctor der Rechte in Wien, später Regierungsrath in Graz, 
nahm den hoffnungsvollen Knaben mit nach Wien, wo er an der Uni­
versität die Humaniora und die Philosophie mit dem besten Erfolge 
ahsolvirte. Nach Laibach zurückgekehrt, sdückte er sieb an naclJ Ita­
lien zu reisen, um auf einer der dortigen altuerübmten Universitäteu 
die Rechte zu studiren. Da warf ihn ein hitziges Fieber auf das 
Krankenlager, und er machte das Gelübde, im Falle seiner Genesung 

1 Dr. Costa, bibliographisches Manuscript, historischer Verein, nach dem 
ßul.'hc: Annus Marianus sodalis Graeccnsis sive selecti virtutum actus etc., Grütz 1707, 
wt•lcht's in der ,se1·ies primenun officialium' auch eine grosse Anzahl Krainer enthält. 

2 Nach Valv. VII. und VIII. 704. Naeh dem ,Libor Archil·ii Col1egü La.ba­
ct•usis S. J.', 602 S., kl. fol. , Manuscript der Hofbibliothek in Wien, welches allo 
Urkuudon zur Ge5chichte des Ordens von 1595 an bis in die .Mitte des 18. Jahr­
buntlcrts enthiilt (Mitth. 1863 S. 71), waren am 2 1. Januar 1597 drei J osuiton in 
I.aiLa<:h angekommen. VgL Hurter I. c. IV. S. 14, Anm. 29. 

• Zu Ehren Chröns wurde bei seiner Einweihung eine Münze geprägt. Sie 
stdlt •Ion Bischof dar, die rechte Schulter von schwerer Kreuzeslast beladen, auf 
dorn•·n,·olleru Pfade einherschreitend, den Blick nach Kranz und Palme gewendet, 
die au~ Iiehtor Höhe in Engelshand winken. Bergmann, Medaillen auf berühmto 
aod ausgezeichnete Männcr dos östorn;ichischon Kaisorst:mtes, II. 60. 

18 
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sich dem geistlichen Stande zu widmen. Im Jahre 1586 begab er sich 
nach Graz und wurde 1588 von Bischof Jobann Tautscher in Seckau 
zum Priester geweiht und Pfarrer daselbst. Bald darauf erhielt er über 
sein Ansuchen das durch Truber erledigte Canonicat mit der Ver­
pflichtung 

1 
im Laibacher Dome zu predigen. Nach dem Tode des 

Domdechants wurde er an seine Stelle befördert, und als Bischof Jo­
hann auf dem Sterbebette lag, bat er den E rzhen:og, niemand andern 
zu seinem Nachfolger zu ernennen, als Chrön, wenn er die katholische 
Religion in Krain geborgen wissen wolle.1 Cbrön war als ein Mann 
von Geist und unbeugsamem Willen ganz dazu geeignet, die Restau­
ration des Katholicismus in Krain mit Hilfe der J esuiten durchzuführen. 
In Laibach machte sich . sein Einßuss durch erhöhte Thätigkeit in 
Sachen des katholischen Cultus bemerkbar. Seiner Initiative war es 
zuzuschreiben, dass am 24. April 15!)7 zum ersten mal~ nach 37 Jahren 
wieder das F est des Landespatrons Georg in der Schlossbergkapelle 
feierliehst begangen 2 und durch di esen religiösen Act der Anspruch 
des katholisch en Cultus als Landesreligion in einer· für dessen An­
hänger ebenso erhebenden als ermuthigenden Weise bethätigt wurde. 
Dazu kam dann die Rückforderung der hie und da auf dem Lande 
durch evangelische Patrone der evangelischen Kirche zugeführten 
Kirchen , wie z. B. j ener von Ainöd , welche die Scheyer an sich ge­
bracht hatten. 3 In Uebereinstimmung mit dem Rathe, welchen Papst 
Giemens VIII. dem Kaiser Rudolf erth eilte4 - alle öffentlichen Aemter 
mi t Katholiken zu besetzen,- zwang man auch die kleinsten Landstädte 
zur Entsetzung ihrer evangelischen Beamten. So befahl der Vicedom 
(24. September 1598) den M öttlingern, welche sich den früheren Be­
fehlen noch nicht gefügt hatten, katholische Stadtrichter und Stadt­
schreiber zu wählen und . auch die Rathsstellen mit Katholiken zu 
besetzen. Diese wählten aber den eYangelischen Nikola Zollaritsch zum 
Stadtrichter, indem sie vorgaben, ein Stadtrichter müsse früher Stara­
sina gewesen sein , um sich die Stadtgebräuche und Rechtsgewohn­
h eiten anzueignen, daher sie den vom Vicedom zum Stadtrichter vor­
geschlagenen Gregor Lab zum Starasina wählten. Die während des 
Jahres zur Erledigung kommeilden Stellen wollten sie übrigens gem 
mit Katholischen besetzen. Doch diese theilweise und bedingte Fiig-

1 Stepischnegg, Thomas Chrön, 1856 ; Mitth. 1858 S. 13. 
2 Kalender Chröns, Mitth. 1861 S. 74. 
" Domcap.-Arch.; Mittb. 186! S. 1. 
4 lleda Dudik, päpstliche Regesten, östcrr. Arch. XV. HJ6 n. 84. 
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samkeit genügte nicht, der Vicedomamtsverwalter Domherr Paul Kot­
scheer ertheilte den Möttlingern einen Verweis und die strenge Wei­
sung, den früh eren Befehlen nachzukommen, 1 welcher dieselben sich 
wohl auch sofort gefügt zu haben scheinen, da keine weitere dies­
fällige Verhandlung vorkommt. 

In Wippach waren die an die Gehrüder Lanthieri ergangenen 
Befehle der Regenten zur Austreibung der evangelischen Bürger nicht 
zum vollständigen Vollzuge gekommen. Vinceuz und Mathes Amigon, 
der landschaftliche Zapfenmasseinnehmer Bernhard Distl, der laud­
schaftliche provisionirte Diener Hans Turkovitsch und Melchior Tm­
scher waren zurückgeblieben , auch ein evangelischer Prädicant war 
wieder hereingekommen, und man hatte , um auch die Ruhe der 
todten Evangelischen zu sichern, einen eigenen Friedhof für dieselben 
auf des Landmanns Wilhelm von Schnitzenpaum Grunde angelegt. 
Diese ,strafwürdigen Excesse', diese ,freventliche Vermessenheit' er­
klärte der Erzherzog laut seines am 23. April 1597 an die Gebrüder 
Lanthieri erlassenen Befehles2 nicht länger dulden zu wolleiL Die 
verführerischen Religionsexercitia sollten ein für allemal abgestellt, 
die Bürger vorgefordert und ihnen angekündigt werden , dass sie um 
ihres ,halsstarrigen Ungehorsams' und ihrer ,strafmässigen Uebertre­
tungen' willen, obwohl sie eine grössere Strafe verdienen wür~en, aus 
allen erzherzoglichen Landen auf ewig bandisirt (verwiesen) seien, und 
es wurde den Lauthieris bei 1000 Dukaten Strafe auferlegt, wenn 
gich einer der Verbannten binnen sechs Wochen noch im Wippacher 
Gebiet betreten Hesse, denselben festzunehmen und im Schlosse bis 
auf weiteres zu verwahren. Auch wurde den Lanthieris befohlen, 
dem Erzpriester von Görz, der sich über erzherzoglichen Befehl nach 
Wippach verfügen und den neuen Friedhof durch seine Trabanten 
und Diener niederreisscn lassen sollte, Beistand zu leisten. 3 

Als die Lanthieris diesen Befehl des Erzherzogs in Vollzug 
setzten, verwendeten sich die evangelischen Wippachcr an die Land­
schaft (Mai 1597),4- und die Stände schickten den Georg Ainkhürn 
nach Grätz, um über die Ausweisung und die inzwischen am 2. Mai 
durch den Landrichter und den Pfarrer von Görr. mit Beihilfe be­
waffneter Diener vollführte Zerstörung und Verwüstung des evange-

I Mitth. 1867 s. 97. 
• Mitth. 1867 S. 57 f. 
a Mitth. 1867 S. 57, 95. 
• Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 54/4. 

18* 
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lischen Friedhofs bei Wippacb mündlieb bei dem Erzh erzog Beschwerde 
zu führen. Auch wendeten sie sich an Hans von Lanthieri um Inne­
haltung mit dem Vollzuge der Ausweisung. Dieselbe verzog sich auch 
in der That bis in den Februar 1598, obwohl Hans von Lantbieri 
bereits im Juli 1597 ·wegen seines Ungehorsams mit einer Strafe von 
3000 Gulden belegt und mit der allerhöchsten Ungnade bedroht 
worden war. Da sich die Lanthieris nemlich wegen des unterlassenen 
Vollzuges der Ausweisung auf die Bedrohung von Seite der Land­
schaft beriefen, welche die Freiherren insbesondere in Bezug auf den 
Zapfenmasseinnehmer für allen Schaden verantwortlich gemacht hatte, 
so richtete der Erzherzog 18. F ebruar 15!)8 einen Erlass an die Lan­
thieris, worin ihnen scharf verwiesen wurde, dass sie die Landschaft 
mehr respectiren als den Erzherzog, welchen sträfli.cben Ungehorsam 
der Erzherzog künftig bei niemand mehr 7.u duldeu gedenke. Es 
wurde also nicht allein die angedrohte Geldstrafe von 3000 Gulden 
als verwirkt erklärt , sondern befohlen, die Ausweisung sogleich zu 
vollziehen und den Ausgewiesenen zu bedeuten, dass, wenn sie nach 
Ablauf eines Monats noch im Lande betreten werden sollten, der 
Galgen ihrer warte. Im Falle des Ungehorsams solle die Pfand­
gerechtigkeit der Lanthieri eingezogen werden. Gleichzeitig wurde den 
Ständen eine Abschrift dieses Erlasses mitgetheilt und ihnen ihre 
Einmischung in die Angelegenheit landesfürstlicher Unterthanen, welche 
nur auf Rebellion hinauslaufen könne, scharf venviesen. 1 Nun hörte 
jeder fernere Widerstand auf. Die Verwiesenen verliessen Wippach 
und begaben sich nach Laibach und von da auf die Güter des Herrn 
von Schnitzenpaum. Die Stände hielten die Sache jedoch für wichtig 
genug, um den Steirern und Kärntnern das ,ganz abscheuliche und 
entsetzliche scharfe Befehlscbreiben' des Erzherzogs mitzutheilen und 
sie um ihre Unterstützung zu bitten, da ihnen, seit sie sich freiwillig 
und wohlmeinend dem Haus Oesterreich unterworfen, noch von kei­
nem Monarchen etwas ähnliches zugemutbet worden sei, worauf still­
zusclnyeigen allen drei Landen zum höchsten beschwerlich sei. In 
der Tbat lag auch, abgesehen von der Intoleranz, in der Verwüstung 
des auf Landmanns Gut angelegten Friedhofs ein eclatanter Bruch 
des Landfriedens vor. Doch blieben alle Schritte der Stände in der 
Angelegenheit der Wippacher ohne Erfolg, sie wurden vielmehr mit 
ihren Beschwerden zur Ruhe verwiesen. 2 

' Mitth. 1 c.; Jandsch. Arch. 1. c. 
2 Mitth. L c.; Jandsch. Arch. 1. c. 
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In Krainburg wurde den evangelischen Bürgern durch den ka­
tholischen Pfarrer auf der Kanzel mit Androhung von ,Leib-, Guts­
und Blutstrafe' der evangelische Gottesdienst verboten und ihnen das 
Bcgräbniss ,eingestellt'. 1 Die Bürgerschaft von Stein ,unterstand' sich, 
ihre evangelischen Mitbrüder, welchen der Pfarrer von Stein das 
Begräbniss in geweihter Erde verweigerte , ,eigenmächtig' auf dem 
Friedhofe der S. Niklas- Filialkirche in Podgor 7.u begraben. Die 
Bauern der Umgebung, von ihrem Seelenhirten, dem Pfarrer von 
Mannsburg, aufgestachelt, gruben die Leichname aus und richteten, 
45 an der Zahl, eine Petition an den Pfarrer , worin sie sich über 
den Frevel der Steiner beschwerten. Der Erzherzog befahl auch als­
bald, den Steinern das Begräbniss Evangelischer auf dem gedachten 
Friedhof zu verwehren, einen der ,Frevler' zehn Tage lang bei Wasser 
und Brod im Gefangniss zu halten und den andern, der in erzher­
zoglichen Diensten stn,nd , derselben zu entset?:en. 2 In Rudolfswerth 
wurde nicht allein das Taufen eines Kindes auf sectische Art, das ist 
durch einen Protestanten , an einem Schlosser, der sich dies zu­
schulden kommen liess, mit Arrest bei Wasser und Brod bestraft, 
sondern es wurde auch scharf über das Fleischessen an verbotenen 
Tagen gewacht und dem Stadtrichter aufgetragen , diejenigen , die 
ihre Kinder durch Prädieanten taufen Iiessen und nicht zur Predigt 
in den Dom kämen, dem Probst namhaft zu machen. 8 Auf den Prä­
dicanten, der die Laascr mit evangelischem Gottesdienst versah, wurde 
gefahndet. ,Was massen', hiess es in dem diesfälligen erzherzoglieben 
Befehl an den Vicedom, ,sich ein krumper Prädicant, welchen die von 
Scheyer und di9 Mosconen Gehrüder zu Ortenegg aufhalten (unter­
halten), unterstanden, in unser eigenthümlich Stäcltl Laas sein ver­
meinte Religion dem ohne das einfältigen und leicht beweglichen 
Yölkl einzubilden'. 4 

Die Pfarre S. Cantian, welche von den Vorfahren der Auersperge 
gt'stiftet worden war, befand sich seit 1564 in protestantischen Hän­
dt'n. Schon Erzherzog Kar! hatte versucht, dieselbe den Katholiken 
zu vindiciren, inclem er den Auerspergen auftrug, ihr Patronatsrecht 
zu erweisen. Diese beriefen sich jedoch auf das uralte geschichtliche 
Recht ihrer Familie, und so ruhte die Sache bis zum Jahre 1597, 

1 Landsch. Arch. 1. c. 
I Mitth. 1867 S. 94. 
I Mitth. I. c. 
' Mitth. 1867 s. 95. 
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wo Erllherzog F erdinand vier strenge Befehle erliess, die Pfarre Sanct 
Cantian mit einem katholischen Geistlichen zu besetzen, jedoch ohne 
Erfolg, daher er im Jahre 1598 dem Abt von Sittich und dem Vicedom 
auftrug, den Antlreas Piscator als Pfarrer von S. Cantian einzusetzen. 
Am 12 . .Mai begaben sich diese nach S. Cantian, wo sich W eikhard von 
Auersperg mit vielen Bewaffneten befand und uie beiden Prädieanten 
Hans Snoilschek und Hans W olfinger sh;h eben zur Predigt bereiten 
wollten. Sie eröffneten dem Herrn von Auersperg ihren Auftrag, wel­
cher llwar Einwendungen erhob , aber keinen Widerstand leistete. 
Dann schafften sie die Prädicanten. aus der Kirche ab, hielten eine 
Procession um dieselbe, investirten den katholischen Pfarrer und 
stellten ihn uer Pfarrgemeinde nach abgehaltener Predigt und Messe 
vor. Die Kirchenschlüssel · wollte Auersperg j edoch nicht ausliefern, 
liess einen Untertban, der den Predigtstuhl vor der Kirche aufrichten 
wollte , ins Gefängniss werfen und legte denjenigen , welche der Com­
mission Lebensmittel geliefert hatten, Geldstrafen auf. Auch verbot er 
ilmen , dem Pfarrer Gehorsam zu leisten. Der eine Prädicant blieb 
übrigens im Schlosse, verrichtete dort den ::;onntäglichen Gottesdienst 
und forderte mit seinem Oollegen den Jugendzehent gewaltsam ab. 
Das Yieh, das den Gotteshäusern gehörte, wurde weggetrieben, der 
Herr von Auersperg liess dem katholischen Pfarrer seiue Wiese ,ver­
kreuzigen' , um sie für ::;ich abmähen zu lassen, m1d er wollte auch 
die Fechsung <ler pfarrlichen Accker sich weignen. Von allen Filialen 
der Pfarrkirche liess er überdies am Tage vor Ankunft der Commis­
sion Kelche, Messkleider, Kirchenschlüssel u. s. w. wegnehmen und 
ins Schloss bringen. Der Bischof wendete sieb. an d CJ) Erllherzog um 
Massregeln zur Sicherstellung der pfarrlichen Einkünfte, l\ückstellung 
des Kirchenguts uncl E rmächtigung zur Festnelnnung von drei als 
Aufwiegler bezeichneten Beamten des Auersperg. Darüber lud der 
Erz:herzog den Auersperg zur Verantwortung nach Graz und trug 
dem Vicedom und Landesverwalter auf, den katholischen Pfarrer in 
den Genuss seiner Einkünfte zu setzen und ihn darin zu handhaben. 
Der Prädicant Snoilschek sollt.e seiner ,unleidlichen und gar zu groben 
Ungebühr' halber binnen acht Tagen alle österreicllischen Lande bei 
sonstiger Todesstrafe räumen. Der erzherzogliche Befehl wurde am 
6. September 1598 mit Beiziehung bewaffneter Macht in Vollzug ge­
setzt. An d·iesem Tage, während W eikhard und sein Bruder Dietrich 
von Auersperg abwesend waren, erscliien der Landrichter mit hundert 
Schützen vor dem Schlosse Auersperg; auf den Auersperg'schen Ge­
richtsd-iener wurde gesehossen, dem Schreiber, auf dessen Habhaft-
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wcr<l ung ein Preis von 100 Dukaten gesetzt war, wurde bis zur Mauer 
nachgesetzt , alles Vieh aus den Ställen, alles schon cingeomtete Ge­
treide weggenommen und nach S. Cantian geführt. Der Prädicant 
begab sich jedoch in den Schutz der Stände, welche auch für ihn 
intercedirten. Er musste jedoch nach Kroatien zum Grafen Zriny 
flücbten.1 

In Rom scheint das Verfahren des Erzherzogs zu milde erachtet 
worden w sein , da der päpstliche Nuntius dem Erzllcrzog Ferdin and 
eine Denkschrift übergab, worin die Einfiihmng det· Inquisition in 
den iunerösterreichischen Landen beantragt war. Der Erzherzog ver­
langte das Gutachten des Bischofs Stouäus von Lavaut, der seit l 5!.l7 
als Statthalter in Graz fungirte. Es lautete: 

,Es sei zu unterscheiden zwischen den deutselten Provinzen 
Steiermark , Kämten uncl Kmin und zwischen den Gebieten am 
adriatischen Meere. In welcher Weise die .Einführung der Inquisition 
in den deutschen Provinzen nur möglich sei, sehe er nicht ein. Denn 
was soll , was kann man inquiriren dort , wo alle offen der Häresie 
anhiiugen und frei dem Luther huldigen ? Oder wenn man inquiriren 
will, wie will man dann di~jenigen vor Gericht stellen, die das Ge­
richts- und das Kriegswesen iu ihrer Hand haben? Denn bis jetzt ist 
die eine und die andere Gewalt bei den Almtbolischen. Es kann hier 
demnach die Inquisition in keinem Falle nützen, wohl aber viel 
st'haden. Denn bei dieser Gelegenheit könnten uns die Sectirer leicht 
Trauerspiele vorführen, wenn sie wollten. Dass sie aber wollen , wird 
niemand zweifeln, der ihren Geist kennt. Uebrigens ist es der Zweck 
fler Inquisition , die Ketzer hintauzuhalten von den Grenzen, oder 
W('JIIl sie bereits eingeschlichen sind , die Verbreitung zu verhüten. 
In jenen Provinzen aber haben sie bereits überband genommen und 
herrschen dort ; - es käme die Inquisition zu spät. Im italienischen 
< iebicte, wohin die Ketzerei noch nicht gedrungen und wozu die 
(irafschaft Görz, Gradiska, Tolmein , Fiume, Triest, Idria, Aquileja 
unll andere Besitzungen am adriatischcn Meere gehören, könne da­
gegen die Inquisition als Abwehr niitzcn.' 2 

Die italienischen Autodaf6- Gedanken fanden also in unserem 
Imu't·österreich keinen Boden ; die Österreichische Gegenreformation 
erfand andere, nicht minder wirksame Mittel, als Scheiterhaufen und 
Ridtt);t'hwert , wie wir im V erfolge dieser Darstellung sehen werden. 

1 lllitth. 1861 S. 74 ; Valv. VII. 454; Elze, Art. 'l'rubcr S. 371-372; Land­
tlgaprot. VII. 405, 488 - 493. 

' Stopischncgg, Fürstbischof Stobäus, östcrr. Arch. XV. 1.07. 
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3. Die Stäntle verweigern die Bewilligung. 
Religionsausschuss in Graz. Beschwerelen d.er Kärntner. Unruhe in Laibach, 

!Der Laibacher Stad.trath wird. reformirt. 

Als der Laibacher Landtag sich am 28. Februar 1598 versam­
melte, fand er hinlänglichen Stoff zu Beschwerden in Religionssachen 
vor. In den Städten ansser Laibach war die Gegeureformation fast 
ganz durchgeführt. Man schritt bereits zur Revindicirung der Kirchen 
und zur Vertreibung der Prediger. Der Landtag beschloss daher sofort 
einhellig, den Lancltngscommissären die schon im verflossenen Jahre 
eingebrachten Beschwerartikel abermals zu überreichen und ihnen zu 
eröffnen, dass erst nach deren Erledigung zur Landtagsverhan<ilm1g 
geschritten werden könne. Am 2. März beschloss der Landtag ferner 
über Antrag des Landesverwesers, die neu verfassten Religions­
beschwerden verlesen zu lassen und dieselben sodann gleichzeitig mit 
den politischen Beschwerden den Landtagscommissären zu übergeben. 
Dann sollten die Stände Augsburgischer Confession zur Abhörung 
ihrer Beschwerdeschrift sich versammeln. Bischof Chrön erhob dagegen 
Einsprache. Er meinte, dass die Religiopsbeschwerde gam; füglieh 
auch im Deisein der Geist.Iichen vorhandelt werden könnte. Es könnten 
dann die gleichmässigen . Beschwerden der römischen Ki rcbe vor­
gebracht werden. Am K achmittag wurden die Religionsbeschwerden 
durch die evangelischen Stände abgehört und in dieselben auch die 
Beschwerde des Franz Wagen, dass er des Glaubens wegen aus Istrien 
abgeschafft worden, und j ene des, wie es scheint, ebenfalls abgeschafften 
Predigers in der unteren Mark , J-Ians Weixler, aufgenommen. Am 
3. März beschlossen die Stände, ihre Gravamina ,in ansebnli ~her An­
zabl von allen Ständen des Landes' den Landtagscommissären mit 
dem Beifügen zu übergeben , dass vor deren Erledigung mit den 
Landtagsverhandlungen nicht begonnen werden könne. Nachmittag 
traf der oben erwähnte scharfe Erlass des Erzherzogs wegen der 
abgeschafften Wippacher ein, in welchem den Stände n ,Rebellion' vor­
geworfen wurde. Seine Verlesung erregte grossen Unmuth unter den 
evangelischen Ständen, Graf Achaz Thurn sagte, die Stände hätten 
eine solche Behandlung mit Uücksicht auf ihre und ihrer Vorfahren 
treuen Dienste nicht verdient. Es sei demnach auch diese Beschwerde 
in die Religionsbeschwerde aufzunehmen. Der Landesverweser ver­
wahrte sich im Namen der Stände entschieden gegen den ihnen ge­
machten Vorwurf der Rebellion. Sollte ihnen Gewalt geschehen , so 
müsste man es ·Gott befohlen sein Jasssen. Darüber müsse man sich 
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verantworten, ,inmassen er selbst cl1er krie('hcnder hinaus und sich 
seiner Person entschuldigen wollte, dass er zu einiger Rebellion je 
o·eholfen oder gerathen'. Inzwis-chen ruhten die Landtagsgcschäfte, 
"' obwohl die Geistlichen , der Abt von Sittich und der Generalvicar 
Dr. Mikez, am 5. März den Antrag stellten, auf die Verhandlung über 
die Landtagsbewilligung einzugehen, weil die politischen Besch·erden 
vom Hof bereits erledigt seien. Auch der Deutschordencomthur von 
Eck meinte, es könnte wenigstens über die Mittel zur Aufbring11ng 
der Bewilligung verhandelt werden, ohne tlm·über einen Beschluss zu 
fassen. Der Landesverweser sprach dagegen, mit Rücksicht auf den 
bereits gefassten Lm1 cltagsbeschluss. Bei der Abstimmung fiel der 
Antrag der Geistlichen , denen sich auch der Bürgermeister yon Lai­
bach angeschlossen hatte. Alll 13. März war den Ständen bereits die 
Erledigung über ihre politische, die Steuerlasten betreffende Beschwerde 
zugekom!llen , welche nicht erhört wonlen war. In der Verhandlung 
darüber klagte der Graf Achaz Thum, dass die Vertreter der Städte 
und l\lärkte sich von den übrigen Stäntlen trennen und zu den Be­
rathungen über diese Landesangelegenheit nicht erschienen seien. 
Der Landesverweser sagte, man dürfe zu dieser Erledigung nicht 
~chweigen , Krain sei weit über die an dem Lande beschwert , das 
wiire geltend zu machen und zu bitten , die getreuen Stände ,nicht 
~o gar für Sklaven zu halten', man habe das nicht verschuldet. Es 
wunle beschlossen, di e Lancltagscommissäre um Urgirung der Be­
:-;dtwerden iu politischen und Religionssachen bei Hofe zu ersuchen. 
l'm vier Uhr nachmittags wurde die Erklärung der Stände, dass sie 
vor Erledigung ihrer Beschwerden nicht zur Landtagsverhandlung 
sdn·eiten könnten, durch den Bischof als Landmarschall und Depu­
tirt<'n der Herren , Ritter und der Geistlichkeit im Deutschen Hause 
den Landtagscommissären übergeben. Diese luden sodaun die Stände 
zut· Fortsetzung der Landtagsverhandlungen auf Montag nach Quasi­
modogeniti ein. Am 16. März proponirte der Bischof als Landmar­
schall den Ständen die \'O ll den Landtagscommissären über die am 
1:-1. :\lärz übergebene ständische Erklärung erstattete Schlusschrift. 
Die Erledigung über die politische Beschwerde vom verflossenen Jahre, 
welrhc die Stände ungenügend gefunden und daher rückgelegt hatten, 
wurde ihnen wieder zurückgestellt. Der Landtag wurde auf den 1 ten 
Aptil wrtagt. Als sich derselbe an diesem Tage wieder versammelte, 
war die Erledigung der Religionsbeschwerde noch nicht eingelangt. 
Graf Achaz von Thurn erinnerte an den diesfäll i,ren Lancltarrs-

"' b 
beschtuss und beantragte , dass wenn man schon zur Bewilligung 
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schreiten sollte, ,dies doch nur bedingt, nemlich unter der Bedingung, 
dass die Erfolgung der Bewilligung bis zur Erledigung der Religions­
beschwerde sistirt werden solle, zu geschehen hätte. Der Landtag 
überging sodann zur Verhandlung über die Bewilligung. 1 Es unterliegt 
übrigens keinem Zweifel, dass diese auch wirklich geleistet wurde, 
denn die Stände dachten ja nie daran, den Staat durch ihre gewiss 
berechtigte Forderung nach Gewissensfreih cit in Gefahr zu setzen. 
Noch ferner lag ihnen offene Empörung, und man kann eher sagen, 
dass auf Seite der Regierung die Noth des Vaterlandes und die un­
erschütterliche Loyalität der Stände z; ur Befestigung des polit ischen 
und kirchlichen Absolutismus ausgenütz;t wurde. 

Gegenüber dem consequent feindseligen Verfahren in Religions­
sachen suchten die Stände der drei Lande dm:ch gemeinsames Vor­
gehen eine bessere Wirkung zu erzielen. Auf Anregung der steirischen 
Landschaft wählten die evangelischen Stände Krains am 30. März 1598 
einen Religionsausschuss, bestehend aus Achaz Grafen und Freiherrn von 
Thurn, Landesverweser Freiherrn Georg Kisel, Ludwig Grafen und Frei­
herrn von Thurn, Laurenz Freiherrn zu Egg, Andre Paradeiser , Hans 
Wilhelrn Freiherrn von Sclmitzenpamn , Hans Luflwig Sauer, Hans 
Bonhomo, Erasmus von Scheyer, Maximilian Gall, Georg Andre Kazia­
ner, Wolf Engelbrecht Schränkl.2 Zugleich wurden fünf uis sechs Herren 
und Landleute als Gesandte nach Grätz z;u dem dort niederzusetzen­
den Religionsausschuss in Aussicht genommen, welcher die Vollmacht 
haben sollte , in allen Kirchen- und Schulsachen , falls gegen die 
Drucker Pacification vorgegangen oder eine Verfolgung gegen die 
Evangelischen sich erheben würde, alles Nöthige vorzukehren und im 
Nothfalle den Ausschuss zu verstärken , wenn aber die ,so scharfe 
Religionspersccution' fortdauern sollte , die Landtagsbewilligung zu 
~istiren und Ihrer Durchlaucht nichts erfolgen· zu lassen. 3 

Diese in der Brucker Pacification begründete Massnahme der 
Stände fand in den Zeitverhältnissen ihre volle Rechtfertigung. Wäh­
rend :Ferdin and nach Loretto wallfahrtete, wo er das Gelübde abgelegt 
haben soll , die katholische Religion in seinen Erblanden um jeden 
P reis, auch wenn es sein Leben gälte, herzustellen, in welchem Vor­
haben ihn Papst Clemens VIII. bestärkte, dauerte die Religionsver­
folgung in Kärnten und Steiermark fort. Die Kärntner wendeten sich 

1 Landtagsprot. VII. 410-416, 424 -426, 481 - 433. 
• Landtagsprot. VII. 430. 
3 Valv. VI!. 463. 
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(I. Mai 1598) hilfesuchend an (lic Krainer , indem sie ihnen die im 
Laudtagc gewechselte Correspouclenz inbetrcff der Religiousbeschwer­
den mittheilten unu ihre Meinung aussprachen, es könne nur durch 
Absendnng eines Ausschusses aller drei Lanue an den Erzherzog der 
Religionsbeschwerde abgeholfen werden. 1 

In Laibach zeigte sich bald nach der gewaltthätigen Vertreibung 
der Prädicanten· voe S. Cantian und nacll einer zwischen den Prädi­
eanten und den Jesuiten stattgehabten Disputation in Glaubenssachen 
unter den Evangelischen eine gewisse Aufregung. Am Frobnleichnarns­
tage bewaffneten sich einige Bürger und zogen so in der Stadt umher. 
Auf des Vicedoms Aufforderung erschienen Bürgermeister, Richter und 
Hath vor ihm , um sich über uiesen Vorfall zu rechtfertigen. Sie be­
riefen sieb auf eineu Befehl des Erzherzogs, sich wehrhaft zu machen, 
es sei dies wegen einiger ba1luisirten l)ersonen, die sich in Laibach 
aufhielten , geschehen. A111 30. Mai nacllts fingen zwei Diener des 
Herrn von Scbnitzenpaum einen Tumult an, bescbilllpften Bischof, Je­
suiten unu Vicedom, schalten sie Schelme und Diebe in deutscher, win­
dü;cher uuü italienis~.: her Sprache, hielten jeuen ilmeu auf der Gasse 
llegegnenueu an und fragten ihn: Bist du evangelisch oder päpstisch? 
und weun sie einen Katholischen trafen , setzten sie ibm mit bloser 
Wehre zu und verwnudeten so vier Personen. Sie schrieen : ,Es pfaffi­
sl'hen Schelmen haut uns den halben Christ gestohlen, und den an­
dem lmluen wellet es uns allein geben! Ei, es muss einmal ein An­
fang gemacht wercleu, und wir wol1Cl1 das unsrige so lang dabei tbun, 
bis wir die geringste Ader im Leib rühren und empfinden mögen.' 
llcn einen der Tumultuantcu nahm der Stadtrichter fest, der andere 
cutfloh und begab sich in den Schutz S\.:ines Herrn , der nicht nur 
seine Auslieferung verweigerte, sondern auch ·die Freilassung des Fest­
gt•nonHuenen mit Rücksicht auf den privilegirtcn Gerichtsstand der 
Stände und ihrer Diener forderte. Der Vicedom berichtete über diese 
Yotfälle an den Hof, indem er in denselben einen Versuch erblickte, 
dm; Volk zu einem Aufstande gegen die Katholischen z.u bewegen. 
Ea· meinte, wenn diese Ausschreitung -nicht bestraft würde, ·könnte sie 
üblt• Folgen haben, es wäre daher dem Herrn von Schnitzenpaum seine 
,Ung{'bühr' zu verweisen und er zu verhalten, a.uch den zweiten Diener 
zur Bestrafung auszuliefern. Der Erzherzog ging jedoch in diese, die 
stäudbrhen Privilegien berührende Streitfrage nicht näher ein, sondern 
befahl (10. Juli 1598) indem er die labe' Entschuldio·nncr der Lai-

' , 0 0 

' Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 9. 
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bacher für diesmal gelten liess, dem Vicedom , eine solche Bürger­
bewaffnung für die Zukunft nicht mehr zu gestatten.1 Da der Tumult 
nicht weiter berührt wird, so theilte man am Hofe offenbar nicht die Be­
fürchtungen des Vicedoms bezüglich eines Bürgerkrieges in Laibach, 
obwohl eben damals die Axt an die Jahrhunderte alten Freiheiten der 
Stadt Laibach gelegt wurde. Am 13. Juni schrieb Tllomas Cltrön an 
die Erzherzogin Maria und bat sie, zu erwirken, dass den Laibachern 
verboten werde, Akatholiken in 1len Rath oder Magistrat zu wählen. 
Wenn dies geschehe, so hoffe er ,mit den P. P. Jesuiten vermittelst 
göttlicher Gnade in Religionssaclwn bei dieser Stadt in Kürze wohl 
und stattlich zu profitiren'. 2 Ind essen übersah der fromme Bischof, 
dass es noch nicht genug Katholiken gab, welche geeignet waren, die 
Stadtgeschäfte :-:u verwalten. Der Vicedom berichtete denn auch am 
11. Juli infolge eines erzherzogliclJen Befehles vom 1. Juli: Es wäre 
zu wünschen, dass der ganze Magistrat mit Katholiscl10n besetzt werden 
könnte , allein in Erwägun·g der ,grossen' Rechtssachen, welche beim 
Magistrat anhängig wären , könne dies für jetzt nicht geschehen, es 
mögen daher für diesmal im innem Ratl1 vier, im äussern sechs ,sec­
tiscb e' Bürger belassen werden, damit die Katholischen sich nach und 
nach G escbäftskenntniss erwerben könnte11. Insbesondere rieth er, 
einen gewissen Tschaule, der ·gemäss erzherzoglichen Befehls sofort 
seiner Rathsstelle entsetzt werden sollte, seiner Tauglichkeit und Ge­
schicklichkeit halber noch eine Zeitlang im Rathsmittel zu dulden, 
umsomehr als er Hoffnung gebe, ~i ch zur katholischen Religion zu 
bekehren. Darüber verordnete der Erzherzog die Niedm·setzung einer 
Commission zur Katbolisirung des Laibacher Ratlls. Landesverwalter 
und Vicedom sollten die Laibacher ,anweisen', bei den bevorstehenden 
Wahlen sowohl Bürgermeister als Stadtrichter aus den Katholiscllen 
zu ,wählen', und zwar diejenigen , welche ihnen der Vicedom ,vor­
schlagen' würde. Dann sollten die nothwendigen Veränderungen im 
inneren und äusseren Rath vorgenommen, Katholische an die Stelle 
der Evangeliscllen gesetzt werden. Endlich - und dies war die ent­
~cheidende Massregel - den Laitaellern wurde im Namen des Erz­
herzogs befohlen , niemanden mehr das Bürgerrecht zu verleihen, er 
schwöre denn, katllolisch zu sein und zu bleiben. 8 

• Mitth. 181:i1 S. 74.; 1867 S. 95 - 96. 
2 Mitth. 1861 S. 74; 1864 S. 1. 
3 Mitth. 1867 S. 96. 

.· 
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4. Abschaffung der Schulmeister und Prädicanten. 
Bischof Chrön nimmt die Spitalskirche in Besitz. Gemeinsame Schritte der 

drei Lande. (1598 - 1601). 

Nach deH1 bisherigen Vorgehen der Regierung konnte es wohl 
niemandem mehr zweifelllaft sein, dass dieselbe die gänzliche Unter­
drückung des Protestantismus in Krain beabsichtige. Sollte dieser 
tweck aber vollständig erreicht werden, so durfte auch das den Stän­
den bisher noch nicht verkümmerte Hecht der freien Heligionsiibuug 
für ihre Perso n untl ihre Diener nicht geschont werden. Die erzählten 
Ereignisse bei der Besetzung der Pfane S. Cantian brachten den Stein 
ins Rollen. Ein Bittschreiben, das Bischof Chrön an die einfius Teiche 
Mutter des Landesfürsten, die Erzherzogin Maria, aus dem streng­
katholischen baierischen Fiirstengeschlecht, richtete und worin er ge­
radezu um vollständige Vemiclltung des Protestantismus ansuchte, 1 

brachte wohl den seit der Pilgerfahrt von Loretto gefassten Entschluss 
zur Reife. 

Am 22. Oktober 1598 (für Steiermark ·schon am 28. September 
1598) erliess Erzher7.og Ferdinand den Befehl , dass alle damals in 
Laibach sich aufbaltenden P1·cdige1· und Schullehrer Augsburgischen 
Bekenntnisses bei Lebensstrafe am Tage der Kuntlmachung vor Sonnen­
untergang Laibach und binn en weiteren drei Tagen alle Länder des 
Erzherzogs verlassen sollten. Dieses Decret. traf am 29. Oktober in 
Laibach ein , mit dem Auftrage, es am Morgen nach dem Empfange 
den Betreffenden einwhändigen. Gleichzeitig wurden Lanllesbauptmann 
und Vicedom verständigt und an die Verordneten die W cisung er-· 
lassen, den Prädieanten und Schullehrern keinen Schutz zu gewähren 
und sie zur Befolgung des ,erzberzoglichen Befehls zu verhalten. 2 Dem 
Bischof Chrön wurde die Ueberwachung des Vollzuges anvertraut.3 

Am 30. Oktober liess der Vicedomamtsverwalter, Domherr Paul Kot­
scheer, den Predigern und Schuldienern das en~herzoglicbe Patent 
einhändigen. Sie sollten nach dessen Wortlaut noch an diesem Tage 
das Weichbild von Laibach verlassen. Allein sie leisteten keine Folge 
und erwiderten, die Verordneten seil'n ihre Herren, bei ihnen solle 
de1· \'icedom sich melden. Infolge dessen begab sich uer Landes­
\'('rwalter gegen Abend aufs Landbaus, wo die Stände bereits im Aus-

1 Mitth. 1867 S. 99. 
• llitth. 1867 s. 97; Valv. vn. 464. 
• Elze, Superintendenten S. 55. 
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schuss versammelt waren , und ermahnte sie zur F olgeleistung und 
insbesondere zur Räumung der Spitalsl<irche, um welche auch der 
Bischof das Begehren stellte. Als der landesfürstliebe Befehl verlesen 
wurde, glnubten die Stände, gewöhnt an vieljährige Erfolge des Tem­
porisirens und des passiven Widerstandes, auch j etzt noch mit Klagen 
und Flehen sich helfen :.m können. Graf Thurn meinte, die Stande 
hätten das durch ihre Opfer an Gut und Blut nicht verdient. Es wäre 
der fürstli~hen Durchlaucht zuzuschreiben unrl 7.U bitten , es beim alten 
Stand bleiben zu lassen. Er könne zur Abscbaflung der Prediger 
,noch nicht' rathen. Weildtard Graf von Auersperg sagte, die Ver­
ordneten mögen sich dem Landesfürsten gegenüber entscbul(ligen, dass 
sie nicht ermächtigt seien, den Befehl zu vollziehen, und den Gegen­
stand auf eine grössere Ständeversammlung verschieben. Andre Pa­
radeiser rieth , den Brucker Vergleich zu beziehen , der Landesfürst 
habe auf das geschworen, was den Städten Graz, Judenburg, Laibach 
und Klagenfurt bewilligt worden, und stimmte im übrigen dem Auers­
perg zu, dessen Antrag zum Beschluss erhoben wurde. 1 Am folgenden 
Tage verhandelten die Stände über das Begehren des Bischofs, das 
Predigen einzustellen und die Spitalskirche zu sperren. Graf Achaz 
von 1'hurn, sonst immer der Vorderste in tltatkräftiger Abwehr, sagte, 
er möchte gern mthen , wie den frommen Predigern zu helfen sein 
ntö<:ltte, besorge aller , wenn man mit dem Predigen fortfahre, möchte 
man das Uebel noch ärger machen. Er möchte rathen , sich der 
Kirclten und Predigen zu enthalten, bis fernerer Bescheid erfolge. 
Graf Ludwig Thurn war gleicher Meinung. Der Landesverwese1· meinte, 
die frommen Christen hätten jederzeit unschuldig leiden müssen , er 
wollte nicht gern zur Einstellung der Predigten, sonderlich der Gorn­
munion rathen , aber man solle ,von den Steinlutufen weidten' und 
Predigt und Communion im Landhaus halten. W eilchard .Auersperg 
stimmte zu. .Andre Paradeiser sprach für theilweise Nachgiebigkeit 
der ,ersten Furia' der fürstlieben Durchlaucht gegenüber. Auf Sattrers 
Antrag wurde beschlossen , die Prediger aufs Landbaus in Sicherheit 
zu bringen und die Predigt dort halten zu lassen. 2 Am 1. November 
wurde die Berathung fortgesetzt und beschlossen , die Prediger nicht 
im Land !Jause zu behalten , da sie dort nicht sicher wären, sondern 
sie an sichere Orte zu bringen und ihnen die Besoldung fort zu reichen. 
Man schmeicbelte sich also noch immer mit der Hoffnung, die Belas-

' Landtagsprot. VII. 500- 501. 
2 Laudtagsprot. VII. 507-508. 
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sung der Prediger durchzusetzen. Um dem Erzherzog. andererseits 
einen Beweis vou Fügsamkeit zu geben, liess man die Schule gänzlich 
fallen. Nur Pbilipp von S-igesdat·f erhob seine Stimme für dieselbe. 
Er hob ganz richtig hervor, dass die Schule kein Gegenstand der 
Religion, sondern des Staates sei und dass daher für dieselbe wenig­
stens eine Fürbitte an den Erzherzog zu richten, oder doch den Schul­
meistern anheimzustellen sei , ob sie bleiben oder wegziehen wollen, 
wlihrend Graf Achas Th~trn meinte, den Schulmeistern und denjenigen , 
so dabei laborirent (den Collaboratoren), wisse er nicht zu helfen. , 
Man solle ihnen eine Gabe reichen, dass sie fortkommen möchten, 
oder ihre Besoldung. Man beschloss , eine Deputation zu Landesver­
walter, Vicedom und Bischof zu schicken und ihnen anzuzeigen, man 
wolle dem landesfürstlieben Befehle nachlwunnen, wie man auch die 
Religionsübung und die Schulen eingestellt, bitte jedoch um oineu 
längeren Termin. 1 

Die Deputation wurde in der That an den Bischof abgesendet. 
Sie bat um eine achttägige .Frist für die Prädieanten wegen der ein­
getretenen Ueberschwemmung und eines in der Stadt vorgekommenen 
Pestfalls, jedoch vergebens. Am 1. November begab sich Bischof Chrön 
in feierlicher Procession in die durch 40 Jahre von deu Evangelischen 
innegehabte Spitalskirebe, zerriss die dort befin(~lit:hen evangelischen 
Bücher, zerschlug den Taufstein trnd las daselbst wieder die erste 
.Messe, während die ::;tände auf dem Landhause in aller Stille deutsche 
und windische Predigt hörten. 2 Am fol genden Tage beschlossen die 
Stände, sich mit den gleich bedrohten Nachbarlanden ins EinvemehmeH 
zu setzen und eine Gesandtschaft an den Erzherzog zu schicl{en, ,.;u 
welcher sich Graf Achaz Thurn und Andre Paradeiser mjt dem Bei­
satze bereit erklärten, ,ausser Gottes Gewalt wollten sie sich durch 
nichts abhalten lassen. 3 Doch alle diese Schritte blieben erfolglos 
gf'l(enüber dem vereinigten Einflusse des Bischofs und der Erzherzogin 
Maria, welche eben damals (2. November 1598) an den Erzherzog 
lichrieb: ,Unser Herr gebe Dir Glück zu Laibach , class Du die Prä­
dieunten auch clort stöbem kannst', und weiter: ,Unser lieber Herr 
Gott gebe sein Gnad , dass Du mir von Laibach bald etwas guts 
schreiben kannst.' 4 Die Prädieanten verliesseu in der ersten Hälfte 

1 Landtagsprot. VU. 508 509. 
1 Elzo, Trubcr S. 372; :Mitth. 1867 S. 97 
1 Laudtagsprot. VII. 509-510. 
• Bliittcr au~ Krain 1862 S. 43. 
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des November auf immer die Stadt, in welcher vor G7 Jahren die 
ersten Reformworte von der Kanzel des Doms erschollen. Felician 
J'ruber, der letzte Superintendent dt>r evangelischen T\irche Krains 
mit welchem sie ihr Ende fand , wie sie durch Reinen Vater Primu~ 
zuerst emporgekommen, hielt sich erst in l\loräutsth, dann auf an­
deren Schlössern des Adrls auf, von einem zum andern pred igend und 
die Sacramentc reichem!, weshalb der Vicetlom sofort dem Land­
richter befah I, Trubern zu verfolgen unrl fpstzun ehmeu. Als dieser 
Beamte jedodJ auf dem Schlosse Wildencgg el'scbiPn, begehrte dessen 
Besitzer Max Gall vom Landrichter Einsichtnabme in das Pateut und 
wollte es ihm dann uicht mehr rückstelleu, sondern autwortete ihm 
auf sein Begehren mit Schimpfworteu, er solle seinen Weg nach Hause 
nehmen. Er (Gall) werde mit seinen Nachbnrn Raths pflegen. So 
musste der Landrichter unverrichteter Sache abziehen. 1 Truber wunh' 
von den Ständen fort und fort in Schutz genommen, bis er endlich 
im Märt: 1600 das Lanrl verliess und nach Würtemberg übersiedelte. 
wo er Pfarrer in Grünthai wurde. 2 Die übrigen Prediger blieben eben­
falls vorläufig im Lande, den Erfolg der von deu Ständen zu ihre11 
Gunsten zu machenden Schritte abwartend , nicht min!ler die Schul­
lehrer, für welche der Viccdom selbst Fürbitte eingelegt hatte, denn, 
so meinte derselbe , sie seien dem bUrgerliehen Gerichtsstab unter­
worfen, uud tla sie alsbald die Lehrthätigkeit aufgegeben und sich des 
bürgerl ichen Gewerbes wie andere befteissen, so wäre mit ihrer Ab­
schaffung, da man sich vou ihnen keiner Gefahr, sondern nur alles 
gnten zu versehen l1abe, nicht vorzugehen, mit Ausnahme des alten 
Wocheritsch (Bohoric), der ein ,heftiger wissentlicher Sect' sei. 3 Allein 
auch Bohoric blieb unter dem Schutze der Stände im Lande. 

Der in Graz niedergesetzte Religionsausschuss hielt es unter 
solchen Umstäudeu für seine Pflicht, die Lande zu einer gemeinsamen 
Action einzuladen. Auf den 10. Januar 1509 war der steirische Land­
tag einberufen. Er sollte im Vereine mit den Abgeordneten der Nach­
barlande die gefährdete Sache der Religionsfreiheit mit Nachdruck 
vertreten. Am 19. Januar erschienen denn auch die Abgesandten von 
Kärnten utul Krain auf dem Grazer Landhause, 200 an der Zahl, aus 
Krain unter andern: W eikhard Freiherr von Auersperg, Erblandmarschall 
und E rbkämmerer in Krain; Andre Paradeiser, fürstlicher Durchlaucht 

' Mitth. 1867 S. 99. 
t Elzo, Superintendenten S 56-59. 
3 Mitth. 1867 S. 9D. 



Rath , Erbjägermeister in Kärnten ; Hans Ludwig Sauer zum Kosiak, 
Erbvorschneider in Krain ; Georg Andre 1\a~inner , Wolf Engelbrecht 
Schränkler, Max voll Gal1. 1 

Am 22. Januar 159!) empfing de1· Er~horzog die Massendepu­
tation des Adels der drei Lande. Ehrenreich von Suumu, Landmar­
schall in Steiermark, war der Sprecher. Er überreid.Itc eine Schrift, 
welche alle Beschwerdepunkte weitliiufig- ausführte. 2 Er s11gtc uuter 
a.ndern , es sei unnöthig , den Heligi onspersecution!'proze~s weitliiufig 
zu erzälllen , doch müsse sunmmrisch auge1leutot werden, dass nicht 
allein das Grazer Hauptministerium (die höcllste evangeli~cll-kirchlic.:h e 

Behörde) ~ammt den incorporirten Ministerien zu Judenburg und Lai­
bach, sondern auch die Kirchendiener unüberwuntlen un1l ungehört 
bei Sonnenschein und wenige Tage hernach bei höchster Strafe Leibs 
und Lebens aus allen Erblanden der fiin;tlichon Durchlaucht UIHI zwar 
auf ewig vertrieben wurden. Damacl1 seien auch die Schuldiener 
unterschiedlicher weltlicher Facultäten lll it gleicher Gonunination und 
Bestrafung bandisirt und vorjagt worden. Es sei aber nicht blos bei 
den Städten verblieben, sondern rlie Verfolgung habe sich auch auf 
das Land erstreckt, indem den Herren und Lantlh~uten ihre eigen­
thümlic!Jen ererbten , erkauften oder sonstwie rechtmässig NSessencn 
Yogteien und Lebenscllaften ollne alles Recht mit Gewalt de facto 
entzogen, ja sogar die Prädieanten aus den von den Herren ueu er­
bauten Kirchen uud Sclllosl;kapellen vertrieben wurden. Die Gewissens­
ht•scbwerung sei noch grösse1 geword en, indem jedem Bekenner der 
Augsburgischen Confession unter Androhung von Geld- und anderen 
Strafen untersagt wurde , den Gehrauch der Sacramento und andere 
kirchliche Exercitien irgend anders, ausser bei den katholischen 
Priestern zu suchen. Zu solchen Beschwerdon Jwmme noch hinzu, 
dass nachdem die Landleute gebührliche Vorstellungen dagegen erhobeu 
hatten, dieselben alsbald für Rebellen und Feinde des Vaterlandes in 
dem scharfen Decret der fürstlichen Durchlaucht genannt und mit 
andern schweren Bedrohungen gegen sie verfahreu wurde , als: Ver­
bietung des fürstlichen Hofs und Angesichts - alles zuwider wissent­
licher Landesfreiheit 

Es kommt , fuhr Saurau fort, den getreuen Landständen fast 
verwunderlich vor, wie Ihre fürstliche Dun:hlaucht als ein sauftmüthiger, 
von dem mildlöblichsten Haus Oesterreich geborener Herr und Lan-

1 Valv. XI. 379; VII. 465; Landtag~prot. VII. 514 - 515. 
1 Abgedruckt bei Hanauor: Relatio porsecutionis etc. 
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desfürst so schaffen Prozess vorgenommen ; ohne Zweifel sei der fürst­
lichen Durchlaucht eingeredet worden , wie ,uusere christliebe selig­
machende Augsburgiscbe Confession eine siebenzigjäbrige neue ver­
führm·iscbe Lellr und ein Grundsuppen aller Ketzerey sei und ent­
gegen die römisch-katholische Religion die uralte wahre, allein selig­
machende, dass auch die Römisch Kirchen niemalen geirret, noch auch 
irren könne. ' 

Indem Saurau nun die Widersprüche zwischen einzelnen Päpsten 
und Concilien , die allmälige Ausgestaltung des katholischen Dogmas 
hervorllebt und durch U.iese Argumente der Unfehlbarkeit der päpst­
lichen Kirche entgegentritt , fährt er fort, dass dergleichen Inthum, 
so sich in der Kirche eingeschlicl1en, durch die Augsburgische Con­
fession beseitigt und die christliche Lehre in ihren uralten Stand ge­
bracht worden sei. 

Zwar sollte nun dem fürstlichen Decret Ge}1orsam geleistet werden, 
allein alle Lehrer stellen den merklieben Unterscllied auf, dass ,divi­
sum Imperium cum J ove Caesar habet'. Solcher Unterschied sei von 
dem Sohne Gottes bestätigt, indem er jeglichem sein Gebühr zueignet, 
der weltlichen Obrigkeit Hab und Gut, den Zinsgroschen , ja auch den 
Leib, denselben mit dem Tod zu bestrafen; aber Gott dem Allmäch­
tigen behält er einzig .und allein bevor die Seele; jeder werde am 
jüngsten Gericht derselben Heil geniessen oder Unheil entgelten 
müssen etc. Christus befiehlt, wir sollen den nicht fürchten , der den 
Leib allein tödten kann, sondern den, der Leib und Seele in den Ab­
grund der Hölle stürzen kann. 

Dann berief sieb Saurau auf den Religionsfrieden, die Freistellung 
der Religion 'durch Erzllerzög Karl , die Vergleichung des streitigen 
Artikels über die geistliche Vogtei- und Lehenschaft im Jahre 1 fi72 
dahin , dass, wo ein Geistlicher gegen einen Weltlichen Streit und 
Irrung hat, diese Sache vor das Landrecht als ordentliche Instanz 
r.emittirt, oder wenn dieselbe zur Appellation vor die fürstliche Durch­
laucht kommen sollte, solche Moderation darin gebraucht werden solle, 
darüber die Landstände zufrieden sein sollen. Endlich beruft er sich 
auf den Brucker Vergleich 1578 , wo die fürstliche Durchlaucht mit 
,runden, klaren , fürstlich deuts~hen Worten hoch contestirt, wegen der 
Religion keinem ein Härl zu krümmen', und solches zwar bis auf eine 
allgemeine Vereinigung, , welche dann nur besorglich in j ener Welt 
geschehen wird.' Solchen Vergleich habe 1581 Erzherzog Karl mit 
einem solennen Instrument, eigner Handsignatur und grossem Insiegel 
bestätigt und sich für sich und seine E rben und Nachkommen ver-
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schrieben. Und obwohl die ,Frierlwiderwii rtigen solche Religionspaci7 
fication zu violiren sich untet·standen, so ist es doch bis an sein seliges 
Ableben dabei veri.Jlieben, und obgleich bei Antretung der Regentschaft 
des Erzherzogs Ernst sich deswegen Streit e rhoben, so ist doch durch 
kaiserliche Resolution alles bei vorigem Stand gelassen word en. 

Ferner erinnerte Saurau an den solennen Protest bei der Erb­
huldigung, den er selbst übergeben. Darauf habe die fürstliche Durch­
Jaucht den folgenden Tag die gewöhnliche Erbpflicht geleistet., nicht 
allein auf die geschriebenen Freiheiten und Rechte, sondern auch auf 
die löblichen Gewohnheiten. Nun können sich die Landstände bei dem 
Regierungsantritt Ihrer fürstlichen Durchlaucht keiner bessern Ge­
wohnheit erinnern, denn ihres seligmachenden Religionsexercitii. 

Das alles wolle fürstliche Durchlaucht g nädigst erwägen, und ist 
demnach die Bitte nicht nur der anwesenden Landstände, sondern vieler 
tausend Glaubensgenossen, fürstliche Durchlaucht geruhe um Gottes 
willen die in der zu überreichenden Schrift ausgeführten Motiva gnä-
1!igst zu vernehmen, den höchst schmerzlichen Persecutionsprozess zu 
interrumpiren und das Religionsexercitium in den Stand, wie er es beim 
Regierungsantritt gefunden, zu restituiren. 1 

Noch am Tage der Audienz (22. J anuar 159U) erhielten die Stände 
die Antwort, ihre Beschwerde solle in Berathung gezogen und der 
Bescheid so bald als möglich hinausgegeben werden. Den kärntnerischen 
und krainischen Edelleuten l.iess der Erzherzog andeuten, sie mögen 
sich nach Hause begeben, um auf den bevorstehenden Landtagen über 
die Rettung des Vaterlandes zu berathscblagen. Im übrigen erbot 
er sich, insbesondere den Krainern seine Resolution ,ungemalmt ex 
officio' zukommen zu lassen. 2 

Die Mahnung des Erzherzogs traf diesmal auf eine verbitterte 
Stimmung. Der am 13. Februar versammelte Krainer Landtag beschloss, 
\'or allem den Landtagscommissären die Religionsbeschwerde zu über­
gehen.8 Es kam bald zu stürmis~hen Scenen. Bei einem Streite mit 
dem Landmarschall Herbart Freiherrn zu Auersperg wegen eines E in­
griffes des Landrichters auf den Auerspcrg'schen J urisdi~tionsbereich 
zog der Vicedom VO!l Rabatta gegen Auersperg den Degen. Die Stände 
erklärten den Vicedom wegen dieses Friedensbruchs der Landmann­
schaft verlustig, ohne welche er nicht berechtigt war, im Landtag zu 
sitzen. Der Landesverweser sagte bei der rliesfälligen Verhandlung im 

1 Czerwenka, die Khevenhüller S. 404- 409. 
1 Valv. VII. 466. 
1 Landtagsprot VII. 527. 

19* 
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Landtage: ,Die Stände finden es von Rabatta sonders unbescheiden, dass 
er an dieWehr gegriffen. Man erkenne ihn als eine "rittermässige" Per­
son, daher habe man ihn auch zum Landmann angenommen. Er aber 
solle die anderen Cavaliere auch für solche halten, die "wissen, was 
in der Scheiden sei". Die Stände erkennen den Herrn von Rabatta 
viel zu schlecht, dass er der fürstlichen Durchlaucht Verordnungen mit 
dem Schwert sollte verfechten, da der Landesfiirst dazu wohl andere 
Mittel habe.' 1 

Der Landtag verweigerte jedes Eingehen auf die Landtagspro­
position vor Erledignng der Religionsbeschwerde. Er wurde wiederholt 
vertagt und wieder einbemfen, ohne dass die Regierung ihrem Ziele 
um einen Schritt näher gekommen wäre. Am 25. Mai versammelte sich 
der Landtag zum fünften male , und uach zweitägiger Verhandlung 
wurde endlich beschlossen , zur Bewilligung unte r der Bedingung zu 
sclireit.en , dass die evangelischen Stände bei ihrem ,Religions- und 
Schulexercitium' in der Art. belassen werden, wie dasselbe unter Erz­
herzog Karl ;~,ugel assen worden und wie es Ihre fürstliche Durchlaucht 
der regierende Erzherzog vorgefunden. Graf Achaz von Thurn be­
merkte, die Steirer hätten mit der Huldigung, mit Wegschaffung ihrer 
Prediger und jetzt mit ihrer Bewilligung ein schlünrnes Präcedens ge­
geben. Wenn die Kärntner ihnen zustimmen, w~rde auch Krain nach­
_hinken müssen. ScJu·änkler erklärte, die Bedingung, welche man der 
Bewilligung beifügen wolle , würde nichts helfen , er könne daher zu 
keiner Bewilligung seine Zustimmung geben und melde seinen Protest 
dagegen an. Die Vertreter der Stadt Laibach erklärten, wenn auch 
die Städte und Märl{te fürstliches Kammergut seien, so könne doch 
der Erzherzog über ihre Seele und ihr Gewissen nicht gebieten. In­
folge des Landtagsbeschlusses gaben Landeshauptmann und Geistlich­
keit die Erklärung ab, dass sie zu den Landtagsberathungen nicht 
mehr erscheinen könnteiL Am 28. Mai vertagte sich der Landtag mit 
der Ermächtigung an die Verordneten, wenn eine landesfürstliche Re­
solution einlangen oder sich sonst die Nothwendigkeit ergeben sollte, 
den kleinen oder nach Umständen den grossen Ausschuss einzuberufen.' 

Am 25. Juni versammelte sich der Landtag abermals, diesmal 
der Pest wegen in Stein. Die Resolution Er1.herzog Ferdinands vom 
30. April über die Beschwerdeschrift voru 22. Januar war eingelangt. 
Dieselbe rügte, dass auch Landleute aus Kärnten und Krain sich zwn 

1 L. c. 536. 
2 J_,andtagsprot. yn. &5P. 
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steirischen Landtag eingefunden hätten, um durch vermehrte Zahl den 
Beschwerden grösseres Gewicht zu verleihen. Da aber der landes­
herrliche Befehl gesonderte Landtage angeordnet habe, wäre dadurch 
dem gemeinen Mann das Beispiel der Nichtachtung fürstlicher Ver­
ordnungen gegeben worden. Auf die Reicllsabschierle hätten die Land­
schaften kein Recht sich zu berufen. Erzherzog Karl habe keine Zu­
sage für seine Erben gemacht, nur den vorgefundenen Zustand einst­
weilen dulden, inzwischen aber auf Mittel Bedacht nehmen wollen, 
den Religionszwiespalt zu heben. Obwohl er die Städte und Märkte 
ausgenommen, haben die aus der Kirche Ausgeschiedenen deren Be­
wohner dennoch von der augeerbten Religion abpracticirt, und ihre 
Prädieanten wären aufreizend aufgetreten. Die Landleute beriefen sich 
auf die Landesfreiheiten, welche doch aufgezeichnet worden, ehe es 
noch eine Augsburgische Confession gegeben. Mit der Behauptung, man 
müsse Gott mehr gehorchen als den Menschen, lasse sich jeder Un­
~eborsam vertheidigen. Die Landleute erlauben sich eine hochtrabende 
Schreibart, nehmen sich heraus, ihre Abgesandten an den Landesfürsten 
Botschafter zu nennen und dieselben hiedurch gewissennassen unter 
den Schirm des Völkerrechts zu stellen. Nehmen sie diese Eigenschaft 
für dieselben in Anspruch, so möchten sie auch bedenken, wie solche 
Legaten sich zu benehmen hätten, nemlich ihren Auftrag verrichten, 
der Antwort harren, und sei diese erfolgt, abziehen; aber nicht bleiben 
und anstatt auf ihre Landtage sich zu begeben, clem Fürsten einen 
ihnen gefälligen ·Bescheid gleichsam abtrotzen zu wollen etc. Ferner 
werden in der Resolution Thatsachen angeführt, wie die Evangelischen 
verfahren, um die Unterthanen vom katholischen Gottesdienst abzu­
ziehen, wie sie während desselben -verhöre , Vergleiche, Rechtshand­
lungen anordneten, bei denen jene zu erscheinen hätten; blieben sie 
aus. so werden sie mit scharfen Worten angefahren, bisweilen sogar 
eingekerkert; kämen sie aber, so nöthige man sie in das Bethaus 
des unkatbolischen Gutsherrn. Die Unterthanen würden zu Beiträgen 
an die Besoldung der Prädicanten, die sie selbst nicht einmal haben 
wollten, zum Ankauf der Postillen gezwungen. Zur Leistung der Ro­
boten würden katholische Feiertage ersehen, komme es dem 9utsherrn 
niemals zu Sinn, den Robotpfiichtigen auch nur die geringste Er­
quickung zu reichen, so müsse gewiss am Freitag eine Schüssel mit 
Kraut und Speck den Hungernden zur Uebertretung der Fastenverbote 
locken. Könne ein katholischer Priester anerkannter Hindernisse wegen 
ein Bmutpaar nicht zur Ehe einsegnen, dann wisse man, dass auf dem 
Edelhof ein Prädicant sitze, der seines gnädigen Herrn Befehl gernäss 
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zusammenfüge und trenne, je nachdem es \'erlangt werde. Land­
leute bemächtigten sich der Stiftungsgüter , Priester werden insultirt, 
ebenso Katholiken oder solche, die zur katholischen Religion zurück­
gekebrt.1 

Am 26. Juni berathschlagten die Stände über die Beantwortung 
dieser Resolution. Es wurde zwar eine Erwiderung beschlossen, welche 
den Umstand hervovhob, dass das Actenstück keine Unterschrift trage, 
daher die Stände nicht wüssten , inwi eferne sie demselben Glauben 
beimessen sollten, umsomehr als bereits ein älmlicher Fall vorliege. 
Als einige mitteist eines vom Kanzler unterschriebenen Befehls an 
uen Hof citirte Laibacher in Graz erschienen , hätten weder Kanzler 
noch Erzherzog von der Citation etwas gewusst. Abgesehen davon, 
lasse aber das Document nichts von der ,angeborenen Österreichischen 
Güte un<l Milde' · spüren. Doch unterblieb die Absendung dieser Er­
widerung; die Stände begnügten sich mit dem Beschlusse, an der 
bedingten Bewilligung festzuhalten, obwohl der B ischof und Domprobst 
Dr. JJ!ikhiz für unbedingte Bewilligung sprachen. Ersterer sagte, durch 
Versagung der Bewilligung würden die Gewissen weit mehr beschwett, 
als durch Leistung derselben. Er verwahrte sieb im Namen der Geist­
lieben gegen den Landtagsbeschluss. Dagegen wahrte Graf Ludwig 
l'hurn das Recht der Stände zur Stellung von Bedingungen gegenüber 
der allerdings ganz unrichtigen Behauptung des Bischofs, dass dies 
früher nicht üblich gewesen. Am 3. August trat der Landtag neuer­
dings in Stein zusammen. Die Bürgerschaft und die Geistlichen waren 
j edoch nicht erschienen , daher auf den 16. August eine neue Ver­
sannnlung ausgeschrieben wurde , bei welcher die Geistlichkeit sich 
eiufand, während die Bürger auch diesmal fern blieben. Der Bischof 
erklärte nun im Namen der Geistlichkeit, sie wolle ihren Antheil an 
der Bewilliguug ohne alle Bedingung leisten. Die Stände schritten 
sodann zur Verhandlung über die Bewilligung, welche auch nach dem 
W unsehe der Regierung, doch unter der früheren Bedingung zust.amle 
kam. Inbetreff der landesfürstlichen Resolution vom 30. April wurde 
beschlossen , das Gutachten der steirischen Landschaft abzuwarten.' 
Die Landschaften einigten sich über eine gemeinschaftliche Erwiderung. 
In derselben beriefen sich die Stände inbetreff des ihnen gemachten 
Vorwurfes, sich als die ,Landschaft' geirrt zu haben, während sie doch 
nur ein '!'heil derselben seien, auf das Recht der Majorität, welche 

1 Hurter, Ferd. II., IV. 203 f. u. Beil. 171. 
z Landtagsprot. VII. 560-5tl2, 564, 565. 568- 70. 
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sie noch immer in der ständischen Versammlung behaupten. Den Vor­
wurf, dass sie ohne Begrüssung des Landesfürsten in Graz der Stände­
versammlung beigewohnt, beantwor.ten sie zunächst mit der Hinweisung 
auf die unumgängliche Nothwendigkeit und dem Beisatze, dass dieser 
Versammlung vielleicht noch andere folgen werden , worin jedoch 
durchaus keine ,Liga' gegen Ihre fürstliche Durchlaucht zu finden, 
dann mit Beziehung auf ihre Berechtigung dazu nach den Landesfrei­
beiten , von welcher sie auch früher öfter Gebrauch gemacht hätten, 
so unter Erzherzog Karl in Bruck an der Mur, bei dem Innsl,wucker und 
Augsburger Libell. Sie nehmen das Gewissensrecht, als dem Macht­
spruch der weltlichen Obrigkeit nicht unterworfen, für sich in Anspmch. 
Der Religionsfrieden sei nicht, wie andere weltliche Reicbscoustitu­
tionen, allein zwischen den Reichs- und Cllurfürsten und antlern reichs­
unmittelbaren Ständen, sondern auch z.wischen den Ständen und deren 
Landleuten und Unterthanen geschlossen worden. ,Sintemal Euer fürst­
liebe Durchlaucht gnädigst gem bekennen werden, dass sie keinen 
sondern Gott, keinen anderen Cllristum, keinen andern llimmel und 
ewiges Leben haben als dero Landleut und Unterthanen und wie Gott 
in göttlichen Sachen keinen respectum personarum hat , also. mag er 
die Sinderung der Personen in Religionssachen nicht gedulden, denn 
dPr llimmel und die Seligkeit ist nicht nur für die R:eichs- und Chur­
fiirsten, und andere des Reichs Stände, sondern zugleich aucll · für die 
Landleut , Unterthanen und arme Bürger und Pauern erschaffen. Es 
winlet auch weder der Fürst für rlen Unterthanen, noch der Unter­
than für den Fürsten gen Himmel. oder gen Höll fahren. Sondern 
jt•dweder wird für sicll selbs seiues Glaubens Rechenschaft geben und 
also, wie man pflegt zu sagen, ein jeder mit seinem Sack zur Mühle 
J.:Chn müssen, dass also der Religionsfrieden und die zugelassene Frei- . 
:-;tl'ilung der Gewissen die Untet:thanen sowohl als die Herren an'geht; 
si<-h auch dessen die Unterthanen sowohl als die Herren zu behelfen 
haben.' Folgt dann die Berufung auf die östeneichischei1 ReÜgions­
vt·r~leiche von 157G und 1578, insbesondere auf die ausclrücklic4 er­
kliirte Zulassung der Prädieanten und Schulen in den Städten Grätz, 
Judrnburg, Klagenfurt und Laibach. Auch den jetzigen ,Hofstilum' 
finden die Stände von jenem zu Erzherzog Karls Zeit gar sehr ver­
scbit>deu. Aus den ,getreuen Landleuten, lieben Kindern, die zu Ihrer 
Dm·t'hlaucht in allen Nöthen die beste Zuflucht haben und suchen 
sollen, denen Sie in Iandesfür~tlichen Gnaden jederzeit wohlgeneigt, 
u. dcrgl.' seien jetzt Vasallen, Rebellen, Idioten, frevenlicbe, trutzige, 
vennessene Ketzer, strafmässige disputatores status Imperii, Kirchen-
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riiuher (.Sacrilcgen') geworden, unfl w:ts d<'rgleichen Kakophonien mehr, 
die den gt>treucn Ständen billig ~>chm erzlich fallen müssen. Schliess­
lich bitten die Stände um Herstellung des status quo bei Antritt der 
Regierung Erzherzog Ferdinands und erklären dann für den Fall der 
abweisliehen Erle(ligung, dass sie die sogenannte Hauptresolution 
nilllmermehr annehmen , noch darein willigen, dass sie auch dagegen 
hiemi t feierliehst protestirt haben wollen, dass sie vor Gott dem All­
mächtigen, dessen ihre Sache sei, vor dem Kaiser , der ganzen Chri­
~tenheit und aller W clt sich der Verantwortung für alles etwa er­
folgende Unheil , Aufruhr oder was immer für einen unglückliehen 
Ausgang entschlagen. Inzwischen wollen sie jedoch noch alle Mittel 
und Wege, doch ,citra maculam laesac Majestatis' versuchen, um ihrer 
Beschwerde abzuhclfen. 1 

Während die Stände durch bedingte Landtagsbewilligungen 
welche zuletzt die Noth doch illusorisch machte, und durch lang­
atbmige Denkschriften um Gewissensfreih eit kämpften , ging die erz­
herzogliche G egeureformation Schritt für Schritt weitru·. Geldstrafen 
in der Höhe von 1000 Dukaten wurden gegen AdeUge verhängt, welche 
den Prädicauten auf ihren Gütern Unterkunft gewäbrten;2 am 1. Fe­
bruar 1599 befahl der Erzherzog dem Vicedorn, den früh eren Schul­
dienern der Lauelsehaft , welche als Bürger in der Stadt geblieben 
und ihre ,giftigen Lehren spargiren', das Schulhalten und Propaganda­
macheu - - ,das ärgerlich unkatl1olischo Abpracticiren, Unterweisen 
und Conversiren' -·- bei Verlust des Vermögens oder für Mittellose 
bei Leibesstrafe und eventueller Landesverweisung zu verbieten. 8 Im 
März 1599 hatten die Evangelischen nächst der Stadt L aibach einen 
eigenen Friedhof errichtet, um ihren Religionsgenossen wenigstens die 
letzte Ruhe zu sichern. Sie wollten einen reichen Biirger , Marx Stett­
ner, dort bestatten und hatten ihm bereits einen ,Sarg, in der Erden 
gemauerter' - also eine Gruft - zurichten Jassen , als ihnen der 
Vicedom durch Z\rei Rathsfreundo im Namen des Erzherzogs ernstlich 
und bei schwerer Strafe verbieten li css, den Leiebn am in dem gegen 
den Willen des Erzherzogs errit:hteten Friedhof zu bestatten , weil 
ihnen ja da s Begräbniss bei S. P eter bisher noch nicht eingestellt oder 
verboten wordeii, wobei aber frei lich ignorirt wurde, dass die Bestat­
tung Evangelischer auf katholischen Friedhöfen nur gegen Unterlassung 

1 Landsch. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 10, Conv. 69 Linzer Handlung. 
2 Mitth . 1867 S. 100. 
a L. c. 
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aller kirchlichen Functionen und Erlegung eines aus dem Titel der 
pfarrlichen Rechte hergeleiteten Zolls an die katholische Geistlichkeit 
statthaben konnte ! Auf das Einschreiten des Vicedoms zögerten zwar 
die Evangelischen mit der Beerdigung durch fünf Tage, Hessen aber 
inzwischen die Gruft vollenden. Auf das liess ihnen der Vicedom be­
deuten, wenn sie schon den Leichnam gegen das Verbot auf ihrem 
Friedhof zu begraben gedächten, so werde ihnen bei schwerer Strafe 
•roboten , denselben ohne Procession oder Schulknaben und Gesang 
0 • 

ganz in der Stille durch die Staut tragen zu lassen. Doch auch dieses 
Verbot wurde nic!Jt beachtet, unrl die Schulmeister Rupert Mordax, 
Philipp Telitsch und Lukas (Selanez) geleiteten mit einer grossen Zahl 
ihrer früheren Schüler und der evangelischen Stadtbewohner unter 
Absingung des ,Mit Fried und Freud fahr ich dahin' den Leichnam 
r.ur letzten Ruhestätte. Infolge dieses ,strafbaren Verbrechens' bean­
tragte der Vicedom, die deutschen Schullehrer mit ihren FamiHen aus 
der Stadt abzuschaffen und auch die Witwe und die Erben Stettners 
r.u bestrafen. 1 Es erfloss auch ein erzherzoglicher Befehl in diesem Sinne; 
gegen die Stettner'schen Erben wurde wegen des verbotwidrigen Begräb­
nisses eine Geldstrafe von 400 Dukaten ausgesprochen, 100 Dukaten 
mussten sie weiters erlegen, weil Stettner als gesinnung tüchtiger Mann 
~ieh an der ständischen Opposition betheiligt hatte. 2 Doch gab es im 
~Iai 1599 wieder eine Friedhofsaffaire. Die Bürger Christopb Schwai-
1-(Cr und Hans Alllbschel Iiessen ihre zwei verstorbenen Kinder im 
neuen Friedhof begraben, und zwar mit ,Procession und Absingung 
ärgerlicher unkatholischer Lieder', worüber Erzherzog Ferdinand am 
1:!. Mai dem Yicedom befahl , sie vorzuladen, ihnen ihren Trotz im 
Xamen des Landesfürsten zu verweisen uucl jeden zur Zahlung von 
100 Golddukaten zu verhalten, welche an den Kanzleiregistrator Wil­
libald Eytner in Graz überschickt werd en sollten. Der deutsche Schul­
nu•ister Lucas, der beim Begräbniss mitgewirkt, sollte aus Laibach 
ahl-(eschafft werden mit der Androhung der Abschaffung aus allen E rb­
landen bei fernerem ungebührlichen Verhalten. Da Schwaiger und 
A111hschel die Geldstrafe nicht zu erlegen im stantle waren, so wurden 
ie in Haft genommen, aus welcher sie erst infolge erzherzoglichen 

Bt•ft'hls vom 7. Angust entlassen wurden. s Gegen jene, welche ihre 
Kinder durch Prädieanten taufen Hessen wurden Gelllstrafen von 

1 

' Mitth. 1867 S. 102. 
I ]tfitth. l. C. S. 103. 
1 Mitth. I. c. S. 103. 
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10 Thaler bis 25 Dukaten , eventuell selbst Leibesstrafen verhängt.l 
Georg Waldmann, Bürger in Laibaclt , und seine Frau , welche nach 
dem Ab;;mge der Prädieanten das ,verbotene Exercitium mit Zuziehung 
fremder Personen mit allerlei ärgerlichen Gesängen und Vorlesung 
sectischer Postillen' getrieben, zudem einen Prediger aus Karlstadt 
Namens Bartelmä in ihrem Hause beherbergt und von demselben das 
Abendmahl unter beiden Gestalten empfangen hatten , wurden aus 
Krain verwiesen. 2 Am 20. August ~ 599 erliess der nach erzherzog­
lichem Befehle mit Katholischen besetzte Magistrat b ereits die Kund­
machung des erzherzoglichen Verbots aller Heiraten, Kindstaufen und 
Sacramente nach protestantischer Art, was er auch dem Vicedom an-
7.eigte und ihn seines Gehorsams versicherte. :~ Da jedoch die evan­
gelischen Bürger noch immer fortfuhren , Gott nach ihrer Weise zu 
verehren, so erhielt der Vicedom die Weisung, jeden constatirten Fall 
protestantischen Gottesdienstes an dem Betreffenden das erste mal 
mit 30 , das zweite mal mit 50 Thaler , das dritte mal mit Landes­
verweisung zu ahnden. 4 

Auch in den Landstädten und Dörfern war noch manches zu 
thun , wu das Volk in den Schoss der allein selig machenden Kirche 
zurückzuführen. So lange es seine Prediger auf den Schlössern des 
Adels und die Bibel in seinen Häusern hatte, klammerte es sich an 
das ibm seit einem Menschenalter lieb gewonlene Bekenntniss. In 
Zirkniz waren es drei Bürger : J uri Artatscb, Wipauetz und Blas Si­
mitsch , welche dem Erzherzog als ,Aufwiegler und Rädelsführer' be­
zeichnet wurden, weil sie Bibel und Postille nicht allein ihrem Gesinde, 
sondern auch anderen Insassen vorlasen und sie dadurch ,von der 
rechtgläubigen Kirche abhielten. ' Andere Bürger von Zirlmiz gingen 
zu dem Prädieanten nach Stegberg. Gegen sie wurde j edoch vorläufig 
nur mit Verweisen und Androhung schwl:!rer Ungnade vorgegangen, 
was auf die Betreffenden nfcht den gewünschten E indruck gemacht 
zu haben scheint, da noch im Jahre 1603 zwei Zirknizer : Christ. 
Artatsch und Pb. Lipez, wegen halsstarrigen Festhaltens am Protestan­
tismus mit Landesverweisung bedroht werden mussten. 5 Da das Land­
volk unter dem protestantischen Regiment lesen gelernt hatte und 

l M:itth. 1867 s. 100. 
2 L . C. s. 101. 
s L . c. S. 105. 
' L. c. S. 106. 
:; I.. c. S. lVl , 104, 108. 
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von seiner slovenischen Bibel nicht lassen wollte, so wurde der Vice­
dom Josef von Rabatta und der Pfarrer von Stein , Sebastian Trc­
buchan, mit der :Mission betraut, in Stein und Umgebung, wo der 
protestantische Hausgottesdienst besonders eingewurzelt war, sowie in 
der ganzen Diöcese die protestantischen Erba uungsbücher auf.:msuchen 
und zu confisciren. 1 Am 16. November 1599 befahl der Erzherzog 
dem Viceclom auch, den Verkauf lutherischer Bücher strenge zu ver­
bieten. 2 

Während so mit den ketzerischen Büchern die erste Blüte der 
slovenischen Literatur zerstört wurde , steigerte sich im Laufe des 
Jahres 1599 die Verfolgung der Prediger , welche noch immer von 
ihren Zuflucl.ltsstätten, - den Edelsitzen - aus, illren Glaubensgenossen 
unter Türkenzügen und Pestverheerungen Trost und Erbauung brach­
ten. Als die Stände in Stein tagten, wurde der Prediger Marx Kump­
recllt auf das Schloss Kreuz des Grafen Achaz von Thurn berufen. 
Als der Erzherzog dies erfuhr, befahl er dem Gra.fen (18. August 1599) 
in einem höchst ungnädigen Verweisschreiben bei 5000 Dukaten Strafe, 
sogleich den Prediger festzunehmen und dem Lamlrichter zu über­
antworten. Gleiche Befehle wurden an Herbart Freiherrn von Lamberg 
wegen des im Schlosse Egg ob Podpetsch verborgenen M. F'elician 
Truber bei 3000 Dukaten in Gold, an Frau Sabina von Lamberg wegen 
des aus Kroatien ·nach Krain zurückgekehrten UJ)d von ihr beherbergten 
M. Johann Snoilschek bei 2000 Dukaten in Gold, desgleichen an die 
Witwe Elisabeth Freiin von Lamberg wegen des :M. Georg Clement 
erlassen. Auch dem Niklas Freiherrn zu Egg wurde am 4. November 
159!) befohlen, den seit vielen Jahren im Schlosse Egg wohnhaften 
Prediger Bartehne Knaffel aus dem Lande zu schaffen. Oft galt es, 
die Prediger vor dem Landrichter zu schützen, der den Auftrag hatte, 
ohne Rücksicht auf die Landesfreiheiten auf den Adelsgütern nach 
den Flüchtigen zu fahnden. So rettete ein Herr Petschovitsch den 
auf seinem Schlosse Landspreis versteckten M. Johann Snoilschek 
t ll. Dezember 1599). E r hatte erfahren, dass der Landrichter heim­
lich beim Pfarrer von Treffen angekommen sei und dieser seine Un­
terthanen aufgeboten habe, um den Prediger zu überfallen und fest­
zunehmen. Der Landrichter hielt sein Kriegsvolk versteckt und wurde 
von Petschovitsch, nachdem er ihn um sein Anliegen gefragt, zu einem 
Imbiss geladen , während ersterer in aller Stille seine U nterthanen 

' Mitth. 1867 S. 105. 
' Mitth. 1861 S. 75. 
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aufbot und mit ihnen das um Landspreis angesammelte Kriegsvolk 
zerstreute. Der Landrichter wurde inzwischen auf dem Hause des 
P etschovitsch in S. Mat'tin bei Landspreis aufgehalten , wo er mit 
mehreren anderen Edelleuten fröhlich zur Nacht tafelte und seinem 
Gastfreunde noch mittheilte, dass ein gleiches Geschick, wie Snoil­
schek , auch den übrigen Predigern in den nächsten Tagen drohe. 
Doch . nicht alle waren so gliicldich wie Snoilscbek. Im Januar 1600 
wurde Christoph Slivetz, der evangelische Prediger in Seisenberg, ein 
siebzigjähriger Greis, vom Landrichter und einigen bewaffneten Bauern 
aufgehoben und am 21. Januar gebunden auf das L,libacher Berg­
schloss gebracht. Dem gleichen Schicksale entgingen die Prediger 
Georg Clement und Daniel Xylander 11ur durch die Flucht. Felician 
Truber und Snoilschck begaben sich nach Reutenberg in den Schutz 
der Lamberge. 1 

Gegenüber dem systematischen Vorgehen der Regierung in den 
drei Lantlen , welches dem Protestantismus mit völliger Vernichtung 
drohte, versuchten die innerösterreichischen Stände nochmals einen 
gemeinsamen Schritt. Am 24. F ebruar 1600 überreichten sie mit Bezug 
auf die landesfürstliche Resolution vom 30. ·April 1599 eine ausführ­
liebe, in mancher Beziehung bedeutsame Denkschrift an den Erzherzog. 

Nach einem auf die traditionelle Sanftmnth nnd Milde des Öster­
r eichischen Hauses anspielenden Eingange sprechen dio Stände die Hoffnung 

aus, die im April 1599 gefällte, jedoch erst am 21. Juli den steirischen 
Verordneten zugekommene ,Hanptresolution' werde nicht das letzte Wort des 

Landesfürsten gewesen sein, und die göttliche Allmacht werdo sein sanftes, 
zartes christliches Herz, das sie in ihren Händen hält (!) und regiert, mil­

diglich erweichen und zu sonderer Erbarmung bewegen. 

Die Stände wollen sich mit ihrem gnädigsten Herrn und Landesfürsten 
in keine Weitschweifigkeit oder Disputation einlassen, sondern dio Hauptpunkte 

der R<>solution besprechen. Obgleich nun die Resolution nur über die ein­
gebrachte Religionsbeschwerde erfolgt ist, so en thalte dieselbe doch neben den 

Religionssachen anch ,hin und wioder viel oingemongte :politische, allzu starke 

Anzüg und insi rnulationes'. Es wollen in derselben alle drei Lande ,vieler 
unverdienter Inzichton und hohon criminum beschuldigt worden'. Ihr doch so 

demüthiges und gründliches Anbringen sei ,ärgerlich, unbegründet und von 

dem rechten Weg der Sitten abgewichen'. Item dass die Ständo sich an dem 

Landesfürsten, dem sio mit Eid ,nmltipliciter hochverbunden', versündigt und 

1 Elze, 'l'rubor S. 373-374 ; Superintendenten S. 56; Landsch. Arch. Fase. 
Rol. S. Nr. 2/5. 



301 

vergriffen, ja was noch mehr und abscheulicher zu hören, dass sie dem Erz­

und Erbfeind christlichen Namens, dem Türken und nicht weniger denen 

unruhigen Venedigern zur Verheerung der christlichen Grenzen und Lande 

und zu Verhinderung der freien Meersnavigation Ursach und Anleit gegeben, 

ja auch den gemeinen Mann im Land zu allerlei Ungehorsam und Verach­

tung der landesfürstlichen Obrigkeit, und was dergleichen beschwerliche Anziig 

mehr seien, da sie criminum et quiedem capitalium, triplicis perjurii falsi, 

laesae Majestatis, Robellionis sivo perduelliouis, sacrilPgii, proditionis patriac, 

scandali delictorum contra bonos moros, contra publicam honestatem et. utili­

tatem bPi Einer fürstlicheiL Durchlaucht nngütlich angegeben und traducirt 

worden.' 

Auf diese Anwürfe haben, soweit es die stei ri sche Landschaft be­

trill't, bereits nicht allein die Augsburgischen Confessionsverwandten, sondern 

auch die katholischen Stände und die würdigen Prälaten geantwortet und ihre 

Unschuld dargelegt, worauf sie sich der Kürzewillen beziehen. Dio andereu 

beiden Land e hri.beu dazu noch keine Gelegenheit gehabt und weisen nun­

mehr diese Anschuldigungen entschieden zurück. Sie seien stets ihrer Eides­

pflicht eingedenk. Niemand könne beweisen, dass sie je die Grenzer von der 

Vertheidigung der Grenze abgehalten oder jemanden von seinem Dienst an 

der Grenze wegen dieses Religionsstreits abgefordert und die Grunze dadurch 

in Gefahr gesetzt. Vielmehr hiltten die Lande für die Grenze die grössten 

Opfer gebracht. 

Ebensowenig tragen die L ande an den ReprPssalion nnd der Secsperre 

durch die Venetianer schuld, sintomal fürstliche DLLrchlaucht selbst gnädigst 

vermelden, dass die Venetianer einen uralten Hass und Feindschaft gegen 

das Haus Oesterreich getragen , welche sie auch schon lange vor der Re­

ligionsspaltung auf allerlei Weise an den 'fag gelegt. 

Ob die Stände den gemeinen Mann zum Ungehorsam und Verachtung 

der landesfürstlichen Obrigkeit g·ereizt, das werden die sei ther eingeleiteten 

Reformationsprozesse und so vielfältige gütliche und peinliche Examinati0110S 
an den Tag bringen. 

Was den ,unnöthigen Wortstreit über das Wörtl Landschaft' betrifft 

(dass nemlich die protestantischen Stände, die doch nur ein Theil der ganzen 

Landschaft seien, sich als die Landschaft sel)Jst geriren und betiteln), berufen 

lieb dieselben auf die früheren 1,andtagshandlungen und Decrete, in denen 

der Ausdruck ,Landschaft' von den Augsburgischl'n Confessionsverwandteu 

lobeanständet gebraucht wurde, so auf die Handlungen vom 16·. Februar 1572, 
die Dccrete Erzherzog Karls vom 10. Dezember 1580 und 3. Februar 158 1, 

wo die Stände als ,Landschaft der Angsburgiscl1on Confession' titulirt werden 
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Die Berechtigung dazu könnte auch aus der Landeshandfeste und dem Rechte 
der protestantischen Majorität demonstrirt werdun, keinesfalls aber gereiche 

es den Prälaten oder den katholischen Mitständen zum Schimpf. 
Was die gerügten Zusammenkünfte der Lande betrifft, welche als ,co.n­

venticula, conspirationes, Verpindnusse und ligae' bezeichnet werden und 

welche ,unrühmlich, schädlich, viel böse Consequenzcn nach sich ziehend, 
unzulässig, ärgerlich, strafmässig' seien und als gegen den Landesfürsten 

gerichtet mit harten Strafen bedroht werden, so berufen sich , die Sti.\ndc 

auf die vielen geschichtlichen Exempel ihres gemeinsamen Auftretens von 

den Jahren 1510, 1542 (Reichstag in Augslmrg), 1568 und 1570 in Wien, 
1572, 1575, 1576, 1578 zu Bruck und Graz , 1576 zu Regensburg auf 

dem Churfürsten-Wahltag und auf unterschiedlieben Reichstagen, 1582, 1584 
und 1597, in Religionssachen aber insbesondere anno 1525 zu Prag, 1541 und 
1542 in Wien, 1548 auf dem Reichstag zu Augsburg, 1556 zu Wien mit 

gothaneu Fussfällen vor weiland Kaiser F erdinand und in dem zu Bruck ge­
haltenen Generallandtag anno 1575 und 1578, die Resolution weiland Kaiser 

Fordinands vom 13. Januar 1542, lautend au ,der niederösterreichischen Lande 
und Städte Ausschuss', und endlich die im Jahre 1591 zu Prag von dem 

regie-renden Kaiser ,allen drei Landschaften' ortheilte Resolution und auf die 

Adressirung der vorli('genden Resolution selbst auf ,der Herrn und Landlaut 
dieser drei Erblande Steier, Kärnten und Krain der Angsburgischen Con­

fession zugethan eingebrachte Religionsbeschwerungen' . Man möge also die 
Lande, wie von altersher, auch diesmal ,unirter beisammen lassen'. Die 
Nothwendigkeit habe i.hre Vereinigung veranlasst . Die Steirer seien im Land­

tag versammelt, die anderen Lande durch vollmächtige, nach Graz abgeord­
nete Gesandte vertreten gewesen. Ihre treuherzige Tractation , wie sie dem 

alten Herkommen gem1Lss, wolle daher auch als wohlbefugt und gutgemeint 

aufgenommen und anerkannt werden. 
Wenn es ferner in der Resolution sehr ungnädig vermerkt wird , dass 

die Stände ,quaestionem status principalis' movirt und den Landesfürsten 

nicht für einen ,absolutum', sondern für einen ,modificatum' principem (welchen 

letzteren Ausdruck die Stände in ihren Schriften doch nicht gebraucht) halten 

und damit quasi sacrilegium comittirt haben sollen, so erklären dieselben 
hiemit, dass sie den Erzherzog niemals anderst., denn für ihren rechten, na­

türlichen Erbherrn und gnädigsten, vollmächtigen Landesherrn und also abso­

lutum principem je und allzeit gehalten und noch stätig, sowie nicht minder 
seine Nachkommenschaft, als solchen anerkennen, aber sie berufen sich auf 

ihre Laudesfreiheiten, Landbaudfesten, Gebrauch und Herkommen, welche 

privilegia nichts anders seien, als privationes juris, zu denen sich der Lan­

desfürst bei der Huldigung mit leiblichem Eid verpflichtet. Soweit diese nicht 
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reichen, sei der Landesfürst allerdings absoluter Herr, nur in diesem Sinne 
sei also ihre Berufung auf die ständischen Rechte zu verstehen. 

Nun übergebt die Denkschrift auf die Frage, ob die Lande direct 
oder indir ec t unter dem Schutze de s heil igen römischen Reichs 
stehen. Der steirischen Landschaft werde nemlich dieser Anspruch zuer­
kannt, den beiden andern abgesprochen. .Alle drei Lande stehen (nach der 
landesfürstlichen Resolution) nur mittelbar unter dem Schutze des Reichs, 
insofern der Landesfürst Reichsstand ist. 

Dagegen behauptet die Denkschrift, Steiermark wenigstens sei vermög 
Rudolfs I. Privilegium von 127 7 u n mit telbar in den Schutz des Reichs 
genommen worden, da aber nun alle Freiheiten und Immuuitäten der 'steirischen 
J,andschaft vermöge der krainischen und kärntnerischen Landhandfeston auch 
diest'n beiden l1audon zustehen, so stehe obiges Privilogium Steiermarks auch 
den beiden Nachbarlanden zu, und sie hätten sich desselben auf so viell'n 
Reichs- und Wahl-, auch Deputationstagen mit Billigung der Landesfürsten 
bedient. Doch wollen die Stände sich dieser Subtilität wegen mit fürstlicher 
Durchlaucht in keine Differenz einlassen, sondern constatiren blos , , d as s 
sie sich unter des h e ili ge n Römischen R eichs Sc h utz und des 
!üblichen H auses Oesterreich so sanftmild en Plüge ln wi rkli c h 
und kräftiglieh befinden', dass also hieraus kein Anlass zur Ungnade 
werde geschöpft werden können, wie dann auch die gehorsamsten Landstände 
in comruune ihnen und ihrer Posterität hierinnen und z uför derst dem 
heiligen römi sc hen Reic h al s von de m sie zu L ehen h er rühren, 
nichtig zn dorogiren befugt und vermeint etc. 

Was nun die Reli g ionspunkte betrifft, so werde das christliche 
Glaubensbekenntniss der .Augsburgischen Confession für irrig, verdammlich, 
sectiscb, Zizanien, Unkraut, verführerisch, falsch, als ärgerliche giftige Oalum­
nien und Blasphemien , der heiligen Orthodoxischen Schrift, der Auslegung 
dtr Patrum und Kirchenlehrer zuwider, als vom Kaiser und seinen ansehn­
lichen Rätben und 'l'heologen auf dem Reichstag und \'On dem Tridentinischen 
und anderen Nationalconcilien mit gutem Grund widerlegt proclamirt. In 
dieser Beziehung berufen sich die Stände auf ihr Gewissen, als die einzige 
Richtschnur des Glaubens flir jedermann. Sie seien zwar niemandem als Gott 
diesfalls Rechnung schuldig, jedoch widersprechen s ie der Anschuldigung ihres 
Bekenntnisses, welches der heiligen Schrift und den drei Hauptsymbolis, 
Apostolicum, Atbanasii und Nicaeum , dann den vier ersten ökumenischen 
Concilien, nPmlicb jenen von Nicaea, Konstantinopel, Ephesus und Chalcedon 
eatsprecho. Dass aber die Angsburgiscbe Confession anfänglich durch die 
rGmiscb kaiserliebe Majestät und deren Rätbe und Theologen in deren Reichs­
abschieden nicht alsbald ,passirt' worden , ptäjudicire den Ständen so wenig 
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wie den Reichsständen selbst, als dem protestirenden Thoil. Diesfalls berufen 

sielt die Stände auf die Reichsabschiede von Speyer, Regensburg und Augs­

burg und den Passauer Vertrag. Auch das •rridentinische Concil ,ficht' 

die Stände ,im wenigsten nicht an', weil dasselbe ein solches General- und 

allerseits unparteiisches Concilium, wie sich die protestirenden Stände dem 

anerbotenen Vergleich nach solemuiter· und conditionaliter berufen, keinesweg~ 

gewesen. Zu demselben S<'ion die protestirenden Stände gar nie c.itirt nnrl 

auch diej~nigen, die erschienen, nicht zugC'lassen und gehört worden. Attch 

sei dll.S Coucil weder r<'cht frei noch ökumenisch gewesen, weil vo.n dem­

selben rlie weltlichen Häupter und andere wohlqualificirte Personen, an deren 

Seelenheil nicht weniger als an dem der Geistlichen gelegen, ausgeschlossen 

waren. Der Papst sei Partei, :leuge und Richter in Einer Person gewesen. 

Nicht allein Heinrich VIII. von England, sondern auch die Römischkatho­

lischen selbst . die Könige Franz I. und Heinrich II. und die piipstischen 

Stände der Schweiz hiitten feierlich dagegen protestirt. Dabei lassen es auch 

die Stände bewenden, da ohnehin der Passauer Vertrag von 1552 und der 

Religionsfrieden von 1555 noch zu Recht bestehen, dagegen das Concil keine 

Execution erlangt hat. 

In betreff der Religi ons ii b u n g selbst wollen die Stunde nicht allen 

Ausführungen der Resolution folgen, da der Erzherzog selbst nicht in Abrede 

stelle , dass weiland durch Kaiser Ferdinand und Maximilian neben andern 

auch diesen niedorösterreichischen Lauden so allergnüdigste Religionsconni­

venzen und Tol01·anzen (wie es die Resolution benennt) so sa11ftmüthig erfolgt, 

dann aber sonderlich von Erzherzog Kar! die Religionspacification vom 18tcu 

Januar 1576, 27. November 1575 und andern mehr Orten (warum die 

Brncker Pacification nicht erwähnt., oder sollte viellei<'ht statt 1576 z\t lesen 

sein 1578 ?) item in der kaiserlichen und landesfürstlichen gerhablichen 

Resolution vom Jahre 1591 ertheilt worden , darinnen dann unser christ­

liches Religionsexercitium nicht allein auf der Herren und L andleut Schlössern, 

Gütern und also auf dem L and, sondern auch in vier honeunten Hauptstädten, 

als Grittz, Judenburg, Klagenfurt und Laibach,- in specie erlaubt und dabei 

gniidigst gelassen. 

Obwohl nun diese Concessionen anfangs nicht ,lauter' auf die Erben 

des Landesfürsten ausgedehnt, sondern dies vielmehr unterm 28. Februar 1572 

in Abrede gestellt und abgeschlagen worden, so sei doc.h anno 1581 die 

Ausdehnung auf alle Erben ur.d Nachkommen Ihrer fürstlichen Durchlaucht 

ans Anlass des Zapfcnmassvergleichs erfolgt, mit eigener fürstlicher Signatur 

und Insiegel, was auch in der Resolution nicht widersprochen werde, zweifels­

ohne weil ein so solenl).es Instrument omni exceptione majus uuwidersprech· 

lieh und unwiderruflich ist, und weil ein Vertrag beide Theile bindt\t. Zudem 
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enthalte auch die allgemeine Religiouspacification aller drei Lande die a us­
drückliche Clausel: ,bis auf eine allgemeine christliche Yerg leichuug', welche 

aber bisher noch nicht geschehen, es dauert also die Hechtskraft der Religions­

concessionen noch fort. 
Weiters berufen sich die Stä nde auf die solenne, bei der Erbhuldigung 

abgegebene Verwahrung ihrer Rechte in ReligionssachAn und auf die feier­

liche öffentliche Ueborreichung ihrer Beschwerdeschrift, wornach sie sich ihrer 
Religionsübung nicht begeben, noch sich durch die Erbspflicht ,d<~wider binden 

Jassen können' , und sich fortan bis auf eine allgemeine christliche Verglei­
chung fest an die vereinbarte Religionspacification halten wollen, dass nemlich 

niemand im Lande der Relig ion wegen vergewaltigt, die Prediger nicht ver­

trieben, die Kirchen und Schulen uneingostellt belassen , insbesondere die 
Bürger in Städten und Märkten in ihrer Religionsübung unbeschwert gelassE'n, 

ja nach dem Wortlaut der Brucker Pacification ihnen kein Haar gekrümmt 

werde, und endlich dass ,den H erren und Landleuten ihre vom Alten habende 
Oerter zu ihren Sepulturen und Ruhepetlein mit solchem Schimp f und Gewalt 

nicht sollen abgedrungen werden'. Mit diesen Vorbehalten, auf welche kein 

Bescheid erfolgte und welche daher nach Rechtsgrundsätzen anerkannt wurden, 
wurde die Huldigung geleistet. 

Die Stände erinnern dann den Erzherzog an ihre Opf erwilli g k e i t . 

Wie vor zwei Jahren Steiermark 190,000 Gulden un ter der Bedingung des 
Religionsvorbehalts dargebracht und dieses Geschenk unterm 18. März 1598 
ohne Verwerfung der daran geknüpften Bedingung in aller Huld und Gnade 

aufgenommen worden. 
Die Ex c esse betreffend , die den Evangelischen vorgeworfen worden, 

su seien die Beschuldigungen ganz allgemein gehalten , weder Person, Zeit 

noch Ort näher bezeichnet , können also ebenso allgemein zurückgewiesen 

Wt>rden . Zudem können ganze Körperschaften die Excesse E inzelner nicht ent­
gelten und hätten dieselben der Gebühr nach untersucht und bestraft werden 

sollen. Zu den specielleu Vorwürfen übergehend , bespricht die Denkschrift 

zunächst jenen, dass die Herren und Landleute die Unterthanen auf Sonn­
und Feiertage zu Verhören eingeladen, um sie dann mit. List oder Gewalt 

bei den Predigten aufzuhalten. Diesem Anwurf wird insoweit nicht wider­
sprochen, als es wohl zulässig sei, die während der Woche mit ihrer Arbeit 

bfschäftigten Bauern auf einen Sonn- oder F eiertag vorzuladen, wenn sie es 
selbst begehren, und dass die Grundherren dann vor dem Verhör noch ihren 

Gottesdienst abhalten, sei wohl eher zu loben als zu tadeln, wie denn auch 

dieser Gottesdienst j edermann frei und offen gehalten werde. Wenn aber 
eUicbe Landleute ihre Unte1'thanen mit Gewalt zum Gottesdienste verhalten 

lOHten, so sei dieses allerdings nicht zu loben , wie sich denn die Stände 
20 
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zum Grundsatze bekennen: ,Non esse religionis religionem cogcre et con­

scientiis velle dominari.' Wie aber Ihre f ii r s t I i c h o D u rchlaucht 
dies an d e n beschuldigten Landleu ten billig tadeln, so worden 

Sie es an Ihren Reformationscommissarien wohl obensowenig 

gu th e i sse n , dass sie mit hartem Gefä.ngniss, eisernen Banden, Vermögens­
confiscationen, Androl111ng von J.Jeibs- und Lebensst.rafen und mit Aufrichtung 

abscheulicher Hochgerichte nicht allein Privatpersonen, sondern ganze Com­
munitäton von ihrer von Jugend auf bekannten Religion mit Gewalt abwendig 

maehen. Die Vorrichtung der Robot an Sonn- und Feiertagen können die Stände 

nicht billigen, hinsichtlich des Fastongebots, das sie zwar nicht als schrift­

gemäss erkennen, wollen die Stände den Katholischen kein absichtliches Aarger­
niss geben. Die Entziehung von Pfarren , Filialen und Kapollen durch die 

Herreil und Landleute betrefrond, verweisen sie auf die GeTichte., klagen ab~r 

ihrerseits, dass den meisten Herren und Landleuton ihre rechtmiLssig erwor­
benen Vogteien und Lehenscharten ohne Prozess entzogen, die von ihnen neu 

erbauten Kirchün und Begräbnisse zerstört, ja selbst ihre Privatka})ellen nicht 

unangefochten gelassen werden. Die C o 11 e ct ur e n an die Geistlichkeit ab­

zustellen, wie man den evangelischen Landleuten vorwerfe, seien sie gewiss 

nicht gesinnt, wenn aber die Leute solche fr eiwilli ge Gaben selbst ein­
stellen, sei es nicht der ersteren Schuld. Verweigert aber jemand ein recht­

mässiges Gefäll, so stehe der Bescl1werdeweg an die Gerichte offen. 
Ferners werde den Ständen vorgeworfen, dass sie verbotene Ehen zu 

schliessen und rechtmässige Eben unzeitig zu scheiden, und also uneheliche und 
unehrliche Beiwohnungen gestatten; dass sie sich itt der nächsten Blutsfreund­

schaft ohne alle Dispens und Begrüssung verehelichten, keine geis tliche Busse 

für Unzucht odor Ehebruch, sondern nur eigennützige Geldstrafen n.uferlegen. 
Dagegen erwidern sie, dass s ie auf die von Gott und der natürlichen Ehrbar­

keit verbotenen Verwandtschaftsgrade, ja auf Zucht und eheliches Leben so 

viel, wo nicht mehr halten als jene, welche sie des Gegentheils beschuldigen, 
dass die Ehescheidungen von den ordentlichen Ministerien und dem geistlichen 

Gericht mit aller geziemenden Ordnung rechtmäSsig entschieden und aus­

gesprochen, nicht minder auch die unehelichen Verhältnisse, wie durch den 
weltlichen Magistrat mit zeitlichen, so durch die Seelsorger mit geistlichen 
Strafen und Bussen, wie offener Abbitte nnd an dem schweren P önen, wie 
bei den Katholischen belegt werden. 

Inbetreff der den Landleuten schuldgegebenen Gewaltthät.igkeiten durch 
Störung der Kirchgänge, Kirchtage, Processionen mit feindlichen Angriffen 
n.uf die Priester mit gewaffneter Hand, verweisen die Stande auf die Gerichte, 

die jedem offen stehen, während andererseits die Geistlichen ihro Rechts­

ansprüche nicht mehr durch die ordentlichen Gerichte, sondern indiroct durch 
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scharfe landesfürstliche Befehle und auf anderem Wege gegen die Landes­
freiheiten durchzusetzen suchen, ja wenn sie wegen erwiesener hochverbotener 
Gewalt vor das Landrucht citirt werden, dies durch scharfe Inhibitionen und 
Einstellung des Rechts zu vereiteln suchen. 

Die ,Wegreissung des Sacraments von des Priesters IIals' betreffend, 
wissen die Stünde nur Einen solchen Fall, wo der Thiiter ein katholischer 
Forstknecht war und seinen Kopf dafür auf dem Platz allhic zu Graz lassen 
musste. 

Die in Graz, Laibach und andern Orten vorgefallenen Tumulte und 
mnthwilligen Hitndel wollen den getreuen Landständen und ihrer Heligion 
z11gemessen werden, welche letztere doch sicherlich nichts damit zu thun habe. 

Wenn einige, doch nicht benannte Städte in Steiermark keinen römisch­
katholischen Bürger zum Stadtrichter ode~ in ein anderes Stadtamt aufnehmen, 
:weh keinen zum Bürger annehmen wollen, der nicht zur Augsburgischen 
Cflnfession sich bekennt, so wissen zwar die Stände nichts davon, weil es 
aber nur einige, wie gesagt, nicht benannte Städte betreffe, sollen es die 
al!dern nicht entgelten. Dagegen aber kommt es vor, dass (von der Regie­
rung) die Erangelischen, wenn auch rechtmässig gewählt, von den Stadt­
ämtern entfernt und an ihre Stelle einfältige Leute, die mitunter nicht ein­
mal lesen und schreiben können, eingesetzt werden. 

Was die Prediger an belangt, so seien dieselben nicht hergelaufene 
Idioten, sondern ordentlich bernfen, auf Universitäten gradnirt 1111d ordinirt. 
\V('nn ihnen Angri!l"e auf die geistliche und weltliche Obrigkeit, welche sie 
als "Seelmörder, 'ryrannen und Herocles lästerlich zu columniren und zu sca­
lirun sich unterstanden haben sollen," vorgeworfen werden, so wäre zwar An­
lass genug zu solchen Buss- und Strafpredigten durch den Beruf und den Text 
tlt>r Schrift geboten, allein die Stände wissen sich nicht zu erinnern, dass 
dit'S geschehen wiLre, ,ausser des Worts Gottes und Grund der verschuldten 
nhren That', und sie hätten ihre Geistlichkeit stets zur Achtung der Obrig­
kl'it verhalten , und diese habe stets in ihren Predigten dazu ermahnt, Kir­
chengebete fiir den Landesfiirsten und die Obrigkeit verrichtet, nnd erweise 
sich demselben auch in der That gehorsam. 

Ob also die Stände das gegen sie eingeleitete gewaltthätige Verfahren 
verschuldet, das wollen sie nächst Gott Seiner fürstlichen Durchlaucht als 
einem von Gottes Gnaden hocherleuchteten Erzherzog zu beherzigen anheim­
lltellt>n, dass nemlich ohne alle erwiesene Ursache, ja ohne alles Verhör so­
wohl das Ministerium zu Graz, als auch zu Judenburg und in den andern 
aleirischen Städten die Prediger der Land~chaft und der Landleute selbst, 
1° Karnton etliche und in Krain fast alle Prüdicanten und viele christliche, 
uicbt allein theologische, sondern auch weltliche Lehrer in so kurzem Termin 

20* 
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zur kalten Winterszeit nicht allein aus den Städten und deren Burgfrieden 

,bei Sunnenschein', sondern ans allen Erblanden binnen drei 'ragen mit An­
drohung von Laibs- und Lebensstrafe ausgesr.hatrt, dass nicht allein der 

öffentliche Gottesdienst, sondern selbst der private, Lehre von Postillen, Haus­

gebet, Aufsuchen der Sacramente ausser den Städten, Krankenbesuch, Leichen­
bestattung, Kaufen und Einführung evangelischer Bücher mit Geldstrafen 

und Gefäugniss verpönt. und gegen die Herren und Landleute zuwider der 

Landesfreiheit mit beschwerlichen Citationen, Befehlen, Arrestirungen und un­

gewöhnlichen schimpflichen Verweisungen procedirt werde. 
• Endlieb sei vor wenigen Monaten eine ,starke Commission mit zuge­

gebenem Kriegsvolk' in das Land Steier abgeordnet, über welche nicht 

allein in politischer Beziehung die Stände beider Religionen bereits Beschwerde 

geführt, sondern welche auch gemäss ihrer Hauptaufgabe die Prediger aus 

Städten, Märkten und Flecken verjagt, ihre Mobilien, als Bücher und alle 
anderen Gfiter, deren sie habhaft werden kann, verbrennt und verwüstet, ihre 

Weiber und Kinder nicht schont, die Bürg<'r wie die Edelleute, ja ganze 

Corporationen und Baucrscharten durch aufgedrungene Eide zwingt, von ihrer 
Religion abzufallen, Hochgerichte aufrichtet und die Bficher unter denselben 

verbrennt, Schuldige und Unschuldige mit beschwerlieber Einquartierung be­

legt, die evangelischen Kirchen mit Feuer in die Luft sprengt, gemeine 
Friedhöfe und Grüfte einreisst und an ihrer Stelle Galgen aufrichtet, zu­

wider dem kaiserlichen Recht de S(lpnlcris et locis honestis non violandis, 
und die Leichname den Schweinen und Hunden preisgibt. 

Obwohl nun diese Eingriffe meist nur Steiermark betreffen, so können 

doch auch die beiden Nachbarlande schon aus natürlicher Theilnahme, aber 

auch wegen der zwischen den Erblanden geschlossenen und so 
Jobwürdig erhaltenen Un ion in geme in samem Interesse nicht 
umhin, dieselben zu beklagen und um Abstelluug zu bitten. 

Dem allen nach fliehen die evaugelischen Stände aller drei Lande, nicht 

anders wie die Kinder zu ihrem Vater, zu dem Erzherzog als ihrem geliebten 
Landesfürsten und beschwören ihn, ihre stets bewährten trenen Dienste zu 

beherzigen, sie in ihrer jetzigen Gewissens- und Ehrennoth mit Vatersaugen 

anzusehen, den Reformationsprozess einzustellen, die freie Religionsübung 
wieder herzu~tellen und gemiiss der unter Erzherzog Kar! geschlossenen Re­

ligionspacification und des Erbhuldigungsprotestes unangefochten zu lassen. 

Sollte aber der Beschwerde nicht folgegegeben werden, so werden 

Seine fürstlichen Gnaden es den gehorsamsten Ständen hoffentlich nicht zu 
Ungnaden vermerken, da sie alsdann zu der römischen kaiserlic hen 

Majestät, nicht allein als dem höchste n Haupt und dem Aelte­
sten des Hauses Oester reich , sondern auch als Monarch der 
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Chri stenheit und des heiligen römischen Reichs, der an dem Gedeihen der 
Erblande als einer Vormauer des Reichs merklich interessirt sei , als zu 

einem hoch erwünschten und nächst Gott dem einzigen Vermittler, sowie zu 
dem Reich selbst ihre Zuflucht zu nehmen verursacht würden. Dieser Weg 

streite auch nicht gegen die Freiheiten des Hauses Oesterreich, sondern er 

sei vielmehr von den stei ri schen Landständen vermöge der ihnen von 
Herzog Ott.okar ertheilten, im Original in ihren Hänclen befindlichen Frei­

!J('iten wirklich betreten worden. So habe auch weiland Kaiser Maximilian 

eben in Religionssachen im Monat Dezember 1571 seine beiden Räthe Har­

rach und Stotzinger hereingeschickt, auch Erzherzog Kar! habe die Ven~en­
dung an das Reich 21. Januar 1580 auf blose Anmeldung nicht abgeschlagen, 

s(lndcrn vielmehr 16. Januar 1581 selbst vorgeschlagen und dazu gemahnt, 

auch im J ahre 1582 auf dem Augsburger Reichstage ins Werk zu setzen 
nicht vorwehrt; die kaiserlichen Commiss;1rion hätten da sich darauf bezogen, 

dass dem Kaiser als solchem und als ältestem regierenden Erzherzog zu 
Oesterreich ,an der gemeinen Wohlfahrt der österreichischen Lande und dem 

heilsamen Frieden, Liebe und Einigkeit zwischen seiuem {des Kaisers) Bruder 

und den Landständen viel gelegen', und Mtto sich auch für die Zukunft 

1Ue kaiserliche Majestät zu guter Hilfe und Beförderung in Religionssachen 

erboten. 
Die Stände vorsehen sich jedoch, der Erzherzog werde es zu dieser 

hochbeschwerlichen Weitläufigkeit (der Verwendung an das Reich) nicht kom­

men lassen, und versprechen, sich in Uebung ihrer christlichen Religion a;ller 
Gebühr und Bescheidenheit zu verhalten und mit den Glaubensgenossen des 

Erzherzogs in aller brüderlichen Einigk~:~it zu leben . 1 

Da indessen auch Bischof Chrön bei dem Erzherzog auf ent­
!'t'heidende Schritte gegen die Prädieanten drang, 2 so sahen die Stände 
wohl ein, dass nichts erübrige, als die Prediger ins Exil ziehen zu 
lassen. So entJiessen sie denn Ma.rx Kumprecht (11. Januar 1600), 
Fl'lician Truber , Snoilscbek , Nikolaus W uritsch (25. Februar 1600), 
IJaniel Xylander (28. Februar 1600), Georg Clemens (1. März 1600), 
liregor Sittarisch (16. März 1600) , Abel Fasehang (26. April 1600).1l 
Wir haben bereits erwähnt, dass Truber als Pfarrer in Grünthai im 
Würtemberg'schen angestellt wurde. M. Daniel Xylander ward 1610 
Pfarrer zu Waizkirchen in Oberösterreich, Snoilschik hielt sich 1602 

1 Landscb. Arcb. :l!'asc. Rcl. S. Nr. 2. 
1 Siehe dessen Schreiben vom 27. Juli 1599 an Erzherzog Ferdinand bei Hurtcr, 

IV. 2'.?2- 223. 
3 Landtagsprot. Vlll. 1, 2; Fase. Rel. S. Nr. 2/5. 
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al::; Exulant in Tübingeu auf unu wurde auf Empfe hlung uer tlonigen 
th eologischen :Facultät Lehrer zu Sontheim in der HelT!>Chaft Limburg. 
Von dort beriefen ihn die evangelischen Stände Niederösterreichs 1609 
nJs Prediger nach Hernals, welche Stelle er aber 1615 verliess. Im 
Jahre 1617 starb er.1 Den Abziehenden Iiessen die Stände den Betrag 
einer J ahresbesoldung, dem Kumprccht, cl er 11 J ahre in landschaft­
lieben Diensten gestanden, auch bei der Ritterschaft F eldprediger ge­
wesen, noch überdies 100 Thaler erfolgen. 2 Am 23. März 1600 machten 
übrigens die im grossen Ausschuss versammelten Herren und Land­
leute einen letzten Versuch , wenigstens einen Theil der Prediger, nem­
Jich diejenigen , welclle sich zur Zeit des erst en Ausweisungsbefehls 
auf dem Lande befund en hatten , zu ihrem persönlicllen Dienste zu 
erhalten. Sie richteten eine Bittschr ift an E rzherzog Ferdinand, in 
welcher sie sich darauf beriefen, dass der Landtag einhellig beschlossen, 
die Prediger bei den Herren und Landl euten ~ufzuhalten , dass die­
selben sich gegen den Landesfürsten nichts hätten zuschulden kommen 
lassen , auch den Katholiken kein Leid zugefügt , dass daher sie zu 
beherbergen der christlichen Liehe gemäss sei, dass sie sich auch der 
Sterbläufe halber nicht so bald ausser Landes begeben können. Der 
Erzherzog, als dem weitberühmtcn, hochlöblichen milden Haus Oester­
reich angehörig, als Vater des Vaterlands werde sie in ihren Hechten 
schützen , besonders aber nicht gestatten, ,dass den j ederzeit in Auf­
richtigkeit befundenen krainerischen Landleuten (welclle gegen allen 
unrl jeden des hochlöblichsten Hauses Oesterreich F einden und für 
die Erhaltung des geliebten Vaterlands ihr Leib, Hab, Gut und ßlut 
zu .i eder Zeit nmnnhaft und willig aufgesetzt, es auch noch ins künftig 
zu thun bereit) durch solche illrem Stand ungleiche P ersonen, wie der 
vicedomische Landrichter ist , ihre eigenthümlichen Häuser und Woh­
nungen, welche sie vor dem grilllmen R assan Bascha, ohne Ruhm zu 
melden, ritterlich gesichert, anjetzo angefallen und durchsucht werden 
sollen. ' Seine Durchlaucht möchte es ihnen nicht in Ungnaden ver­
merken , wenn sie , im Falle dergleichen ,gewaltthätige und fried­
brüchige Handlungen' durch den Lauclrichtcr fortgesetzt werden sollten, 
in Kraft woblltergebracbter Landesfreiheiten gedrungen würden , das 
Ihrige zu ,sichern'. ,Sintemal Eure fürstliclle Durchlaucht Dero nach­
gesetzte Landesobrigkeit im Land haben, vor der einem jeden unter 
uns, dem alten Herkommen und Einer Ehrsamen Landschaft Frei-

1 Elze. Truber S. 374. 
2 Landtagsprot. VIII. 1. 
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heiLen gcmiiss, Rc~llt ;,.u nehmen oder zu geben gar nicht zuwider ist.' 
Wenn die Stände nun die von Laibach abgeschafften Prediger ziehen 
lassen und nur die übrigen auf Privatkosten erhalten wollen, so werde 
Seine fürstliche Durchlaucht sich damit wohl begnügen und es ihnen 
in Gemässheit der Religionspacification gestatten. 1 

Der Erzherzog erwiderte darauf (28. Juli 1600), er habe in der 
Janclscbaftlichen Eingabe ,solche trutzige, vnbedächtige und ganz 
schimpfliche Anzüg befunden, welche getreuen Landleuten gegen einem 
Herrn vnd Landtsfiirsten einzuführen gar nit gebüren, sondern vns 
yielmehr zu merklieben vnd Missfallen bewegen Ynd betten vns der­
"leichen vnbescheidenheit zu Euch mit nichten versehen, gleichwoll 
" wir dafür nit halten, dass solich es von Eur selbst eignen Personen, 
vnnd angeben, sondern viimehr dem vnbediichtigen groben Schrifften­
~töller herftüsse, aber vngeacht dessen lassen wir · es bey vnnsern 
yorigen ditsfals aussgangem hcylsamben Verordnungen allerdings noch­
malen verbleiben, wie Ir dann Ehegemelte Eur vngebürliche Schrifft 
als die in vnserer Hofkanzley Euch selbst zul\honfftigen spott nit 
zu gedulden hieneben in Originali widenunb zu empfahen. Vnd Ir 
~ollet Euch binfüro gegen vnns ainer mehrem gehorsamb, Bescheiden­
heit vnd respects zu gebrauchen bevleissen vnd aller dergleichen vn­
zimblichen vnd venveisslichen zu schwärer Ungnad bewegenden scbarpfen 
anczügen vnd ainfüerungen gänzlichen enthalten als wir vns dessen 
mzweifenlich vergwissen wöllen. Darbey wir Euch dann hiemit verrer 
gnedigst aufferlegen, das Ir vns gemelten Schrifftenstöller mit dem 
l'11isten namhaft machet', etc. 2 

Eine Deputation von Ausschüssen der drei Lande wurde vom 
Erzherzog nicht vorgelassen, man wies die Abgeordneten unter dem 
Yorwande der Pestansteckung von Graz zurü ck, ungeachtet sie von ge­
sunden Orten kamen. Nun beschlossen die drei Lande 3 eine Gesandt­
schaft an den Kaiser abzusenden. Sie sagten darin (Eingabe vom Sep­
tember 1600): Der Erzherzog habe die an ihn abgesendeten Aus­
schüsse der Länder nicht vorgelassen und nicht anhören wollen, sie 
st>il•n unter dem Vonvande der Pestansteckung von Graz zurück­
gewiesen worden , ungeachtet sie von gesunden Orten gekommen. 
reher ihr schriftliches Einschreiten seien sie als unberechtigt zum 
Auftreten uamens der Landschaft abgewiesen worden. Sie wenden 

1 Landsch. Arch. Fase. ReL S. Nr. 2/5. 
! Landsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 9. 
3 Die diesfalligo Correspondonz im landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2/5. 
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sieh daher, da. diese Lande eine Vormauer des Reichs seit>n und unter 
dessen Sehnt~ und Schirm stehen, an den König als höchsten Mon­
archen der Christenheit und ältesten Erzherzog des Hauses Oester­
reich. Sie schildern die lVIassregeln der Gegenreformation, welche 
gegen die Zusicherung der freien Religionsübung durch Erzherzog 
Karl verstossen; die Lanclleutc seien bisher von derselben nur zmn 
ScllCin ausgenommen. Davon sind besonders zu erwähnen die Sol­
datenexcesse anlässlich der Execution der Gegenreformation, der Ver­
fall des Bergwerks, der Städte und Märkte, Verschleuderung der Güter 
infolge gezwungenen Abzugs, Abnahme des ~ehnten Pfennigs gegen 
die Bestimmung des Religionsfriedens , Verluste der Abziehenden in 
ihren schwebenden Rechtssachen, Verhinderung der Witwen und Pu­
pillen a.m Abzuge und Aufdringung von Gerhaben, Verheiratung der 
im Land verbliebeucn Töchter von Evangelischen gegen die Zustim­
mung ihrer nächsten Befreundeten und oft gegen ihre eigene , was 
gegen die Landesfreiheiten verstos.'c. Die Bürger begeben sich aus 
den Stäcltrn auf clns Lwnd zut· L'J,ndm·beit , aus Bürgern werden 
Battenl, aus Städten Dör{er. In Rtdkershurg ~eien 70 Häuser öd und 
verlasseu. In Krain wie in Steier und Kärnten seien nach Lanrles­
freiheit uud Seiwannenordnung seit undenldichen Jahren die Beisitzer 
für uas Land- und Hofrecht durch die Herren und Lanuleute benannt 
und bestellt worden. Nun sei YOn der Landeshauptmannschaft in Krain 
ein Erlass an die Beisitzer im Namen Ihrer fürstlichen Durchlaucht 
ergangen, wornaeh man gesonnen sei, diese Stellen sofort mit Ka­
tholischen w besetzen. Ferner werden gegen die Schrannenonlnung 
Eingriffe in den ordentlichen Rechtsgang vom Hof gemacht (Einstel­
lungen), es werden Rechtssachen der ordentlichen Geriehtsbarkeit ent­
zogen. Die Gegenreformation entziehe den Ständen ihre Beamten, 
der Grenze erfahrene Kriegsleute, dem Lande Aerzte und die zum 
Kriegführen nothwendigen Gewerbe. Bereits seien Landleute an den 
Hof citirt und da selbst in Haft genommen, auch vom Hof verbannt. 
Den zwei krainischen Edelleuten Engelbett Schränkhl und Kaspar 
Taubenbauer sei unter der falschen Bescbuldigung, dass sie in Land­
tagen , Ausschüssen und andern ständischen Versammlungen gegen die 
katholische Religion gesprochen, das Landhaus verboten worden. Durch 
den Befehl des Erzherzogs seien die Stände gezwungen worden, Geist­
liche unter die Verordneten auf~unehmen. Etliche krainische Herren 
und Lanclleute seien in ihren Schlössern, auf ihren eigenthümlichen 
Gründen durch den Landrichter wider den Landfrieden und die Lan­
desfreiheiten mit wehrhafter Hand feindlich überfallen, beraubt und 
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mit Gewalt geplündert worden. In Steienuarl{ seien bereits zwei Land­
leute, Baltbasar Töllniger (Töllinger ?) in Aussec und Hans Rauchen­
perg im Ennsthal, durch den Verweser in Aussee und den Probst von 
Rottenmann Landes verwiesen worden, u. s. w. 

Diese Eingabe trägt 28 Unterschriften. Es sind dies obenan 
Herwart Freiherr von Auersperg und Hans Ludwig Graf von 1'hurn, 
Georg Kist, Wilhelm von Lamberg, Wolf Freiherr zu Eglc, Stefan Gu­
sitsch, Josof von Sigersdorf, E. Schayer, Hans von Neuhatts, Georg Rau­
ber, Georg Monlax, Walther von Schayer, Elias Rasp, Cosmus Rauber, 
Christoph Ramschisl, Waltber von Wernegg, Georg Sigm. Freiherr zu 
Egk, Ii. L. Sauer, Cbristoph Paradeiser, Andre Mordax , Pongraz Gall, 
Michael Zetschkher, Anton Petschovitsch, Georg Andre Kaziannr, Wilb. 
Rasp, Leonb. Mercheritsch, Ph. von Sigersdorf, Georg Rasp. 1 

Dass auch diese Venvendung .erfolglos blieb, lässt sich bei dem 
Geisteszustande des Kaisers voraussetzen. Als die Abgesandten von 
Steiermark und Krain - Kärnten scheint sich nicht angeschlossen zu 
haben 2 - am lmiserlichen Hofe verweilten, forderte sie der Erzher­
zog (3. März 1601) auf, Prag sogleich zu verlassen, da die Berufung 
auf des Reiches Schutz gegen die Freiheiten des Hauses Oesterreich 
verstosse. ll 

Doch war damit die Angelegenheit der Prädieanten noch nicht 
abgeschlossen. Nodt im September 1601 fand sich auf dem Schlosse 
8onegg ein Prädicant, Hans Dobranski, ein, welcher früher in Kärnten 
in Osterwiz dem Adel die Communion gereicht hatte und nun in Son­
egg Gottesdienst hielt und alle Benachbarten vom Adel communicirte. 4 

Der Erzherzog fand sich durch solche Vorfälle veranlasst, in einem 
geheim gehaltenen Generale vom 12. September 5 die Ausweisungs­
befehle zu erneuern und zu verschärfen. Die Prädieanten und Schul­
meister wurden darin . als wissentliche Aufwiegler und Friedensstörer 
mit der Todesstrafe bedroht, jedem, der einen solchen lebendig ein­
liefere oder seinen Aufenthalt anzeige, 300 Tbaler als Belohnung zu­
gt•sichert. Jeder, der mit einem dieser Geächteten Gemeinschaft pflege, 
~ollte an Hab und Gut) nach Umständen auch am Leibe ernstlieb ge­
traft werden. 

1 Landseh. Areh. Fase. Re!. S. Nr. 10. 
' Lebinger in dem eitirtcn Aufsatze, Klagcnfurter Gymnasialprogramm 1868 

8. 22, Anm. 6. 
3 J,andsch. Areh. Fase. Re!. S. Nr. 9 . 
• :Mitth 1862 s. 21. 
5 Bei Czcrwenka, Khevenhüller 410-412. 
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Die Schulen waren alsbald nach dem ersten Ausweisungsbefehl 
geschlossen worden. Am 18. August 1598 entliessen die Stände bereits 
den letzten Rector M. Engelbett Engel, 1 den Schullehrern Lukas 
Selanez aus Warasdin, der 15 Jahre Collaborator gewesen, Lau rentins 
Mäderle aus Kirchileim in Würtcmberg und Adam Bochoritsch dem 
Jüngern , der neun J aure gedient, wurden die Abgangszeugnisse am 
12. April 1600 ausgefertigt. 2 

5. Abschluss des Kulturlebens der Reformation in Kra.in 
in Kirche und Schule (1590- 1600). Zustände des Ka.tholicismus geschildert 

von einem päpstlichen Visitator (159S) . 

.Mit der Ausweisung des letzten Prädieanten und des letzten 
deutschen Schullehrcrs aus Kntin schliesst das 16. J ahrhundert , ein 
J ahrhundert des geistigen Aufschwunges, der frischen Entwicklung, 
wenn auch unter Kämpfrn und Hindernissen mannigfacher Art. Es 
schliesst eine Kulturepoche, in welcher nicht allein das protestantische 
B elcenntniss, sondern der protestantische Geist, der Geist freier For­
schung, selbständigen Dcnkens belebend auf die Thätigkeit eines reich­
begabten Voll(es gewirkt bat. Wir stehen am Markstein der entschie­
densten ,Riickentwicklung', und ehe wir die Leiden und Kämpfe der 
Gegenreformation weiter verfolgen, frommt uns ein Blick auf das letzte 
Decennium protestantischen Lebens in Kirche und Schule. 

Die evangelische Kirche Krains eröffnete dieses letzte Deccnnium 
ihres Bestandes mit dem unersetzlichen Verluste ihres dritten Super­
intendenten, M. Christoph Spindler, der nach längerer Krankheit a.m 
22. Oktober 1591 starb, kaum 45 J abre alt. 8 Seine mehr als 22jäbrige 
Thätigkeit in Kirche und Schule, organisirend und beaufsichtigend, 
mit gleicher Liebe für das deutsche wie für das slovenische Element 
wirkend - wir erinnern hier nur an seine .. .l'heilna.hme an der Be­
rufung Frisch !ins und dem Zustandekommen der slovcnischen Bibel,­
sichert ibm das ehrenvollste Andenken. Die Stände ehrten es, indem 
sie seiner Witwe und ihren Kindern eine Jahresbesoldung und für die 
Folge einen jährlichen Unterhaltsbeitrag w sichertcn. Graf Arhaz 
Thurn erklärte, ihr aus der Stiftung des Grafen Jobst Josef von Thurn 
für evangelische Jungfrauen 100 Gulden anweisen zu wollen.4 Spind-

1 Elze, 'frubcr 374; I.andtagsprot. VII. 129. 
" Landsch . .Arch. Fase. Re!. S. Nr. 2. 
3 Elzo, Suporintendonteu S. 48- 49. 
~ Landtagsprot. VI. 164-- 166. 
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!er scheint zum zweiten male mit einer Verwandten Primus Trubers 
verheiratet gewesen zu sein , denn dessen Sohn Primus, Pfarrer zu 
Kilcll berg bei Tübingen, nannte ihn in Briefen seinen ,Schwager' .1 

Spintllers Nachfolger als Superintendent , Bartolomäus Simpli­
cius, Feldprediger der Ritterscl!aft und des Kriegsvolks in Karlstadt, 
von den Ständen zu Neujahr 1592 berufen, wirkte im Sinne Spindlers 
in Kirche und Schule, befürwortete auch Felician Trubers Antrng, die 
von dessen Vater Primus hinterlassene krainische Deoersetzung YOn 
Luthers Postille drucken zu lassen. Allein seiner Wirksamkeit war 
leider ein frühes Ziel gesteckt. Er starb bereits im Herbste 1594. 2 

Primus Trubcrs Sohne, M. Felician, geboren in Kempten, war es be­
schieden, als der letzte Superintendent der evangelischen Kirche Kraius 
ihre letzten Leiden und Kämpfe mit zu erleben. Im Herbst 1580 ZLl­

erst in der Angelegenheit der Concordienformel nach Krain geschickt, 
zeigte er sich hi er als tüchtiger Prediger und erhielt infolge dessen 
den Ruf nach Krain , wo er zuerst als deutscher , später aber auch 
als windischer Prediger wirkte. Er betheiligte sich an der Revision 
der Dn.lmatin'schen Bibelübersetzung, wirkte in Schulsachen bei der 
Ueform (1581) und begutachtete Frischlins zweiten Sdmlplan (1583). 
Xacb Dalmatins Tode erllielt er als der Nächstälteste im Ministerium 
liie erledigte Besoldung von 300 Gulden (22. Januar 15QO). Nach wie­
tlerholtem Aufenthalt in Würtemberg trat er mit Simplicius zugleich 
als windischer Pastor an die Spitze der evangelischen Kirche Kraius. 
Er wirkte nicht nur in des Vaters Heimat, sondem auch in Tübingen 
beim windischen Bücherdruck, dessen wir noch ausführlieber gedenken 
werden, sowie als aufopfernder Seelsorger seiner Glaubensgenossen 
während der Jahre der Verfolgung 1598-1600. Im Jahre 1596 be­
gründete er seinen eigenen Hausstand , wobei die freiwillige Musik­
begleitung des Hochzeitszuges durch Stadtmusikanten den Feinden der 
Enmgeliscben willkommenen Anlass bot, den ersten Prediger des Lan­
des als U ebettreter eines von katholischer Seite wenig geachteten 
Fe~tlärmverbots in starke Geldstrafe zu nehmen. Noch im Beginne 
des Jahres 1598, welches der protestantischen Kirche Krains so ver­
hängnissvoll werden sollte, 13. Februar 1598, kaufte er sich ein 
eigenes Haus in Laibach von Gregor Wiegand, am Platz, zwischen 
gemeiner Stadt Zeughaus und Albrecht Gilms Häuseru an der Hing­
mauer beim Laibachfluss gelegen. So wenig ahnten die Protestanten 

' Elzo I. c. S. 49. 
• Elzo I. c. S. 50-51. 
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Krains den Sturm. der sielt über ihren Häuptern zusammenzog. Da 
kam am 8. August 1598 der Haftbefehl gegen Felician Truber und 
seine Amtsgenossen Georg Clement und Marx Kumprecht. Dann er­
folgten (13. September in Steiermark, 22. Oktober in Krain) die Aus­
weisungsbefehle gegen die Prädicanten, welche von nun an heimatlos 
von Asyl zu Asyl auf deu Schlössern des Adels herumirrten, bis die 
immer ernster werdende Verfolgung sie in das Exil trieb. In rUbren­
der Weise verabschiedete sich Truber von den Ständen, Gott bittend, 
,dass er ihnen und den Ihrigen langwierige Gesundheit, glückliche 
Regierung und stark en Sieg wider den Erbfeind , den Türken, ver­
leiheu, sie, ihre geliebten Kinder und Nachkommen vor der Finster­
niss bewahren und bei der einmal erlmnnten Wahrheit des heiligen, 
allein selig mn.chenden E vangelii erhalten ul1ll ihnen endlich aus Gna­
den die Kron e der Ehre uncl die ewige Seligkeit geben wollc.' 1 

Mit Prädieanten war die evangelische Kirche Krains auch im 
letzten Decennium ihres Bestandes hinreichend versehen. Im Jahre 
1595 zählte man in Krain mindestens 18 Prädieanten bei den Pfand­
herrschaften und anderen Landleuten, ungercclmet diejenigen, welche 
unmittelbar im landschaftli chen Dienste standen. 2 In Laibach waren 
als Prediger nach einander M. Felician Truber, Marx Kumprechf (seit 
1589), Knaffel (aushilfsweise, 1590), M. Trost und M. Pyroter (1590), 
Georg .Zuetschi tscb (15!)2), Georg Clemcnt (1595) angestellt. Hans 
Tu\scllak war wegen seines Altcrs vom Predigtamt enthoben wordeu.8 

Aukerhalb Laibachs fungirten als Prediger Jobarm Snoilschek, Cbristopb 
und Thomas Spindler, M. Abel und Leonhard Fascbang, Nikolaus Wu­
ri tsch, Johann Wolfiuger, Gregor Sittaritscb (1 592), Andreas Schwaiger 
(1592), Marx Xylander, gewesener Pfarrer in Cantian (1593), Daniel 
Xylander, Mattbäus Schelesnik , gewesener Pfarrer in Vodiz (1593).' 

1 E lze I. c. S. 52-58. 
~ Viccdom-Bericht, :Mitth . 1867 S. 92. 
" IJandtagsprot. V. 520- 523; VI. 22!1- 224; Mitth. 1863 S. 8!. 
1 Mitt h . l. c., Landtagsprot. VI. 67; VII. 378, !386; Landsch. Arch. Fase. Re!. S. 

Nr. 2. Ausser dem oben genannten M. J ohanu Snoilschck finden wir bei Raupach, 
Presbyterologia S. 170, einen Zweiton gl<'ichon Namens erwähnt. Ebenfalls zu Lai­
bach gcuoron, hatte sich derselbe einige J ahre zu Wittcnberg aufgehalten, dasclbst 
1621 eine Disputation J e nomine Dei Tet ragrammat e gohalton, kam 1626 nach Heil­
bronn in F ranken und war his zur Zerstörung dil'sor berühmten Schule (1630) bei 
derselben ProfC'ssor der hebräischen SprachtJ und Prediger; 1637 ward er nach 
Norden in Ost friesland zum Predigtamte berufen und endlich 1644 nach Esen~ be­
fö rdert, staru dasclbst 2 L. April l ti59 im 62. J ahre. M. Danicl Xylander begab sieh 
HiOO ins E xil ; 1601 lebte er i n 'l'übingen , später erhielt ·er die Stelle als Lehrer 
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Auch Feldprädicantcn besoldete die Landschaft fiir die an der Türken­
grenze stehende Ritterscllaft und übrige Besatzung. In Karlstadt baute 
sie eine Kirche und unterhielt dort zwei Prediger. 1 

Der Nachwuchs der krainischen Prediger wurde noch au den 
Universitäten . von Tübingen , Jena und Wittenberg n.usgebildet. Wir 
finden als Stipendiaten der Landschaft 1590 Adam Albert, Jakob Tul­
schak, 1591 Jollann Snoilschek, 1502 Christopli und Thomas Spiudler, 
Thomas Fasehang, Prosser, 1593 Lorenz Sensenschmid, 1594 David 
Verbez , 1595 Nikolaus Wuritsch, Cltristoph Knaffel, Abel Faschang, 
Johann Wolfinger, 1596 Johann Vinitianer und Jobann Kolluder. 2 

E ine eigene Begräbnisstätte hatten die Evangelischen uur bei 
der Spitalsldrche , sonst begruben sie ihre Todten gewöhnlich in den 
Grüften und Friedhöfen der katholischen Kirchen. Ausser Laibach 
findet man als Begräbnisstätten verzeichnet : Stein, im Kloster; Treffen, 
in der Kirche; Weixelberg, in der Pfarrkirehe; Aicb, in der Kirche. 
Als sich vonseite des katholischen Klerus Hindernisse gegen das Be­
gräbniss der Evangelischen erhoben, dachten die Stände an die Errieh­
tung eines eigenen Friedhofes. Schon 159:2 vermittelte G eorg Khisel, 
Freiherr zu Kaltcnbrunn, als Landesverweser den Anl<auf eines Grund­
stuckes zu einem protestantisch~n Friedhofe (der jetzige Garten des 
Civilspitals) für die ständischen V Prordneten bei seinem Vater Hans 
Khisel in Graz. Anlass dazu bot das Versperren der Petcrskirche bei 
Begräbnissen der Evangelischen, wem1 sie ihre LPichenpredigten halten 
wollten , sowie die Ueberfüllung des Frierlhofes selbst. u Der neue Fried­
hof wurde statt einer Mauer nur mit einer Holzeinplankung versehen, 

und Diaconus bei dor evangelischen Gemeinde zu Weisskircbon, wo er sich noch 1624 
brfand. Da abor in diesem J ahre allQ 0\·augolisch ou Prediger in Oberösterreich das 
I.and verlassen mussten, so hat er wohl auch zum "Wanderstab g-rcifeu müssen. 
flit•se Nachricht fand Ranpach (Presbytorologia, Suppl. S. 85) in ei nem Exemplare 
•l••r 1584 in Wittonbcrg gedruckten windischen Bibel, welche l\f. Xylander sl'lbst 
bo•srsson und einoru seiner Landslcum und Bcichtkinrler, Johann Tropinitz, am 28. Ja­
nuar 162t zu Weisskirehen geschenkt hat. ,wie er Dies('S nebst den audorn Umständen 
mit eigonor Hand vorn hineingeschrieben'. - Ein Laibachcr, Dr. Joha.nnes 1'au{1·e1·, 
go•boren 1584. gestorben R. Oktober 1617, ein Sohn des Buchhiindlers Christian 
War!, wirkte als oraugelischer Prädicant uu<l Lehrer an cler Univers ität in Strass­
burg Er erlangte Ruf durch seine Gelehrsamkeit uucl schrieb ,De absolute Decrcto, 
tontra Joa. Piscatorcm' (Valv. VI. 351). 

1 Hurtcr, Fcrd. II., L 371; Elze, 'l'ruber S. 370. 
i J,andsch. Arch. Pasc. Rcl. S. Nr. 1, 2, 5; Landtagsprot. V. 566; VI. 14, 334 bis 

33a, 249; VII. 177- 178, 184, 378; :Mitth. 1861 S. 74. 
3 Mitth. 1864 S. 53; Elze, Blätter ans Krain 186·~ S. 56; Laucltagsprot. VI. 

SSa ··!138; VII. 431. 
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um nicht einen Vorwand zur Demolirung drsselben zn geben , da er 
der Stadt nahe war nnd dah er in Kriegszeit <; n zur Festsetzung de::; 
Feindes dienen konnte. 

Ueber Taufen, Trauungen, Communiont?n und Beerdigungen wunle 
ein M atrikm buch in Laihach geführt, welches uns noch erhalten ist.I 

Für den slovenischrn Biiclierd1'ttck wirkte der letzte Superinten­
dent M. l•'elici:tu Truber , indem er die Stände bewog, seines Vaters 
handschriftlieh hinterlas ·ene Uebersetzung von Luthcrs Postille durch 
riPn Druck zu veröffentlichen. Er überwachte in Tiibingen selbst den 
Druck des Buches, wel ches unter dem Titel ersc.hien: Hisbna postilla 
D. Martina Luthera u. s. w. Windisch von Primosch Tmber. Tühingen 
l 505, Fol., Auflage 800 Exemplare. 2 Er besorgte auch eine neue Auf­
lage des Gesangbuches (500 Exemplare, 12°) UJI(l eine neue Ausgabe 
von Dalmatins Uebetbüchlein (500 Exemplare, 12'') 3 un(l von GOO Kate­
dti~men , welche Bücher so(lann durch Vermittlung M. Hieronymus 
Megisers, Rectors der evangelischen Landsclmftsschul<' in Klagenfurt, 
nach Iüain befördert wurrlen. 4 Die Kosten beliefen sieh im ganzrn 
auf ~000 Gulden. 5 Bei der Arbeit waren 15 Setzer und Dmcker iu 
Verwendung.o 

R ector der landschaftlichen Sch~1le war bis 15!l5 M. Jakob Pren­
telius. Im April dieses Jahres verliess er den landscltaftlichen Dienst. 
Von ihm liegt uns vor eine Eingabe an M. Felician 'l'ruber als Schnl­
insprctor um Hebung der Mängel an der landschaftlichen Schule. Er 
beruft sich auf eine schon frü!Jer an die Inspectorcn gerichtete Ein­
gabe. Da nichts geschehC'n UIHl es in der Schule ni cl!t besser, sondern 
immer ärger werde , so ntüsse er tempestive oder intempestive, ja 
intportune anhalten und die SchulinspC'ctoren, an die er durch die 
Schulordnung gewiesen, supplicando anlaufen. ,Vnd kmnme derwegen 
zu E. E. als den Herrn Pastom in welchen das Vertrauen wegen 
Kirchen vnd Schul gesteilet , der sich auch hieuor der sachen angc-

' Mitth. 1863 8 . 84 g ab Hitzinger (ob vollständige?) s tatistische Daten aus 
demselben. Darnach wurden : Getauft (1578-1596) 2051, getraut (1578- 15!)6) 658, 
beerdigt (1578- 1589) 570 , Communicanten waren (1578- 15!}3) 8583 Wimlische, 
4311 Deutsche. 

2 Kopitar S. 434; Safarik I. S. 112. B eim Druck ilieser P ostille war auch der 
Stnd. 'l 'h col. J ohan n W olfingcr thätig, welchem die Stiindc dafür 40 Gulden rheinisch 
vo rehrten ; Lantlt agsprot. VII. 177. 

~ Kopitll r i35; Safai'ik I. 140. 
4 Valv. VII. 461 ; Elzc Superintendenten S. 5!$. 
5 Valv. I. c. 
0 LandseiL Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 1. 
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numen vnd bitte vmb Gottes vnd der Armen Jugcnt wil!en , E. E. 
wölle die sache promouiren vnd die Andern Herrn Inspertores dahin 
vermögen das sie wolten ratbsam vnd behilflich sein, das mein treu­
ber:r.ig vnd nothwendig bitten vncl begern, stattfinden vnrl in das 
werkh gerieht<'t werde. Ich begere ja nichts anders den was zu E. E. 
Landschaft Schulorrlnung volziehung gehörig vnd dienstlich ist vnd 
die Herm Inspectores schon lengst l1ieuor als billich vnd recht erkennt 
vnrl gesprochen haben. Als Erstlieh den merern gcwalclt vnd Auto­
ritet des Ucctoris bclangent nnchdern s.o licl1er Ime gegen den Collegis 
gar eng gesp11 nnt vncl derhalben hiedurch allerlay vngcbü r, vng-ehor­
sam, negligentia vnrl mutwillen verursacht, die Ieges, der Rector, vnd 
Herrn Inspoet orcs selbs veracht vernicht vnd in wind sein geschlagen 
worden, So winl ja billich dem Rectori solieher gewaldt vnrl Autorität 
ampliirt vnd gemert werden , dann wie solt er die reg-ieren vnd Ire 
Yerhaltnng verantwort en, gegen denen Ime Kain authorität vnd gewalt 
gc]af;sen ist. 

Aus welichem dann auch dns ander begcren erfolget, dann die­
weil die i1Mtitutioncs classicae welche aus BetiCich der Schulordnung 
durch den Rectorem gesteilet vnd durch die Herrn Inspectores exami­
nilt vnd approbirt, den Collegis sametlich zugestellt vncl anbeuolchrn 
worden. Aber noeh bi!> dato vernicht vnd negligirt vnd derwrgen die 
ratio docendi nic!Jt (wie es sein solt vnd verordnet worden) verrichtet 
wird. Derwegen (lenn vonnöten vncl mein bittlich begeren ist, das in 
quarta classe verordnet werde, dass von derselben .Mgro. die Latina 
liugua (welches bisher der Rector neben der Dialectica, Rhetorica un<l 
~raeca lingna verrichten miissen) perfectmn (() et sua methoüo traditt 
nul exercirt werde. Damit der Rector merer Zeit :lfl reliquarum clas­
sium inspectionem habe vnd die Institutiones classicae also vberall 
vrgirt vnd in schwang gehracht vnd erhalten werden. 

Endlich vnd zum dritten. Nachdem von den Eltern täglich vil­
feltigc Klag vnd Beschwerung wegen des Quatembergelts fürkhumet, 
WPliches vnangesehen des Inen die Herrn Inspectores solches einzu­
fordern vnd einzunemen vor zwei Jaren ernstlich inhibirt vnd verboten, 
nichtdestoweniger nit allein nochmalen Ires gefallens vnd wider die 
Schulordnung damit vmbgehen machen , setzen , einfonlern und ein­
nemen sondern auch mir mein deputirte portion verschlagen, entziehen 
und gänzlich vorhalten. So bitte Ich , Inen solche vnverscbambte vnd 
trutzige vngebür einzustellen vnd Inen aufzulegen das mir das meine 
'erraiten vnd zustellen vncl derwegen E. E. Landschaft Schulordnung 
llcbkumen. Ob aber gleichwol iri genere et specie in meiner Schrift 
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mehrere Beschwerung vermeldet, hab Ich doch nilein dise drei Puncten 
erholen wöllen a ls an welchen die andern alle hangen vnd durch 80• 

liehe mögen conigirt vnd abgeschafft werden. 

Bitt derhalben E. E. nochmalen vmb Gottes vnd der lieben Ju­
gent willen, der Herr wölle derwegen das beste thun damit die Herren 
Inspectores die sache dermalen ernst für clie Hand nemen vnd der 
Schulen vnd mir in soleher vilfeltigen anfechtung vnd Widerwertigkeit 
geholffen werde. Et cogitate quod uni ex pusillis istis feceritis, Christo 
ipsi factum esse.' 1 

-

Nach Prentelius' Abgang musste der alte Bohoritsch das Rectorat 
wieder übernehmen, wie wir aus folgendem Schreiben Trubers an den 
landschaftlichen Secretär Geuhard, vom 17. Juni 1596, ersehen: 

,Ehrenvester fürnemer besonders günstiger freundlich Lieber 
Herr Secretari !' 

,Auf des Herrn nächten gethanes Vernemen des Schul-Rectoris 
K E. Landschaft betreffend thue ich den Herrn anzeigen dass ich 
solches heut morgens verrichtet hab. Der Beschluss und die Meinung 
meiner collegarum ist dahin gangen, dass man den alten Herrn Boho­
ritsch zu der Schul Rectoris loco dergestalt brauchen soll his man von 
audern Orten einen andern , es wäre von Tübingen oder Strassburg 
bel<iläme, denn es j a hoch vonnöten (sonderlich zu der Zeit) dass man 
sieb hie wirler die khünftige Jesuiter , dir. allerley vnrnhn (deren 
nicht zu zweifflen) anrichten werden, einen gelerten pllilosophmn vncl 
disputa.torem habe. Man müg auch gleichwol des Herrn Rectoris zu 
Clagenfurt deshalben raths fragen , aber dcnjentgen , der vor eiuem 
Ja.r vnserer Schul fürgeschlagen worden, nicht annemen.'2 

Am 18. Juni 1596 beschlossen auch bereits di e Stände Bobo­
ritsch' Wiederanstellung » mit einer Zulage von 100 Guld en zu seiner 
Pension von 140 Guldeu.4 Ibm folgte als der letz te Rector M. Engel­
bert Engel (Juni bis August 1598). Als die Schliessung der Schulen 
erfolgte, beschlossen die Stände, Bohoritsch neben seiner Pension auch 
die erwähnte Zulage fort zu reichen , so lange er lebe. 5 

1 L:.mdsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr 2. 
• Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
3 Landtagsprot. Vll. 129 
• L. c. VII. 183. Am2l. März 1597 vorehrten dio Stiinde Bohoritsch 18 Guldeu. 

La.ndtagsprot. VII . 381. . 
5 L . c. VIII. 136; Elze, Trubcr S. 374. 
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Als Schullehrer kommen vor: Rupert Mordax, Philipp Telitscb, 
Lukas Selanez, Mathias Vinizianer, Balthasar N. (in Prem 1593), Kast­
ner, Dauiel Walduer; als Cantoren Wolfgang Striccius , Sebastian 
Poppius. 1 

Wenn auch nicht im Umfange und im Sinne der heutigen Bi­
bliotheken , besassen doch die evangelischen Stünde eine ansehnliche 
Büchersammlung , gebildet zunächst aus den auf Kosten der Land­
schaft gedruckten Werken und dann vermehrt durch die von den 
Predigern veräusserten oder hinterlassenen Bücher, welche die Stände 
zum Gebrauche- für Kirche und Schule erwarben. So übernahmen sie 
Dalmatins Bibliothek, bestehen<.l aus 128 Werken, um den Schätzungs­
preis von 211 Gulden 13 Kreuzer 2 und jene des Superintendenten Bar­
tolomäus Simplicius, ebenfalls aus 128 Werken bestehend, um 121 Gul­
den 19 Kreuzer. 8 Reichhaltig war auch M. Felician Trubers hinter­
lassene Bibliothek, welche die Stände bei seinem Ab:r.uge um 170 Gulden 
a2 Kreuzer übemahmen. Sie umfasste 274 Nummern, darunter Exem­
plare der windischen Drucke. ·,Alle Handlungen und Schriften zur Ver­
gleichung der Religion', Confessio oder Bekenntniss des Glaubens in 
kroatischer Sprache u. s. w. 4 Nicht minder werthvoll war M. Georg Cle­
ments Bibliothek, bestehend aus 142 Druckwerken und Handschriften, 
darunter Biblia scla vonica, Articuli te stare vere, windische Po still, 
Res gesta Herbardi ab Auersperg (deutsch), winclische Psalter, die 
geschriebene Landsfreiheit u. 8. w. 5 Die letzte Erwerbung der land­
schaftlichen Bibliothek waren Bohoritsch' Bücher. Die- betreffende Ein­
gabe des alten Bohoritsch möge ihrer charakteristischen Fassung wegen, 
gleichsam das V ermächtuiss des patriotischen Maunes an sein Vater­
land am Markstein einer Kulture poche, hier folgen: 

An E. E . Landschaft in Krain mein Adam Bohoritschen unter­
thanigs Suppliciren. 

Wolgeborne, Gestrenge, Edlveste, Gnedig und gebiettund Herrn. 
Weil Ewer Gnaden vnd Herligkheiten gegen den Kirchen- und Scbul­
dienem so vatterlich vnd Genedig geneigt Derwegen mich bey Eweren 
Gnaden und Herm hiemit diemüttiglichen anzumelden geursacht. Dann 
nachdem ich von auserlesenem gutem Nutzen vnd zu einer wohlbe­
stelten Bibliothecam gar nottdürftigen Vorratb von Büchern hab, dann 

1 Mitth. 1863 S. 84 ;, Landtagsprot. VII. 384. 
' ElzEf, Superintendenten S. 51. 
' Elze l. c. 
4 J,andsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 1. 
• L <'. 
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ich auch die Zeit meines Schulbaltens als viel ich mit meinem harten 
Dienst nur erraichen mügen , erzeigt und vermehrt , dessen ich mich 
auch für mich und die mir zugetbane collegas jederzeit wohl und 
nutzlieb gebrauchen mügen _und nun an der Zeit ist, dass ich etwan 
dieses ;..;eitlich Leben verlassen würde und nicht gern sahe, ja eine 
Sünd war es, dass mein solcher Vorrath zertrennt und vertragen 
wurde, da man sich dannest bey dieser E. E. Landschaft Schul wann 
derselb mein Vorrath der Bücher bei einander bliebe, nützlichen und 
auch notbdürftiglichen gebrauchen möchte. Demnach an E. G. und H. 
meiu gar demüthiges unterthäniges Bitten und Suppliciren, Euer 
Gnaden uncl Herrlichkeiten derselben Landschaftschul Allbie und der 
lieben Posterik'it zu Gut meine Bibliothecam, was dieselbe treulichen 
W erth, annehmen wöllen. 

Sintemal auch die anderen benachbarten Landschaften suuderlich 
aber die aus Steier das im löblichen und christlichen Gebrauch haben 
dass sie ihrer gewesten Kirchen- und Schul<liener dergleichen ver­
lassene Bücher um billige Tax annehmen.' Ich zwar hab ausser dieses 
meines liebsten Verlass den meinigen nichts anders hinten;ulassen. 
Aber weil ich d~r Schuldenlast noch nicht gar entladen , muss ich 
diesen meinen Schatz angreifen und woll t also gern bei meinen Cre­
ditoren meinen Glauben retten und meine arme Erben um desto nu­
betrübt und von den (;eldnem unangesprengt verlassen. SeiiHl aber 
derselben meiner Bücher drei unterschiedliche catalogi , deren die 
ersten zween bei 500 ganze volumina begreifen, da doch oft in einem 
volumiue oder Puncl andere mehr nutze Particulartractätlein begriffen. 
Der dritte Catalogns hält in sich allein Gesangbücher zum Theil mul 
das meist gedruckte, zum Theil aber geschriebene zu 8, 7, 6, 5, 4 und 
3 Stimmen , lateinische, deutsche, italienische, französische und auch 
l;:rainerische so von alten und neuen, in der nmsica fast berühmtesten 
Artificibus lieblieb und künstlich gesetzt, welche nicht allein in der 
Kirchen, sondern auch bei antlern herrl ichen Freuden und Versamm­
lungen und tlas auf allerlei Instrument recht und lustig zu gebrauchen. 
Dieser Gesang seind ob 2000 Stuck, die will ich E. E. Landschafts­
schul vereint und geschenkt haben. Was aber die amlern zween In­
dices der Bücher belangt, Euer Gnaden bi_tte ich unter thäniglich, wa~ 
die t reulich ·wertb, gnädiglich annelnnen und hierüber gnädigen Be­
scheids mich theilhaftig macllen wollen, etc. 

Derselben E. G. und I-1. alter treuer Diener Adam Bohoritsch.1 

1 Landsch. Arch. Fa-sc. Rel. S. I. 
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Wir haben gesehen , wie die protestantische Kirche dieses Lan­
des durch ' äussere Gewaltmittel gestürzt wurde. Wenn wir uns fragen, 
warum dies nicht durch Lehre und Beispiel des obsiegenden Katho­
Heismus geschah , so antwortet uns . ein Blick auf die Zustände des­
selben, welche noch immer denselben Anblick des Verfalls darbieten, 
wie im Beginne der Reformation. Wir wollen sie von einem gewiss 
unbefangenen Zeugen , Monsignore Francesco Barbaro, nachmals Pa­
triarch von Aquilej a, schildern lassen. Vom thatkräftigen P apste Cle­
mens VIII. zur Visitation der, einen Bestandtheil der Diöcese Aquileja 
bildenden Österreichischen Provinzen abgesendet , widmete er zehn 
Monate des Jahres 1503 dieser wichtigen Mission und legte die Re­
sultate derselben in einem an den heiligen Vater erstatteten Berichte 
nieder. 1 

Mehr als 200 Jahre, sagt Msg. Barbaro, sind verflossen, seit diese 
Seelen den Trost ihres Oberhirten entbehrt haben. Es ist daher kein 
Wunder, wenn der Feind Unkraut in den Weizen gesät bat und nicht 
allein die kirchliche Disciplin in den äussersten Verfall gerathen, sou­
dem auch ein so bedeutender Theil dieses Volkes den Ketzern zur 
Beute geworden ist. Wollte Gott, ich könnte Seiner Heiligkeit Tröst­
licheres berichten, statt die tiefen Wunden zu schildern, an welchen 
diese Provinzen darniederliegen , in täglicher Todesgefahr durch die 
Türken und in fast hoffnungslosem Zustand in Bezug auf ihr Seelenheil. 

Nachdem der Visitator den befriedigenden Zustand von Qörz 
erwähnt, wo viele Bekehrungen stattgefunden haben und n och weitere 
zu erwarten sind, fährt er fort: Mein nächstes Ziel war Laibacb, in­
dem ich zunächst Unterkrain , dann Steiermark besuchen und den 
Rückweg nach Italien über Kärnten nehmen wollte. Meine Reise regte 
die Gemüther der KetZ'er in hohem Grade auf, und die F urcht, dass 
mit derselben sich die Gewalt des Landesfürsten verbinden könnte, 
um sie zu zwingen, vou der Ketzerei abzustehen, veranlasste sie, eine 
von vielen aus ihnen besuchte Versammlung ( conciliabolo) in Krain 
abzuhalten , in welcher sie sieb das Wort gaben, in j edem Falle und 
gegen jeden Gewaltschritt fest zu einander zu halten und jedem da­
wider Handelnden das ewige Brandmal des V erräthcrs auJzudrücken, 
wobei sie zugleich festsetzten, dass j eder von ihnen ohne Beschwe­
rung seines Gewissens im Nothfalle mit dem Munde sich zur heiligen 
römisch katholischen Kirche bekennen diirfe, wenn er nur im Ilerzen 
• ders gesinnt sei. Gott wollte es, dass ich in Krain ankam, als eben 

1 flf<L'IIH $Cript Delta Don;\ im historischon Verein. 
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die Türken die kroatische Grenze mit Feuer und Schwert verheert.en 
und mit der Wegnahme Sisseks 1 einen solchen Schrecken in diesen 
Gegenden verbreiteten, dass man hoffen konnte, diese Nationen wür. 
den sich williger zeigen, die an sie zu richtenden Ermahnungen a11• 

, zuhören. In der That wurde das Volk eifriger im Empfang der hei­
ligen Sacramente und im Besuch der Predigten ; Processionen wurden 
in der ganzen Diöcese abgehalten, kurz man bemerkte an diesen Na. 
tionen Früchte der Besserung, um so mehr, als ich Personen in meinet· 
Umgebung hatte, welche zu dem Volke in seiner Sprache reden konnten. 
So wanderte ich mit der nothwendigen Vorsicht durch diese Gegen. 
den, untersuchend , tadelnd, belehrend, als mich in Möttling, wenige 
Meilen von Karlstadt, die Nachricht von einem befürchteten Türken­
einbruch traf. Alles rüstete sich zur Flucht, und auch ich glaubte mich 
nach Laibach zurückziehen zu sollen, um mich nicht ohne Noth der 
Gefahr auszusetzen. Ich hielt mich vier Tage in Laibach auf, um 
den Verlauf der Dinge abzuwarten. Das Land war voll vom Geräusche 
der Waffen , von Flucht und Schrecken. Da ereignete sich ein Fall. 
der nicht ohne Bedeutung war und den ich daher Eurer Heiligkeit 
nicht verschweigen darf. Da ich unerwartet in Laibach eingetroffen 
war, so fasste das fast ganz ketzerische Volk, olme an· die Türken­
gefahr zu denken, den V erdacht, ich wäre im Einverständniss mit 
Erzherzog Ernst gekommen, um ihre ketzeriscllen Minister und Prä­
dicanten festzunehmen. Sie legten daher 100 Bewaffnete in das Stadt­
haus und brachten ihre Prädieanten dort in Sicherheit. Mir war e~ 

nicht unangenehm , dieses Volk von solcher Furcht erfasst zu sehen. 
da sich daraus eine gute Folge für diese Provinz hoffen liess, um so 
mehr, als diese Diener des Teufels früher ihr Gift auch ausser Lai­
bach verbreitet hatten, jetzt aber hier festgehalten wurden und nicht 
wagten sich zu entfernen. Dazu trug noch viel der Schrecken bei, 
den ihnen der Graf Sigmund Thurn eingeflösst hatte, der Neffe (ni­
pote) des Cardinals von Ceneda, vor welchem die Ketzer wegen seint>S 
Eifers grosse Furcht haben. Dies wird genügen, um Seiner Heilig­
keit zu zeigen, dass wenn die l<'ürsten pflichtmässig zur rechten Zeit 
uns ihren Arm darbieten würden, man den Fortschritten dieser Prii­
dicanten leicht grosse Hindernisse entgegensetzen könnte, da sie ledig­
lich von den Geldern erhalten werden, welche aus den Steuern oder 
Abgaben fliessen, die das Land zahlt und wovon mehr als zwei Drittel 
auf das Kirchengut fallen. Wiirde die auf die Kirchen entfallenrlt> 

1 Siehe c•beu S. 250. 
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Tangente durch katl10lische Abgesandte des Landesfürsten eingehoben 
und demselben abgeliefert, so würden die grösstentheils ketzerischen 
Stände nicht mehr imstande sein , diese Verbreiter eines so pest­
bringenden Giftes zu ernähren , indem sie der Kirche die Besoldung 
jener entlehnen, welche ihr beständig den Krieg machen. 

Von diesem durch mich als höchst verderblich erkannten Miss­
brauch habe ich bereits der heiligen Inquisition Deutschlands (sacra 
inquisitione Germanica) Bericht ~rstattet, welche auch schon den Be­
schluss gefasst haben soll, darüber mit dem Landesfürsten in Ver­
handlung zu treten. 

Ich verliess hierauf Laibach, da ich hörte, dass die Türken wegen 
)langels an Lebensmitteln ihren H.iickzug angetreten hatten, und be­
J:!ab mich neuerdings auf die Reise, um meine Mission fortzusetzen. 

Zuerst besuchte ich die Abtei Sittich, Cisterzienser Ordens, ge­
~tiftet von den Patriarchen von Aquileja und mit 1len reichsten Ein­
künften dotirt. In der That ist sie durch den Bau und die Grösse 
ihrer Kirche denlnvürdig. Ich fand das Kloster, soweit es das ·welt­
liche Regiment betrifft, sehr gut verwaltet, und in Bezug auf das 
J.(eistliche H.egiment und die klösterliche Disciplin in Anbetracht der 
\" erhältnisse anderer Klöster in einem für die Ketzer sehr en tmuthigen­
den Zustande, da der Abt , wenn auch von wenig Bildung, doch ein 
sehr gutes Beispiel gibt und kein Aergeruiss verursacht. Er setzte 
meiner Visitation anfangs einigen Widerstand entgegen, aber als er 
tlas apostolische Breve sah , fügte er sich ; ich fand die Kirche sehr 
gut gehalten , die Sacristei zweckmässig eingerichtet, den Chor gut 
bedient. Es brauchten daher nur einige Weisungen gegeben zu wer­
den, die Disciplin besser zu erhalten, welche auch gei·n angenommen 
wurden. Der Abt erhält auch ein Seminar von Jünglingen, welche 
er im Glauben und in den guten Sitten, in den Wissenschaften und 
in der Musik unterrichten lässt, um sie dann für den Kirchendienst 
lieiner Abtei verwenden zu können. Uebrigens fantl ich clie der Abtei 
incorporirten Kirchen von ihren Seelsorgern schlecht verwaltet. Diese 
waren nemlich ohne Prüfung und Ordination vonseite des Ordinarius 
zur Seelsorge zugelassen worden , wogegen ich die nöthigen Ver­
ftlgungen traf. Ich visitirte die Klosterbibliothek und reinigte sie von 
vielen verbotenen Büchern, welche ich verbrennen liess. Und da in 
diesen Gegenden der V er kehr mit den Ketzern sehr stark ist , war 
es .nicht zu verwundem, dass sich in der Abtei einige weltliche Diener 
der Landschaft befanden, welche von dieser Krankheit (der Ketzerei) 
angesteckt waren , so dass sie, um tlas Sacrament unter beider Ge-
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stalt w empfangen , nicht in der katbolb\:beu Kird1e \:Onmnmicirten 
sondern nach Laibach gingen. Ueber ihre Irrthümer belehrt, bate~ 
sie um Verzeihung, leisteten Busse und Widerruf. Wegen der Menge 
der weltlichen Diener dieser Abtei befanden sich in derselben auch 
viele Weiber, Schwestern und Töchter dieser Diener ohne irgend einen 
Unterschied der Clausur. Diesen wurden bestimmte, von den Woh­
nungen der Mönche entfernte Plätze angewiesen. 

Nachdem ich viele andere Kirchen und Pfarreien besucht hatte 
kam ich nach Rerfniz , ein sowohl durch seine Seelenzahl als durch 
seine Kirchen bedeutender Ort. Der Herr dieser Gegend ist ein sehr 
reicher und mächtiger Ketzer, Namens Adam Moscon, der mir trotz­
dem alle Aufmerksamkeit und Ehre bezeugte, welche ich auch nicht 
zurückwies, einestheils damit er sich nicht deshalb an dem Klerus und 
den Kireben rächen möchte, anderntbeils weil ich an ibm eine ge­
wisse Sanftmuth und Humanität wahrnahm, welche mich einen Be­
kehrungsversuch wagen liess. Ich verkehrte mit ihm sehr lange und 
hatte das Glück, ihn von der lrrigkeit mancher ketzerischen Mei­
nungen zu überzeugen , nur bei einer blieb er fest, der Communion 
sub utraque, indem er sagte, die Communion zu reichen, wie die Kirche 
sie reicht, unter einer einzigen Gestalt, sei geradezu gegen die Ein­
setzung Christi und biesse das Sacrament vermindern und in die Hälfte 
theilen. Darüber wurde viel discutirt, und schliesslich bekannte Mos­
con , die Kirche könne nicht irren und er wolle in ihren Schoss auf­
genommen werden, indem er geirr t habe. Er versprach mir, in einigen 
Tagen mit mir zusammenzutreffen , um sich mit Gott auszusöhnen, 
aber ich hatte keine Gelegenheit mehr, ihn zu sehen, da er bald da­
rauf von Reifniz abreiste und nach Italien kam. Ich werde nicht ver­
fehlen neue Mittel zu versuchen, um seine Seele zu retten. 

Von Reifniz kam ich nach Raffenberg (?), ein Schloss im Besitze 
der Ketzer, wie auch fast alle Bewohner ketzerisch sind. Die Kirche 
ist aber demungeachtet katholisch und vielleicht die bestgehaltene in 
dieser Gegend. Die Ketzer hatten eine andere Kirche in diesem Orte 
irr Besitz genommen, in welcher sie ihre falschen I.ehren predigen 
lassen. Wir dachten daran, dieses Gotteshaus für den katholischen 
Cultus zurück zu gewinnen , aber da wir hörten, dass es mit vielen 
Arkebusieren~ und andern Soldaten besetzt sei, hielt der Commissär 

. des Erzherzogs nicht für gut , sich der Gefahr einer · Insulte aus­
zusetzen. Wir beschlossen daher, bei Seiner Hoheit Beschwerde ·zu 
führen und die Abhilfe zu erwarten. 
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Wir kamen danu , uns der kroatischen Grenze nähernd, nach 
Neu:stadtl (,Nova Mesta'), ein Ort von Bedeutung, der mehrmal durch 
Feuer zerstört und über Auftrag des Kaisers Rudolf If. wieder auf­
gebaut worden ist. Hier befindet sich ein·e sehr schöne Collegiatkirche 
!llit einem Capitel, welches jedoch ohne Regel oder Ordnung ist, und 
wir gaben ihm daher eine solche. Auch befinden sich hier Minoriten, 
welche aber durch ihre geringe Anzahl und ihr wenig exemplarisches 
Leben nur zum Aergerniss sind ; wir verwen<leten uns a11 den Pro­
vincial, damit das Volk nicht mehr durch sie scanclalisirt werde. Das 
Kloster Pleterjach fanden wir durch einen Visitator auf sechs Jahre 
an einen Ketzer verpachtet , welchem nirbt allein die Güter tmd die 
{'ntertha.nen des Klosters, sondern, schautierhaft zu sagen , Kloster 
und l{irche selbst übergeben worden , ein Schauspiel , das man nicht 
ohne Tbräneu betrachten kann, in Anbetra cht, dass an diesem heiligen 
Orte sich nicht allein Weltliche mit Weib und Kind befinden, sondern 
,lass noch dazu alle Ketzer sind und dass ein einziger Laienbruder 
und ein Bruder anderer Regel übrig geblieben untl die armen Seelen 
tlcr Umgegend, welch e hier mit Erbauung rlie geistliche Speise ge­
nossen haben, ganz verwaist sintl. Hier war nichts zu ändem, da ver­
~il"bert wurde , die Verpachtung sei mit Zustimmung Seiner Hoheit 
und des heiligen Stuhles selbst geschehen. So sicher dies falsch ist, 
werden auch die Oberen dieses Ordens davon Rechenschaft geben 
mUssen , dass sie solchen Missbrauch von der ihnen, wie sie ver­
~icherten, von dem apostolischen Stuhl verliehenen Vollmacht gemacht 
haben, da es später unmöglich sein würde , das Kloster der Hand 
dirscs Ungläubigen zu entreissen, und abgesehen vom Verluste der 
Kirche und der Temporalien , die Seelsorge in dieser Gegend ganz 
in Verfall geratllen und auch die dahin gehörigen Kirchen in die 
Hände der Ketzer fallen und alle diese katholischen Seelen verloren­
geht>n würden. Da ich dem nicht abhelfen konnte, so konnte ich nur 
mit dem grösst en Schmerze Gott bitten, es zum Besten zu lenken. 

Unweit davon ist ein e andere Abtei , genannt Maria-Brunn, bei 
Landstrass, Cisterzienser-Ordens, in welcher wir die klösterliche Dis­
ciplin ganz zerrüttet fanden. Der Abt , ohne an Confirmation oder 
Benediction zu denkrn , verfügte mit den geistlichen und weltlichen 
Gütern der Abtei. Et' liess jeden Priester zur Seelsorge zu und be­
trachtete den von den Einkünften des Klosters nach Bestreitung des 
Untf'rhalts der Mönche verbleibenden Rest als sein persönlj chcs Eigen­
tbum, mit vielen and eren Mh;sbräuchen, welche abgestellt wurden. Da 
aber das Uebel tiefe Wun:eln geschlagen hat und das Klosterleben 
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grösstentheils zerrüttet ist, und da zudem meine Vollmacht mit meiner 
Visitation erlischt, so kann man füglieh nicht zweifeln , dass die ge­
gebenen Verordnungen nicht lange werden beobachtet werden. 

Weiter kam ich nach Lack, einem Ort, der dem Erzbischof von 
Köln gehört, wo ein Kloster mit einigen Schwestern des heiligen Frau­
cisens ist, welches in Hinsicht auf Lebensweise und Beobachtung der 
Regel zu den geordnetsten gehört; es wurde nur eine strengere Clau­
sur verfügt und für ihren Unterhalt Sorge getragen, da sie an manchem 
·Mangel leiden. Unweit von da kam ich nach Krainburg, einem sehr 
bevölkerten .Ort mit mehreren Kirchen. Die Hauptkirche von der 
edelsten Bauart fand ich in den Händen eines Curaten, der, nicht ..:u­
frieden, schon durch lange :teit eine Concubine gehalten zu haben, 
sie sogar öffentlich zur Gattin genommen und in ehelicher Gemein­
schaft mit ihr gelebt hatte. Er bekannte sein V erbrechen und bat 
mit Thränen um Verzeihung, und nachdem er in Gegenwart des Volkes 
in der Kirche öffentlich seinen Irrthum bekannt und widerrufen hatte, 
verurtbeilte ich ihn zum Kerker ,für viele Nächte' (per molte notti ) 
und liess sein Weib fortführen, zur grosscn Erbauung aller Katholiken 
dieser Gegend. 

Ich besuchte dann das Kloster Michelstetten, mit guten Ein­
künften, in deren Besitx ein Baron ,Dinzo ein..:uschleichen sich be­
mühte, nachdem er unter dem Vorwande, ein Katholik zu sein, die 
Verwaltung derselben an sich gerissen hatte. Seine Söhne hatten im 
Klqster freieren Zutritt, als sieb mit der Ehrbarkeit der Nonnen ver­
trug. Nach vieler Müh e gelang es mir , ihm die Verwaltung zu ent­
reissen ; es wurde an seine Stelle ein Katholik von entsprechendem 
Alter und von gutem Ruf gesetzt und ihm die Verwaltung der Kloster­
güter übergeben. 

In den Besitz fast aller Güter des Klosters Münkendorf hatte 
sich eil} anderer ketzerischer Edelmann, Gallenberg, gesetzt, unter 
dem Vorwande, dass er von den Stiftem desselben abstamme. Es war 
ihm dies um so leichter geworden, als die Acbtissin seine Venvandte 
war. Ich hatte schon früher, eine Untersuchung angeordnet, und da es 
sich herausstellte, dass die Aebtissin au diesen Uuordnungen schuldtrug, 
und da sie überdies der Ketl!:erei verdächtig wa.r 1 und die Kloster­
güter verschleuderte, so wurde sie abgesetl!:t und an ihre Stelle eine 
andere gewählt und von mir bestätigt. Denmng.eachtet wollte sich die 

1 Vgl. Valv. XI. 373 Im Jahre 1593 verwondeten sich die Stände für die 
Aebtissin beim Erzherzog, indem sio vorstallten. dass P olydor \'Oll :Montagoaua 
sio unschuldig angeklagt habe. Laudtagsprot . VI. 475-476. 
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abgesetzte Aebtissin bis zu meiner Ankunft in Bez ug auf die Kloster­
einkünfte nicht fügen, und unter den Nonnen zeigten sich Parteiungen, 
indem die alte Aebtissin mit Hilfe des Gallenberg mehrere junge Non­
nen unter der Vorspiegelung ungebundeneren Lebens an ·sich gezogen 
hatte, welche sie gegen die neugewählte Aebtissin unterstützten. Ich 
wusste diesen Unorclmmgen auf keine andere Art vorzubeugen als 
dadurch, dass ich die Aebtissin in ein anderes Kloster versetzte , wo 
ich für dieselbe ein eigenes Gemach (stanza) als ihren immerwähren­
llen Kerker erbauen liess. 

ln ,Kamineg' (Kamnik , Stein), ein Hauptort (luogo molto priu­
cipale) zwischen Drau uml Save, versammelte ich den ganzen Klerus 
und richtete an denselben nach Abhaltung einer Heiligen-Geist-Messe 
eine Ermahnung in Bezug auf die gefundenen Missbräuche und eine 
Aufforderung , sein Leben und seine Sitten zu ändern und Bott und 
den Seelen nach der Anordnung der Kirche zu dienen. Es wurden 
dann die allgemeinen Anordnungen in Bewg auf die Verwaltung der 
Sacramente und den Gottesdienst verlesen und ich liess alle das Be­
kenntniss des Glaubens ablegen. 

In Steiermark und Kärnten, besonders in diesem letzteren, schil­
dert der Visitator die Zustände einzelner Klöster als noch weit trost­
loser als in Krain. Wir übergehen das diesfällige Detail und wenden 
um; zu der allgemeinen Schilderung, welche er am Schlusse seines 
Berichtes entwirft. 

In Krain sei der ganze Adel ketzerisch, von den Bürgern wenige 
katholisch, nur die Bauern seien fest im heiligen Glauben; in Steier­
mark gebe es neben den vielen Ketzern unter dem Adel doch auch 
eine gute Anzahl Katholiken, von den Bürgern sei die eine Hälfte 
ketzerisch, die Bauern alle katholisch. In Kärnten seien Adel und 
BUrgerschaft mit dem grösseren Theile der Bauern ketzerisch. 

Die Kirchen findet der Visitator im allgemeinen schleeht gehalten, 
die Sacramente mit wenig Anstand verwahrt. Es schmerzt ibn am 
meisten, dass die Ketzer sich in den Kirchen begraben und sogar 
~lonumente .errichten las~en, auf denen die Verstorbenen dargestellt 
sind, ja sogar Genüilde des jüngsten Gerichts, wo sich unter den 
Auserwählten die Bildnisse ihrer Prediger und unter den Verdammten 
jene katholischer Priester befinden. Diese Malereien liess der Visi­
tatot· beseitigen. E r verbot auch den Geistlichen , das Begräbniss 
Evangelischer in den Kirchen zuzul assen , und bestrafte diejenigen, 
welche es gegen Bezahlung geduldet hatten. Weiters beklagt er den 
Verlust vieler geistlicher Güter . durch Usurpation vonseite der Pa-
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troue, aber auch tlurch Nachlä::;::;igkeit otler Böswilligkeit der Geist­
lichen, welche die Steuern an die Stände nicht zahlten und es so zur 
zwangsweisen Veräusserung dnrch die Stände kommen liessen. 

Die' Geistlichen, Pfarrer wie Cooperatoren, hatten alle ihre Con­
cubinen, einige hatten sie auch öffentlich zur Ehe genommen. Diese 
letzteren liess der Visitator öffentlich ihren I rrthunt widerrufen und 
bestrafte sie dann mit Kerker, die übrigen mit Geldbussen, da sie an 
ihrer Ansicht festhielten , dass sie aus Gründen der Natur berechtigt 
seien, so zu handeln, und da das Uebel eine so grosse Ausdehnung 
gewonnen lmtte, dass, wenn man es hätte abstellen wollen, man die 
Kirchen ihrer Seelsorger beraubt hätte. Aussertlcm war das Laster 
der Trunkenheit sehr allgemein, die 'Priester grösstentheils unwissend 
in den gewöhnlichsten Dingen ihres Berufs und besonders in Bezug auf 
die Verwaltung der Sacramente, in welcher sie sehr nachlässig waren. 
Dagegen waren sie gute Prediger. · Es fand en sich auch viele ketze­
rische Bücller in den Häusern der Geistlichen, aber in Staub begraben, 
ein Beweis, dass sie dieselben nicht studirt hatten ; sie entschuldigten 
sielt damit , dass sie dieselben von ihren Vorgängern überkommen 
hätten. Diese Bücher wurden in grosser Menge verbrannt. Die Priester 
beichteten selbst nur einmal im Jahre. Im Ritus gab es viel Unord­
nung~n , Taufen nur mit Wasser ohne Chrisma, seit vielen Jahren 
kein e Firmung , Beicht von 10- 12 Personen auf einmal und Absolu­
tion ohne die vorgeschriebene Besprechung der Sünden und ohne 
r ichtige Absolutionsformel ; Austbeilung des Abendmahls an Katholische 
und Evangelische , an letztere auch in beiden' Gestalten. Das Sacra­
ment der Elle spendeten die Priester nur g_egen eine im voraus er­
handelte Summe Geldes, auch zu den verbotenen Zeiten gegen Be­
zahlung. Es geschahen nicht die öffentlicllen Verkündigungen in der 
IGrdte; Heiraten im dritten und vierten kanonischen Grade wurden 
nicht gehindert. Die letzte Oelung war ganz in Vergessenheit ge­
ratheu, galt nicht mehr als Sacrament. Die Ordination geschah meist 
auf ungesetzliche vV eise, 1 da die Bischöfe selbst meist sehr wenig 
Kenntniss vom geistlichen Regiment hatten. 2 

1 L 'Ordinc sacro pcr fino s'e tro>ato conferito non solo a illegitimi, ma a 
spurii, suceessi anco immediatamento nci bcneficij patcrni senza dispcnsazione nlcuna: 
altri onliuati con fraudo o falsa fodo, aÜri cssendo Diacoui solamcnto amministravano 
il Sacrarnonto dPlla ponit(•nza, dan111o l'assoluzio . ne c distribuivauo Ia Santissim:1 
Rucharistia agli iqfirmi. 

2 i\lt1 di cio ho giusta causa di restare poco consolato, poiche ho trovato (e mi 
duole il dirlo) no' Vescovi di quelli Confini per il piu pochissima cognizione cd 
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6. Landtag in Laibach. Der Bischof verlangt die Zulassung von Geistlichen 
zu Landesä.mtern. Einsetzung der bischöfiichen Reformationsooromission und ihre 

Thä.tigkeit in Laibach und Oberkrain (1600 - 1601). 

Seit dem Beginne der Gegenreformation macht sich im Krainer 
Landtag ein demselben bishin fremdes Element geltend. Es ist dies 
das Auftreten der Geistlichkeit und der Städte als geschlossene Partei, 
an der Spitze . den energischen, in Wort und Schrift gewandten Bisclwf 
Thomas Chrön. Wenn auch in der Minorität, kämpft diese Partei· doch, 
gestützt auf die Machtsprüche der Regierung , welche alles Landes­
recht uml alle Landesfreiheit den Forderungen Roms unterordnen, 
consequent für Geltcndmachung des katholischen Elements im Land­
tage und Katholisirung des Landes um jeden Preis. Im Landtage 
des Jahres 1600 (27. Januar) verlangte die Regieruug ausser der ge­
wöhnlichen Geldbewilligung die Wahl eines Ersatzmanns a us dem Prä­
latenstaude für eine durch den Austritt eines Evangelischen in Er­
ledigung gekommene Verordnetenstelle. Der Landtag beschloss, sich 
diesfalls mit dem Nachbarlande Kärnten vorerst zu verständigen. Da 
erklärte der Bischof im Namen der Geistlichen, sie seien erschienen, 
um die Landtagsproposition in Berathung zu nehmen, der Verzug sei 
ihnen beschwerlich und sie müssten deshalb den Landtagscommissären 
gegenüber alle Verantwortung ablehnen. Sie ihrerseits seien bereit, 
die Gebühr , welche von der Bewilligung auf sie entfalten würde, an 
den Ort , den man ihnen am,:eigen würde, .:m erlegen. Man wolle sie 
überstimmen. Er verlange im Namen alter Katholischen , dass auch 
Geistliche zu den Landesämtern gewählt werden. Auch der Landes­
verweser sprach im Sinne der Regierung. Die Städte stimmten dem 
Bischof bei. 1 Dass diese im katholischen Sinne stimmten, während 
noch der grösste Theil der Bürgerscllaft evangelisch war, erklärt sich 
durch die geschilderte Katbolisirung der Gemeindeverwaltung. Die 
evangelische Bürgerschaft •wurde im Landtage durch die ihr aufge­
dnmgenen katholischen Bürgermeister, Stadtrichter und Stadtschreiber 
reJ>räsentirt. 

Nachdem die Gutachten der Nacllbarlande eingelangt waren, be­
schlossen die Stände zur Landtagsbewilligung zu schreiten. Dieselbe 

int.•lligcnza del Govcrno Eccle~iastico . Non si cognosce iu quolle parti ne si teme 
di Scommunica Papale od Episcopale, ne vi sono casi riservati, senza csame ed ap­
pro,·azionc degli Ordinarii Ii Sacenluti prendono la cura doll' anime, etc. 

1 Lanut~gsprot. Vlll. 9 12. 
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kam mit dem gewöhnlichen Vorbehalt, Freistellung der Religion, zu­
stande.1 Dem Conflicte bezüglich der Verordnetenstelle machte die 
Resignation des Hans Ludwig Sauer ein Ende. Die Stände verehrten 
ihm 500 Dukaten in Gold und brachten an seine Stelle drei Geist­
liche, den Abt von Sittich, den Prior von Franz und den Domdechant 
Dr. Mikhiz in Vorschlag, doch legten sie gleichzeitig einen Protest 
gegen diese, die W a.hlfreiheit annullirende Neuerung ein. 2 

Das Vorgehen in den Landtagen war nur ein Vorspiel umfas­
senderer Massregeln zur Restauration des Katholicismus. Nachdem 
man durch Austreibung der Prädieanten und Lehrer die Organisation 
der evangelischen Kirche, den Protestantismus vernichtet hatte, han­
delte es sich noch um Beseitigung der Protestanten. Es galt die Ka­
tholisirung oder Vertreibung der einzelnen Protestanten, denn der 
ganze Adel, der grösste Theil der Bürgerschaft und selbst viele aus 
dem Bauernstande waren ihrem Bekenntniss treu geblieben. Bischof 
Chrön unternahm diesen letzten Schritt im Einverständniss mit den 
Jesuiten und unter dem Beista,nde der Mutter des Erzhen:ogs; sie 
stellten dem Erzherzog vor, wenn er Krain gestH,tte, was er den an­
dem beiden Nachbarlanden verweigert habe, so würden auch in diesen 
seine Vorkehrungen bald zunichte werden, er, sowie er das Vertrauen 
auf Gottes Schutz verlöre, diesen selbst verlieren und seinen Ruf bei 
den Menschen einbüssen. :J So wurde denn eine sogenannte ,Religions­
Reformationscommission' niedergesetzt, welche am 22. Dezember 1600 
unter dem Vorsitze des Bischofs eröffnet wurde. Ihm zur Seite stand 
der Landeshauptmann Geörg Lenkovitsch Freiherr zum Wördl und 
der Vicedom Josef Rabatta. Nach dem Tode dieser beitlen traten an 
ihre Stelle der Vicedom Philipp Kobenzl von Prosegg und der Landes­
verwalter Wolf Paradeiser. Diese Commission war nichts anderes, als 
die auf östeneichische Verhältnisse übertragene Inquisition ; an die 
Stelle der Autodafes, welche nur für Bücher beibehalten wurden, traten 
unerschwiuglichc Geldstrafen, Güterconfiscation, Landesverweisung. 
Auch alle, ehemals der Kirche gehörigen Güter sollten derselben 
wieder verschafft und von den Gütern der Abziehenden der zehnte 
Pfennig zur Bestreitung der Kosten der Commis:sion und zur Dotirung 
des Jesuitencollegiums erhobeu werden. Alles dies ohne Rücksiebt 
auf die bestehenden Ge:setze, auf die Landesfreiheiten , ja auf den 

1 Landtagsprot. VIII. 17 - 18, 26. 
• I~. c. VIII. 15, 23, 51, 52. 
3 l~adics, ein Protokoll Religionis Reformationis, Vodnik-Album 1859 S. 200. 
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natürlichen Anspruch jedes unbescholtenen Bürgers auf den Schutz 
des Staates, lediglieb als Ausfluss des im Dienste Roms für hier­
archisch e Zwecke streitenden und darüber des Staatswohls gänzlich 
vergessenden Absolutismus. 

Die Reformationscommission leitete ihre Wirksamkeit mit dem 
ersten Bücherautodafe ein; am 29. Dezember 1600 wurden auf dem 
Laibacher Marktplatze acht Wagen voll verbrannt, 1 am 9. Januar 1601 
abermals drei Wagen voll. Der Monat Januar 1601 war der ,Bekeh­
rung' der Laibacher Bürgerschaft, von welcher nur der zwanzigste 
Theil katholisch war, gewidmet. Die Evangelischen wurden vor die 
Commission geladen und unter geistlichem Zuspmch des Bischofs auf­
g~fordert , zur katholischen Religion zurückzukehren. Den bei ihrem 
Bekenntniss Verharrenden wurde ein Termin von sechs Wochen und 
drei Tagen gegeben, nach dessen Verlauf sie das Land verlassen 
sollt011. Doch mussten sie zu vor mit leiblichem Eid ihr ganzes V er­
mögen in fahrender und liegender Habe ansagen, dem Landesfürsten 
den zehnten Pfennig erlegen, ihre Rechnungen abschliessen, ihre 
Schulden bezahlen. 2 Am 11. Januar wurde der evangelische Fried!Jof 
bei Laibach demolirt , indem die Bretterwände desselben abgerissen, 
auf die Gräber geworfen und verbrannt wurden. Das Terrain wurde 
<lern Spital zugeeignet. 3 

In der Kirche des Bürgerspitals, welche durch mehr als e in 
halbes Jahr!Jundert im Besitze der Evangelischen gewesen war, wurden 
1lie Grüfte , in denen manche um ihr Vaterland hochverdiente Män­
ner ruhten, auf Befehl des Bischofs geöffnet und die Leichen nächt­
licherweile in die unfern vorbeifliessende Laibach geworfen. In fünf 
anderen Kirchen liess Bischof Chrön die dort beerdigten Leichen 
evangelischer Prediger , in einer sechsten die der Gattin eines Pre­
digers ausgraben und ins Wasser werfen. 4 

Im Februar wurde die Katholisirung Oberkrains in Angriff ge­
nommen. Die Comnrission begab sich ~merst nach Stein. Am 8. Februar 
hielt der Bischof hier einen öffentliclwn Vortrag auf dem Ratbhause. 
Die Bürger leisteten alsbald den katholischen Eid. r. Nur vier wurden 

' Elzo, Truber .S. 375. 
• Mitth. 1862 S. 17. 
3 L. c.", dann Elze, l. c. 
• Elzo, l. c. 
6 Die Eidesformol der zur katholischen Religion Rückkehrenden in deutscher 

und slovenischer Sprache verwahrt die Laibacher Seminars-Bibliothek (vgl. Mittb. 
18/U S. R). Sie r.ielte nicht nur anf Treuo gegen den katholischen Glauben, son-
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des Landes verwiesen. Eine ,ziemliche Anzahl' sectiscber Bücher wurde 
a.m Platz verbrannt. Der Bischof blieb drei Tage in Stcin. 1 Eine neu 
er Laute evangelische Kirche auf dem Schlosse Kreuz bei Stein . wurde 
in Gegenwart einer grossen Volksmenge, welche vom gegenüberliegen­
den Kleinkahlenberg zusah, in die Luft gesprengt, ein dort angelegter 
Friedhof ebenfalls durch Feuer zerstört. 2 Am 11. Februar kam die 
Commission in Krainbttrg an. Hier wurde Krisehe Mikusch - Luther 
genannt- von Kreuz vorgeladen. Seine Söhn e sollten in der vorher­
gegangenen Nacht einen fromm en katl10lischen Bürget' , Lauretitsch 
genannt , jämmerlich ermordet haben. Es wurden auch mehrere an 
diesem Morde Betheiligte eingezogen und das Haus des Krisehe ge­
schleift. Am 12. Februar hielt der Bischof den protestantischen Bürgern 
den Vortrag in Michael Harrers Hause; alle bis auf zwei leisteten den 
Eid. Am 13. wurde Christoph Harrer mit 6 Pferden, 150 Bauern und 
andern bewährten Personen auf Neumarlctl geschickt, wo alle Bürger 
protestantischer Religion vor dem Aufgebote geistlieb er Beredtsamkeit 
und bewaffn eter Macht sich fügten. Am 14. wurde Johann Friedrich 
Giemens feierlich in das Vicariat von Krainburg und in die Kaplanei 
und das Beneficium von Egg, das bisher in protestantischen Händen 
gewesen , eingesetzt.. Am 17. wurden am Krainlmrger Marktplatze, 
nahe dem Pranger, protestantische Bücher verbrannt. 3 An eben diesem 
Tage kam die Commission nach Bischofl~ck. Der bischöflich Freising­
sche Verwalter Andreas Albrecht von Seidelshofen kam ihr mit einer 
Anzahl Reiter entgegen ; es wurden Salutschüsse abgefeuert und die 
Commission bis auf rlen dritten Tag ,wohl und betTlieh tractirt'. 
Am 18. hielt Bischof Chrön den vermöglichen evangelischen Bürgern, 
zehn an der Zahl, den Vortrag im Schlosse. Am folgenden Tage leiste­
ten sie nach geschehener Unterweisung sätmutlieb den Eid. Auch hier 
wurden die evangelischen Bücher auf öffentlichem Platze verbrannt. 
D0r abziehenden Commission zu E hren liess der bischöfliche Verwalter 

dern auch gegen den Landesfürsten ; unter andorm enthält sie t!as Golöbniss, ,keinem 
Ausländer in gemeiner Stadt Freiheiten in keinerlei Weis überzuhelfen', d. h. os sollte 
kein Auslilnder unter die Blirger aufgenommen werden dürfen, - also auf einer Seite 
Austreibung der ihrem Bekenntniss treu bleibenden Bürger·, auf dor anderen Ab­
haltung jedes Ersatzes, jeder Einwanderung aus dem Auslande, Massregoln, so wider­
sinnig, <lass sie nur aus dor vollkommensten Vorblendung, aus dem engherzigsten 
Glaubensfanatismus erklärbar sind. 

1 Mitth. 18ö2 S. 17. 
2 Valv. XI. 116. 
a Mitth. 1. c. S. 17, 18. 
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abermals Geschützsalven geben. 1 Am 7. März begann rlie Gegenrefor­
mation in Oberlvrain von Radmannsdorf bis an die kärntische Grenze. 
Am 10. wurde die Radmannsdorfer ,Synagoge' (gewöhnliche Bezeich­
nung des Bischofs für die evangelischen Kirchen) in Vigaun in der 
Abenddämn1erung mit Pulver · in die Luft gesprengt und darauf zur 
Vollendung des Zerstörungswerkes in Brand gesteckt, in Gegenwart 
von 250 Personen. Am 11. predigte der Bischof in Radmannsrlorf, 
:un 12. hielt er der Biirger::;chaft den Vortrag. Alle leisteten den Eid. 
Am 13. wurrle den Bauern und andern Evangelischen, die aus der 
Nachbarschaft in grosser Zahl herbeikamen, der Vortrag gehalten. 
Einige leisteten den Eid , die übrigen wurden in Verhaft genommen. 
Auch die Kropper RammeTschmiede leisteten den Eid und baten um 
einen katholischen Priester, um des weiten Weges nach Radmannsdorf 
enthoben zu sein. Dieser Mangel eines eigenen Priesters, erklärten sie, 
sei die Ursache ihres Abf<tlls gewesen. Trotz ihrer Armuth wollten sie 
ihren künftigen Pfarrer mit einer Wohnung versehen. Der Erzherzog 
bewilligte jäbrHch 100 Kronen aus den dortigen Gefüllen zur Besol­
dung des Pfarrers. Nur zwei Kropper Iiessen sich nicht bekehren und 
wurden des Landes verwiesen, ein dritter Widerspenstiger mit einem 
offenen lutherischen Bucl!e an der Brust auf den Pranger gestellt, was 
ihn zur Vernunft brachte. Am 15. wurden Subdelegaten der Commis­
sion nach Kt·onatt uud' Weissenfels gesendet, und am 1G. brachen die 
Commissarien nach Assling auf zu den Bucellenischen Gewerken. 
Am 17. wurden die ungehorsamen W eissenfelser zum Gehorsam ge­
bracht, der Pfleger aber festgenommen und gebunden nach Radmanns­
llorf geführt. Er bekehrte sich , nacltdem er die Unterweisung des 
Jesuitenrectors empfangen hatte. Am 18. celebrirte und })redigte der 
Bischof in Radmannsdorf. Am 19. schworen bereits die Radmanns­
llm·fer Bürgerfrauen den Eid. Am 20. kehrte der Bischof nach Krain­
b!'rg zurück. Am 21. wurden die Krainbw·gerinnen vorgeladen und 
leisteten .. den Eid. Der Bürger Hans Heinrich liess es auf die Landes­
venveisung ankommen und zahlte am zehnten Pfennig 150 Gulden. 2 

Nun reiste der Bischof nach Oberburg ab, von wo er am 30. März 
wieder in Laibach ankam. Am 19. Februar waren hier wieder evan­
gelische Bürger und Landschaftsbeamte, auch viele Wittfrauen und 
Hausmütter vorgeladen worden und eine grosse Anzahl llatte den ver­
langten Eid geleistet. Am 2., 3. und 4. Aprilleisteten ihn die Laibacher 

1 Mitth. l. c. S. 18. 
:1 Mitth. l. c.; Hurt~ IV. 274. 
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Frauen, über 200 an der Zahl. Aber es galJ auch unter ihnen Unge­
horsame. Mutter und Schwester des Prädieanten Snoilschek wurden 
wegen ihrer Hartnäckigkeit auf die ,Trantschen' (das Stadtgefängniss1 
geschafft. Die Diener der Landschaft, Landschreiber, Advocaten, Solli­
citatoren , Trompeter und Heerpauker wurden ,bandisirt' und ihnen 
der Termin bis Georgi gegeben. Die höheru Beamten blieben, durch 
den Schutz der Landscllaft gedeckt, indem sie Terminsverlängerunl-( 
erlangten , während Trompeter und HeeqJauker abzogen. Die Frau 
des Bürgermeisters "Josef Tscbaule, eine Krazenpach, eine Schärflinger. 
Spollin und andere wurden mit dreitägigem Termin landesvenvieseu. 
Die ,gottlose' W aldmanin, welche schon nach dem Abzuge der Prädi­
eanten wegen protestantischen Hausgottesdienstes und Heberbergung 
eines flüchtigen Predigers des Landes verwiesen worden war , wurde 
zum zweiten male bandisirt. Sie leistete dann jedoch den katholischen 
Eid und wurde gefirmt. Am 21. Juni hielt der Bischof die Frohnleich­
namsprocession mit allem mittelalterlichen Prunk von Zünften, Fahnen, 
Musik, Schiessen, Trompeten und Heerpauken. Grüne Bäume zierten 
die Gassen, kostbare Teppiche die Fenster. Am 9. August weihte 
Bischof Chrön die Kirche S. Clementis in Rodein und firmte mehr als 
5000 P ersonen. 1 Wohl konnte er, stolz über solche Erfolge, bei welchen 
nur in Laibach der Jesuit P. Henricus J ivarius durch Predigen mit­
gewirkt hatte, an Papst Giemens VIII. schreiben : ,Das schwere und 
höchst gefährliche, aber doch längst erwünschte Werk, die Reforma­
tion zum katholischen Glauben dureil ganz Krain , Niedersteiermark 
bis an den Dranfluss betreffend, habe ich desto lieber auf mich ge­
nommen , weil ich gegen die widerspenstigen Lutheraner und unbe­
kehrsamen Leute aus Antrieb des Geistes Gottes die apostolischen 
Waffen 2 wenden können. ' Dann fügte er bei, er habe in kurzer Zeit 
mehr als 40,000 Seelen ,dem wahren Schafstall der Kirche zugeführt'.~ 

7. Landtag von 1601. Beschwerdeschrift der Evangelischen. Forderungen der katho· 
lischen Stände. Verordnetenwahl. Promemoria des Bischofs an den Hof. Fortgang 

der Reformationscommission. Gemeinsame Schritte der drei Lande. (1601- 1604.) 

Während die Refonnationscommission ihre Thätigkeit begann 
(Januar 1601), versammelte sich der Krainer Landtag. Schon in seiner 
ersten Sitzung forderte der Landmarschall Herbart von Auersperg-

1 Mitth. I. c., dann 1867 S. 101 ; Valv. VIII. 669; Landtagsprot. VIII. 120. 
" Doch nicht ohne starke Beimischung weltlicher, wio oben gtYleigt. 
:s Vah·. I. c. 
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die Herren und Landleute auf, anzuzeigen, was ihnen im verflossenen 
Jahre in Religionssachen Beschwerliches zugestossen. Freihen Georg 
Kllisel beantragte sodann, ei ne Beschwenlescll rift wegen der Verfolgung 
der Evangelischen an die Landtagscommissäre zu richten und die 
Bewilligung zu verweigem. Ihre Durchlaucht wäre zu bitten , nicht 
so gegen die Evangelischen ,säviren' w wollen , da doch Juden und 
Wallachen geduldet würden. Auch die Zerstörung des evangelischen 
Friedhofs wäre zu r Sprnche zu briHgen, doch wurde über diesen Antrag 
nichts bescblosl:ien , 1 später wurde jedoch eine Beschwenleschrift ab~ 
O'efasst und vom Lamltage genehmigt. 2 
0 

Entschiedener trat die katholische Partei hervor. Sie überreichte 
am 23. Februar auch ihre _Gravamina ,um Remcdimng und höchst­
notbwendige Abthuung derselben willen, einträchtig und treuherziger 
~leinung' . 

Sie fiibrtcn in diese11~ denkwürdigen Acteni:itücke aus, sie hätten 
erwartet, dass die Stände ihre (der katholischen Stände) treue War­
nung und Vermahnungen zum Besten des Vaterlands und insbesondere 
zu dessen fernerer Beschirmung vor dem Erbfeinde der christlichen 
X<llionen beherzigen und dabei bedenkeil wollten, wie schwer Kaiser 
Max I., Karl V. und Fet·dinand es bei Sr. päpstlichen Iieiligkeit ,· doch 
nur auf Widerruf, ausgewirkt, dass die Geistlichen zu gleicher Contri­
lmtion n·ie die andem S tände, nur zu mehrerem Widerstand gegen den 
1'iirken, gezogen worden. 

Wenn nun diese päpstliche Bewilligung über die Beschwerde 
tler Geistliclllceit, mit welcher sie nicht mehr lange werde hinter dem 
Berge halten können, zurückgenommen werde, wie lange könnten 
tlie Stäude dann noch aufkommen? Billig schmerze die lcatholischen 
Stände Eu. F. und Gn. langmütbige Gedanken, wenn sie die FrUchte 
ci('r päpstlichen Bewilligung bedenken, wie man gegen die geistlichen 
Güter vorgegangen, sie wegen geringen Steuerrückständen sofort in 
Exetution gezogen, dagegen den evangelischeil Ständen viele Tau­
sentle nachgelassen und geschenkt. ,Euer F. und Gn. trageu in gutem 
(ietlächtniss', wie die katholischen Stände in deu Landtagen gegen 
die ;,;rossen Ausgaben auf Superintendenten, Prädieanten , Rectoren 
und Schuldiener , Druckerei , Alumnen , allein auf Primus Truber in 
30 Jahren in die 7000 Gulden, protestirt, nicht allein auf Einstellung 
tlet-selben, sonelern auch darauf gedrungen, dass dergleichen unnötbige 

1 Landtagsprot. VIII. 8;3, 84. 
t L. c. fol. 88. 
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und das gemeine Wesen nichts angehende Ausgaben ohne der katho. 
lischen Stände Vonvissen und Zustimmung nicht geschehen und des­
wegen zwei katholische Verordnete geistlichen und weltlichen Standes 
neben zwei evangelischen in den Ausschuss gewählt und so die Gleich­
heit erhalten , auch ohne Beisein und Zustimmung der katholischen 
Verordneten nichts verhandelt noch angeschafft (keine Ausgabe bewiJ. 
ligt) werden solle. 

Ebenso hätten die katholischen Stände stets dagegen protestilt 
' dass die nic]lt die ganze Landschaft angehenden Gesandtschaften (in 

Rcligionssachen) aus gemeinem Säckel bestritten werden. Diese sollen 
die Evangelischen sowie die Katbolischen aus ihrem eigenen Beutel 
bestreiten. 

Auch finden sie in den Rechnungen, dass ohne Beiziehung der 
katholischen Verordn~ten anderen evangclis<.:hen Privaten in die 
10,000 Gulden ,spenclirt oder vielleicht, wie es zu mehr malen ge­
schehen, verschenkt' worden. 

Dahin gehöre auch die ,so gar unnothwendige Wirthscl1aft mit 
Häuserkauf und Verwendung', so sei dem Balthasar Gurolclt (Kuralt~) 

die Merzische Behausung verschrieben worden. In contumeliam der 
htholischen Stände werde auch der Kaufschilling für die Häuser des 
Felician Truber und des M. Clcmens offen in die Rechnung auf­
genommen. 

Weil nun, wie daraus zu ersehen, alle treuherzigen Warnungen 
und Protestationen der katholischen Stände in den Wind geschlagen 
worden , so seien sie nicht willens, länger zuzusehen unrl stillzuschwei­
gen. Da ferner t rotz rler Aufnahme katholischer Verordneten viele 
Ausgaben ohne Zuziehung derselben beschlossen worden, so möge. 
gleichwie viele Jahre hindurch nur Evangelische zu Verordneten- utHI 
Einnehmersstellen zugelassen worden , nun auch an die Katholischen 
die Heilte kommen untl nur diese zu Verordneten und Einnehmern 
befördert werden, dnmit dadurch eine bessere Wirthschaft hergestellt 
und E. K Landschaft in Krain Schuldenlast einmal abgezahlt werde. 
W emt l1 ber die Evangelischen wider Verhoffen (wie naiv!) dagegen 
ein Bedenken b11hen sollten , so solle es ihnen (den katholischen 
Ständen) nicht zuwicler sein (!), einen einzigen ,confessionistischetr 
Landmann unter die Verordneten aufzunehmen. 

Ferner verlangen die katholischen Stände, dass ihnen die auf 
,etliche Potschaften und Abgesandtel'eien' die letzten zwei Jahre auf­
gewendeten Kosten erstattet werden. 
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Auch die obgedachten geschenkten 10,000 Guldeu, sowie alle 
andern dergleichen Schenkungen ohne Wissen und Gonsens der Katho­
lischen, ,so sich auch in alten Baitungen befinden möchten', sollen 
die Stände Augsburgischer Confession aus ihrem eigenen Säcl{el er­
setzen und gutmachen! Endlich soll die Kaufsumme und das Interesse 
der Prädieanten aus den Büchern ausgezogen und denselben fernerhin 
nicht mehr erfolgt, sondern auch die allenfalls in diesem Jahre gelei­
stete Zahlung rückerstattet werden. 

Wenn die Stände auf diese Begehren nicht eingehen, wollen sie 
sieb an Se. lürstlicbe Durchlaucht wenden und die Geistlieben wollen 
bei Sr. päpstlichen Heiligkeit um Wiedererlangung ihrer Steuerfreiheit 
einschreiten. 1 

Hatte auch diese, offenbar vom Bischof inspirirte und concipirte 
Eingabe vorerst blos den W ertb einer Demonstration , welche dazu 
dienen sollte, der unter geistlicher Führung stehenden Partei Zuver­
sicht einzuft.össen, und blieb sie auch diesmal noch bei der Wahl eines 
Verordneten in der Minorität , indem sich die Mehrheit gegen den 
Willen des Erzherzogs und das Begehren der Katholiken für einen 
Evangelischen aussprach, 2 so ward ihr doch schon im folgenden Jahre 
(23. März 1602) die Genugthuung zutheil, dass der Landtag beschloss, 
die vier Verordnetenstellen mit zwei katholischen und zwei evange­
li~chen Landleuten zu besetzen.3 Diesmal brach der Bischof auch eine 
Lanze für die Jesuiten. Es handelte sich um den Anspruch auf Sitz 
und Stimme im Landtage, welchen die Jesuiten als Besitzer des auf­
gehobenen Klosters Pleterjach erhobeiL Die Prioren von Pleterjach 
batten nemlich als Prälaten im Landtag gesessen. Wiederholt (19. und 
:!0. März) brachte der Bischof den Anspruch seiner Alliirten in Anre­
~ung. Der Landesverweser dagegen meinte, noch in keinem der drei 
Lm1de sei den Jesuiten eine solche Concession gemacht worden. 
fieorg Khisel aber, sicherlich kein Freund der Jesuiten , hatte kein 
Bedenken gegen ihre Aufnahme in den Landtag, insbesondere1 ,wenn 
sie die Landesfreiheiten respectiren wollten'. Die Mehrzahl sprach 
sich jedoch dagegen aus, aber mit dem charakteristischen Vorbehalt, 
wenn der Erzherzog den Protest nicht berücksichtigen sollte, i~nen 
Sitz und Stimme des Priors von Pleterjach gegen einen Revers, dass 
sie die Landesfreiheiten handhaben helfen sollten, zu bewilligen. 4 

1 Landsch. Arch. Fase. Re!. S. Nr. 2. 
t Landtagsprot. VIII. 128. 
' L. c. 171. 
• Landtagsprot. VIII. 165- 167. 
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Die mattherzige Haltung der Stände war· ganz geeignet, den 
Bischof zu kühnerem Vorgehen zu ermuthigen. Er richtete eine Denk­
scln·ift an den Hof, worin er folgende Anträge stellte: 

1. Herbart von Lamberg , Anton Petschauer (Petschovius) und 
Laurentius Paradeiser in N eumarktl wären als vorzügliclle Verächter 
der erzherzoglichen Mandate und weil sie Prädieanten bei sich auf­
nehmen,. vom Erzherzog nach Graz zu berufen. 

2. Engelbett Schränkl und Ludwig Saurer wären , der erstere 
als ,confessionistarum ad complices suos mercurius et legatus, insolens 
et lingua procacissimus', und letzterer als ,insolentior Provincialium' 
durch den Landeshauptmann von Krain (generalem capitanenm Carniae) 
strenge mit Wort und Tllat (verbis et operibus) zu strafen, um da­
durch die andern leichter im Zaum zu halten.· 

3. Geldstrafen gegen Achaz Graf Thnrn 11,000 Dukaten, Herbart 
Larnbe,·g 3- oder 4000 Dukaten, Heritsch 4000 Dukaten, G. A. Kazianer 
2-3000 Dukaten , J. J. Gall 1000 Dukaten, ebenso gegen Wärl zu 
verhängen - ,Alias Principis autoritas nil valebit apud eos.' 

4. Commissio destmctionis synagogan~m in Carniola urgenda. 
utque haeretici libri per domos in civitatibus conquirantur, auferantur 
aut comburantur, sicut in Lock factum est. 

Ludwig Saurer vou Kosiak - fügte der Bischof bei - habe da~ 
Jahr vorher den Otto Heinrich von Wernegg mit Dolch und SchwN1 
im Landhause in Gegenwart des Bischofs, der Prälaten und ander<'l 
l<atbolischer Edlen angefallen und hätte ihn ermordet, wenn nkht 
andere dazwischen getreten wären. Auch halJe er die en~berzoglirbe 
Resolution über di e Religionsbeschwerde untcrdü ickt und sie nid1t 
einmal seine11 Co !legen, geschweige anderen mittheilen wollen. 1 

Konnten di e Anträge des Bischofs, insofern sie sieb auf die Land 
stände bezogen, ni cht verwirkliebt werden, weil diese noch durch ihr 
Immunität geschützt waren und es noch nieht in der Absieht de 
Regierung lag, dieselben aufs liusserste 7. U treiben, so erreichtE' dt> 
Bischof doch in der Hauptsache seinen Zweck. Das Generale 
l. Mlir7. 1601 wegen Austreibung der Prädieanten und Schul! 
wurde erneuert uncl verschärft (12. Septemher 1602) und 
bestimmt: 

,Alle und jrtlc uobilitirte Personen, cler Lanclleute Pflege•· 
Schreiber, Bürger und Bauern und andere rüeksässige Inwohnt>r 
all' ckrsclb<'n Hausgenossen, welche bis dato zu der katholischen 

1 Manuscript der Seminars-Bibliothek, ]V[itth. 1864 S. 3. 
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o·ion noch nicht getreten, sondern sectisch geblieben, nicht bereits 
0 

ausgeschafft sind unu binnen sechs Wochen nach Publicirung dieses 
Edicts durch Beichten und Communiciren bei ihren ordentlichen katho­
lischen rfarrern und Seelsorgem sich nor.h nicht bekehrt haben, müssen 
gegen Erlag des zehnten Pfennigs nach Verfliessung obigen peremp­
torischen Termins binnen 14 Tagen bei Verlust Leib, Hab und Guts 
die Erblaude räumen und dürfen ohne landesfürstlicher Licenz nicht 
111ehr zurückkehren. Diejenigen aber, welchen ihres Eigensinns halber 
diese Räumung anbefohlen worden, sie jedoch noch nicht ins Werk 
gesetzt haben, müssen diese innerhalb 14 Tagen nach Publicirung 
cliesetl Edicts vollziehen.' 

,Den sectischen Offiziereu und Dienem der Landleute soll ein 
Termin von sechs .Monaten gestellt werden. Es werden alle Or~inarii, 
Prälaten und Erzprie::;ter ersucht, bei ihren untergebenen Pfarrern und 
\'icarien die ernstliche FiirsehuJJg zu thun, dass alle Haus- und rück­
~ii~sigen Pfarrleute sa mmt Weib und Kindern, die über 16 Jahre alt 
sind, mit allem Flei::;s beschrieben werden und man sodann ein emsiges 
.\ufmerken habe, wer aus diesen sich innerhalb des bestimmten Termins 
zur katholischen Beichte und Communion einstellt oder nicht; wenn 
clic obbestimmte Zeit vorüber ist, sollen die Pfarrer und Vicarien jene, 
welche in Glaubenssachen nicht zulenden wollten , unverzüglich dem 
Landgericht anzeigen und die Gerichtsherren bei Strafe von 1000 Du­
katen in Gold jene uukatholischen Personen lianllnt ihrem Hab und 
Uut bis auf weitel'll Bc::;cheid einziehen, vemrre::;tiren und der uieder­
österreichischen Regierung ein ordentliches Ven~eichniss eiuscbicken.' 
Dieses Generale wt,rde nicht JJ1tblicirt, kam aber durch einen F'reund 
der Protestanten in die Oeffentlichkeit. 1 

An Bischof Chrön lag es sicherlieb nicht, wenn diese \lerordnung 
nicht in all' ihrer Strenge zur Ausfüll!"ung kam. Am 10. April 1603 

erging ein Decret der Heformationscommission an Bürgermeister, Rich­
ter und Hath 1ler Stadt Laibach , besagend , naehdem schon früher 
allen Bürgern und Einwobnem überhaupt scbärfstens befohlen worden, 
zu Ostern zu com municiren, dieses auch von den Kanzeln verkündet, 
nher von vielen nicht befolgt und dadurch die landesfürstliche Verord­
nun~ ,in Schimpf und Verldeineruug gezogen worden', solle der :Magi­
tilrat die Beichtzettel von Haus zu Haus abfordern lassen und jeden, 
der sich damit nicht ausweisen könne, mit zehn Dukaten in Gold 

, 
• 

1 Uzorwcnka, Khevenhlillor S. 410- 412. 
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strafen. 1 Am 17. September erging ein Auftrag an den Magistrat, die­
jenigen Ratltsglieder, wekhe den Eid gethan, katholisch zu beichten 
und zu communiciren, dies aber unterlassen , zur sogleieben :Folge­
leistung und Ausweisung bieriiber bei schwerer Ungnade, Abschaffuncr 

0 

aus der Gemeinde und Wf'iterer Bestrafung zu verhalten. 2 Doch wurde 
diesem Befehle nicht allseitig Folge geleistet, daher derselbe (2. untl 
3. April 1604) erneuert werden musste. Den widerspenstigen Laiba­
chern wurde nun befohlen, bis Ostern bei den Jesuiten oder in der 
Domkirche zu beichten und zu communiciren und die Beichtzettel 
beizubringen, sonst aber bis 21.. April bei Sonnenschein gegen vor­
herige Erlegung des zehnten Pfennigs das Land zu verlassen und die 
Erblande sohin bei Strafe der Confiscation von Hab und Gut gänzlieb 
zu meiden. 3 Auch wurde dem Magistrate die Abstellung des Fleisch­
essens in der Fastenzeit bei zehn Dukaten Strafe abermals ei ngeschärft 
und ibm im Falle des Nichtvollzuges ,sondere Leibesstrafe' angedroht.4 
Die Abschaffung der landschaftlichen Beamten stiess auf Hindernisse. 
die beiden Pantaleon, der Rentmeister Wassermann und der Wochen­
pfennigeinnehmer Taufrer erwirkten immer wieder Fristerstreckungen. 5 

Die Hestitution der geistlichen Güter endlich verwickelte den Bischof 
in ernstliebe Confiicte' mit -den Ständen, 6 und da;m kamen die Gewalt­
acte einzelner Reformationscommissäre, welche jedes menschliche 
Gefühl empören musste11. So überfiel (1600) der Com missär Christoph 
Harrer einige protestantische Bauern im Dorfe Kreuz, welche der 
Vorladung der Cornmission aus Furcht nicht gefolgt waren , nachts 
mit bewaffneten Leuten, liess die Häuser aufbrechen, die Bewohner 
aus den Betten reissen, schlagen, binden und ins Gefängniss abführen. 
Kisten und Kasten wurden erbrochen, Häuser, Stallungen und Drescb­
tennen niedergerissen ; ein Bürgersmann aus 1\rainburg blieb auf der 
Stelle todt ; andere wurden schwer bcscllädigt; Frauen und Kineier 
fielen aus Furcht und Schrecken in schwere Krankheiten, woran meh­
rere starben. Es wurde zwar eine Klage wegen Landfriedeusbrucbcs 
gegen den Commissär Harrer eingebracht, allein der Erztierzog liess 
dieselbe nicht zur Verhandlung zu, obschon er der Conunission die 

J Mitth. 1867 S. 108. 
01 Mitth.l. c. 
3 L. c. S. 109. 
• L . c. S. 108. 
• Landtagsprot. VIII. 177, 185, 22!l, 230. 
6 Vgl. Hurter IV. 15, Anrn. Hl , und Laodtagsprot. VIII . 253. 
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~hthnung zukommen liess, von illrer Macht künftighin bessem Ge­
ll rauch zu machen und die Landesfreiheiten nicht zu verletzen. 1 

Es ist begreiflich, dass solcher Druck einen Gegendruck her­
vorrufen musste. Die Stände der innerösterreichischen Länder fühlten 
das Bedürfniss der Vereinigung zur möglichsten Abwehr der unge­
setzlichen Uebergriffe und zur Wiedererlangung ihrer Religionsfrei­
heit. Schon Anfangs 1603 fand eine Versanunlung in Graz statt, und 
sollte dem Erzherzog e ine Bittschrift überreicht werden; neben den 
steirischen hatten sich die Kärntner und Krainer Herren eingefunden, 
welche der Uebergabe beiwohnen wollteiL Allein man sah ein, dass 
der Hof eben in der Menge der Anwesenden den Grund sehen dürfte, 
die Audienz abzuschlagen. Die Abgeordneten der Nachbarlande reisten 
daher wieder ab und die steirische Ritterschaft liess die Eingabe 
durch einen Deputirten dem Erzherzog vorlegen, der sie übel auf­
nahm und erklärte , es habe bei den früheren Resolutionen zu ver­
bleiben. Demungeachtet veranlasste die steirische Landschaft eine 
neue Versammlung der Lande in Graz am 6. September:. Es kamen 
da 237 evangelische Herren und Landleute zusammen, welche be­
~chlossen, abermals den schon so oft vergeblich betretenen Weg der 
.unterthänigsten Bitte' einzuschlagen. Am 20. Oktober 1603 übergab 
tler evangelische Adel der drei Lande dem Erzherzog die vereinbarte 
Hittschrift. Der Inhalt bezieht sich vornehmlich auf das Mandat vom 
:!il. Juli 1603 , tlurch welches jetlermann, auch dem Adel, verboten 
wurde, sich ausser Landes zu dem evangelischen Gottesdienst zu be-
1-!ehen! Auf die Uebertretung dieses Verbots war eine Strafe von 
15 Mark gesetzt. Der Adel berief sich dieser unerhört vexatorischen 
\·t>rfügung gegenüber mit Recht auf sein loyales Verhalten bei Aus­
~t·haft'ung der Prediger und Schulleh rer, welches dnrch solche Be­
drikkung nun traurigen Lohn empfange, und knüpfte daran eine Schil­
dt>rung des allmäligen Verfalles des Landes und des bevorstehenden 
noch grösseren Verderbens, wenn der evangelische Adel gezwungen 
würde, das Land zu verlassen. E s wurde daher die Bitte um Auf­
hl'lmng aller bisherigen Religionsmandate gestellt, für den Fall aber, 
da:;s der Adel gezwungen würde, das Land zu verfassen, möge, da 
ich ftir so viele Güter keine Käufer finden, der Erzherzog dieselben 

zu billigem Werth annehmen. Diese Eingabe unterzeichneten aus 
Kraio: die Freihen•en Herbart. und W eikl!ard zu Auersperg; Herbart 
Yon Lambm·g zu Savenstein; Wilhelm und Josef von Lamberg; Georg 

' ~:Ize, Trubcr S. :nö. 
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l\hisel zu Kaltenln·u;m; Auam, Andre und Georg Apfalter; l'ankraz. 
Christopb , Ludwig , J obst, Daniel, Anrlre, Wolf nnd Wilhelm GaU; 
L. W. von Scbnitzenpanm; Wolf, Lorenz und Nildas zu Egg; F'ranz 
Cbristopb von Beihten (?); Balthasar Rambschissel ; J. Mauritscb; Phi­
lipp und Ludwig von Sigersdorf; !Ia11S und Elias Rasp; Alexa11der uncl 
Andre Paradeiser ; Erasmus und Georg Balthasar von Scheyer; Inno­
cenz, Johann, Baptist, Cbristoph und Adam Moscon; Georg Rauber: 
Georg, Cbristopl~ Andre und Mathias Wolf Mordax; Hans Adam, Andre: 
Ba.lthasar, Mert, Ott-Heinrich und Erasmus von W ernegg; Hans Art­
ller; Ludwig von Obritsc:hiin; Karl Gauri tsch ; Anton Petschovitsch · 

' Andre Semanitsch ; Michael Zhetschger; Kaspar Taubenhafer; Wolf 
Schwab von Lichtenberg ; Hans Pelzhafer; Wilhelm Gabl ; Melchior 
Berthaler; Georg von Neuhftlls; Pllilipp .Jakob und Gcorg von Rau­
nach; Franz Georg von Obembmg; Franz Georg von Rönig ('?); Leon­
hard Mercheritscb, zusammen 6!) Personen au:; 35 Adelsgeschlechtern, 
danmtcr die ältesten des Landes. 

Bischof Stoblius von Lavant , hei wckhcm :,;ich der Erzherzog 
Raths erholte, rieth ihm entschie<len von allen Zugeständnissen ab. 
Sie würden nm Excesse der Evangelischen, Verfolgung der Katho­
lischen, Raub des Kirchengut:; zur Folge habe11. In Deutschland wiirdc 
dort, wo der Protestantismut; E ingang gefunden, kein Katholik ge­
cluldet. Auch die Loyalität der Stände verdächtigte er, weil einmal 
ein gemassn'\gelter Bürger die Worte ausge to:;sen: ,Lieber unter <lem 
Türken, als unter solcher Tyrannei leben!' Wollen die Evangelisehen 
fortziehen, so möge es ges~;hch cn, es gehe n o~;h katholischen Adel, 
utHl mancher werde es sid1 zwcitual überlegen. 

Auch nach Rom wendete sich <ler Erzherzog mit Ucbersendung 
ein es Exe111plars der Bittschrift um Rath. Als tlies Fiirstbisd10f (;eorg III. 
(Stobäus) von Lavant erfuhr , schrieb er 15. D~'zember 1600 an Car­
dinal Cencio Aldobmndini: Dieser Beweis von Ehrfmd1t gegen den 
heiligen Vater sei zwar sehr l öbli~;h , dod1 fühle er sich etwas beun­
ruhigt, dass der Erzherzog nicht alsogleich den Bittstellern eine ab­
schlägige Antwort ortheilt habe, denn die Erfahmng lehre, dass in so 
ernsten heiligen Dingen nichts so sehr schade, ab Zaudern. Es ver­
breitete sich das Gerücht , dass Rom wanke, gleichsam' als besorge 
man dort, es möchte dem Erzherzog aus der Abweisung obiger For­
derung- irgend welche Gefahr erwachseu. Er (der Fürstbischof) glaube 
zwar diesem Gerüchte durchaus nicht. Es könne doch nicht der er­
kämpfte Sieg wieder aufgegeben unrl der schon im sichern I-Iafen 
geborgene katholische G Iaube abermals den Wogen der hohen See 



preisgegeben werden! Mit der angedrohten Auswandemng sei e:; den 
Protestanten nü;ht Ernst. Wenn der Landesfürst sich beständig bliebe, 
würden vielmehr die meisten aus dem Adel in den Schoss der Kirche 
zuriidckehren , was Gott verleihen wolle! Cardinal Aldobraudini be­
ruhigte den Fürstbischof über seine Befiirchtungen. 1 

Der Erzherzog liess si<;h, wie immer, durch den geistlichen Rnth 
bestimmen, er wies die Eingabe mit einem Verweise über die unge­
~ctzlichen Zusammenkünfte des Ad els zurück, auch die Strafen gegen 
t;ebertretungen der früheren Mandate wurden nur tbeil weise naclt­
rresohen , 2 ja am <l6. Juni 1604 erfolgte eine Resol ution , welche di e 
"' früheren uocll verschärfte 3 und eine neue E ingabe der drei Land-
sehaften (Sep! ember 1604) xur Folge hatte. Der Erzherzog he:mt­
wortrtc sie nicht minder ungnädig wie die frühere , indem er ins­
hesondere für die Folge jede Zusammenl<unft der drei La.ndsehaften 
untersagte. In einer Gegenschrift berief sich tler Adel auf die Zu­
htsstmg solcher stiindischen Versammlungen in früll crer !':eit und auf 
seine stete Loy::1litii.t. 4 Die Untersagung der Religiousübuug und die 
Auflcgung von Stmfen . für diesell.Je konnu e der Austreibtnig gleich, 
weil nur die Wahl gelassen werde , a.m zeitlichen G nt oder an der 
Sc<'le Schaden xu nehmen. Der Erzherzog erwiderte darauf, er könne 
,·un dem Verbot nich t abgehen, da er als Lanclesfün;t eine schwere 
Yt'rantwortung für da~ Seelenlteil seiner Untertitanen Labe ; er wolle 
anl'h 1ler Religion wcgeu niemand aus dem Lande schaffen, hoffe auch 
nkht , <htss irgend jemand abziehen woll e; 1len Verkauf der Giitcr 
oder uach Umständen deren Verpachtung wolle er zulassen. Dufiir 
•laukten die Landleute, verbanden auer damit die Frage, was es dem 
Erzherzog nützen könne.. wenn der Adel aus dem Lande zöge und 
dit' Schlösser leer stiindeu ·! Dann beschwerten ~ie sich über die Ein­
;:ritt"e der Geistl ichen , welche die Di<'Ber der Landschaften vorladen 
UIHI sie der Religion wegen aus dem La11tle schaffen ; über ihre For­
derung, dass jeder seinem Ortspfarrer zu beichten habe, während <loch 
dit> katholische Kirche stets jedem gestattet habe, skh seinen ßeicht­
\ilh'r selbst zu wählen, und schlossen mit der Versicherung, ehe diesen 
Ht>schwertlen abgeholfen sei, werde der Erzllerzog keine Geldbewilligung 

' Stcpischnegg, Fürstbischof Gcorg III. (Stobäus) von Lavant, Ocsterr. Arch . 
xr. 108-no. 

i Czerwcnka I. c. S. 414- 419; Hurter Vl. 135-189. 
3 Czerwenka S. 420. 
4 F.ben in diesem Jahro be<trbeiteten Bocskai's Anh~nger und die H;iupter 

der El'angelischen in Oesterreich dou Adel dor drei Laude erfolg los. Hurter Vl. 145. 



346 

erhalten, da jeder für einen z;ehrpfennig sorgen müsse , und wollte 
man auch etwas bewilligen, es sich doch nicht einbringen liesse. Auch 
!liese Replik der Stände ging an des En~herzogs Räthe zur Begut­
achtung, welche selbstverständlich ganz ablehnend ausfiel. Den Land­
leuten wurde demnach bedeutet , bei dem Verbote fernerer Zusam. 
menkünfte llabe es zu verbleiben, die Pfarrer wären ganz im Rechte 

1 

wenn sie von ihren Pfarrinsassen Beichtzettel fordern , da dies das 
einzige Mittel sei, sich von ihrem katholischen Glauben zu überzeugen. 
Die Drohung der Hilfsverweigeruug sei strafbar und die Landleute 
mögen den Erzherzog· künftig mit ähnlichen Gesuchen verschonen.! 

8. Die Polemiker der Gegenreformation, Rungius und Rosolenz. Eingriffe ~es 
:Bischofs ins Landrecht und Aufhetzung der Unterthanen wider die Besitzer geist­
licher Güter. Die Stände schicken eine Deputation an den Erzherzog. Verhandlung 
über eine ,Famosschrift' des Bischofs gegen die Stände. Derselbe wird vom Land-

tag ausgeschlossen. 

Da::; Bild der Gegenreformation wäre nicht vollständig ohne einen 
Blick auf zwei dieselbe begleitende Streitschriften, Inhalt wie Kampf­
weise derselben verdieneu unsere Aufmerksamkeit. 

Im Jahre 1601 liess zu Wittenberg bei Lorenz Seuberlich D. Da­
vit! Rungius, Professor der heiligen Schrift zu Wittenberg, seinen ,Be­
richt und Erinnerung von der Tyrannischen Bäpstischen verfolgung 
des H. Euangely in Steyennarckt, Kärndten vnd K'rain etc.' erscheinen. 
Der bl'i weitem grösste Theil des Buches ist theologischen Inhalts. 
Die Gegenreformation wird nicht eingehend geschildert , sondern nur 
in abgerissener Weise skizzirt , und so bringt Rungius dem, der in 
der Heformation ·gescbichte Innerösterreichs bewandert ist, wenig neues. 
Rungius Yerwertbet eben nur die Ereignisse in Oesterreich polemisch 
und richtet sich, wie e::; scheint, zunächst an die Österreichischen Exu­
lanten im Reich, deren Beständigkeit im evangeliRcben Glauben durch 
theologische Beweisführungen gestärkt werden soll. Auch den Ka­
tholischen von gemässigter Gesinnung soll sein Bericb.t zur Warnung 
dienen, ,dass sie nicht gegen den Stachel lecl{en, die Verfolgung des 
Herrn Christi und seines Evangelii heli'en fortsetzen' etc. Was an 
Documenten und Thatsachen mitgetheilt wird, bezieht sich nur auf 
Steiermark und Kärnten. 

1 Hurt~r Vl. 13D- 143; Czerwcnka r:l. 420- 421. 
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Rungius' scharf geschriebener und wahrscheinlich viel verbrei­
teter Bericht hat jedoch eine Gegenschrift hervorgerufen, welche Jakob 
(Rosolen.r.) , Ptobst von Stainz, 1607 in Grät.r. bei Widmanstetter er­
scheinen liess, unter dem Titel: Gründlicher Gegenbericht auf den 
falschen Bericht und vermeinte Erinnerung Davidis Rungii , Witten­
bergischen Professors etc., in welchem mit Grund der Wahrheit aus­
führlicll dargethan und erwiesen wird, dass solcher Bericht ein Iautcrs 
,Lt~genbuch, Lästerlcarten und Farnosschri.{t', auch in Ewigkeit nit könne 
erwiesen werden, was ermeldter Eh,·en1·ürische Predicaut wider die 
Gottselige, heilsame und nutzliehe steirische Religionsreformation un­
verschambter lugenhafter weis gegeifert und ausgossen hat.' Mit dem 
Motto: ,Responde stulto juxta stultitiam suam , ne sibi sapiens esse 
videatur. ' 

Schon der Titel zeigt die Befähigung des Stainzer Probstes zur 
Fiihrung einer ausgiebigen Polemik im Stile der Heformationszeit. 
Aus der 158 Blätter (ohne das Register) starken Schrift könnte ein 
.stattliches Schintpflexicon formirt werden', um im Stile der Zeit zu 
reden. Pikant sind mitunter die Randbemerkungen, wie: ,wie ungestüm 
ist das luthriscbe Eigenwillium (Wortspiel für Evangelium)' - .Lass 
tlichs, Rungi, nicht venlriessen , 400 werden katholisch' - ,Rungi 
~ieh sauer und friss mich nit. ' Ueberhaupt ist das Buch mit viel 
Laune und schlagfertig gescllrieben. 

In seiner Vertheidiguug ller Gegenreformation beruft sich Roso­
II'IIZ darauf , da::;s dieselbe ohne B ltttvergiessen durchgeführt worden 
(doch ·mit hewafl'neter Macht, wie er selbst gam: naiv e r;~,ählt . W cnn 
tlie CoHnni::;sion - in Steiermark - in einem zu refonnirenden Ort 
ankam, wurde das Kri egsvolk vor _dem Comruissioi1slocale aufgestellt, 
tlas weitere konnten sich die zu Bekehrendeil wohl deJ(ken), ferner 
auf den Religionsfrieden, der dem Landesfiirste11 die Macht gebe, die 
Religion in seinem Gebiete zu bestimme11 , wie es die evangelischen 
Reichsstände thun. Niemaud sei wider sein Gewil;sen ge;~,wungen wor­
den, deun jedem sei es freigestanden , auszuwandern , we1m er ntcbt 
katholisch werden wollte (wozu dann das Kriegsvolk '?). Was den Eid 
betrifft, so sei den Bekehrten derselbe nicht in Rungius' Form, sondern · 
nur dahin vorgehalten worden, dass sie sich der sectischen. Prädicanten, 
so ltmge sie im L and, enthalten und in politischen Sachen dem Lan­
de:;fUrsten gehorsam sein wollen. Diesen Eid könne ein jeder gute 
Lutheraner ohne Verletzung seines Gewissens (!) leisten. Den Eid, der 
~atholischen Religion getreu zu bleiben, haben nur jene gethan, welche 
lhl (;Iauben bereits hinHinglich unterwiesen waren. Den Vorwurf des 
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Rungius, dass die Juden von den Katholischen in ihren Synagogen 
unu Schulen geduldet werden, während der ,Römische Antichrist' einen 
evangelischen Prediger, der die Leute allein auf Christi Wort weise. 
nicht leiden könne, weist Rosolenx mit dem zurück, dass die katho­
lische Kirche mit den Juden nichts zu gebieten habe, wohl aber mit 
allen Christen, welche ihr durch die Taufe angehöreu, dann, dass die 
Juden sich mhig verhalten, keine Propaganda machen. 

Der schlagfertige Probst von Stainz bat mit seiner derb humo­
ristischen Polemik und seiner geschickten Ausnützung der gegne­
rischen Schwächen ohne Zweifel rlie Sache der Gegenreformation e1·­

lteblich gefördert. In Steiermark hatte dieselbe mit Waffengewalt 
tabnla rasa gemacht, in Kärnten und Krain war ihr Fortschreiten ein 
hmgsamores. Noch immer gab es selbst in den Städten zu reformiren. 
So finden wir, dass in Laibach (20. Juli 1605) der Vicedom dem Dom­
probst befahl, den IIan::; Ostermann, der sieb an dem ge~etzten Ter­
min in den Pfing::;tfeiertnp;en nicht gestellt , vorzuladen und ihm auf­
zutragen , binnen 14 Tagen sich mit seiner Fantilie zur Beicht und 
Uommuniou einzustell en oder die verwirkte Gehlstrafe von 200 Gold­
dukaten und den zehnten Pfennig zu erlegen und das Land zu ver­
las:;en.1 Das Streben der Reformationscommission nach Wiedererlangung 
der gei:;tlichen Güter brachte sie in den schärfsten Conftict mit den 
Lande:gesetzen , welclte den _weltlieheu Besitzer eines ehemals geist­
lichen li uti'S in sei nen Rechten schützten, wiihrcnd es für die Com­
mi:;sion genügte, dass ein Gut einst, wenn auch noch vor der Zeit 
1ler Reformation , ein geistliches gewesen, um es für die Kirche zurück­
zufordern, denn nach ihrer Anschauung durfte und lwnnte ein Kirchen­
gut nie rechtsgiltig veräussert werden. Hechtsstreite um La.ndmanns­
giiter gehört~n vor das Landrecht , die Uommission suchte sie aber 
di eser In t ~tnz zu entziehen untl erwirkte einen Befehl Erzherzog 
Fenlinands (27. Januar 1605), wornach die Inhaber verkaufter geist­
licher Güter vom Kammerprocurator Jt ach G raz vor die inneröster­
reichischc R<'gierung citirt wurden. 2 Im Landtag von 1605 (12. Februar) 
wurde über Antrag Kazianers beschlossen, gegen diesen rechtswidrigen 
Vorgang Beschwerde zu führen. 3 Am 28. Februar 1 G05 übergab eine 
Deputation, bestehend aus dem Abt Jakob von Sittich und Ottheinrich 
von ~Vernegg zu Willingrain , dem Erzherzog eine .Beschwerdeschrift 

l Mitth. 1867 s. 111. 
2 Landtagsprot. VIII. 310. 
3 J;. c. 302. 303. Vgl. 310 - 311. 



gegen das Vorgehen der Commission , welche au die Besitzer ehe­
nJ:tliger geistlicher Güter Decrete mit Androhung von Gehlstrafen er­
licss, und gegen das Vorgehen der Kammerprocuratur, welche dieselben 
nach Graz citirte. Die Stände beriefen sich auf die alleinige Zustän­
digkeit der Landschranne für Landmannsgüter. Eine landesfürstliche 
Resolution (11. April 1G05) wies jedoch diesen Einspruch mit Hin­
weisung auf die Instruction der Commission, welche sie allerdings über 
das Gesetz stellte, zurück. 1 Demungeachtet machten die Besitzer 
geistlicher Giher von ihrem Rechte Gebrauch und suchten gegen die 
Eingriffe des Bischofs beim Landrecht Schutz. Infolge dessen verbot 
dieser uen lanuschaftli cben Procuratoren die Uebernahmc solcher 
Rechtssachen. Dieser Uebergriff in die Amtsllandlung ihrer Beamten 
konnte den Ständen nicllt gleichgiltig sein. Sie beriefen im Juli 1607 
einen Ausschuss, um über die Wahrung ihrer Autonomie zu berathen. 
Als derselbe am 10. Juli zusammentrat, liess er dem Bischof das erste 
Wort. Dieser sagte: 

Er halte nicht dafür, dass diese Session der Herren und Land­
leute die ordentliche Stelle sei, welche über seine bischöfliche Person 
oder lllrer fürstlicllen Durchlaucht Befehle zu judiciren habe. Er habe 
nichts für seine Person, sondern alles auf Ihrer fürstlichen Durchlaucht 
Befehl gethan. Den Herren Verordneten hätte eher gebührt, Berieht 
einzuziehen, als einen Ausschuss zusammenzurufen. E r habe für seine 
Person mit den Procuratoren nichts zn gebieten, weun es geschehen, 
Hei es kraft der Reformation gescheheu, zumal sie in ihrem P rocediren 
sich allerlei ungebührlieber Reden und Anzüge gebrauchen thäteu. 
Ihre fürstliebe Durchlaucllt haben vor etlichen J abren befohlen, dass 
weder in Land- noch in Hofrechten Sachen, die der Reformation an­
hiingig, verhandelt werden sollen. M it der landes(iirstlichen Autorität 
Sl'i nicht so schi mp flich umzugehen. Der Bischof verliest ein lmHles­
für:;tliches Decret vom 20. September 1604 an die Stäude Augsbur­
~-tischer Confession und schlicsst darauf , ,dass ihm in diesem Punkt 
l'twas zu kurz geschehen sei'. 

Der Präsident (Auersperg) antwortete dem Bischof ausführlich , 
llt•r fragliche Punkt berühre das Gemeinwesen und sei claher billig 
cl<'n Veronlneten zur Berathung vorgelegt worden. 

Darauf liess wieder der Bischof landesfürstliche B efehle vom 
At•ril l GO 1 , :Mai Hi02, Dezember 1606 , Mai 1607 verlesen und 

' Landsch. Arch. Fase. 207. 
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erklärte , was bisher in Sachen der Religion geschehen, sei auf Ihrer 
fürstlichen Durchlaucht Anordnung geschehen. 

Auf geschehene Umfrage wurde sodann beschlossen , dass der 
Bischof noch über die beiden anderen Punkte mit se~nem Bericht ein­
vernommen werden, sodann abtreten solle und die Stände sodann 
weiter verhandeln ( causiren) sollen. 1 

Am 11. Juli wurde die Verhandlung im Ausschuss fortgesetzt. 
Der Abt von Sittich führte die Sache des Bischofs, ohne neue 

Argumente ins Treffen zu führen. 
Der Prior von Freudenthai stimmte bei. Kobenzl bat, ihn dl'r 

Abstimmung zu entheben, da er in ,der Reformn,tion etwas interessirt' 
(er war nemlich Mitglied der Commission). Kazianer sagte : Die Re­
formation erstrecke sich nur auf die Religion und nicht auf das Ge­
biet des Staates, wie das auch die durch den Bischof citirten landes­
fürstlichen Verordnungen beweisen. Der Bischof überschreite seine 
Grenzen und wolle sich Jurisdiction über weltliche Landmannsgüter 
zueignen. Vermöge Gonsens königlicher Majestät Erzherzog Fer­
dinands haben geistliche Güter , welche in Execntion verfielen, ver­
kauft werden können. Der (jetzt regierende) Landesfürst habe der 
Frau Rosina Gräfin von Thurn vier (früh er in geistlichem Besitz ge-­
wesene) Unterthanen gegen die Verfügung des Bischofs zugesprochen, 
woraus 1.u schliessen, dass Ihre fürstliche Durchlaucht nie beabsich­
tigte, wider die Landesfreiheiten zu handeln. Daher man allen Grund 
habe, sich über den Bischof zu beschweren. 

Wolf von Egg, Erasnms und Balthasar von Scheyer, Daniel Gall, 
Seifried Rasp, P etschowitscb und die sonst hischöflich gesinnten Ver­
treter der Städte Laibacb, Krainburg und Rudolfswerth stimmten dem 
Antrag Kazianers bei , welcher zum Beschluss e~·hoben wurde. 2 Am 
18. August trat der Ausschuss wieder zusammen. Der Präsident der 
Verordneten, Herbart Freiherr von Auersperg, brachte die seit der 
letzten Versammlung' vorgekommenen UebergTiffe des Bischofs zur 
Sprache , insbesondere dass derselbe den Landschrannenprocumtoren 
vorschreiben wolle, wie sie in Rechtssachen gegen die Geistlichen pro­
cediren sollen. Er erwähnte fem er, wie der Bischof jüngst in Krain­
burg bei einem Trunk Wein in Gegenwart vieler Personen geäussert, 
,er wolle seinen Kopf nit sanft legen, es seien dann die lutherischen 
Herren und Lanrlleut aus· dem Land geschafft und bandisirt , und 

1 Laudtagsprot. IX. 132- 133. 
~ L c. 133--135. 
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solches innerhalb dreien Monaten beschehen solle', uud liess uann eine 
vom Bischof schon im Jahre 1604 wider die Landschaft und speciell 
gegen einige Herren und Landleute verfasste und dem Erzherzog 
übergebene ,Fa1110sschrift' verlesen . . In der souann eröffneten Debatte 
sagte der (katholische) Landesverweser Hans Jakob von Edling , es 
sei ,zu beweinen, dass es zu diesem unglücklichen Stand gekommen, 
dass eine einzige Person (tler Bischof) die ganze Landschaft ihres 
Gefallens regieren und vexiren will', und kam dann auf das bischöf­
liche Libell zu sprechen ,mit llöchster Lamentation und Venvunde­
derung'. Zu solchen ehrenrührigen Anwürfen dürfe man nicht still­
schweigen. Die Geistlichkeit gedenke jetzt ihre frühere Absicht ins 
Werk zu setzen, den Adel w unterdrücken und auszutilgen. Es sei 
daher Zeit, dass man die Augen auftlme und solchem Uebel zuvor­
komme. Schliesslich berührte der Landesverweser den zwischen ium 
und dem Bischof bei der letzten Musterung der ständischen Ritter­
schaft vorgekommenen Präcedenzstreit. Was ihm , einem Römisch­
katholischen geschehen, das könne auch den Evangelischen begegnen. 
Nach dem Landesverw~er ergriff der evangelische Kaziancr das Wort: 1 

,Aus allen abgelesenen Schriften seie Herrn Bischofs Affection 
genugsam ve·rstanden worden, dass er vor allen Herren und Landl euten 
ihm ein Praerogativum und gleicl1sam sonderbar Fiirstentbum machen 
entgegen die Anderen unterdrücken wölle und seines Gefallens allerlei 
~euerungen und Veränderungen fürnehmen und aufsetzen wölle. Dass 
in Ersetzung der Herren Verordneten Aemter zwei Katholische und 
zwei Lutherische angenommen worden , habe Bischof practicirt. ltem 
habe mit Herren untl Landleuten auch denen Landsobrigkeiten per 
decreta zu verschaffen sich angemasst. Habe auf weltliche Gige nthüm­
liche Landmannsgüter gegriffen und denselben Inhabern dieselbeu 
~'lusser Recht aus eigener Macht entzogen. Er lasse sich über unge­
hiihrlich Heden <la und dorten öffentlich verlauten, als : der Trunk solle 
ihm sein Herz abstössen, ob er Catholicismum unter die Herren und 
Lamlleut nicht bringen und dieselben Yerfolgen wölle.' 

Schlies lieh berührte Kazianer tlie biscllöfliche Anklageschrift, 
in weichet· unter anclerm die Vorfälle ,·on Lack und Veldes, wo die 
Stände vor Jahren gegen die geistlichen Anmassungen mit hewaffneter 
Hand eingeschritten , zur Anklage des Hochverraths gegen dieselben 
he.-angezogen worden waren. Die übrigen Mitglieder des Ausschusses : 
Niklas und Wolf Freiherren von Egg, Herbart von Lamberg, Schränk-

1 Wörtlich nach dem LandtagsprotokolL 



ler, Erasmus Scbwah, Audre von Raunach , Daniel Gall, Elias untl Hans 
Seifried Ra~p, Georg Moscon, Adam und Christopb Wagen und Georu 
IJalthasar von Scheyer , schlossen sich einhellig dem Luudesverwese~ 
untl Kaziauer au , und es wurde b~schlossen, die Beschwerde der Stände 
.mit höchster Lamentation' beim Erzherzog anzubringen und ihn 211 
bitten, das ,unleidliche' Verfahren des Bischofs abzustellen. 1 

Am 23. August vernahm der Ausschuss die la,nuschaftlicben Pro­
curatoren, welche der Bischof vorgcladeu Latte, um ihnen das Proce­
tliren gegen Geistliche in Sachcu geistlicher Güter zu verbieten uutl 
die Namhaftmachung derjeuigen Landleute zu fordem , welche ihnen 
verboten hätten, die Vertretung Geistlieh er vor dem Landrecht zu 
übernehmen. Es ergab sich aus deu Aussagen der Procuratoren unter 
anderm, dass der Bischof den Untertbanen ehemals geistlicher Güter, 
welche von deu Ständen in Execution gezogen \\·orden waren, das 
Gelübde abnahm, keinem Abgeordneten der Stände, wäre es auch de1• 

Landesverweser selbst, Gehorsam zu leisten, sondern die Executoren 
mit Steinen und Stangen abzutreiben. Daniel Rämbschüssel erzählte, 
was ihm bezüglich einer Wi ese begegnet, welche er von den Herren 
Gall zu Rmlolfsegg, welche sie durch 95 Jahre besessen, überkommen 
hatte. Der Pfarrherr von Moräutscb, Philipp Wassermänn , welcher 

' dieses Grundstück als Kirch engut ansprach, liess, als Rämbschüssel 
das Heu abmähen lassen wollte, Sturm läuten und brachte so hundert 
Bauern zusammen, welche sich mit Gewalt des Heues bemächtigteu. 
Das Gleiche werde ihm soeben wieder angedroht. Kazianer berichtete 
auch Aehnliches inbetreff eines Zeheut.s, der durch dritthalbhundert 
Jahre im Besitze der Lamberge geweseu. Die Refonnationscommissiou 
hatte ihnen denselben weggenommen, der Erzherzog aber auf illre 
Beschwerde den Zehent an die Lmuberg'schen Erben rückzustellen 
befohlen. Demungeachtet habe der Pfarrherr zu Lengenfeld, Philipp 
.Merzina, auf offener Kanzel verkündet, den Lamberg'schen Erben soll(' 
der Zehent nicht gereicht, sondern ihr Zehentmann abgetrieben untl 
auf des Bischofs Verantwortung mit Steinen zu Tod geworfen werden. 
Es wurde beschlossen, diese flagranten Rechtswidrigkeiten und Hetze-

; reien in einer Denkschrift dem Er:r.herzog zur Kenntniss zu bringeu.~ 
Dass es dem Erzherzog mit der Abstelluug solcher offenbarer 

Ucbergriffe und Gesetzwidrigkeiten ebeu nicht Ernst war, bewies die 
erst am 17. August IGOS erfolgte Resolution , womit den Ständen 

' Landtagsprot. !X. ll) . 17. 
2 L . c. f. 18- 19. 
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bedeutet wurde, ihre Beschwerde sei der ltefonmttium;connuissiun zur 
Aensserung zugefertigt worden ! 1 

Den Angriff, welchen Chrön in seiner ollen erwähnten ,Famos­
schrift' auf die Ehre der Stände gewagt hatte, .wussten diese, obwohl 
spät, entsprechend zu ahnden. Als die in der Sitzung vom 18. August 
1607 beschlossene Beschwerde am 3. Dezember im Ausschusse zur 
Yerhandlung kam, sagte der Landesverweser, man könne Ebreu halber 
neben dem Bischof so lange nicht sitzen. bis er nicht dasjenige, was 
er in seiner Schrift den Ständen vorgeworfen, entweder genügend 
bewiesen oder den Ständen Satisfaction gegeben. Man müsse dies 
auch dem Nuntius bekannt gehen. Der Bischof wurde in der That 
von der Landtagssession auf so lange ausge:chlossen, bis er der Land­
~chaft Genugthuung geleistet haben würde. Die Ritterschaft führte 
;tusserdem Beschwerde beim Reichstag in Regeusburg, und es ging auch 
eine von 32 Herren und Landleuten uuterzeicbnete Beschwerde an 
tlen Erzherzog ab. ~ 

9. Ausschaffung eines Calvinisten. Wiederauftauchen von Prädieanten in Unterkrain 
ull Gottschee. Bücherinquisition. Geringe Bekehrungserfolge bei den landscha.ft· 
liehen Beamten und im Adel. Entscheidung über die Famosschrift des Bischofs. 

Jesuitenprivilegium und Verordnetenwahl. 

Dem energischen Vorgehen der Reformationscommission in den 
l'nsten Jahren ihres Bestandes folgte gegen das Ende ihres ersten 
Decenniums eine nur durch vereinzelte Exeeutionen und veruuglückte 
Bekehrungsversuche unterbrochene Pause. So taucht im Jahre 1G07 ein 
mit Schleierwaren (Petschen) reisender Calvinist Bräm in Stein auf, der 
bereits zu Anfang der Gegenreformation nach Erlegung des zehnten und 
zwanzigsten Pfennigs aus den Erbländern ausgewiesen worden war. 
Hie ReformationscOJumission beeilt sieb , seine Waren mit Beschlag 
zu belegen, das ist die Sühne für den Frevel, an den von Katholiken 
wie von strenggläubigen Protestanten gleich sehr verabscheuten Namen 
l'alvins zu erinnern. Der angeordneten Verhaftung entzog sfch der 
Frevler durch die Flucht , klagte aber durch den Vicedom die Stadt 
' tein auf Rückstellung seines Eigenthums, woriiber der Bischof sich 
an den Vicedom verwendete und ersuchte, den Bräm ab- uud an die 
Couunission zu weisen, da die Beschlagnahme über deren Befehl und 

1 Landsch. Arch. Fase. 207. 
1 J,andtagsprot. 1X. 33-:.14, 619. 
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in Gemässheit illrer Volhnacllten erfolgte. 1 Die geringsten Erfolge 
hatte die bischöfliche Bekehrungslust bisher beim Adel aufz;uweisen. 

' wir finden nm aus dem J abre 1610 die Bekehrung des lutherischen 
Josef Mauritsclt von Moosbach bezcugt. 2 Viele evangelische Edelleute 
hatten ~u dieser %eit Erzielwr ihres Ulaubens auf ihren Schlössern. 
welche wohl grösstenthcii:; Theologen gewesen sein mögen. :l Aber auch 
Prädieanten fanden noch hie und da wieder Gelegenheit. ins Land 
zu kommen und ihren (Tlaubensgeuossen religiöse Erbauung zu bringen. 
So hielt ::;ich Anfangs Hi09 der Prädicant Hans Dax , währencl de1• 

Reformation in Krainburg Sclmlmeister und später von dort aus­
gewiesen, in Poganiz bei (~ eorg Gussitsch auf und begab sich von da 
hin und wieder zu auelern protestantiselten Edelleuten und selbst 
nächtliclwrweile in die Stadt Krai.nburg, während ein vor Jahren von 
Tepliz bei Hosegg vertriebener Prädicant , Michael V erbet~, sich 
unfern von Möttling im Gebiete des Grafen Seriu (Zriny) aufhielt und 
jiihrlich ,einen Ei nfall ins Unterkrain machte', wie die officielle Mel­
dung lautete; l G09 llielt er sich in Schueckenbichel beim juugen Pelz­
hof er auf. Der LarHlrichter erlliclt Befehl , beiden nachzustellen und 
sie in Haft zu bringen.4 In Gottseitee predigte Anfangs 1613 ein ehe­
maliger katholischer Priester Leonhard Zigelfcst in seinem Hause; zu 
ihm begaben sich auch Communicanten aus den Nachbargegendeu, 
weshalb der Vicedom am 9. März vom Er:therzog den Auftrag erhielt. 
auf den Zigelfe::;t zu fahnden, ihn festzunehmen, nach Laibach fiihreu 
zu lassen und bis auf weiteres in Verwahrung zu halten. Am 22. April 
berichtete der Vicedom, Zigelfest sei vor ihm erschienen, habe ihm 
eine Erklärung überreicht , dass er unter Verpfändung all' seiner 
fahrenden und liegenden Habe sich jederzeit auf eine Vorladung stellen 
wolle, und zugleich Beichtzettel seines Pfarrers iu Gottschee eingele~:,rt 
zum Beweise, dass er längst wieder katholisch geworden. Er habe ihn 
daher vorläufig in Verhaft genommen, weitere Weisung gewärtigend. 
In einem zweiten Berichte vom folgenden Tage (23. April) zeigte der 
Vicedom an , dass er den Zigelfest des Gewahrsams entlassen. Der­
selbe sei allerdings katholischer Pfarrer in G ottschee gewesen und 
vor ungefähr 20 Jahren eines ,unkatholischen Verdachts' wegen, wie 
billig, der Pfarre entse~t worden, zeige sich aber seit etlichen Jahren 

I Mitth. 1867 s. 112. 
2 J,. c. s. 116. 
" L. c. 
~ L. c. 
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gut katholisch. Auffallen muss es, dass sich ein Erlass der nieder­
österreic!Jischen Regierung vom 27. Januar 1614 findet, worin der 
Vicedom um Berichterstattung über Zigelfest betrieben wird, 1 so dass 
man an eine Connivenz des Vicedoms gegen den predigenden Expfarrer 
denken muss, umsomehr als eben dieser Vicedom sich bei Antritt 
seines Amtes weigerte, an der Refonnationscommission theilzunehmen, 
und hiezu wiederholt (3. Mai 1608 und 14. Februar 160\J) verhalten 
werden musste. 2 

Auch andere Commissionsglieder erhoben Bedenken gegen ihre 
Mitwirkung. So schrieb (2 7. Januar 1 GOD) der Laibacher Domprobst 
Antlreas Crellius an den Vicedom, er habe noch keine Antwort auf 
sein Schreiben wegen der ,Zehrung' für die mit Julius Bucelleni zu 
vollziehende Religionsreformation in Oberhain erhalten. Der Pfleger 
von Assling wolle keinen Beistand zur Stellung der Evangelischen vor 
die Commission leisten. Er werde voraussichtlich auch im Weissenfelser 
(iericht nichts ausrichten, wenn ihm der Vicedom nicht förmliche, von 
ihm gesiegelte und gefertigte Befehle zukommen lasse. Noch besser 
wäre es, wenn er den Landrichter zur Hand hätte, aber wer wollte 
ihn und seine Leute ernähren? 3 

Mit der Bücherinquisition wollte es ebenfalls nicht recht vorwärts. 
IJie Stände hielten noch immer ihre Bibliothek im Landhause verwahrt; 
der Bischof richtete zwar wiederholt an sie das Begehren um Ausliefe­
rung der verpönten Druclnverke und drohte, sie mit Gewalt weg­
zunehmen. Die Stände baten den Bischof ,um eine kleine Geduld', 4 

wendeten sich aber gleichzeitig mit einem Protest gegen des Bischofs 
DI'Ohttngcn an (Jen Erz herzog. Dieser Protest ging, wie alle solche 
Actenstücke, zunächst a.u den Bischof zur Aeusserung. Dieser erstat­
tete darüber (2. Februar 1609) einen Bericht, den der Vicedom, ob­
wohl ~litglied der Reformationscommission , nicht mitfertigen wollte, 
dem Bischof die alleinige Verantwortlichkeit für seine Gewaltschritte 
überlassend. Der Bischof rechtfertigte sich , indem er anführte, die 
Stilnde hätten schon 1601 den erzherzoglieben Befehl erbalten, die 
Bül'lter an die Religions-R.efonnationscommission auszuliefern, der 1607 
erneuert wurde und worüber ein bischöflicher Auftrag mit Androhung 
von 2000 Golddukaten Strafe erging} ohne dass etwas erreicht worden 

'L. c. S. 116- 117. 
t L. c. S. 112, 116. 
' Mitth. 1. c. S. 112. 
• Landtagsprot. VIII. 447; IX. 202- 203. 
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wäre. Der Bischof berief sich auf den Vorgaug in G rar., wo zu Anfau" 
"' der Reformation aus dem steirischen Landhause sieben und mehr 

Wägen voll BUchet· an Einern Tage gehoben und in das fürstliche 
Collegium Academiae Graecensis geführt wurden. In1 Laibacher Land­
hause seien noch etliche tausend unheilsamer und unkatholischer 
Bibeln , Postillen, Katechismen und anderer Bücher ,ad futuram a]i. 
quam - Deus et Serenitas Vestra avertat - pestem excitandam' auf. 
bewahrt. Nach Ablauf der Landtagssession wäre die beste Gelegenheit. 
diese Bücller zu entfernen. 1 Indessen blieb es für diesmal bei dem 
frommen Wunsche, und anch im Landtag von 1610 hatte das erneuerte 
Begehren des Bischofs keinen Erfolg. Auf 11ie Drohung, die Bücher 
mit Gewalt wegzunehmen, be. ehlossen die Stände, den Bischof u111 

Vorweisung der diesfiHiigcn Ermächtigung drs Erzherzogs r.u bitten 
nnd ihn ,freundlicher Meinung w ennalmen', sich von jedem Eiugriffe 
ins Landhaus zu enthalten, 2 welcher Mahnung zu folgen der Bischof 
für cliesmnl gerathen fand. Uebrigens hatte derselbe auch in Bezu!-( 
auf seine Eingriffe in die Amtshandlungen der Gerichte über viel­
fältige Beschwerden der Stänrle mit erzherzoglichem Erlass vom 14ten 
Februar 160D die Weisung erhalten, seinen Eifer zu mässigen und 
in die Amtshandlungen der Gerichte nicht mehr einzugreifen, sondern 
sich genau an seine Instruction zu halten. 3 

Der Erzherzog verwies selbst eine Streitsache der Reformation. 
betreffend die Wi edcrerlangung eines ehemals geistlichen Guts, das 
schon über 30 Jahre im weltlichen Besitr.e sich befand, auf den ordent­
Jicllen Rechtsweg und verfügte, wohl aus demselben Grunde, dass 
Georg Andreas Kazianrr i~n Besitze von vier zum Beneficium in Lee~ 
gehörigen Unterthanen belassen werde. 4 

Auch die Ausschaffung der evangelischen Landschaftsbeamten 
wollte trotz immer erneuerter Befehle des Bischofs nicht gelingen. 
Noch immer· hielten üie Stände ibre, scbützende Hand über ihre ge­
treuen und verdienstvollen Diener. Dem Land- und Hofrechtsbeisitzer 
Melchior Pantaleon und seinem Sohn David, ihrem Landschreiber, ver­
liehen die 'Stände die Landmannschaft. Ersterer hatte bereits durch 
30 Jahre dem Lande gedient, und seine Wa41 zum Landmann erfolgte. 
da er ein ,feiner , sittsamer und verni.illftiger politischer' Mann war. 

1 Mittb. 186? S. 113. 
~ r~andtagsprot. nc. 207- 209. 
s Mitth. 1867 S. 116. 
"L. c. 
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selbst mit Zustimmung der Geistlichen. Er war bereit.s alt und so 
uehrechlich , dass er zur Zeit der Gerichtssitzungen in einem Sessel 
0 ~ 

in das Lanclhaus getragen werden musstP-. Die Stände verwendeten 
sich daher energisch für seine Belassung un(l erwirkten auch fort und 
fort für ilm und auclere landschaftliche Beamte Fristerstreckungen. 1 

Noch im. Jahre 1609 waren alle Beisitzer des Landrechts evangelischet· 
Confession , und der E rzherzog selbst musste dem Bischof, der (lie 
unverweilte Katholisirung dieser Gericlttsbehörde, wie gewöhnlich ohne 
1\lle Hücksicltt auf die Bedürfnisse des Landes, forderte, erwidern 
04. Februar 1609), es wiire allerdings zur Beförderung des gemeinen 
Wesens und der katholi ·cllen Religion nützlich und rathsam, die unka­
tholischen Beisitzer zu entfernen und katholische an ihre Stelle zu 
setzen; da aber zur Zeit solche noch nicht genügend vorhanden, so 
sei damit einstweilen zu temporisit:en. Auch Landesverwalter war zu 
(licser Zeit ein Evangelischer. Die vom Bischof beantragte Susl!endi­
rung desselben erachtete der Erzherzog ,noch nicht für thunlich', tla 
ein ,qualificirtes katholisches Subject für diesen Posten derzeit noch 
mangelt', doch solle dieser Punkt im Auge behalten und baldmöglichst 
berücl<sichtigt werden. 2 

Zu einer ähnlichen Politik sah sich der Hof übrigens auch hin­
sichtlich der Regiments- und Hofkriegsrathsstellen mitunter gezwungen. 
Im Beginne der Gegenreformation forderte man stets den Vorschlag 
\'Oll Katholischen y,u diesen Aemtern, und die Ernennung fiel auch 
nur auf Katholische, später mochte man doch die Erfahrung gemacht 
haben, dass Rechtgläubigkeit nicht das· einzige Erforderniss. eines 
guten Staats- oder Kriegsmannes sei, und so fimlen wir denn zulet7.t 
selbst den sonst so intoleranten Bischof mit der Idee befreundet, (len 
\'orschlag zu Stellen beider Art utraquistisclt Y-U machen. n 

Mit der gegen die Stände eingebrachten Denunciation auf Hoch­
verrath in der bereits oben 4 erwähnten ,Famosschrift' hatte der Bi­
schof eben auch kein Glück. Der Erzherzog erklärte alle Differenzen 
zwischen Bischof und Landschaft als aufgehoben, d. i. er gab keinem 

' Landtagsprot. IX. 35; lantlsch. Arch. Fase. R cl. S. Nr. 2. 
t Mitth. 1867 S. 115 - 116. 
3 Landtag 13. März. 1610 (Prot. X. ::!90). Der Bischof bemerkt vor der Wahl 

der für eine Regiments- und eine Hofkriegsrathsstclle Vonmschlagcndcn: Früher sri 
ton Ihrer fürstlichen Durchlaucht begehrt worden , zu solchen Stellen katholische 
Herren uncl Landleute zu benennen . .Jetzt möge der Vorschhig cx utraquc rcligiono 
gllllchehon. 

1 Siehe S. 353. 
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Theile Recht und ertheilte nur der Ritterschaft einen Verweis wegen 
,zu hitziger Anzüge', wodurch sie die heftige Erwiderung des Bischofs 
verschuldet hätte (7. März und 24. Dezember 1608). Der Landta"' 

<:> 
zeigte sich durch diese Erledigung nicht befriedigt. Der Landesver-
weser beantragte, den Bist:bof durch eine Deputation von Herren und 
Landleuten befragen zu lassen, ob er noch an den Anschuldigungen 
seines Libells festhalte, damit man darüber nach Umständen noch 
weiter ; onmgehen wisse. Die St.1.nde genehmigten diesen Antrag, in­
dem alle darüber einig waren, dass diese Ausschreitung des Bischof:; 
geahndet werden müsse. 1 

• Zeigte sich der Eriherzog somit hie und da zu ausgleichenden. 
versöhnlichen Schritten geneigt, wenn tler kirC'hliche Zelotismus über 
sein Ziel hinausschoss, so blieb er sicherlich unerschüttert , wenn e" 
sich um eiuen Anspruch seiner J ugendlebrer, der Jesuiten handelte. 
Er sicherte ihnen eine Ausnahmsstellung untl Schutz vor allen immer­
hin möglichen Feindseligkeiten , in1lem er ihre Rechtssachen vor die 
niederösteneichische Regiemng in G raz verwies. Vergebens prote­
stitten gegen diesen Eingriff in ihre autonome Gerichtsbarkeit die 
Stände , selbst die Mitglieder der niederösterreichjscheu Regierung 
fanden es seltsam, dass die Jesuiten in dieser Beziehung ein Vorrecht 
vor der übrigen Geistlichkeit haben sollten. Ferdinand weigerte sich 
aber, seine Verfügung rückgängig zu machen. 2 War auch sein Stre­
ben clahin gerichtet, die Privilegien der Stände zum Zwecke einer 
starken Regierungsgewalt zu brechen, so hatte doch die Allianz JUit 
dem Klerus und insbesontlere den Jesuiten, als der in Rom einfluss­
reichsten Macht , die naturliehe Folge, in diesem furchtbaren Orden 
einen neuen Stand mit Privilegien zu schaffen, welche dem Staats­
wohle noch weit nachtheiliger waren, als jene des Adels. 

In der Verordnetenwahl spie~elte sich die Stellung der beiden 
kämpfenden Parteien. Erst vom Erzherzog anbefohlen, dann von den 
Ständen selbst als Schutzwaffe gegen weitergehende .Forderungen fest­
gehalten, blieh die Parität noch lange unverbrüchliches Geset.r.. Es 
wurden demnach clie vier Verordnetenstellen stets zur Hälfte mit 
Katholischen und Evangelischen besetzt. 8 Als die Stellenbesetzung 
auch in Kärnten durch die F'ordenmgen rler Katholischen zur bren-

' Landtagsprot. IX. 619, 620. 
2 Landtagsprot. (1607), VIII, 439; (1608) IX. 162- 163; (1610) 24::1; vgl. Hur· 

t cr I. 36. 
n Landtagsprot. IX. (1608) 298, (1610) 627. 
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nenden Frage wurde, wendeten sich eHe dortigen Stände an die krai­
ner VerordneteJl unter Mittlleilung der diesfälligen Conespondenz um 
ihr nachbarli ches Gutachten (0. März 1611). Diese erwiderten (15. März), 
es habe sicll vor Jahren auch bei ihnen rlieser Streit erhoben und 
tlie Ritterschaft sich diesfalls an den Erzherzog, als er sich auf dem 
Regensburger Heichstag befand , um Entscheidung gewendet; der Streit 
sei dann dahin Yerglichen worden, dass die Verordnetenstellen mit 
Evangelischen und Katholischeil aus allen drei Ständen zu besetzen 
seien, und seitdem hätten sich beide Confessioneu friedlich vertragen. 
Ein ähnlicher Vorgang werde wohl auch in Kärnten 11icht zu umgehen 
sein, doch möge man immerhin versuchen , ob sich nicht mehr er­
reichen lasse. 1 

10. Die Religionsbeschwerde in den Landtagen von 1608 und 1609. Gemeinsame 
Bitte der drei Lande um Religionsfreiheit. Fra Paolo Sarpi. Deputation an die 

böhmischen, ungarischen und Österreichischen Stände (1610). 

Während in dem von der starken Hand F erdinands vor poli­
tischen Erschütterungen bewahrten Innerösterreich der Adel . seinen 
Kampf um Wiedererlangung voller Gewissensfreiheit mit bewunderns­
werther Au~:>dauer fortführte, strebten demselben Ziele die Öster­
reichischen Nachbarlande, ,von dem Bruderzwiste im Hause Habsburg 
hegünstigt, mit immer grösseren Erfolgen zu. Der Rückschlag konnte 
nicht ausbleiben. Auch in den innerösterreichischeu Landtagen regte 
es sich. Schon im Juli 1608 hatten die drei Lande sich zum Fest­
halten a11 bedingungsweisen Landtagsbewilligungen, nemlich gegen Er­
ledigung der Religionsbeschwerden , geeinigt und Krain dafür ein en 
.starken Verweis' erhalten. Die Stände beschlossen dagegen zu pro­
testiren. Selbst von der Geistlichkeit stimmte der Abt von Sittich bei. 
Schränkler stellte bei diesem Anlasse die alte, von der Zeit längst 
überholte Theorie auf, die Laudtagsbewilliguugen seien {1·eie Bewil­
lil,'lmgen, es solle weder noch könne jemand dazu gezwungen werden. 2 

Noch schärfer spitzten sich die Gegensätze zu , tds sich der Landtag 
von 1609 (Februar) versammelte. In der Landtagsproposition rühmte 
der Erzherzog äie Opferwilligkeit der kraiuischen Stände. Ihr Lob 
und Ruhm werde ,bie zeitlieb unverloschen , allemal ruchbar und 

1 Landscl1. Arch . Fase. Rcl. S. Nr. 9. 
~ Lancltagsprot. IX. 143-145, S54-355. 
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unsterblich' bleiben. 1 Doch .die captatio benevolentiae verfing dies­
mal nicht: Am 14. Februar beschloss der Landtag, nicht eher zur 
Landtagsverhandlung zu schreiten , als bis der Landesfürst die Grava­
mina ,gnädigst erledige.' 2 Noch im April dieses Jahres schickten die 
Stände den Wolf Engelbrecht Schränkler zu Aich an den Erzherzog, 
um die Erledigung zu betreiben. 3 Demungeachtet wurden die stän­
dischen Beschwerden mit landesfürstlieber Resolution vom 21. Juli 
1 GO!l abschlägig erledigt. 4 Da fertigten 33 Adelige, darunter die Na­
men der altberühmten Familien Auersperg, Egg, Gall, Kazianer, Lam­
berg , Moschkon , Paradeiser, Rasp, Rauber, Scheyer, Schnitzenpaurn, 
Semenitscb, Sigersdorf, Thurn, Wagen, Werneck, eine neuerliche Vor­
stellung und schickten sie durch Schränkler an den Landesfürsten,r• 
ebenfalls ohne irgend einen wesentlichen Erfolg zu erzielen, obwohl 
das provocirende VorgehPli der bischöfticben Reformationscommission. 
wie wir gesehen haben,'; durrh persönliclw Einwirkung des Erzherzogs 
in etwas gemässigt wurde. Die Stände bethätigten ihre erhöhten An­
sprüche, indem sie, abweicheud von dem bereits seit mehreren Jahren 
eingehaltenen Yorgang , einen Evangelischen , Daniel Gall, zum Ver­
ordneten wählten. 7 Das herausfordernde Auftreten des Bisehofs, welcher 
die laudschaftlichen Beamten und selbst die Diener der Adeligen vor 
seine Commission lud uucl von den Ständen forderte, dass sie alle 
auf geistliebe U iiter oder sonstige Aussprüche der Commission sich 
beziehenden Rechtssachen von dem Forum ihres Gerichtes zurück­
weisen sollten, veranlasste die Krainer Stände schon im November 
lG09, sieb mit den Nachbarlanden zu gemeinsamem Vorgeben zu ver­
einigen. 8 Währencl des steirischen Landtags wurde ein Ausschuss von 
Landleuten aller drei Herzogthümer gewählt, um den Erzherzog um 
Gewährung der Religionsfreiheit zu bitten, welche die Böhmen (durch 
Rudolf II. Majestätsbrief, 1 I. Juli 1609) und die · Ocsterreicber ( dmeh 
Erzherzog Mathias, 19. März Hi09) bereits erlangt hatten. Indem 
clie Deputirten auf diese Concessionen hinwiesen, erklärten sie, werde 
die Religion ihnen wieder freigestellt , so würden nicht allein clie 

1 Valv. X. 357. 
2 Perizhoffon, Pragm. Carn. Mitth. 1867 S. 116. 
3 Landsch. Areh. Fase. 207. 
4 L. e. 
o Elze, 'l'rubor S. 377 ; landseiL Areh. Fase. 207. 
G Siehe oben S. 356. 
' Landtagsprot. IX. 9l:i. 468. 
" Landtagsprot. VIII. 447. 
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ins }i;xn Getriebenen zurückkehren, ~onrlern norh viele andere sielt 
in den Erbländern niederlassen. Der · Erzherzog bestritt in seiner 
Erwiderung (8. Dezember 1609) das Recht der evangelischen Lancl­
leute, sich als die ,Ln.n<lschaft' zu bezeiclmen, da zu dieser auc·.h die 
katholischen Stände gehören, und rechtfertigte sein Verfahren durch 
seine Pflicht, als katholischer Fürst für das Seelenheil seiner Unter­
thanen Sorge zu tragen. Das Verfahren anderer :Fürsten könne fiir 
ihn nicht massgebend s<'in. Lieber wolle er alles in die Schanze 
sehlagen, als von seiuet· Ueberzeugung im geringsten weichen. Die 
Stände mögen ibm Dank wissen , dass er nicht nach den Reichs­
satzungen und dem Religionsfrieden mit ihnen verfahre. Dabei werde 
er verl1arren , so lange die Stänrle · rlichts weiter untemehmen. Sonst. 
werde er Gottes Ehre , die wabre Religion und sein landesfürstliches 
Herht mit allen Mitteln zu schützen wissen. 1 Deutlich genug war <Ieu 
Ständen damit gesagt worden , dass es nur vom Belieben des Herr­
schers abhänge, auch zu dem letzten Mittel , der gewaltsamen Be·· 
kehrung orler Austreibung der bisher durch ihre Immunität vor der 
Gegenreformation geschützten Stände zu schreiten. Unfruchtbar blie­
bt>n unter solchen Umständen die Sympathien I<'ra Paolo Sarpi's für 
das Geschick der innerösterreichischen Protestanten. 2 Auch die An­
baltische Union warf_ vergebens ihre Netze nach Innerösterreich aus 
(Oktober 1609). :: Neue Hoffnungen wurden an die durch 7-ierotin und 
Erasmus von Tschernembl 4 eingeleitete Union der Mäbrer und Oe~ter­
reicher geknüpft. Die innerösterreichischen Stände schickten eine De­
putation an die böhmischen, ungarischen tmtl österreicltischen Stiin<le 
nach Prag, Pressburg nnd Wien mit der Bitte, durch den E rzherzog 
Matl1ias eine Intercession bei dem Kaiser zur \Viederherstcllnng der 
Reli~ionsfreiheit zu erlangen. Vo11seite Krains waren die Freiherren 
Karl von Egg unrl Dietrich von Auersperg und Herr Ulrich Christoph 

' Hurter VI. 147- 150; vgl. Elze, Trnber S. 377. 
2 Im Oktober 1609 empfahl Fra P aolo Sarpi dringend die BeschiihuHg der 

innerösterreichischen Protestanten , damit auch von dort aus auf das Festland von 
Venedig eingewirkt werden könne. Gindely, Rudolf II. , I. 122 und Anm. 

3 Chlumecky, Zierotin S. 629 - 630. 
• Im Jahre 1535 erwarb der Grossvator des Führers der ständischen Oppo­

Ritiou in Oestcrreich unter Mathias (1608- 1610). Gcorg Erasrnus Christian von 
Tschernembl, durch seine Gematin lliargaretha von Scherfenberg unter Kaiser Fer­
tlinand I. Schwertberg und Windeck und kam so ans Krain in das Land Ooster­
rt•ich. J odok Stülz: Zur Charakteristik des Freiherrn G. E. von Tschernembl, Ocsterr. 
A~. lX1~ ' 



362 

von Scherfenberg abgeordnet worden. 1 Als der Führer der Öster­
reichischen Opposition, G. E. Freiherr von Tschernembl, 19. März 16IO 
auf dem Olmiitzer Landrechte erschien , 11111 die mährischen Land­
heneu aufzufordern, den König zu bewegen, dass et· die Forderungen 
der Oesterreicher erfülle, gedachte er in :seiner vor dem Cardinal 
Dietrichstein, den Lauelesbeamten und Landrechtsbeisitzern geha!t('­
nen Hede der inuerösterreichischen Deputation , indem er sagte, die 
drei Lande Steiermark, Kärnten und Iüain hätten zu Ihrer Majestiit 
Gesandte gescllickt, um Intercession bei Erzherzog Ferdinand zu bitten. 
und auch bei den Oesterreichern angehalten, <lass dieselben sie upj 

d~n Mährem zur Erlangtlllg der Intercession Lei Erzherzog Fenlinan!l 
' von dem sie nun schon viele Jahre her iu Heligionssachen je länger 

je mehr bedrängt würden , recommandiren. Die Lande wUrden auch 
ehestens ihre Gesamlten nach Mähren abordneu, um ihre Wünsche 
prrsönlich vorzutragen. Obwohl die Oesterreicher überzeugt seien 

' die Miihrer werden den innerösterreichischen Abgesandten ihre freund-
schaftliche Mitwirkung nicht entziehen, so hätten sie doch nicht unter­
lassen wollen , durch diese Empfehlung eine Pflicht gegen die drei 
Lande zu erfüllen, mit welchen , insbesondere mit Steiermark, sie 
durch gegenseitige Hilfeleistung und Blutsverwandtschaft seit vielen 
hundert Jahren verbrüdert seien. Was die Mährer die:sen Landen tlnm 
würden , das würden die Oesterreicher so aufnehmen, als wäre es 
ihnen selbst widerfahren. Auch in der nach erhalteuem Bescheid der 
nllihrischen Stände gehaltenen Rede (22. Januar lGIO) gedachte 'l'scber­
nembl <ler innerösterreichischen Abgesandten, welche abwesend waren, 
da Erzherzog Ferdinand sie inzwischen nach Wien berufen hatte, und 
empfahl sie der Freundschaft der mährischen Stände. 2 

Die Krainer hatten auch eine Gesandtschaft nach Pressburg an 
die ungarischen Stände geschickt. Sie klagten den Ungam die ihnen 
in Religionssachen seit Jahren widerfahrenden Bedrückungen. Die 
Prädieanten seien verjagt, selbst rlie Bibel verbrannt, die Todten in 
ihrer Ruhe gestört worden. Man lege ihnen Geldstrafen auf, fordere 
von den Abziehenden den zehnten Pfennig und wolle sie des Restes 
ihrer Habe berauben. Die Ungarn mögen als Nachbarn und Bluts­
verwandte ihren König bewegen, dass er bei Erzherzog Ferdinand, 
dessen Räthen allein sie alle-Schuld beimessen, sich zu ihren GunsteH 
verwende. 

s Valv. VII. 46!). 
~ Stiilz I. c. 
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Der Erzherzog fand in der den Ungarn überreichten Denkschrift 
zehn Punkte, welche das Verbrechen der Majestätsbeleidigung he­
gründeten. Er versprach den vorgeforderten und sich entschuldigen­
den Gesandten V r rzeilmng, wenn der Verfasser der Schrift genannt 
und die Krainer Gesandten sogleich aus Oesterreich abgerufen würden. 
Als dies von den Landschaften verweigert wurde, rief der E rzherzog 
die Gesandten selbst zurück und verwies sie unter scharfen An­
drohungen in ihre Heimat. 1 

u. Chrön legt den Grundstein zur Jesuitenkirche und gibt eine Evangelienüber­
setzung heraus. Er wird Statthalter in Graz. Neuerliches strenges Vorgehen der 
Gegenreformation. Auslieferung der evan~elischen Bücher an die Jesuiten. Berichte 
:Bischof Chröns an den Papst über die Erfolge der Gegenreformation. Neuerliche 

fruchtlose Bitte der drei Lande um Religionsfreiheit. 

Die J esuitenansiedlung in Krain hatte das Signal zum lkginne 
der Geg-enreformation gegeben. Die GI'tindung der ersten Kirche 
dieses Ordens bezeichnet den Abschluss der ersten Periode katho­
lischer Restauration. Bischof Chrön legte ihren G runtlstein am l. Mai 
IG13 und nahm im Jahre 161 5 die Gonsecration der vollendeten vor. 2 

Die Stände hatten zu diesem Kirchenbau im April 1611 mit 
Stinunemnehrlleit 2000 Gulden bewüligt, nachdem der Bischof auf­
merksam gemacht , dass die Jesuiten ihre ·Bitte ,sei tu principis' (mit 
\'orwissen des Landesfürsten) vorbringen, eine ' nicht ungewöhnliche 
Pression auf die Loyalität der Stände. 3 Die geifi tliehen Daumschrauuen 
wurden au~h später 1nit Erfolg a.pplicirt, die Jesuiten erwirkten Steuer­
nachlässe einfach dadurch, dass sie die Steuer nicht zahlten und dann 
um Nachsicht einschritten. So bewilligteu die Stände (30. Januar 
1616) einen Steuernachlass von 1400 Gulde11 , und am 23. März rles­
selben Jahres Iiessen sie den Jesuiten den ganzeu Stcuerrücl<stand bis 
lli 15 nach. 4 

Der wichtigste vom Bischof ausgehende Schritt zur Wieder­
gewinnung des Volkes für die katholische Lehre war die Herausgabe 
eine1· slovenischen Evangelieniibersetznng. Im Jahre 1612 liess Chrön 
in Graz bei Widmanstetter ,Branja inu Evangelia na Nedelje inu 
prasnike zhes zejlu lejtu', 12°, auf seine Kosten in 3000 Exemplaren 

1 Valv.l. c.; Stülz 1. c. S. 220; Elze, 1'rnbor S. 377 ; Hurt,er VI. 150-151. 
2 Mitth. 1858 S. 13. 
3 Landtagsprot. X. 70, 82. 
• J,andtagsprot. XIII. 424, 44~. 
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auflegen. Für clen Druck wurden 240 Gulden, für das Papier 220 Gul­
den verwendet. Im Jahre 1625 wurde dieses Werk, mit welchelll 
Bischof Chrön in die Fusstapfen der Reformatoren trat, neu aufgelegt. I 

Im Jahre 1614 berief da:'l Vertrauen des Monarchon den Bischof 
als Statthalter nach Graz. Die Landschaft verehrte dem Scheidentleu 
aus diesem Anlasse eine Credenz im Wertbe von 2009 Thalern. 2 Dir 
Abwesenheit des Bischofs brachte keine Milderung in clas Vorgelleu 
drr Gegenreformation, vielmehr wurde dieselbe durch seine neue ein­
flHssreiche Stellung zu eingreifenderer Thätigkeit befähigt. Noch im 
.Tahre seiner Berufung nach Graz wurde die oft schon ventilirte Frage 
der Auslieferung der im Landhause aufbewahrten ketl:erischen Bücher 
wieder in Anregung gebracht. Der päpstliche Nuntius hatte diesfalls 
ein Schreiben an den Bischof gerichtet. Bei seinem Abzuge von Lai­
bach verlangte dieser von clen Ständen die Auslieferung. Sie wurdp 
verweigert. ErRt die Anwesenheit des Erzherzogs in Laibach ( Hi 1 G) 

machte dem Streite ein Encle. Die Bücher "Wurden den JeRuiten über­
geben.3 

In Unterkrain eröffnete die Refonnationscommission von neuem 
ihre Thätigkeit. Auch in Rudolfswerth, wo doch schon im Jahre 1600 
Chrön selbst den Katholicismus wiederhergestellt hatte, gnu es norh 
,sectische Personen', welche der Probst Marcus Khunius, das Organ 
der Commission für Unterkrain, vei-gebens zu bekehren sich bemühte. 
Nur in Gurkfelcl wurcle Haus Tischler, der Sohn eines Prädicanten, 
zum katholischen Glauben bekehrt, der Pfleger Kaspar Okorn versprach 
clem Probst und dem Fmnziskaner P. Albert ,mit Hand und Mund' nach 
mehrerer Unterweisung sich in kurzer Zeit ,gehorsamlich einzustellen', 
und in Hopfenbach leistete Herr Russ mit seiner Familie das katho­
lische Glaubensbekenntniss ,rühmlich und auferbaulich'. Mit den 
iihrigen wusste der Probst nichts auszurichten und bat deshalb den 
Bischof, sie nach Laibach zu citiren und ,mit der Schärfe zu trac­
tiren'. Ferner beklagte er sich über zwei ,böse prädicantische Sän 
und Spitzbuben, Magnus und Jakob nomine', Tischlergesellen, welche, 
weil sie vom Probst und seinem Chormeister, auch andern Geistlichen 

1 1\fitth. 1858, Stepischncgg, 'l'homas Chrön. P. Marcns Bibliotheca Carnio­
liae S. 13; Mitth. 1862 S. 89. Am 21. Juli 1602 hatte Bischof Chrön vom Officium 
der Inquisition in Rom für sechs Priester seiner Diöcesc, deren Auswahl er sich 
vorbehielt, die Erlaubniss erhalten, dio ketzerischen Bücher zu losen, was wohl als ein 
,·orbcreitender Schritt zur Biboliibersctzung aufgefasst werden kann. l\fitth.1862 S. 2S. 

~ Laml.tagsprot. XL 403- 413, 
3 Mitth. 1867 S. 117; Vodnik-Album 1859 S. 206. 
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zum katholiscl1en Glnnben ermahnt wordeu, deu Capitel~l'haffer uud 
andere Geistliche auf der Gasse angefallen und misshandelt hätten, 
ohne dass das Gericht etwas zur Sache time. I>iese Excedenten pre­
digten in den Häusern und kochte11 allda verbotener Weise Fleisch (an 
Fasttagen), auch ein junger Bürger Namens Andre Bressar gebe ihnen 
Untrrschleif. Die Geistlich·en, welche auf solche ,Bübereien' acbthahcn 
und sie vermerken müssen, haben so schlechten Lohn dafür. 1 Auch 
in Gottseilee zeigte sich wieder der abgefallene Priester Zigelfest 
und trieb protC'stantiscltc Propaganda. Als der Vicedom infolge eines 
Befehles der niederösteneicbischen Regierung den Landrichter aus­
sandte, um Zigelfcst zu ergreifen, war er von dort verschwunden. 2 

Infolge di eser Vorfälle wurden die Weisungen der Reformatious­
rommission verschärft. Der Bischof erli ess den Befehl , man solle auch 
tlie ~mkatholischen W eiber schärfer als bisher ,reformiren,' d. i. auf die 
,Thürme' schaffen uncl so lange bei Wasser und Brod cinkerkem, bis 
sie mürbe geworden. E~ wurde ihnen uie nicht selten vorkommenuc 
Fälschung der Beichtzettel, als der Ausweise über die erfolgte Bekeh­
rung, zur Last gelegt. So wurden am 13. November Hl1 5 Clara Jauer­
nikhin (Javornik, Jabornrgg?) aus Neumarktl auf den Yicedomthurm, 
Frau Drumeliz auf den Karlstädter Thurm U!Hl die Gattin des BUrger­
meisters von Laibach, Helena Bernanlini, auf den Spitalsthurm gefangen 
~esetzt. Da sie fest blieb, so wurde ihr aus besonderer Milde zu blei­
ben gestattet, ,doch da:.;s sie die Kirche besuche!' Da sich aber die 
Bekehrungshoffnun g nicht verwirklichte, musste sie Ende des Jahres 
1616 das Land und ihre Familie verlassen. Schwer war auch das 
Schicksal der .Jauernikhin. Als bibelfeste Lutheranerin all en Bekeh­
mngsversuchen trotzend, wurde sie nach dem Verhör dem Stadtrichter 
zur engem Haft auf dem Vicedomtburnt übergeben. Niemanden als 
dem Geistlichen, der sie im katholischen Glauben zu unterrichten hatte, 
und ihrem Manne wurde der Zutritt zu ihr gestattet. Der Stadtrichter 
hatte die an ihre Adresse einlaufenden Briefe zu übernehmen und 
dem Vicedom auszuliefern, der Thorhüter des Gefangnisses wurde 
eidlieb verpflichtet, weder von ihr noch an sie ein Schreiben zu über­
nehmen. l<~ür die Beobachtung dieser Anordnungen hatte der Stadt­
richter bei 50 Dukaten Strafe zu haften. Auch sie wurde am 23. De­
zember 161 6 des Landes verwiesen. Uebrigens gestattete der Erz­
herzog im Februar 1617 den evangelischen Frauen, wenn ihre Ehe-

1 Mitth. 1865 S. 107; 1867 S. 118. 
i :Mitth. 1867 s. 118. 
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mäuner katholisch waren, im Lande zu bleiben, !loch unter AndrolJUn"' 
e 

angemessener Strafe ,für jedes gegebene Aergerniss' (d. i. wohl für 
jede Aeusserung ihres religösen Glaubens). 1 

Auch über Haltnng des Fastengebots und Feier der Festtage hatte 
die Refonnationscommission zu wachen. Das erstere wurde bei 10 bis 
50 Dukaten Busse eingeschärft, die letzteren wollten häufig von den 
evangelisclten Edelleuten nicht anerkannt werden , welchen dadurch 
die Robotleistnng verkümmert ward. Hier traten die katholischen 
Pfaner als Kläger und Anwälte der Bauern auf. So erschien am 
27. August 1615 der Pfarrer von S. Mattin bei Krainburg vor der 
Commission zm Verhandlung über einen Herm von Sigersdorf, der 
am Aebazitage seine BauerB mit Prügeln zur Robot hatte treiben lassen 
und den Feiertag als keinen ,rechten' anerkennen wollte, weil nur der 
Bischof ihn als solchen angesetzt. Concubinat oder auch Ehe ohne 
katholische E insegnung zog die Commission ebenfalls vor ihr Forum. 
So wendete sie sich (3 1. Jilärz 1617) an den Landesverwalter Herbart 
Freiherrn von Auersperg wegen des im Concubiuat lebenden Schrannen­
procurators Magister Jobann Sonze , damit er sein ärgerliebes Leben 
bessere. 2 

Am 26. Oktober 1615 erliess die Commission Vorladungsdecrete 
an 129 Personen , sieb am 15. November bei 100 Dukaten Strafe in 
der bischöflichen Pfalz zu stellen. Von diesen gehörten an: der Stadt 
Laibach drei Männer, fünf Weiber ; der Stadt Gurkfeld drei Männer, 
fünf Weiber , darunter eine Prädicantentochter , des Michel Fergen 
Eheweib, welche als ,adlmc petulantissima' bezeichnet wurde; der Stadt 
Möttling 38, von welchen sich 15 als katholisch auswiesen, während 
die andern theils toclt, theils krank oder nicht im _Lande waren; der 
Stadt Tschernembl vier; N eumarktl vier Männer , fünf Weiber , das 
Schlossgesinde; Gottschee Paul Plassmann, der schon vor drei Jahren 
l<atholisch gestorben; Rudolfswerth neun Männer, sieben W ciber , da­
runter ein Georg Görtsch, Proviantvenralter , der schon zum zweiten 
male bei , 200 Dukaten Strafe citirt wurde, so wie auch eine ·Frau 
Gritseherin; Landstrass drei Männer, zwei Weiber ; Lack Magdalena 
Fänckhlin; Wippach der Marktrichter Distel und sein Sohn (Calvinisten); 
der Pfarre H.eichenburg drei .Männer, ein Weib; der Pfarre Lichten­
wald sechs; der Pfarre S. Ruprecht zwei Männer, zwei Weiber; der 

' Radics, Ein Protocollum Reformationis , Vodnik-Album 1859 S. 208; Elzo, 
'l'rubor S. 377-378; Hurtor VI. 156. 

2 Radics 1. c. Vicedomarchiv. 
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Pfarre Semitseil <'ine Per:::ou; der Pfarre Treffen zwei Pfleger (in Gallen­
stein und N eudegg), ein alter Soldat, ein gewesener Däzer mit Mutter 
und Stieftochter ; des Herrn Anton Petschovitsch Schreiber Antoni 
Tscl.tinkibcr, der Amtmann in Treffen und ein gewisser Clement Hodnig; 
Reifniz vier Miinner und zwei Weiber; Igg Christopli Portner; Moräutsch 
S:unuel Hasiber ; Kreuz Primus Pader. In Oberkrain befanrlen sid1 ein 
Pfleger un1l ein IUistmeister, in Kreuz und in der untern Mark (Unter­
krain) drei Evangelische, von denen Daniel Despotovitsch nach Kroa­
tien gezogen war. Von rlen citirten Personen erschienen und bekannten 
sich wieder zur katholischen Religion nur drei Personen in Ober- und 
vier in Unterkraiu. An die übrigen erging ein scharfes Decret, sich 
bei 200 Dukaten Strafe zu stellen. 1 Am 27. Septc111ber 1618 erfiossen 
Vorladungsdecrete der bischöflichen Commission auf den 2. Oktober 
an Hans Josef Gnediz und Anna, seine Hausfrau; Hans Friedrich 
Kätschitsch , Rosina lGitschitscll , Wittib; Regina Prenin ,. Wittib , alle 
in Weixelburg; Christopli Strasser und seine Schwester Benigna ; Bar­
tehnä Schwäbl, wohnhaft im \Veingebirg bei Ratschach; Hans Forma­
cher zu Gi111pl; Hans Jurkovitsch, Pfleger des Innocenz Moscon dort­
selbst, und an G eorg Schniderleins Hammermeister und Bergknappen. 2 

Im Jahre 1618 erlegten die E rben der evangelischen Maria Heinrich er 
in Rudolfswerth den zehnten Pfennig mit 40 Gulden rh ein: Als Pönfall 
sollten sie einen goldenen Scltaupfennig, drei Golcldulmten schwer, und 
15 ,heidnische Pfennige' durch den St.:'tdtricl1ter zuhanden des Vice­
doms erlegen. Zwei von den (drei) Erben der Heinücher waren evan­
gelisch mlll zogen aus dem Lande. 3 

Die landschaftlicheu Beamten evangelischer Hcligiou wurden zwar 
nach Graz citirt (12. Februar 1615),4- aber die Verordneten gaben vor, 
tlass sie diesen Befehl nicht ausführen könnten, weil sie mit den Beam­
ten der Landschaft und der Schranne nicht zu gebieten hätten, doch 
wollten sie denselben den Ständen vorlegen. Diese wieder antworteten 
1:!4. März 1615), sie könnten dem erzherzoglichen Befehle nicht nach­
kommen , weil sie nicht wüssten, wer von ihren Beamten katholisch; 
wer evangelisch sei; darüber könne nur die Reformationscommission 
Auskunft geben. l; ür die Brüder Pantaleon beschlossen die Stände sich 
um Fristerstreckung zu bewerben, welche ihnen auch bewilligt wurde. 6 

1 Mitth. 1867 S. 119. 
s L. c. S. 123. 
3 Mitth. I. c. 
• Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
b L. c., dann Landtagsprot. XIII. 126, 446, 447; XI V. 25; Hmter Yl. 156. 
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Ueber die bisherigen Erfolge uer Hefonuationscommission schrieb 
Bischof Chrön am 22. Juli 1616 an Papst Paut V.: 

Im Jahre 1597 beim Antritte des Bistbums befanden sich in 
Laibach neun oder mehr lutherische Prediger (ausser jenen , welche 
in den Schulen lehrten) und ,verführten' das Voll{, dass sich kaum der 
zwanzigste Theil der Bewolmcr, und zwar dieser nur aus dem niedrig­
sten Stande, zum katholischen Glauben bekannte. ,Nachdem ich aber 
<Iiese Irrlehrer durch die vom Erzherzoge eingesetzte Reformation~­
commission (deren Vorstand ich war) mit grosser Gefahr vertrieben 
hatte, so erscheint nun, Gott sei Lob und Dank, die Zahl der Ketzer 
viel geringer , als es zu Anfang die der Katholiken war. Nur noch 
wenige der höher gestellten P ersonen, denen noch freie Religionsübung 
zugestanden ist und von denen ich auch schon in Kürze zwölf in den 
Schoss der römischen Kirche 7. Uriickführte, bekennen sich zur luthe­
rischen Lehr~, und es ist Hoffnung, dass auch diese bei ihrem Umgange 
mit Katholiken sich bekehren werden. Der gan7.e Magistrat zu Laibach , 
die Beamten etaselbst und am Lande bekennen sieb zur katholischen 
Religion, und es wird auch niemand mehr sowohl im Amte als im Lande 
geduldet, der sich nicht jährlich durch Bew.ßise über die österliche 
Beicht und Communiou als einen Katholiken •darstellen würde.' An 
Festtngen werde in der Domkirche auch slavisch gepredigt, meist vom 
Bischof selbst; in der Kirche bei S. Jakob, wo das Jesuitencollegium, 
aber deutsch. Die Bürgerspitalskirche habe er nach Vertreibung der 
lutherischen Prediger wieder zum katholischen Gottesdienst einge­
richtet. Die Priester in den Pfarren ausser Laibach halten Predigt und 
Christenlehr ,gemäss den von mir in slovenischer Sprache verfassten 
und infolge eines Synodalbeschlusses in Druck gegebenen Lehrbüchern'. 
J ährlich wird am 6. F ebruar eine Diöcesansynode abgehalten, um die 
Ketzer ,entweder zu bekehren oder auszurotten , die Bücher zu ver­
nichten, die Sitten der Geistlichkeit und des Volkes zu verbessern· 
u. s. w. ,Ich und die übrigen Reformationscornmissäre haben die zuletzt 
noch in Krain bestandenen drei lutherischen Schulßn ganz zugrunde 
gerichtet , die übrigen zusammengesammelten ketzerischen Bücher 
wunlen an einem öffentlichen , durch die Bestrafung der Verbrecher 
übelberüchtigten Orte verbrannt'. Fünf Kirchen habe er neu ein­
geweiht und ,die Leichen der bei denselben begrabenen ketzerischen 
Prediger ausgraben lassen'. Das vormals sehr selten ertheilte Sacra­
ment der Firmung werde nun jährlich gespendet. Uebrigens habe er 
auch eine neue Buchdruckerei (denn auch die Ketzer hatten ihre Buch­
druckerei, welche aber nebst dem Buchdrucker abgeschafft wurde) für 



369 

das L1tibacher J esuiteucollegium und zum Drucke krainischer Bücher 
zum G ebrauchc des Volkes begründet. 1 

In seinem zweiten Berichte (25. August 1616) an Papst Paul V. 
sagt Cllrön, dass die Elisabethkirche im Bürgerspital durch 50 Jahre 
in den Händen der lutherischen Prediger war; er habe sie wieder 
eingeweiht, nachdem j ene im Jahre 1599 vertrieben worden. Auf der 
Gewerkschaft in Assling hätten sich , vormals' Ketzer aufgehalten, 
welche bei Gelegenheit der durch den Erzherzog Ferclinand in Krain 
eingesetzten Reformationscommission katholisch wurden. Die Be,~ohner 
von Kropp wären vormals wegen ihrer Entfernung von der Mutter­
pfarre (Radmannsdorf) in Ket;~,erei verfalleiL Auch in der Pfarre Igg 
hätten die Ketzer mehrere Kirchen an sich geuracllt und ,entweiht', 
er habe sie wie(ler eingeweiht und sie mit grossen Kosten in Clen 
rorigen Stand gesetzt; in der Pfarrkirche sei das Beneficium der 
!Jeiligen J ungfran Katbarina, das er ebenfalls den Ketzern entrissen 
und in den vorigen Stand gesetzt habe. Auch die Einkünfte des Stadt­
spitals in Krainburg seien zur Zeit, als Krainburg von Ketzern be­
wohnt war , in Verlust gerathen. Die Eisenschmiede in Weissenfels 
hätten sich bis auf wenige von der Ketzerei zum katholischen Glau­
ben bekehrt. 

Zweimal im Jahre nehme er (der Bischof) Visitationen vor und 
hemühe sich bei dieser Gelegenheit zugleich, die Ketzer in den Schoss 
tler katholischen Kirche zurückzuführen. 2 

Nach Bischof Chröns eigenem Geständniss war also im Jahre 1616 
tlas Bekehrungswerk noch nicht vollständig durchgefül.nt. Insbesondere 
war tler Adel bis auf wenige evangeliscll geblieben. Das strenge Ge­
hot der Regierung, zn Regiments- und Kriegsrathsstcllen nur Katbo­
lische zu wäble11, konnte nicht durchgeführt werden, weil die Katbo­
lbeben il1'- zu geringer Anzahl vorhanden waren oder auch die Eignung 
zu den fraglichen hohen Stellen nicht besassen. So bemerkte bei der 
\"erhandlung im Landtage (12. Januar 1616) über die Wa!Jl eines 
Hegiments- un(l eines Kriegsraths der katholische Georg Barbo, bei 
Hof wolle mau Katbolische haben, diese seien nicht zu finden. 8 

Als Ferdinand die Kronen von Ungarn und Böhmen erlangt 
hatte, machten die evangelischen Landleute der drei Lande abermals 

I J\litth. 1854 S '!5 f. 
2 Mitth. 1854 S. 62 f . 
a Landtagsprot. XII!. :~44 . 

24 
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einen VersuGh, Religiom;freiheit zu erhwgen; ::;ie beriefen ::;ich auf ihre 
Leistungen zur Erlangung jener Kronen, mit welchem Erfolge, ist au~ 
den folgenden Ereigni~seu klar genug. 1 

12. Bezieh1lngen der innerösterreichischen Stände zu Christian II. von Anhalt unll. 
Bethle~ Gabor. Hoffnungen des Winterkönigs auf eine Insurrection Innerösterreichs. 

Päpstliche Visitation in Krain. Die Sodalitas defensionis christiana.e. 

Der Ausbruch des uölnu i::iehen Aufstande~ (2ö. Mai 1618) rich­
tete die Blieke aller Protestanten in Oesterreieh auf Prag. I~t aueh 
das Dunkel noeh nidtt geliehtet, welehes die Beziehungen Inneröstcr­
rcich~ zu den Bestrebungen der böhmisehen Protestanten verhüllt, ~0 
li egen dueh hinlünglkhe Andeutungen vor, tla~s die Stände der drei 
Lande es nicht unterlies::;en, die Situation zur emcuerten Geltenll­
ntachung ihrer An::;p)·üche a.u::;zun ützen. 1\ärn teu ergriff die Initiative. 
Die evangelischen Landleute daselbst erneuerten im Jahre 161!) ihre 
schon im Jahre lUOU au~gestell te, wegen änsserer Ur::;achen aber bis­
her nicllt zur An"\vendnng gekonuuene Volhnache, ,zu Wiedcrerlangung 
freier Religionsül.JIIng' alle zulässigen Seilritte :m t.lmn, die auch auf 
Steiermark und Krain ::;ich erstre(.;ke11 sollten. Sie verpfändeten ihre 
Eh re 1lafiir, sicll dc1jenigen, welche in dieser Sache handeln würden. 
bei allen ihnen etwa widci·fahrenden Widerwärtigkeiten anzunehmen, 
sie in jeder Beziehung schadlos zu halten, ~ ich weder von einander, 
noch vo11 den Beschlüssen der Mehrileit zu trennen, docll unter aus­
-driieklicller Verwahnmg, ~Sieb in politische Angelegenheiten nieht zu 
mi::;chen und dem Landesfürsten die Treue unverbrüchlich zu bewah­
ren. 2 Aus Pmg bcriehtete (1 9./2!). J anuar ll:il H) ein an baltischer Agent, 
Achatins voh Dohua , ·die Kämtner Stände seien entschlossen , ihre 
Religiousfreiheit , zu wahren uud hätten nach Krain und Steiermark 
Gesandte um Mitwirkung dieser Lande geschickt, auch bäten sie die 
Oberösterreicher ,um Gotteswill en', in die Gonföderation mit Böhmen 
einge~cblossen zu werden. 3 Ohne Zweifel haben die Nachbarlande den 
Scllritten Kämtens sich angeschlossen, denn seit 1578 wurde keine 
wichtige Action in Religionssachen ohne gemeinsames Zusammenwirkeil 
der drei Lande unternommen. Dass auch Bethlen Gabor eine Insur-

' Hurtor VI. 158-159. 
~ Hurter l. c. VI. 159- 160. 
• Dr. Zwiedinek-Südenhorst, Fürst Christian von Anhalt der Andoro, Graz 

1874 s. 60. 



371 

rection der innerösterreichischen Lande im Schilde führte , bezeugt 
ein Bericht aus Prag vom 2. Oktober 161 D, worin es heisst: ,Bethlen 
Gabor kündigt den Directores (der provisorischen Regierung von 
Böhmen) seinen Anmarsch <lurch den Gesandten Marco Weida an ... 
Er würde auch Theile seines Volks in die Steiermark, Käruten, Krain 
und daselbst herumb zu schicken nicht unterlassen.' 1 Im Beginne des 
Jahres 1620 erhalten wir l.> t•stimmtere Andeutungen über die Pläne 
der inneröstcrreichischcn Protestanten. Die evangelischen Stände tlcr 
drei Lande siutl uer()it:> ent:schlo:ssen, noell eilllual die Forderung der 
Religionsfreiheit w erneuem, wenn sie aw.:h noch zögem , um nicht 
den Verdacht eines Einverständnisses lllit den östorreichi:>che11 Rebellen 
auf sieb zu zielten. Die Steirer verhandeln sogar schon zu Brünn 
durch Sigmund von Eggenl.Jerg mit dem Grafen Thurn wegen Ueber­
lieferung von Obersteier an die österrei thi~:>cben Insurgenten. 2 In eben 
diesem Jahre erscheinen in Prag die schon zu Ende 1609 verfassten 
Religionsgravamina der drei Lande im Druck. tl Es soll te dadurch wollt 
die Aufmerksamkeit der protestantischen Welt auf die Zustände Inner­
österreichs hingelenl<t, die Hoffnung auf eiue Erhebung des letzteren 
in den böhmischen Insurgenten erweckt und der moralische Eindruck 
des Auftretens der letzteren erhöht werd011. Am Hofe de:-, Winter­
königs in Prag sprach man mit Vorliebe von dem Projecte einer 
Insurgirung l nnerösterreicbs. Ei11 an den Bischof Chrön (damals Statt­
halter lnnerösterreiclls) gerichtetes SehreiLen aus Prag berichtet da­
von: ,Man sagt stets allhie, dass in Stcyer, Kärnten und l\rain sich 
uuch ein Unruh erhebt wegen der Religion und dass man zu Laibach 
allbereit Prädieanteil eingeführt, auch dass die Ungarn in Steiermark 
wiiren eingefallen. ' Am 26. Juli wird unter dem Titel ,Zeitung aus 
Pmg' er:t.ählt, <lass ein Abgesandter der Oberö:;terrcichrr, Rauher 
(Rueber?), auf einem Bankett die Gesundl1eit des türkischen Kaiscrs 
~o~etmnken und geäussert , weil Ferdinand die Überösten eicher den 
Uniern versetzt habe und sie zu deren Sklaven machen wolle, werde 
zu Graz ein Landtag gehalten werden, dahin die Abgesandten von 
~teiermark, Kärnten und Krain kommen, um ihre Majestät (Friedrich 
\\JU der Pfalz) für einen Herzog und den Türken als Schutzherrn 
anzunehmen. Als man dies dem König hinterbracht, sei er .zu seiner 

1 Dr. Zwicdinok I. c. S. 68. 
~ Bericht des Herrn Ungnatl aus Linz, 25. Febr. 1620, boi Dr. Zwicdinck S. 75. 
" Dr. ~wicdinck 1. c. S. 82 und dessen Abh<mdlnug : Innoröstorroichische Re-

ligionsgra\'amina aus dem 17. J n.hrhun__dort. 
24* 



Ge111alin nicht gegangen, sondern gelaufen, und habe sie als kiinfti~e 

Herzogin von Steiermark, Kärnten mHl Krain begrüsst! 1 Mit der Schlacht 
am weissen Berge (am 8. November 1620) scllWandeu indessen die 
let;r,ten Illusionen übet· ein gemeinsa mes Wirken aller österreichi~chen 
Jlrotestanten zur Wiedererlangung der Gewissensfreiheit; die Pilrtei 
der katholischen Restauration griff dagegen mit frischer Kraft in die 
Action ein. In Rom er111annte mau sich wieder zu eiuer Visitation 
det· Laibacher Diöcese ( 1621 ). Aus ihren Decreten ergilJt es sich 

' (lass in diesem Jahre noch häufig in den Schlössern der krainischen 
Adeligen eva.ngeljscher Gottesdienst standfrtnd, dass in den an Kärnten 
grenzenden Theilen Krains das Lutherthum noch ,grassirte', dass der 
katholische Cultus wie die Sitten rles Klerus sehr gelockert waren.~ 
noch geschah nicht viel zur Abhilfe, deun inaner und immer wiedet· 
ertönte die Klage über die Sitteuverderbniss des Klerus. Der llischof 
war eifrigei· in der Bel<ehrung der Ketzer, als in der Fürsorge für 
(lie get1·euen Schäflein , der Eine Irrende kümmerte ihn mehr, als die 
D9 ,Gerechten'. Ueberdies war er zugleich Staatsmann und betrachtete 
die Sache des Katholicismus zunächst von diesem Standpunkte. Als 
die Wogen des Religionskrieges vou Böhmen aus ganz Oesterreieh 
zu überfluten drohten und das Haus Habsl.Jurg am Rande des Ab­
grumles schwebte, lla fiel gut katholische Gesinnuilg mit dem ,echten· 
Patriotismus zusammen, und es entstand der Gedanke des ersten con­
servativen Y et·eines zuu1 Schutze des bedrängten Reichsoberhauptes. 
Am 27. August 1621 el'langte er die kaiserliche Genehmigung, nach­
dem die Kurfürsteil von .i\lainz, Köln, Trier, Maximilian Herzog von 
Haiern, Erzherzog Albert und Elisabeth für Belgien ihre Zustimmung 
gegeben hatten. 

Der Kaiser hat neullich am l 3. Februar 1 G20 seine Genehmiguug 
für deu Fall zugesagt, dass die Kur- und anderen Fürsten des Reichs 
ihre Bestätiguug ertheilen sollten. Uebrigens sicherte Ferdinand in 
der Confinuationsurkunde denjenigen, welche dieses gute Vorhaben 
fönlem und sich in die Gesellschaft einschreiben lassen , zu, ihnen 
,nach eines jeden Stand und Qualität mit besondern Kaiserlichen 
Gnaden zu begegnen , dieselben auch in Iüiegsofficiis vor andern zu 
gebrauchen'. Die Gesell schaft gab tiich den Namen: Bruderschaft (so­
dalitas Defensiouis Christianae). Ihre Statuten geben uns einige nähere 
Einsicht in Zweck und Mittel der Vereinigung. Ihr Zwecl< ist nach 

' Dr. Zwiedinek I. c. S. 7D-81. 
~ ~·Iitth . 1862 S. 11, 30. 
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§ 1: Gottes Ehre und die Erhaltung der gesetzlichen Obrigkeiten und 
des christlichen Staates. Ausser verschiedenen geistlichen Verrich­
tungen und guten Werken sollten die Mitglieder nach eines jeden 
Vermögen einen jährlichen Beitrag leisten zur Vertheidigung der 
christlichen Obrigkeit und insbesondere deil Kaisers, welcher Beitrag 
lediglich nur zu den Kosten des Kriegswesens und in keinem Falle 
für einen andern Zweck verwendet werden f;Ollte, worüber der Gef;ell­
schaft die Controle zustand. 

Die Repräsentanten der Gesellschaft theilten sich in Protectoren, 
Assistenten und Receptoren. Die beiden ersteren bildeten zugleich 
den llath der Gesellschaft, während die R eceptores lediglieb die Kasse­
geschäfte besorgten. In Kmin waren Proteetoren: Tbomas (Cbrön) 
Bischof zu Laibach; der Abt zu Landstrass; der Prior zu Frädniz 
(Freudenthal bei Oberlaibach); der Domprobst zu Laibach; Bernhardin 
Barbo, Herr zu vVaxenstein, kaiserlicher Ratb, Kämmerer und Landes­
verwalter; Ottavio Panizol, kaiserlicher Rath, Kämmerer, Vicedom; 
Raphael Koraduz, Bcrnhardin Gidinelli. In Stcie1·rncwk: Johann Jakob 
Bischof zu Gurk; Jakob Bischof zu Seckau; Mathias Abt zu Rein; 
Matbias Abt zu Admont; Dr. Hammerer, Stadtpfarrer in Graz; Bal­
thasar Freiherr v. Tbonhausen, Erbjägermeister, Erbtruchsess etc.; Gott­
fried Freiherr von und zu Stadt auf Riekher::;purg, Freyberg, Lichtenegg 
und Kbornberg etc.; Maximilian Preiner, Freiherr u. s. w. In Kärnten: 
Leonbard Bischof zu Lavant; Aebte zu St. Paul, Viktring; Pfarrer zu 
Klagonfurt ; Christoph David Ursenpeckh, Freiherr, Landeshauptmann ; 
(1eorg Graf zu Orten burg, Freiherr zu Kreyenstein und Corlsbach; 
Johanu Baptist Fischer, Landesvicedom, uuu der Burggraf in Klagen­
furt. Ausserdem bestanden solche Protectoreu iu Triest, Görz, Gra­
dif;ca, Tirol und Oestcrrcich unter der Em1s, deren Namen wir über­
gehen. In Deutschland und Belgien hiessen die Vorsteher der Pro­
\'inzialvereine Directorcn. Deren gab es in Mainz, Trier, Köln, Gent, 
ßr!lgge, Ypern , Antwerpen , Mecheln, Brüssel , Oudenarde, Namur, 
Luxemburg etc. In Wieu bestand ein Ansschuss unter dem Titel: 
.Obriste Hauptprotectoren', aus Geistlichen utHl Weltlichen zusammen­
gesetzt, unter den letzteren: Hans Ulrich Freiherr Y. Eggenberg und 
Ehrenhausen, oberster Erbkämmerer in Stcier und oberster Erbschenk 
in Krain etc. etc. , auch Landeshauptmann in Steier und Krain ; J ollann 
fieorg Graf zu Hohenzollern und Sigmaringen, Reichshofrath-Präsident, 
und andere Mitglieder des hohen Ad,els. 1 

1 Viccdornarchil'. 
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13. Neue Instruetion ffir die Reformationseommission. Der Xaiser befiehlt de 
evangelischen Herren und Landleuten auszuwandern. Bisehof Chrön stirbt. ro;. 
setzung der Gegenreformation. Der zehnte Pfennig und die Exula.nten. Nachhall 

der Reformationsperiode im slovenisehen Volke. 

Tilly's und Wallenst r ins Siege, welche den Österreichischen Staat 
retteten (1626), bereiteten zugleich dem Kaiser die Mög-lichkeit, IIU!'h 

in ~eiuen Erblanden an entschierlenPre Massregeln gegen den Prot{l­
stantismus zu denkeiL I 111 ersten Decenninm des clreissigjährigen 
Krieges scheint die Laiba<'hcr Reformationsconnnission ihre Thätigkeit 
ganz eingestellt otler doch unter delll Drucke tl er Kriegswirren nur in 
geringem Masse hethiitigt zn habeiL Wir Jlnde11 [(eine Ausweisuugx­
edicte in diesen Jahren, nur 1620 war rler Medicus TolJias Taufrer 
in Laibach von diesem Schicln;ale he(lroht, (lahcr (lie Stänrle sirh flir 
ilm an rlen Kaiser, au clen Fürsten von Eggenberg und an den l3i~chof 
zu verwenden bes<'hlossCIJ. 1 I>ie lmtholi::;che Hesta uration schritt nieht 
vorwärts, vielmehr gewann der Protestantismus dmch die Rückkehr 
Ausgescbatfter, durch (]en Hausgotte. (lienst in Versammlungen evan­
gelischer Gewerbsleute, durch protestantisch ges~rinte Schullehrer neue 
Stiitzen. Da erfolgte <Iurch Kai!:\er Ferdinanrl die Einsetzung einer 
neuen Reformationscommission für Krain. dPrt-n lnstruction .aus dem 
Klo~ter Lilienfeld datirt. Sie sollte vor allem ihr Augenmerk auf dir 
Besserung des l\l r rus ri<:htcn, damit nicht Aerg<:>rniss in Sitte und 
\Va ndel clesselhPn dem Einreissen clrs Luthcrthmns Yorschub leiste. 
Dann sollte sie di e Magistrate, wenn sie nicht weni~stcus in <len Spib:eu 
der Administration. lliirgermeister, Richter, Stadt- und 1\Iarktschreiber, 
gut. katholisch wiiren, absetzen 1111(1 neu org:mi~iren ; Landschaftsbeamte 
und Schnhurister, die nicht gut katholisch grsinnt, beseitigen. Dirst' 
let.ztereu sollten ohne Prüfung und Yonrissen des Bischofs nicht an­
ge~tellt wenleu und vor allem den kleinen Katechismus Ichren, da 
da~ Volk zu' der Christenlehre sich nur spärlich einfinde. 

Der Unfug, (lass Handwerkerweiber ,Gespielschaften' mit Ver­
lesung \' Oll ,Yerhotcnen Postillen• anstellen, sollte abgestellt, die Uebcr­
treterinneu, wenn ledig oder Yerwitwet, abgeschafft,- wenn verheiratet. 
ihren Miinnern unt er Strafe anbefohlen werden, ihre Weiber vom Pre­
digen , Disputiren und Unterweisen in Glaubenssachen abzuhalteu. 
Beobachtung ucr Fastengebote und wiirdigc Begehung cler Sonn- und 

1 LanuLagsprot. XTV. ;144. 



Feiertage sollten eingeschärft, der Kirchenbesuch vonseite der Bürger 
und Hathsglieder durch die Pfarrer beaufsichtigt werden. Zunftgottes­
clienste sollten wieder hergestellt, sectische Bücher abgefordert, aber 
nicht ohne weiters verbrannt , sondern der Universität in Graz oder 
dem nächsten .) esuitencollegium r.ur Auswahl zugestellt werden, beson­
dere Nachforschung über Gilten und Renten der Stadtpfane Laibach 
und über deren Streitigkeiten mit dem Magistrat waren Ller Commis­
sion anbefoh len. Der weltliehe Arm war ihr zur Ourrhfübrung aller 
ihret' Anonlnungen zur Verfügung . gestellt. Gegen die Renen und 
Landleute !'Olle die bisllerige Nachsiebt geübt werden , doch ohne 
dass ein bi ndendes Versprechen für die Zukunft gegeben worden wäre, 
unter der Berlingung, dass diese Duldung nicht zu ,sectiscllem Miss­
hrauch', etwa gar dahin ausgedehnt werde, die Wirthe auf Reisen zu 
Verabrcicbung vou Fleischspeisen an Fasttagen zu nöthigen. Sonst 
würden sie der Duldung ~ich nicht zu behelfen haben, sondern als 
Störer der öffentlichen Ruhe unnachsichtlich ansgeschafft werden. 1 

Die Commission eröffnete in Laibach ihre Sitzungen (2 1. November 
1627) mit strenger Examinirung des Advocaten Georg Müllner, welcher 
versprach , für sich und für seine ganze Familie zur Weibnachtszeit 
zu beichten und zu communiciren. Dagegen liess der Calvinist Jobamt 
Donatus sieb nicht bekehren und wurde des Landes verwiesen, seine 
Kinder aber im Lande zurückgehalten und er verhalten , ihnen den 
Unterhalt zu leisten. 2 Bahl sollte der Co111mission ein weiteres Feld 
ihres Wirkens eröffnet werden; Kaiser Ferdinand, c:>ntschlossen, ,keine 
lutherische Mücke in seinen Landen zu dulden', that den letzten ent­
scheidenden Schritt: er befahl am 1. August 1628 allen unkatholischen 
Herren und Landleuten, auch andern adeligen Manns- und Weibs­
personen, sich binnen Jahr und Tag ausser Landes zu begeben.8 . 

Den evangelischen Gerhaben (Vormündern) und Curatoren wurde ver­
boten, ihre Pupillen mit ihrem Vermögen ausser Landes 7.U führen, 
und man set7.tc Katholisclle an ihre Stelle.4 Mit diesen unnachsicht­
lich ausgeführten Befehlen war die Axt an die Wurzel des Protestan­
tismus gelegt; einr.clne Edelleute hatte11 schon friihN wegen der Reli­
~ionsverfolgung ihr Vaterland Krain verlassen, so Seifried Freiherr 
von Gall , der 1601 in würtemhergische Dienste trat. und Volkharcl 

1 Hnrter I. c. X. 145 - 14-7. 
" Mitth. 1862 8. lO!l. 
" J<:lzC', Trubcr S. :)78. 
' ~fitth . 1862 S. 69- 70. 
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Freiherr von Egg mit Gemalin und Kindern, der 1609 zu Regensbur" 
starb, 1 Jakob Apfaltrer (1607) 2 und Georg Erasmus von Tschemembl 
der am 18. rovember 1626 in Genf starb. 8 "Nun aber verliessen viel~ 
Glieder der angesehensten Familien das Land ihrer Geburt, um im Exil 
ihr Leben 7.u beschliessen. Sie wählten theils das deutsche Reich, theils 
auch Böhmen, Ungarn oder Oesterreicb ob der Enns zu ihrem Auf­
enthalte.4 Gustav Adolf hatte bereits 1627 allen wogen der Religion 
Auswandernden ein Asyl in Schweden angeboten. 5 

Im Jahre 1629 Iiessen sich viele aus den Herzogthümern Steier­
mark, Kärnten und Iüain vertriebene Evangelische vom I-letTen- und 
Ritterstand in Niirnberg nieder. Es waren dies die Repräsentanten, 
oft die Häupter und Stammhalter der angeseltensten Adelsfamilien. 
aber auch Kaufleute und Prediger aus Oesterreich wendeten sich det· 
Reichsstadt zu. Noch heut e siebt man in dem Kirchhofe von S. Johan­
nes und in der S. Bartolomäuskirche zu Wörtlt bei Nürnberg viele 
Grabschriften mit den Wappenschildern der einselbst ruhenden adeligen 
Österreichischen Exulanten. Als sieb im Jal1rc 1630 ihre 2ahl vergrö~­
serte, musste man die Emporen in S. Lorenz um ihrer willen erwei­
tern.G Nächst Nümberg waren Augsburg, Regensburg, Ulm und Lindau 
die von:iiglicltsten Niederlassungsorte. Der berü!Jmtc Nürnberg'sche 
Theologe Johnnn Saubert hat eiue am Neujahrstag 1643 über l\Iala­
cbias III, 16, gehaltene Predigt unter dem Titel ,Liber Providentiae 
specialis, d. i. Deuhettel Gottes, darin die recht Gottesfürchtigen auf­
gezeichnet zu finden', durch den Druck bekannt gemacht und der­
selben ~in ,Register der' vornehmsten Herren uud Frauen, so der 
Kaiserlichen Maj estät zu unterthänigem Gehorsam, dcw Allerhöchsten 
zu Ehren und ihrer Seligkeit zum Besten aus Steier, Kärnten und Krain 
nm der evnngelischen Religion willcn in die Fremde gezogen und das 
Vaterland verlassen', angcfügt. 7 Im Jahre 1629 zählte Philipp Hain­
hofer , lüneburg-pommerscher Rath, Bürger und Assessor des Stadt-

1 Elze l. c. 
2 Landtagsprot. lX. 131. 
"' Raupach, 3. Fortsetzung S- 435. 
• Valv. VII. 469. 
5 Raupach, 3 . FortsetzungS. 436. 
o Czcrwenka, die Kho,·enhüllcr S. 482. 
7 Raupach, 3. Fortsetzung S. 437. ,Comitum Baronum ot Nobilium, ob -

J<Jvangelii causam a. 1628 et 1629 Stiria, Carinthia et Ca1·niola expulson~m indicem 
confocit ot concioni fuuebri a. 1643 Noriborgae habitae subjecit J o. Sau_bertns 'l'heo­
logus clarissiwus. Conf. B. Gözii Diptycha Exulum in praef. p. 24 sqq. et D. Zeltneri 
Vit. 'l'heol. Altorph. p. 196.' Raupa.ch 1. S. 289. Anm. (b). 
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gericbts Augsburg, auf seiner Durchreise durch Nürnberg dort über 
1000 Österreichische Exulanten , und täglich kamen dort neue an.l 
Es ist nicht möglich, alle Krainer zu verzeichnen, welche um des 
Glaubens willenihr Vaterland Yerlassen mussten. Nachstehende Nnmen 
vom Herren- und Hittorstand sind uns aufbewahrt worden :2 

1. Friedl'ich Julius Graf von Egg; 
2. Georg Hannibal Graf von Egg, E rblandstalH'lmeister in Krain 

unrl der Mark, sammt G emalin und Kindern ; 
3. Susanna Dorothea Gräfin von Egg; 
4. Kar! Freiherr 'von Egg (gestorben ;m Regensbnrg 1632), seine 

Gemalin Fmu Iütharina , ge!Jorne Ernau, und ein Töchterl ein ; 
' 5. Georg Sigmunrl Freillerr von Egg, seine Gemalin Frau Eli8a-

hetlt , geborne I-letTin von Lichtenstcin, samrnt Sohn und Tochter; 
6. Gottfried Freiherr von Egg. seine Frau Gemalin Maria Salome, 

geborne von Gera (gestorben 15. Februar 1 G43 7.H Niim~erg); 

7. Frau ß eatrix von Egg; 
8. Paul Freiherr von Egg, seine Frau Gemalin Felicitas, gebom e 

~losconin Freiin, mit zwei Söhnen und drei Töchtern : 
~. Erasmus Freiherr Yon Egg, coclebs; 

10. Cbristian Freiherr von Egg, seine Frau Gemalin Maria, ge-
l,orue Freiin von Ecm (•restorben zu Schlaedmitto' in Un!!aru 1640) oc 0 r"' ....., , 

mit einer Tochter ; 
11. Friinlein Anna Susanna (gestorben 1635 in Frankfurt a. M.) 

und Fräulein Hegina von Egg; 
12. l!'rau Esther von Egg, Wittib, gebome Freiin von Dietricll­

stein (1634 in H.egensburg); 
13. Freiherr Georg Anclreas von GaU, Rittmeister; seine Frau 

~laria Salome, geborne Hämbschiisslin zu Schalleck (gestor!Jen 1639); 
14. Freiherr Adam Seifried GaU, seine Frau Gemalin Poten­

tiana, geborne Reitschkherin (Zetschger ?); 
15. Freiherr Hans Andreas von Lamberg sammt Mutter und 

Schwester und andern seiner Familie: 
16. Freiherr Georg Andre von Lamberg; 
17. Frau Maria von Lamberg, " . ittib , geborne F'reiii~ ron Egg; 
18. Frau Magdalena von Lamberg (zu Nürnberg 1637), Wittib, 

gehorne G allin, sammt Tochter ; 

1 Anzeiger fi.ir Kunde der d. Vorzeit, 1862 Nr. 9 f. 
2 Czerwcnka l. c. S. 62fl nnd Anzeiger l. c. ; dann Elzo, 'l'rubor S: 378. 
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19. Freiherr .Max Paradeiser uncl seinP- :Frau Gemnlin, geborn<' 
Artnerin ; 

20. Frau Elisn.beth Paradeiser (zu Olm gestorben I li ~R), Wittih 
gPhornc Gnll, sammt. Toc·hter ; · 

21 . .Freiherr Anton Petsrlwwitsch, Heine Frau Grmalin Agnes. 
geborue Schwah (beitle gestorben zu Nürnberg, sie 1 6:1:J , er 1634). 
sammt. zwei Söhnen und zwei Töchtern; 1 

22. Weikhn.rd von Aicbelberg, seine' Frau Gema! in Kathariua 
Elisabeth, gebome Raubet·, mit rinem Sohn und ~wci Töchtern; 

2~. Hans Jakob Apfalter , Oberster Einuehmer (Oedenburg iu 
Ungarn 16:10); seine Frau Gematin Maria, gcborne Seil\\' ab, und drei 
Kinder; 

24. Auclreas Morclax, seine Frau Gewalin, g'eborne Gallin (gestor­
hf' ll 17.Dczember 1643 zu Xürnberg), mit drei Söhnen und einer Tochter: 

2ii . Georg Balthasar .Mordax, coelebs (geblieben 1640 vor Arras), 
der Obigen · Sohn , gewesener königl. französischer Capitn.inlieutenant ; 

26. Friiulein Eva Rosina Morda.x , cles Vorgenannten TochtE>r 
( ür11berg 1633); 

27. Frau Eva Maria. von Moschkon, geborne Schwab von Lich­
trnberg; 

28. Franz Christoph von Rain mit zwei Sölmcn ; 
2!1. Al exan<ler Ernst Rauber , seine Frau Gemalin Regina, gC'­

bome Uöschützin (Guschitscb ?), mit drei Töchtern; 
~0. Wolf Andrens Rauher, seine Frau Gemnlin Man1sch , ge-

borue Lacknerin; 
31. Hans Friedricb Rauber ; 
:l2. Georg unrl Franz Christoph Rämbschüssl ; 
:r1. Frau Barbara Riimbschüsslin , Wittih. gehorn e Freii11 von 

Dietrichstein ; 
~4. Fräulei11 Katharina Rämbschiisslin; 
3G. Erasmus von Scheyer , gewesener Rittmeister; seine Frau 

UcmaJin Katharina, geborne Freiin Wagnin von Wagensberg (beidP 
gestorben I 1131 im Markgrafthum Durlach); 

36. Franz Schwab, seine .Frau Gema! in, geborne Petschowitsrh, 
mit clrci Söhnen und zwei Töchtern ; 

' Kaiser l!'ordinand befahl , dass die minderj1ihrigon Erben des Freiherrn 
Anton P otschowitsch kraft der publich·teu Religionsreformations- Genoralion vou 
Niiruberg. als einem unkatholischen Ort<>, a bgefordert und in den österrcichischen 
Erblanden <Iurch einen ihnen aufzustellenden Vormund zur allein seligmachendeil 
katholischt'll Religion auferzogen werden sollten. l\litth. 1862 S. 69. 



3?9 

37. Hans Sigmund Schwab (Niirnher~ 16RR) , Jilins nrlolescens' 
(Sohn des Vorigen·t); 

38. Wolf Daniel Schwab (im Jahre 1()41 in l'a.ris i111 Durll er-
sC'hossen); 

:HJ. (; eorg Erasmus von Tschernembl ; 
40. Georg und Michael Waz; 
41. (l regor Wagen (nach Oedenburg· ausgewandert 1 GH:-l); 1 

42. Hans Wilbelm Zetsrhger; 
43. Frau Margaretha Zetschgerin , Wittih (p;estorbeu 1 (i30 zu 

Regcnsburg), geborne Praunspergerin , mit einer Tochter. 
Von den GiiteJ'll der Abziehendeu wurde cler zehnte Pfenuig er­

hoben und theils für das Jesuitencollegium. theils zm Bestreitung cler 
l'ommissionskosten verwendet, theils aber auch an den Hof abgeführt. 

Von 1601 bis 1620 erhielt das Jesuitencollegium allein 1G,OOOGul-
1]en. 2 F'erner• gab es aus clem Vermögen der Exulanten nicht. selten 
exorbitante Geldstraf('n einzubringen, so z. H. als Uavid PantalPOil in 
Wien starb (1626), GOOO G ulrlen. 3 Ui e im Lande ausstehenden For-
1\erungen durften den Emigranten nicht herausgegeben, sonclem nur 
die Zinsen eierseihen entrichtet. werden} 

Am 10. Februar 1 6RO sta rb Bischof Cbrön, 1ler ,krainische Gross­
inquisitor',& zu Oberburg , wo er auch begraben wurde. Die katho­
lische Kirche verdankt illm ihre Wiederberstellung in cliese11 LandeiL 
~h· hat. die strategisch wichtig~te Positiou der Kin:hr gerettet; gelang 
t•s dem Protestautismus hier, an den i\Iarken Deut schlancls und Ita­
liens, clauenHl Wurzel zu fassen, so war der Norclen Italiens und das 
Herz des Katholicismus, Hom selbst, bedroht, Kroatien und das sla­
\ische Gebiet. Ungarns wurde eine leirhte Beute drr (Iurch den Bibel­
druck geförderten Propagaucla. Vom Stan(lpunkte cler Kirrhe ist also 
1las Verdienst Chröns um S('in Vatcrlancl unbestreitbar ; ein :tndercs 
I 'rtheil muss freili ch der aufriclltige Freund des Yolkes fäll en , der 
uubeint durch Unduldsamkeit und hierarchische Interessen nur c!as 
materielle und geistige Wohl gefördert sehen will. Das st•chzehnte 
.Jahrhun(lcrt war, wie anderwärts, auch in Krain ei11 Zeitalter hufl'Hungs­
vollen Aufschwunges, wiedererwecktt>n Bildungsdranges und wissen-

' :mtth. t8ö7 s. 12:1. 
' Mitth. 1867 S. 120. 
3 I,, c. s. 123. 
' Valv. VII. 470. 
'' So nannte ihn uer ehcnH~Iigc Profl'sso r und Bibliothekar in Laibach , der 

nm Krains Geschichte rt>rdicnte Richtllr, in Horm. Arch. 1824-. 
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schaftliehen Strebens.1 Sehen wir auch ganz ab von der religiösen 
Erneuerung , so lag schon in dem Grundpri ncip des Protestantismus. 
,Freiheit der Forschung', das Arcamnn zur Heilung aller mittclalter. 
liehen Schli<len des Volks- und Staatswesen!'>. Auch das ständische 
Wesen konnte durch Aufnahme volksthümlicher Elemente, der Bürger­
uud Bauernschaft , znr wahren Volksvertretung werden und den con­
stitutioncllen Staat vorbereiten, welcher ja doch später an die stän­
dischen Versammlungen angeknüpft hat, als diese läng:;t unter der 
et·driickemlen Hand ues Absolutismus zu ,Postulatenlandtagen' herab­
gesunken waren. Fragen wir abet·, was Krain in materieller Hinsicht 
durch die katholische Reaction vrrloren, wer kann <iann den Schaden 
ermessen, welchen unser Vaterland durch die Zerstörung der protl'­
stantischen Schule und durch <lie schonungslose Yertreibung so viekr 
hochgebildeter i\Iänner aus allen Kreisen der Gesellschaft, so vieler 
gewerbfleissiger Bürger und Landwirtbc erlitten llat ? 

In kirchlicber Beziehung hat Cbrön ilauptsächlich gewirkt durch 
Berufung von geistlichen Orden, der Jesuiten, füt' welche er sich be­
sonders interessirte - am 17. März 1 GI 0 vorwendete er sich an den 
Papst Paul V. um Heiligsprechung Igna~ Loyola's, welche er 1G22 in 
der von ihm gegründeten Jesuitenkireile Laibachs feierte, - und der 
Kapmdner - zu ihrer Kirche legte er (1607) den Gmndstein, -
dann durch verbesserte Vermögensverwaltung des Bisthums, indem er 
das verpfändete Gut Gärtschach wieder einlöste und das Schloss Alten­
burg in Steiermark um 14,000 Gulden kaufte; die Domkirche in Lai­
bach liess er mit Gemälden schmücken und restauriren. 2 

Als Bischof Chrön die Augen schloss, konnte zwar der Land­
marschall Dietrich Freiherr von Auersperg den Landtag mit den Worten 
einleiten, nunmehr sei die Religion wieder in den alten Stand gekom­
men, 8• allein die inquisitorische Thätigkeit der Reformationsc01umission 
war damit noch nicht überflüssig gemacht; Bischof Rainald Scarlichi, 
der Nachfolger Chröns, wurde angewiesen, den Vorsitz der Commis­
sion zu übernehmen und ihr Werk ,ernsthaft und sorgfältig' fort-

1 Man vergleichll, was Terclina ,Zgodovina slovenskega naroda, Laibach 1866· 
über den Worth des Reformationszeitalt{)rs sagt, besonders S. S. 108, 114 (,Sestnajsto 
stoletje je bilo zlati cas zgodovine nascga naroda, ccl6 dvestoletna doba svobodnega 
slovenskcga vojvodstva so nc moro tcmu stoletju na strau postaviti. V I'Sch obzirih 
je doscgel takrat nas narod visokost, kakorsnc ne prej, ne poznejo'.), 116, 117 {,Za­
libog. da je trpela ta svitla doba le sto Iet, zakaj v 17. stoletji Slovenci zopet ,. 
vsch obzirih zapadejo' etc.) . 

• :'ditth. 1858 s. 13 f. 
" Landtagsprot. XV. 50ö. 
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zusetzen. 1 Nicht nur gab es in der katholischen· Geistlichkeit manches 
zn reformircn, denn noch 1636 schilderte der Bischof in einem Berichte 
an den Papst ihre lJ nwis!:lenheit und Sittenverderbniss ,2 sondern die 
Conunission hatte noch an den Fmuen ihr Werk zu vollenden, welche 
am längsten an ihren religiösen Uellerzeugungen festhielteJJ. Noch im 
Mai 1642 war die Commission beschäftigt, eYangelische Edelfrauen und 
Fräulein , wie Fräulein Felicitas Apfaltrer; Frau Kathadna Barbo, 
O'eborne Gall, 'Witwe, untl ihre Fräulein TöchtN'; zwei Fräule in Hasiber ; 
" Fräulein Katharina und Fräulein Lncretia RaUlnbsehüssel; Frau Amalia 
Pclzhofer, geborne Raumbse!Jü!:isel, Witwe; Fräulein Justine Schwall; 
Frau Anna ~faria Kanischer, geborne Wernegg, 'Witwe, und andere 
vor7.uladen, um sie zu ,bekehren' oder zu verbannen. Noch 1659 war 
riue Edelfrau in Krain, Frau von Ita p, evangelisch, und erst 1666 
ward det' alte Jn·anl<e Herr Christoph Jankovitsch auf Schloss Hopfen­
bach, der letzte protestantische Edelmann in Krain, zur katholischen 
Kirche bekehrt .. 3 

Dass die Reformation noeh heute nicht aus deu1 Bewusstsein des 
sloYenischen Volkes verschwunden , bezeugt noch die Volkssage , das 
Yolkslied der Slovenen. 4 Es Hisst ,LutPr-:Yiartin', das ist ihm Truber, 
iu Tomisehl bei Laibacll, am Fuss des Krimberges, geboren sein; 5 es 
libst ihn Domherr in Laibach und. ein gesuchter Prediger werden, 
nach dem Bischofsstuhl streben, aus getäuschtem Ehrgeiz Lutheraner 
werden, und weil er sieh ·in eine schöne junge K onne der Ursuliner­
innen (die aber erst im 18. J aprl.mmlert nach Laibach kamen) verliebt, 
fiir die Priesterehe predigen und seine ,Katerca' (die Katharina Bora 
Luthers) aus dem Kloster entführen. Die .Flucht über den Loibl besingt 
ein altes, nun schon verklungenes Volkslied. Auch Tbomas Chrön findet 
sein Abbild in dem Rivalen ,Luter-l\lartins' bei der BischofswahL d.em 
neuen Bisebof, dessen Namen das Volk nicht kennt und den es in 
der Statue des heiligen Maximus, eines emoneusiscben Bischofs aus 
dem dritten Jaln·lmndert, im Laibacher Dom verkörpert sieht. 

I i\Iitth. 1867 S. 123. 
2 i\Iitth. 1854 S. 88; Elze, 'J'rubor S. :.178. 
3 Elze, Truber S. 379; Valv. XI. 354. Nach Terdina I. c. S. 113 hiittc sich 

das I.utherthum noch weit liingcr erhalten und wiire der letzte Lutheraner erst 1813 
in Vodiz gestorben! 

·• ,Lutcr-Martin' v slovenski uarodni pravljici, l~euill. des ,Narod' 187~~. 
" Aus dem citirten Narod-Fouilleton erfahren wir auch, dass nach der in dor 

G~gcud von Grosslaschiz cursircnden Volkssage ,Lutcr-Martin' in Raiiica, Haus Nr. 8, 
g.>borcn war. Dies wiirc also das Geburtshaus 'l'ruberH. 
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Sechstes Kapitel. 

Po1itische Geschichte Krains unter Ferdinand 11. 

l. Venetia.nisoher Grenzkrieg. Razzia. der Ka.rlstädter Garnison. Vermälungsfeier 
des Erzherzogs. Da.s La.nd übernimmt die Grenzfestungen. Lenkowitsoh stirbt. 

Türkenzüge. Ra.ba.tta. in Zengg ermordet. :Ba.uernrebellion. 

Nachdem im vorhergebenden Kapitel die Sc1Jicksale Krains, in­
soweit sie mit dem Ausgange der Reformation zusammei1hängen, ge­
schildert wurden, soll in den folgenden Blättern versucht werden, dif' 
Theilnahme unseres Vaterlandes an den allgemeinen Geschicken der 
Monarchie unfl die speciell dasselbe betreffenden, nicht schon in der 
Reformationsgeschichte enthaltenen denkwürdigen Ereignisse darzu­
stellen. 

Kriegsdrangsale bezeichnen den Anfang der neuen Regierungs­
epoche, wie ihr Ende. Die Seeräubereien der Uskoken provoeilten 
Repressalien vonseite der Venetianer. Da sich ihr Angriff naturgemäss 
auf Zengg, den Stützpunkt der uskokischen Räuber, oder auf Fimne 
richten musste, in zweiter Linie aber das Österreichische Istrien, der 
Karst und die Poik bedroht waren, so rüsteten Krain und die See­
städte zur Gegenwehr. Sigmund Freiherr von Egg al s Verwalter der 
Landeshauptmannschaft, Hans Bonhomo zu Wolfspichel , Kriegszahl­
meister der kroatischen und Meergrenze, als Verwalter des Vicedom­
amts und die Verordneten gaben den Gerichts- und Grundherrschaften 
im Karst- und Poikviertel bekannt, dass zufolge einer Meldung aus 
Zengg die ~enetianische Flotte bereit stehe , Zengg oder Fiume zu 
überfallen, und forderten sie auf, zum Behufe det· vom Erzherzog an­
befohlenen Gegenwehr das Aufgebot des dreissigsten, zehnten untl 
fünften Manns wohlausgerüstet nach Schillertabor (Schilchertäber) in 
lnnerkrain zu stellen (4. Juni 1599). Drei Monate lang blokirten die 
Venetianer die Österreichische Küste, doch beschränkten sich die 
Kriegsereignisse, soweit sie Krain berührten , auf die gewöhnlichen 
Raubsceneu, Niederbrennung einiger Dörfer an der Grenze. 1 Es kam 
zu keinem offenen Kriege mit Venedig, da der Kaiser durch Jen Türken­
krieg, die Venetianer durch die Drohungen Spaniens abgehalten wurden. 

1 Lanuseh. Areh. Fase. 123; Kandler, l'Emporio S. 54; Mailath, Geschieht.! 
Oesterreiehs III. 354. 



Kaum hatten die Kriegsdrangsale an der Yenetianer Grenze 
aufgei.Jört, als das Laud lJereits an einent anderen Grenzpuukte in 
ßeumuhigung versetzt wurde. In Rudolfswertlt lagen die zur Besetzuug 
voll Karlstadt bestimmten Reiter. Da der Sold ausblieb, so brand­
s~:batzten sie die Stadt und ihre ganze Umgebung, so dass j eder sein 
Uab und Gut wie bei einem Türkeneinbruch flüchtete. Zwei "Fähn­
lein Arkebusiere warfen sich IHtch Möttling, ei ns nach TscherncmlJl 
uutl verpflanzten auch in diese Orte alle Schrecken einer entfes­
selten Soluatesca. Die Bauem , aufs äusserste gebrat:ht, rotteten sich 
zusaHllllCil. Sie versannu elten sich in Haufen lJei W eisskircheu, S. Bar­
tehuä, Nussdorf, S. Jobst, l\'faichau, Lnbiu, Hönigstein und wollten auch 
tlie Bauern cutderer Herr~t:haften zutn Anschlusse zwiuge11. Erzhl'rzog 
Ferdinand forderte tlie Landschaft zur Bezahlung des Krieg::;Yolkcs 
auf, aber ::;ie entschuldigte sieb mit ihrem Unvenuögen. mit der all­
;:emeinen Anuutb , zu welcher sich noch die Verhee rungen der Pest 
oresellten. lmlesseu wurde der Hrand int Keime erstickt. Dodt wieder-,. 
holte sich ein ähnlicher ,Krieg in Friedenszeit' im Jahre lGO!) uutl int 
.Jahre 16IU drohte die Karlstiidter Gamison aberuud:s lllit einer soldtt'll 
Uazzia, wenn sie nicht bezahlt werde. 1 

Das Jahr 1600 bega1111 unter glücklicheren Am;picien. Erzherzog 
Ferdinand vennälte sich mit Atmet Maria von Baiem. Die Stadt 
Laibach sandte ihren Bürgermeister Andreas Chröu nud den Rathl:>­
n•rwandteu Mert Schäberl zu <Ieu V ermäluugsfeicrlidtkeiten. ludent 
tlic Stadt ihre G!lid{Wünsclte darbrachte, überreidJte sie auch ein 
wertbvolles HochzeitsgescLeuk , bestehend in zwölf gros:sen silbernen, 
in- nud i.LUsweudig wohl vergoldeten Becheru mit ei ucm ,Ueberbild 
und Mandlein drauf', der Stadt Laibach vVappeu in der Hand , · auf 
welchem die Inschrift: ,Serenissimo Principi Fcrdinando etc. i\Iagistm­
tu:; Labacensis humillime dedicat auuo lHOO' . Die Becher wogen 
:!6 Mark Silber, die Mark zu 20 Gulden, dazu der Gesellen Trinkgeld 
G liulden, machte in Laibacher Währung 584 Gu lden 26 Krenzer 
~Pfennige. Der Bürgermeister sellJst üTJergab dieses Geschenk in der 
Kammer mit einer Ansprache dem Erzherzog, welcher tlanl<te und sielt 
alles Guten erbot. .A.uch die Stände verehrten dem Erzherzog 4000 G ul­
den. der Braut aber in silbemem, vergoldetem lie::;chirr huntlert eigens 
geprägte G olumünzen 2 im W erthe von 1615 Dukaten. Der Avers 

'J,andsch. Arch. Fase. 123; Valv. XV. 557. 
~ Joscf Rainer zu S. Veit in Kärnten bosass ein .. ,abr gut erhaltenes E:xem­

plllr, dasseiLe dürfte ein Unicum soi!l und wiegt lf:P/8 Dukaten. l\fitth. 1859 S. 29. 
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zeigte das Brustbild , des Erzherzogs mit der Umschrift: Ferd. D. G. 
Archidux Austriae D. Burg. Styr. Carinth. Carniolae, Comes Tyrolis 
et Gorit. et Wirtenb. Der Revers die Wappen von Oesterreich, Pfalz. 
baiern und Krain in Kleeblattform, das letztere trägt einen Herzog::;. 
hut und hat auf beiden Seiten einen Lorbeerzweig. Die beiden ersteren 
Wappen, die durch eine Schleife zusammengehalten werden , krönt 
ebenfalls ein Herzogshut. Umschrift: ,Numisma D. D. Mariae Annae 
Arch. Austriae Sponsa Seren. a Carnioliae Provincialibus oblatum 1600.'1 

An der Türkengrenze wurde im Jahre 1600 unglücklich gekämpft. 
In Kanischa befehligte Georg Paradeiser. Dies war der südlichste 
Punkt der ungarischen Grenze, unweit Legrad in einem Sumpf erbaut. 
Schon vor dem Erscheinen der Türken trafen die Festung wieder­
holte Unglücksfälle. Tiirldsche Gefangene legten Feuer, welches einen 
Theil der Kriegsvorrätbc und der Festung yerzehrte. Nicht lange 
nachher stürzte ein Theil der Werke ein und ein anderer wurde durch 
Gewitterregen wesentlich beschädigt. Der Commandant liess Tag und 
Nacht an der Wiederherstellung der Mauem arbeiten. Dabei traten 
unter der Besatzung jetzt schon Anzeichen der Meuterei zutage, 
ein Theil verlangte seine Entlassung, ungeachtet schon der Feind an 
der Grenze Rtreifte. Am 7. September ersch ienen die Türken vor der 
Festung. Der Herzog von Mercoeur brachte zwar am 14. Oktober 
Entsatz. nber der Mangel an Zufuhr nöthigte ihn bald zum Abzuge. 
Doch hätte nur der Hunger den Platz zum Falle bringen können. 
hätte ni cht die Besatzung ihre Absicht, gegen billige Bedingungen zu 
capituliren, offen an den Tag gelegt. Des Commandanten Einspruclt 
verhallte an tauben Ohren. Ein Theil der Ungarn desertirte uncl ver­
rieth dem Feinde die Schwäche der Stadt. Die Zurückgebliebenen 
ben rheiteten die anfangs zur standhaften Vertheidigung entschlossenen 
Deutschen, so dass auch diese meuterten und Paradeiser nach 44tä­
giger angst- untl mühevoller Vertheidigung sich gezwungen sah, den 
Platz gegen Zurücklassung des Geschützes uncl freien Abzug mit Hab 
und Gut zu übergeben. Ein Kriegsgericht verurtheilte ihn zum Tode. 
er wurde mit dem Hauptmann Kugler in Wien enthauptet, seine {!iiter 
confiscirt; in den vorhandenen Acten liegt aber der unwiderlegliche 
Beweis seiner Unschuld. 2 

Im Herbst des folgenden Jahres (1601) wurden grosse Austreu­
gungen gemacht, Kanischa, als den wichtigsten Grenzpunkt Ungarns. 

' Valv. X. 355. 
2 Hammer IV. 296; Hurter I V. 354-359,· insbes. Amn. 49 zu S. 358. 



385 

wieder zu erobern. Eine ansehnliche Macht, welcher sich die krainische 
Ritterschaft unter Herbart von Auersperg nnschloss, zog vor die Fe­
stung, 23,500 Mann zu Fuss, 4500 zu Ross. Der am 18. Oktob.er von drei 
Seiten versuchte Sturm wurde abgeschlagen. Am 14. November stiess 
noch Feldmarseball Rosswurm mit GOOO Fnssgängem und 2000 I~ei­
tern zum Belagerungsheer. Die Belagerung scheiterte endlich haupt­
sächlich an der Unfähigkeit cler Führer. Beim Abzuge (I G. Dezemher) 
mussten 6000 Kranke nncl Verwundete zurückgelassen werden, welche 
von den Türken ni edet·gemacht wurden. Des Erzherzogs Zelt lnit 
seinem reichen Silbergeschirr , die Kutschen, alles Lagergerätltc, Be­
lagerungswerkzeuge, 42 Kanonen, 5 Karthaunen, 14,000 Flinten fielen 
den Türl<en in die Hände. Die Rückkehrenden brachten .eine Seuche 
mit, welche in Laibach so heftig wüthete, dass auch nicht ein ein­
ziges Haus von derselben verschont wurde. 1 

Im Landtage des Jahres 1601 übernahm Krain erhöhte Lasten 
für die Grenzvertheidigung , die Erhaltung der Grenzfesten Zengg, 
Ogulin, Ototschatsch, Fiume uml der Besatzung im Schlosse zu Lai­
bach. Für Petrinia wurden 2000 Thaler bewilligt , ebenso auf Karl­
stadt und Ototschatscb eine Beisteuer zum Bau. Bischof Chrön , der 
auf einer Consecrationsreise den .Mangel einer katholischen Kirche in 
Petrinia bemerkt hatte , liess in Oberburg eine solche aus Holz zim­
mern und auf der ::lnnn und Save nach Petrinia verschiffen, und sandte 
tlahin auch zwei deutsch und windisch redende Priester zm: Versehung 
tles Gottesdienstes:2 In dieser Festung befehligte im Jahre l 599 Ja­
bann Anstädt . als Oberhauptmann und Andrcas von Wernegg als Lieu­
tenant. Im Jahre 1600 war Lieutenant Herr Christoph von Prank 
Die Erhaltung der Grenze war für Krain eine empfindliche Last; bis 
lf»97 hatte es für die kroatische Grenze, welche in ihrem Laufe un­
gcfiihr mit der heutigen Karlstiitlter und Banalgrenze zusammenfiel, 
at•hthalb Millionen in Gold aufgewendet. Von 1597 bis 1613 contri­
buitte es 1,6!)9,266 Gulden. Gar vieler adeligen Familien Stamm­
gUter gingen auf diese Kosten auf. s 

Ein empfindlicher Verlust für das Land war (ler Tod des tapfersten 
Yettheidigers der Grenze. Am 18. Juli 1601 starb Georg Lenl<owitsch, 
Landeshauptmann in Krai-n und Obersf der kroatischen und Meer-

1 Burtor IV. 378- 381; Valv. X. 355; XIL 25. Valvasor r.nfolge wäre t.lio 
ßt·lagNung wegen des einfallenden strengen Winters und tlcs starken Verlustes an 
llauuschaft aufgegeben worden. 

2 Mitth. 1862 S. 17. Richter in Hormayrs Arch. 
" Valv. XTT. 9; XV. 609. 

25 
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grenze, der letzte dieses Namens und Stammes, in Laibach und wurde 
in der S. Jakobskirche in der Gruft. der Kapelle des heiligen Johannes 
an der Epistelseite, begraben. 1 Der krainische Vicedom Josef v01; 

Rabatta, aus einem toscanischeu Ge ·cblecht, dessen Vorfahren unter 
Kar! V. im Kriegsdienst nach Oesterreich gekommen uud den wir in 
der Reformationsgeschichte als eifrigen Gegner der Protestanten ken­
nen gelemt haben, fand im Januar 1602, vom Kaiser nach Zengg zur 
Bestrafung der räuberisclicn Uskoken abgesendet, einen fiirchterlicben 
Tod. Nachdem er stt·enges Gericht gehaltM, die Anführer dem Henker 
überliefert, 400 Häuser hatte niederreissen, das fremde Gesindel über 
die Gren;,-;e bringen, 1lie inländischen Bewohn er vou Zengg in die be­
nachbarten Orte vertheileu. besonders CQmpromitti rte aber in ein Corps 
zusammeuziehcn und zur Armee hatte absenden lassen, empörten sich 
diese, fielen über den mit seiner Familie bei tler Tafel sitzenden Vice­
dom ller , hieben ihn in . Stücl<e, rissen ihm das Herz aus dem Leibe 
und frasse~1 · es. Auc!J sein ganzes Gesinde wurde getödtet. 2 

Das Jallr 1G02 sah auch eine Bauern-Aufruhrscene in Unterkraiu 
im Gebiete M s Schlosses Maicllau. Der damalige Pfandinhaber des 
Schlosses und der Herrschaft bot die Uskokeu gegen die Bauern auf. 
Diese leif'teten aber hartnäckigen Widerstand, sogar die Weiber gingen 
mit Ofengabeln und anderen Waffen auf die Uskoken los. Es gab ein 
grosses Blutbad auf Seite dieser, von 100 entkamen blos zehn. Da­
gegen sollen auf Seite der Bauern nur ein .Mann und ein altes Weih 
erschossen und ein kleines l\ind von den Pferden zertreten worden 
sein. J edenfalls wurde der glücklich begonnene Aufstand bald wieder 
erdrückt, denn wir finden keine weitere Spur desselben.u 

2. Aufstand der Gottscheer. Bocska.i's Einbruch. Eine Defensions· 
ordnung wird in Gra.z bera.then. 

Wo der erste Bauernaufstand sich entzünclet hatte, entfachte Rich 
im August 1604 ein neuer, in seiner Ausdehnung gefährlich erschei­
nender Brand, der aber sowie jener. von Maiehau bald in sich selbst 
7.usammenbrach. Die Gottscbeer verweige~ten mit bewaffneter Hantl 

1 Mitth. 1862 s.· 21. 
2 "Mitth. 1862 S. 21; vgl. Stepischnegg, Fürstbischof Stobäus, österr . Arch. 

XV. 94; Hurter VI. 537, Anm. l8 ; Kandler, l'Emporio S. 52; Mitth. der k. k. Cen­
tralcommission für Kunst- und historische Denkmale, 1875 S. IX-XI. 

.a Valv. XI. 360. 
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die Zahlung des rückständigen Wochenpfennigs ; mit ihrer ,guardia' 
besetzten sie alle Ortschaften und erklärten. sich lieber mit den Waffen 
wehren, als diese verhasste Steuer zahlen zu wollen. Tausende standen 
bereit, jeden Augenblick die Waffen zu ergreifen, um den Aufrührern 
beizustehen. Aber die Angelegenheit fand illre unblutige E rledigung. 1 

Rudolfs II. Missregierung rief in Ungarn den Aufstand hervor, 
an dessen Spitze sich Stephan Bocskai stellte (1604). Im Jahre 1~05 
bedrohte er Steiermark. Da boten die Krainer Stände (Juli 1605) auf 
Ersuchen der En:herzogin Maria die krainische Ritterschaft, die soge­
nannten Giltpferde, und die bereitstehenden 400 Schiit:-:en zum Schutze 
des Nachbarlandes auf. Die Ritterschaft führte Erasmus von Scheyer, 
die Schützen Hans von Gall. Im August kam die kleine Streitmacht 
in Radkersburg an, und am 30. betheiligte sie sich an einem Treffen 
vor Schimek, wobei die Ritterschaft etliche vor1iehme Landl eute, ,er­
fahrene Diener', und eine grosse Anzahl Pferde verlor. Im Oktober 
dieses Jahres wurde die kntinische Ritterschaft zur Ablösung der nach 
Steiermark abgerufenen Besatzung von Karlstadt beorclert. 2 Aucb an 
der Grenze gab es blutige Treffen mit den Türken ; bei Sissek blieb 
in diesem Jahre ein Erasmus Wagen von Wagensperg, von einer türki­
schen Stückkugel getroffen. u 

Die durch Bocskai's Aufstand vennebrte Gefahr der Grenze ver­
mochte den Erzherzog F erdinand zum Versuche einer besseren Orga­
nisirung der Wehrkräfte lnnerösterreichs. Am 23. Mai 1606 forderte 
er die krainische Landschaft. auf, zu der am 1. Juni in der landes­
fürstlichen Burg in Graz zu eröffnenden Berathung über eine D~fen­
sionsordnung ihre Abgeordneten zu schicken. Es wurden als "sOlche 
Weikhard Freiherr von Auersperg und Georg Andreas Kazianer gewählt, 
welche sich denn auch mit den andern Abgesandten in Graz einfanden. 

Am 3. Juni 7 Uhr früh wurde die Berathang in der Kriegsraths­
!ltube eröffnet. Herr Sigmnnd Friedrich F reiherr zu Ilerberstein, 
L.~ndeshauptmann in Steiermark ; Herr Jakob Khisel. F reiher r , Hof­
kriegsrathspräsident, und Sigmund Friedrich Herr von und 7.n 'fraut­
mannsrlorf , Oberst beider windischen Grenzen , fungir ten als landes­
fürstliche Commissäre, der erste als Leiter un<l Präsident. Es wurde 
zuerst die Proposition des Landesfürsten vom 2. Juni , welche unter 
Begründung der Gefahr keinen Vorschlag machte, sonrlem nur ein 

1 Lantltagsprot. VITI. 261. 
~ Landsch. Arr h. Cons. l . Nr. 134: Valv. XV. 550. 
8 Radics, Stammbüch~r des J.ail)acher M:usoums 1862. 

25* 
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Gutachten von den Abgeordneten begehrte und sodann die steierische 
Defensionsordnung vom Jahre 1605 verlesen. 

Am 5. Juni erstatteten die Abgeordneten ihr Gutachten. Es sei<'u 
schon früher Defensionsordnungen, zuletzt 1577 in Wien, angenom1Mn 

von den innerösterreichischen Landschaften im Landtag zu Bruck an 
der Mur 1578, aufgerichtet worden. Man habe beschlossen, nicht allein 
den clreissigsten, zwanzigsten, zehnten und fünften Mann , sondern da!> 
ganze Landvolk bewehrt zu machen, unter Viertelhauptleute zn stellen. 
im Schiessen .zu üben und auf der Grenze zur Yertheidigttng zu ver­
wenden. Allein dies sei nicht zur Ausführung gekommen. sondern statt 
dessen Kriegsvolk geworben und auf die Grenze geschickt worden. 
Wem1 nun der Er;.:herzog auch cliese Defensionsonlnung erneuen1 

wollte, so würde die~ nicht allein viel Ko~ten und Zeitaufwand ver­
ursachen, somlern es würde auch nicht ins Werk zu set;.:en sein, tla 
clio Abgeordneten kategorisch erklärt haben, dass sie nicht ermäch­
tigt seien, sich weiter einzulassen, als tlie letzte LandtagsbewilligunR 
gehe ; in gleicher Weise müssten, wenn Kriegsvolk geworben werden 
sollte, erst von den Landtagen tlie nöthigen Mittel verlangt werden. 
Wenn nun auch die von Kärnten uwl Kra.in ihr Kriegsvolk, und zwar 
jene die in Wartgeld gehaltenen 100 Pfercl e und fiir den dreissigsten 
Mann ein Fähnlein Knechte, Krain aber die (;iltpferde und Schiitzc>u. 
nach Steiermark, als dem wnächst bedrohten Punkte ~chicken, aueh 
Steiermark den zehr~ten Mann stellen sollte, so wäre doch zu envägeu. 
wie es 'lann mit der Beschlitzung der kroatischen und Mecrgrenzt' 
und in Steiermark mit der Zapfcnmass aussehen würde. Da a.her auc·h 
diese Kriegsmacht gegen clen mächtigen Feind nichts ausrichten würde, 
bleibe nichts übrig, da die Lancle aufs äusserste erschöpft seien und 
nicht mehr leisten könnten, als sich an blutsverw andte und befreun­
clete Fürsten um Hilfe zu wenden , den Kaiser aber entweder direct 
oder durch Erzherzog Matl1ias zu bitten, für die Sicherung der unga­
rischen Grenze von cler Donau bis zur Drau , wie dies bei Ucber­
Minne der Grenze durch Erzherzog Karl ausdrUcklieh bedungen worden. 
bisher aber nicht geschehen, Sorge zu tragen. Vor allem aber wollr 
der Erzherzog selbst dafür sorgen , dass die steirischen Grenzflecken 
Radkersburg, Fiirstenfeld, Feldbach und Hartberg, welche durch dit' 
letzten feindli chen Einbrüche sehr gelitten, sogleich wiederhergestellt 
unrl mit Munition versehen werden. Da ferner in der letzten Rebellion 
einige Ungarn sich theils neutral, theils treu gezeigt, so wolle Seine 
Durchlaucht den Ban sammt den windischen Stämlen, dem Grafen 
von Serin und Renn Burliai nach Gra7. bescheiden uncl diese selhl't 

.. 
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111ündlicb, den alten Herrn Setschi u11d Georg Banffy aber durch einen 
der vornehmen Rätlte ersuchen und ermahnen, dem Kaiser treu zu 
bleiben, mit den Landen gute Nachbarschaft zu halten; im Falle der 
üefahr in ihre Schlösser Tschakathurn , Güssing, Limbach, Olsnitz, 
oder wo es sonst die Noth erforderte, deutsche Garnisonen der ganzen 
Christenheit zugute legen 7.U lassen. Am 12. Juni erwiderte der Erz­
[lerzog: 

Wenn die Abgeordneten den Mangel einer Vollmacht einwenden, 
50 hätte derselbe allerdings Anwenduug, wenn es sieb um eine neue 
Bewilligung handeln wünle. Es !tandle sich aber nur um zweckmässige 
Verwendung der bereits erfolgten Landtagsbewilligungen, obwohl ande­
rerseits auch zu beherzigen wäre, dass der Feind die Landtage nicht 
abwarten und im Falle früheren Einbruchs denn doch die Landtags­
bewilligungen überschritten werden müssteiL Es sei hoch zu beklagen, 
tlass in .Steiermarl< während so vieler Kriegsjahre nichts zur Wehr­
haftmachung des Aufgebots geschehen und man fremdes, schädliches 
und verderbliches Kriegsvolk ins Land gezogen habe, was (ler Bauer 
insbesondere ,mit Seufzen mannigfaltig empfinde'. 

Den Ban im Windischland, den Grafen von Serin und den Herrn 
\'Oll Budiai her xu bescheiden, habe der Erzherzog nicht unerhebliche 
Bedenken , denn dieselben würden ohne Zweifel die Gelegenheit be­
nützen, um Prätensionen :m erheben untl Hilfen zu· verlangen, welche 
llcr :Erzherzog nicht gewähren könnte: es würde daher zweckmässiger 
sein, dieselben sowie die Herren Setschi und Banffy durch eine ver­
traute vornehme Person mündlieb ersuchen und ermahneu zu lassen , 
worüber man das Gutachten der Abgeordneten erwarte. 

Auch für Bezalllung des Kriegsvolks sei Sorge zu tragen, was 
auch für die kroatische und Mt>ergrenze gelte, insbesondere aber für 
die .entsprungenen Walachen' (Uskoken). 

F'erner wäre zu erwägen, ob nicht von Radkersburg bis auf 
Legrad die Grt>nze zu befestigen, die Pässe zu verhacken und l--200 
Haramien (leichtes ungarisches Fussvolk) zu deren Bescbiitzung dahin 
zu legen, dann ob nicht das Haus S. Gotthard mehrerer Sicherheit 
wegen besser verschanzt und verwahrt werden möchte. 

Inzwischen wolle aber der Erzherzog nicht unterlassen, dem Erz­
herzog Matbias und dem Kaiser zuzuschreiben, damit die tractatmässige 
\'erpflichtung zur "Gnterbaltung der ungarischen Grenze auch wirklieb 
erfüllt werde. 

Der Markt Feldbach wäre zu verschanzen, als Zutluchtsort für 
die Reiterei. 
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Auf Zeugsorten und Requü:>iten zur Vomahme der Befestigungen, 
dann auf die zu leistende Handrobot sei nicht zu vergessen. 

Der dreissigste , zwanzigste, zehnte und fünfte Mann sei auf­
zubieten, mit Haupt- und Befehlsleuten zu versehen und noch Yor 
Ausgang des Monats, besonders in Steiermark, zu mustern und über 
dieselben ordentliche Musterregister zu führen. Unter drei Mann sei 
immer einer als Doppelsöldner , einer als Musketier und der dritte 
als gemeiner Schütze bewehrt zu machen und zu verwenden. Waffen 
und Rüstungen wären im Reich m~f Borg 'in Kürze zu erhandeln und 
heruntet· zu bringen. Das Landvolk wäre, vorläufig der zehnte und 
fünfte Mann, aufzubieten und als Besatzung xu verwenden. Zum Co111• 

mando des Aufgebots wäre ein erfahrener Kriegsmann zu bestellen , 
dasselbe dann in zwei Regimenter -jedes mit einem Oberstlieutenant 
an der Spitze, das eine für d·as Viertel Voran, Judenburg und Enns­
thal, das zweite für die zwei Viertel zwischen Mur und Drau und Cilli 
- zu theilen. D·as Anerbieten des Kriegsvolks von Kärnten und Krain 
nehmen Ihre Durchlaucht an und ersuchen die Abgeordneten, bei ihren 
Vollmachtgebern zu verfügen, dass auch im Nothfall das ganze Land­
aufgebot einberufen und auf die steidsche Grenze aus nachbarlicher 
Treue geschickt werde , umsomehr, als auch die Grafschaft Cilli um 
Beistellung einer Compagnie Reiter auf etliche Monate ersncht werde. 

Den Ort des Feldlagers betreffend, eigne sich zwar dafür am 
besten Radlccrsbu1·g, allein dieser Punkt müsse je nach den Fort­
schritten des Feindes bestimrnt werden. 

Da der Waffenstillii!tand mit J uni endet, so wären die vier Fähn­
lein steirische Knechte im Viertel Vorau auf den 1. Juli, die übrigen 
auf den 15. Juli zu mustem und der zehnte Mann in Bereitschaft 
zu halten. 

Weil ferner die deutsche Reiterei zur \' erfolguug des Feindes 
sich nicht eigne, wäre eine Anzahl ,geringer' (leichter) ungarischer 
Pferde zu diesem Zwecke zu werben. 

Dieser Eröffnung des Erzherzogs folgte am 21. Juni die Erwide­
rung der Stände: 

Sie bitten nochmals um mündlichen Verkehr Seiner Durchlaucht 
mit dem Ban , dem Grafen Serin und dem Herrn Budiai und allen­
falls um Einberufung der Windischen Stände, damit der Ban dieselben 
zur Treue ermahne, wozu auch die Obersten der windischen und 
kroatischen Grenze zu erscheinen hätten. 

Inbetreff der Bezahlung des Kriegsvolks komme es darauf an, 
dass die diesfälligen Geldbewilligungen nicht ihrem Zwecke entzogen 
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werden ; i111 Nothfalle wäre zur Bezahlung des kroatischen Kriegsvolks 
ein Darlehen auf zwei Monate aufzunehmen. 

Inbetreff der Befestigung der m1garischen Grenze stimmen die 
Abgeordneten zu, nur wäre in betreff S. Gotthanl s in Erwägung zu 
ziehen, dass es auf ungarischem Boden liege und dass die Einlegung 
einer Besatzuug eine unaugenelnne Gonsequenz nach sich ziehen könnte. 
Es wäre jed6ch Herr Bathiani als Kreisoberst uuü di e :Frau Poplin 
als Eigenthümerin von S. Gotthanl um Befestigung desselben zu er­
suchen und ihr allenf<tlls mit einer Handrobot beizm;teben. Dagegen 
wären zwischen Hohenbruck uncl Fering durch die in der Nähe woh­
nenden U nterthanen Schanzeu aufzuwerfen. 

Das Aufbieten des Landvolks sei in der bcsti111mten kurzen Zeit 
nicht möglich , es möge daher bei der lJisherigcu Aufgebotordnung, 
iu welcher auch für Kriegsübung des Banern und dessen Verwendung 
auf der Grenze gesorgt sei, beht~sen werden. 

Mit der Einberufung des Kriegsvolk:s aus Kärnten uud Krain 
möchten Seine Durchlaucht die Lande "mit IWcksicht auf die dadurch 
fiir die kroatische Grenze entstelwnde Gefahr so viel als möglich 

. verschonen. 
Was die aufzubringenden Mittel betrifit , so berufen sich die 

Abgeordneten auf die Erschöpfung der Lande unli die V. er:sicherung 
tles Erzherzogs, dass es nicht auf Erhöhung der Landtagsbewilligungen 
abgesehen sei, und hoffen, dass er dieselben anderweitig aufzubriugen 
bedacht sein werde. 

Am 21. Juui schlos~ die Verhandlung mit der nachstehenden 
Hesolution des Landesfürsten : 

Was den Bai) uud die andern beiden Herren aus Ungarn betrifft, 
~o gedenken Ihre fürstliche Dtircblaucht , da die Friedensunterband­
Jungen noch niclJt abgeschlossen sind, damit w temporisiren. 

Was die Bezahlung des Kriegsvolks betrifi"t, so wäre fiir Steier­
mark bereits Sorge getragen, in betreff des kroatischen Kriegsvolks 
~ei aber ein Darlehen auf zwei Monate nothwendig, in welcher Hin­
sicht bereits das Nöthige verfügt wurde ; die Abgeordneten von Kärnten 
und Krain möchten bei ihren Landschaften dahin wirken, dass der 
Rest der Landtagsbewilligung ehestens erlegt werde .. 

Im übrigen stimmte der Erzherzog den Anträgen der Abgeord­
neten im wesentlichen bei , und es blieb daher bei der bisherigen 
Webrordnung.1 

' Landsch. Arch. Fase. 87. 
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3. Krain lehnt ein D~.rlehen für Baiern zur Gründung der Liga ab. Ungarn fordert 
die trebergabe der Grenze. Widerstand der Stände gegen diese Forderung. Hoch. 

zeitsprä.sent an die Braut des Grossherzogs von Florenz. 

Kaum war die protestantische Union in Deutschland (4. Mai 
1608) zustande gekommen, so erscheint (8. Juli) im Laibacher Land­
tag ein erzherzoglicher Antrag, das Land möge dem Herzog von 
Baiem 200,000 Gulden rheinisch vorstrecken. Die Stände bezeigten 
nach gepflogener· Rücksprache keine Lust, zur Unterstützung der ka­
tholischen Liga beizutragen, und wiesen das Ai1sinn en des Erzherzogs 
in glimpflichen Ausdrücken zurück 1 • 

Von grösster Wichtigkeit für des Landes Wohl und Wehe war 
das Begehren, welches Ungarn wahrscheinlich infolge des Pressburger 
Bundesvertra.gs (1. F ebruar 1608) mit Bezugnahme auf den Wiener 
Frieden vom 23. Juni 1606 stellte, dass ihm nemlich die Grenze über­
geben und die Stellen der obersten ·Hauptleute und vornehmsten Offi. 
ziere nur mit Unga.t•n und Kroaten besetzt werden sollten , während 
Innerösten eich nach wie vor die Lasten der Vertheidigung tragen 
sollte. Der Anschlag der Ungarn zielte offenbar nur darauf hin, die 
Grenze als ungarisches Eigenthum zu erklären und mit den Befehls­
haberstelleu in den wichtigen Grenzplätzen eine massgebende Stellung 
in den Wirren der Monarchie einzunehmen. Als demnach der Erz. 
herzog (2i . F ebruar 1608) das Begehren der Ungarn den krainischen 
Ständen um iht: Gutachten mittheilte, fielen in der Ständeversammlung 
scharfe Worte. Der Landesverweser sagte, die ungarische Nation sei 
seit jeher der krainischeu ,von Natur gleichsam feind und zuwider'. 
Iüain habe noch ·immer taugliche Subjecte für solche Stellen gehabt, 
auch sei das ungarische Begehren der landesfürstlichen Autorität und 
Hoheit zuwider t~nd präjudicirlich. Die Landschaften sollten sich über 
diese Angelegenheit ehestens besprechen. Wolf Paradeiser fügte bei, 
es sei nicht zu feiern, man dürfe sich ,den barbarischen Völkern nicht 
übergeben'. .Man beschloss sich mit den Nachbarlanden ins Einver­
nehmen zu setzen und Gesandte an den Erzherzog nach Graz zu 
schicken , um ihm die Ansicht der Stände darzulegen. 2 In der That 
begaben sich Herbart Frejherr von Auersperg und Herbart von Lam­
berg in dieser Angelegenhei~ nach Graz. Sie kehrten mit der Meldung 

' Landtagsprot. IX. 151, 152, 154-, 155. 
2 Landtagsprot IX. 268--272. 



3()3 

zurück, die steiriscbe Landscbaft füge sielt dem Begehren der Ungarn ; 
Herbart von Auersperg als Landmarschall forderte aber zugleich die 
Stände auf, sich mit den anwesenden Herren aus Kämten ,privatim' 
zu unterreden. Die nun folgende Verhandlung, welche uns das lanu­
scbaftliche Protokoll skizzirt, bietet charakteristische Momente. 

Abt von Sittich: Es geht gleichwohl übel in der Welt zu, weiss 
aber doch nicht, was den ungarischen Ständen zu antworten wäre. 
Man solle sich an den Landesfürsten um Hilfe untl Ucmedirung wen­
den und ihm gehorsnmst andeuten, wann Ihre fürstliche Dut·chlaucbt 
in Sachen etwa saumig erscheinen, sich diese K E. Landschaft pro­
priis viri bus defencliren müsste. 

Landesverwe$e1·: Die Ungarn begehren die :Festungen. Weun lllan 
ihnen das zugesteht, sind wit· schon Sclavi, denn wenn man ihren 
Willen nicht würde thun wollen, wiirde dann ein Gewalt geschehen . 
.Man könne sich nicht so weit ,auslassen' wie die StC'irer , Gott verzei h 
es ihnen. Gehe man aber die Forderung nicht ein, so werden die 
Uskoken gegen die Landschaft sich erheben. Die Sache wäre an Ihre 
kaiserliche Majestät zu remittiren , aber von dort sei wenig Hilfe zu 
erwarten. Man möge mit den Herren aus Kärnten reden. 

Domprobst: YieJ spreche gegen das Begehren der Ungaru, erst­
lieh der dem Landesfürsten geleistete Eid, dann dass diese Länder 
dem römischen Reidt incorporirt ; ohne Zustimmung Ihrer fürstlichen 
Durchlaucht könne man sich nicbt darauf einlassen. 

Domdechant : An Ihre fürstliche Durchlaucht :w schreiben, dass 
die Zusammenkunft der drei Lande ehestens veranstaltet werde. 

Andre Paradeiser: Die Materie ist wie ein heisscs Eisen, greif 
man's an, wie man es will, so brennt man sich. Ihr (der Uugant) Schrei­
ben ist zwar freundlieb, aber die Chroniken weisen es anders aus, 
dann sie allezeit perfidi gewest, auch an ihren eigenen Königen; bin, 
zwei oder drei Jäbrlcin, wenn sie das Heft bekämen und die Scllli.issel 
des Lands, würden sie sich nachbarlich und freundlich erxcigen, nach­
her aber würden sie uns den Garaus machen. .Man möge sich durch 
eigene Staffete bei der steirischen Landschaft über ihren Beschluss 
erkundigen. Haben sie die Festungen übergeben , so können wir die 
unsrigen nicht erhalten. 

Schränkler: Man müsste eigentlich wissen , wie die Artikel be­
ISCbalfeu. Ist wohl zu be(lenken, was Y.u thun. Vielleicht würden llie 
Ungarn uns für keine Sclavi halten, thut man 's aber nicht, so nehmen 
sie's mit Gewalt; · das Land ist offen, keine solchen Pässe sind da, 
tlut·ch die man sieb schützen könnte. Man möge sieb mit tlen Kärnt-
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nern besprechen, doch sei zu be::;orgen , ei:5 möchte uuterdes::;en walS 
Uebles von den Ungam teutirt werden. 

Der Beschluss lautete: An Seine fürstliche Durchlaucht zu schrei­
ben und um ,Remedirung' anzuhalten, das Recepisse (Antwortschreiben) 
an die ungarischen Stände Ihrer fürstlichen Durchlaucht zur Durch­
siebt und Corrigirnng :~,uzuschicken; die Antwort hätte anders zu lauten 
al's die der steirischen Landschaft, nemlich: Die Grenze gehöre Seiner 
fürstlichen Durchlaucht. Ohne Ihren Gonsens könne man nichts ver­
fügen , sondern müsse Ihrer fürstliehen Durehlaucbt Resolution er­
warten. Zur Unterredung mit den Kärntnern wurden die Verordneten, 
der Landesverweser und Andre Paradeiser bestimmt. 1 

Infolge der Rücksprache mit den Nachbarlanden kam es :~,u einer 
Zu::;ammeukunft in Graz (Mai 160\J), in welcher eine gemein::;chaft­
liche ablehnende Antwort an die ungarischen Stände beschlossen wurde.~ 

Doch waren die Verhamllungen damit noch ni cht abge::;chlos::;cn. Sie 
wurden infolge eines landesfürstlichen Schreibens vom 21. März und 
einer ,Mittheilnug der steirischen Stände vom 1 U. März wieder auf­
genommen. In der Sitzung vom 20. März lßOU, in welcher der stän­
dische Aussclmss über diese Angelegenheit verhandelte, war auch ein 
Herr von Schrattenbach , wohl als Abgesandter der Steirer, zugegen. 
Kazianer sagte , die Ungarn hätten für ihr Begehren ,gute Fumla­
menta', erstlieh dass die Grenze auf lies Königreichi:5 Ungam Grund 
und Boden gelegen, darm dass ihnen dies~lbe durch den Wiener Ver­
trag eingeräumt worden sei, u. s. w. Doch wie dem immer sein 111öge, 
::;o sei es nothwenclig, sich wegen Sicherung der Grenze vornelunlich 
an das heilige römische Reich w wenden ;:J ft•eilit.:h ein schwaeher 
Trost , denn die Zügel des Reichs ruhten damals in der unsicheren 
Hand Rudolf II. Dagegen schrieb eben damals (21. März 1609) Graf 
Ambros von Thuru, krainischer Landeshauptmann und einer der ver­
trautesten Räthe des Erzherzogs, an diesen aus Wien: ,Die Ungam 
wollen di e Deutschen aus den Grenzfestungen ausscilliessen, die Grenz­
vertheiüigung selbst leiten, indess die Kosten derselben von jenen 
sollen getragen werden. Im .Feld mögen die Deutschen zwar mit­
fechten, aber sich selbst erhalteiL dabei als Leibeigene nach <~er Un­
gar!"! Gefallen ausrücken.' Thurn rieth sogar dem Erzherzog, Grenz­
häuser sowohl gegen die Türken als ,gegen die Treulosigkeit der 

' LandtagsJ>rot IX. 29!1·- öO~. 
2 JJ. c. fol. 309 - l'l l O, 439. 
3 Landtagsprot.1X. 4nl - 474. 
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Ungam' auf eigenem Boden zu bauen. Habe ja doch der Auf:sla.nu 
derselben (Bocskai) bewiesen, wie weit man sich auf deren Nachbar­
schaft verlassen dürfe.1 

Indessen beschloss der Laibacher Landtag (I 0. September 1 ü09), 
im Nothfalle mit den Ungarn einen ,guten Vergleich' einzugeheu, um 
wenigstens einen Theil der Festungen, wie Karlstadt, Zengg und der­
gleichen, zu erhalten. Für den 15., später für den 30. September 160~ 
wnrde abermals ein Ausschuss der drei Lande nach Gmz berufen, 
der mit den U ngam clirect verhandeln sollte, über dessen Beschlüsse 
uns jedoch nichts vorliegt. 2 Die Ungarn drangen indessen :sch liess­
Iich mit ihrem Begehren nicht durch , die Grenze blieb iu der alten 
Verfassung. 

Am 27. September 1608 sah Laibach hohe Gäste in SPinen Mauern . 
Erzherzog Ferdinancl war auf seiner Reise nach Italien mit dem Erz­
herzog Maximilian und seiner Scbwe:ster Magdalena, Braut des Gro~s­
herzogs von Florenz, in Laibaeh angekommen. Der feierliebe Empfang 
erfolgte durch den Landeshauptmann , den Bi:schof YOn Laibach , die 
Prälaten und Canonici , den Feldkaplan, den Lande:s\'crwalter und au­
dere bohe Beamte am SaYestrome. Die hohen Rei:senden kel11teu im 
Vicetlomhause ein. Tags darauf wohnten sie der Darstellung einer 
Komödie von der heiligE>n Agnes bei. Die Stände vereh rten der hohen 
Hraut ein Hochzeit:-geschcnk von 0000 Gulden und dem Erzherzog 
Max ein schönes Hcrrenros::;. ~ 

4. Landtag in Laibaoh. Generallandtag in Linz (1614). 
Venetianisoher Xrieg (1615- 1617). 

Der Aufwand für die windi:sche und kroatische Grenze war, wie 
wir bereits bemerkt haben, seit dem letzten Decennium des 16. Jahr­
hunderts von Jahr zu Jahr gestiegen. Im Jahre 1611 steuerte Krain 
bereits UO,OOO Gulden hei.-1 Im Landtage des Jahres 1614 forderte 
die Regie~ung für die kroatische und Meergrenze 90,000 Gulden, 
ausserdem für tlie Festung Petrinia 4000 Gulden und für Karlstadt 
~000 Gulden. Anstatt des Aufgebots zu Ross sollte eine bestimmte 
Anzahl Pferde , für den dreissigsten Mann aber das an seiner Stelle 
früher bestellte Volk oder 400 Schützen mit Provision in Bereitschaft 

1 Hurter VI. 134-. 
j J,andtagsprot. IX. 492; vgl. Hormann, Geschichte Kiirntnns II. 12ö, 
3 Valv. X. 356; Landtagsprot. VIII. 439; IX. 161. 
• Hurtor 1. 289, Anm. 24. 

/ 
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gehalten wer<len. Für den Nothfall sollte jedociJ auch der zehnte und 
fünfte Mann wohlgerüstet iu Bereitschaft gehalten, zweimal jäln·Jicl1 

gemustert und im Bedarfsfall e auf fünf bis sechs Monate an die Grenze 
' oder wo man sonst ~einer bedürfte , geschickt und aus dem Säckel 

der Landschaft unterhalten werden. Endlich wurde für den Fall , dass 
der Landesfürst selbst oder ein anderer Erzherzog persönlich ins Feld 
ziehen würde , der persönlicllC Zuzug der Landleute weltlichen Stan­
des und der nobilitirten Personen auf fünf bis sechs Monate, oder im 
Notbfalle noch länger, auf eigene Kosten der Betreffendon gefordert. 
Am 7. Februar erfolgte die Antwort der Stände, worin sie ihre grosse 
Finanznoth schilderten und um Abhilfe durch Ei11bringung der grossen. 
Ausstände von Pfandschaftern, Stlidten. Märl<ten, Mitterburg und an­
dem Orten , ,dann der ·Herrschaften Dnino, Gottschee, Kostel, Pölan 
und anderer baten und erklärten, auf <lie Landtagsbewilligung vor Er­
halt der landesfürstlichen Resolution nicht eingehen zu können. Diese 
.langte erst am 28. April ein und wurde {len Ständen am 25. Mai mit­
getheilt. Sie lautete ablehnend. Die Stände, beklagend, dass ihre Gra­
vamina nicht erledigt worden, schritten nun zm Landtngsbewilligung. 
Statt der geforderten 90,000 Gulden und <los Baugeldes für Petrinia 
und Karlstadt wurden 50,ÜÖö Gulden mit dem Vorbehalte , dass im 
Falle eines feindlichen Einbruchs diese Summe. znr eigenen Verthei­
digung verwendet werden sollte, bewilligt und gebeten, an Stelle des 
Aufgebots des zehnten und fünften Mann es im Nothfall eine Anzahl 
kriegserfahrener , versuchter deutscher Musketiere und Soldaten an­
werben zu lassen. Die gerüsteten Pferde und die 400 Schützen wollte 
die Landschaft stellen. Die Regierung forderte jedoch noch eineu Be­
trag Yon 39.000 Gulden, welchen die Stände abscl1lugen. Der Land­
tag löste sich auf und wurde auf den 30. September wieder ein­
berufen , die Verordn eten baten jedoch um Vertagung desselben auf 
den 20. Oktober, \Yeil die Prälaten thei ls abwesend, theils verhindert 
seien. Der Erzherzog willigte in dieses Begehren mit einigen ungnä­
digen Worten iiber .Tergiversation und Aufhaltung des Landtags unter 
dem Vorwand der Gravamina'. Er ermässigte das antängliche Geld­
begehren von 90,000 Gulden auf 75,000 Gulden, und die Stände ihrer­
seits erhöhten die Bewilligung um 10,000 Gulden, doch unter der Be­
dingung, dass ihre Beschwerden vor Ablauf des Jahres erledigt würden. 
Der Erzherzog nahm die Geldbewilligung an , wi es aber die dm·au 
geknüpfte Bedingung zuriick 1 

1 JJandtagsprot. XI. 3-20, ,iS- 78. 79-83, 8!-9.), 103 - 242, 248 291, llOO bio 
3ll7, 342,371, 379-3t>7, 388 - 396. . ., . 



3!'17 

Dem Erzher7.og Max Ernst bewilligte übrigens die Landschaft 
fiir seiuen Hofstan.t, auf einen landesfürstl ichen Befehl ·vom 7. Februar 
1614, 12,000 Gutelen mit einer Entschuldigung, dass man wegen der 
Schuldenlast nicllt mehr geben ~önne. 1 

Im Jahre 1614 sah Oesterreieh endlich auch rlcn grossenGedanken 
einer gemeinschaftlicheil Berathung all er Österreichischen Lande über 
Krieg und Frieden verwirklieht. Bethlen Gabors geglückter Anschlag 
auf Siebenbürgen vermochte (len Kaiser Mathias zu diesem iiusserstcn 
Schritte. Infolge eines landesfürstlichen Befehls brachte <!er Land­
marsr.ltall im Krainer Landtag, 23. Juni l ß 14 , eine Zusmumenkunft 
aller Österreichischen Lande in Amegung: 

Das Land leide im Frieden mehr als in Kriegszeit., es sei er­
schöpft, aber auch die Vertheidigungsanstalten verfallen, und die Ue­
fahr sei demnach im Friede11 grösser als im Kriege. \'on dem Inus­
brucker Libell de Hi 18 sei es gan7. abgekommen. E~ wäre dies eine 
Gelegenheit, diese untl andere Lande zu bcrathen, aus RoldlPll Zu­
sanunenkünfb>n sei noch jederzeit Gutes erfolgt. Ihrer Majestät mögen 
(lie Ungelegenheiten utHl die Lage dieser Länder vorgestellt wercletl. 
Es komme nun <lar·auf an, ob ma11 dies schriftlich oder durch Gesandte 
thun, ob man nicht früher mit Kärnten Rürksprache nehmen oder mit 
(liesem Land ei ne mündliche Besprechung halten, dann wns für eine 
Yollnwrht man de11 Gesandten geben solle. 

Der Bischof stimmte für schriftliche G eltPndmachung der Be­
s<"hwerclen, die Gesandten würden weni g- ausri chten. Anders wäre es 
mit einem Reichstage, auf welchem diesen Landen geholfen wenlen 
möchte. Se. Majestät werde Rich auch ohne Zweifel an das Heieh 
wenden. Die Ueistlichen habe man nicht nöthig zu rler Gesandt­
schaft beizuziehen, wenn man es aber nöthig finde, sollen zwei ge­
nommen werden. Von den übrigen Ständen schlug er vor: LaTl(les­
verwalter, Herr von Ecll.ing; von den Verordneten Barho , Wilhelm 
E(lliHg und den (landschaftlichen Beamten) Perizer (Pü~·zer ?). 

Der Landesverweser sagte: Zu dieser Consultation haben Ihre 
~lajestät ohne Zweifel die Reichszerspaltung Yeranlasst, und dif'se 
Zusammenkunft sei ohne' Zweifel deshalb augeordnet worden, damit 
auch ob dieser Lande Noth Wissenschaft genommen werde. i\IIan soll 
Ihrer Majestät die Noth des Landes mündlich und schriftlic4 vortragen. 

Der Landtag schickte auf den Generallandtag von Linz den 
Freiherrn Dietrich von Aucrsperg und den Bischof Thoma Chrön als 

I Landtagsprot. xr. 2;18- 2 18. 
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Gesandte und den Landschreiber als Secretär. Dew Auersperg wurden 
zehn Pferde passirt und dem Secretär 100 ti. ,Ehrung' bewilligt. Der 
Linzer Generallandtag wu:·de aus allen Ländern des deutschen Zweiges 
des Hauses Habsburg beschickt. Aus Ungarn, Böhmen, Mähren, Schle­
sien, der Lausitz, Nieder- und Oberösterreich , aus Innerösterreich , 
Tirol und VQrderösterreich erschienen die Abgeordneten , 70 an der 
Zahl. Es war dies der erste und letzte österi·eichiscbe Reichstag. Er 
war auf den 27. Juli ausgeschrieben, konnte aber we~en Rangstreitig­
keiten unter den Ländern erst am 11. August eröffnet werden. Der 
Kaiser selbst trug demselben die Frage vor, auf welche Weise ein 
dauernder Frie<le mit den Türken zu schliessen sei. Seine Absicht 
war, die Türken mit Gewalt zur Haltung des Friedens, zur Heraus­
gabe Siebenbürgens und zur Entfernung Bethlen Gabors zu zwingen. 
Aber alle Abgeordneten mit Ausnahme der Niederlausitzer erklärten 
sich für den Frieden und beriefen sich auf die Entscheidung der 
Provinziallandtage. Am 25. August liess der Kaiser den Abgeordneten 
eröffnen, er vernehme gern, dass sie im Nothfalle bereit wären, alles 
für den Frieden einzusetzen, er hoffe, sie würden dies auch mit der 
That beweisen, er für seine Person würde nichts unterlassen, die Lande 
gegen den Erbfeind zu sicheru. 1 

Das negative Result.'tt des Linzer Tages vermittelte den von den 
Landen ersehnten Frieden , denn da sich der Kaiser ausserstande 
sah, Krieg zu führen , indem der ,nervus rerum gerendarum' fehlte, so 
musste Sieheubürgen aufgegeben werden und Carclinal Khlesl ver­
mittelte einen vortheilhaften Frieden, der am 21. Juli 1615 auf 20 Jahre 
abgeschlossen wurde. 2 Innerösterreichs harrten jedoch nach .hundert­
jähriger Pause neue Kämpfe mit der Republik Venedig. 

Schon im Jahre 1612 gab es Händel mit den Venetianern, 'velche 
wi e immer durch die Gewaltthätigkeiten der Uskoken in Zengg ver­
anlasst waren. Sie nahmen den venetianischen Provveditore der Insel 
Veglia gefangen. Der Erzherzog sendete den Hofkriegsraths-Präsiden­
teu Johann Georg von Kllisel und einen Freiherrn vou Auersperg 
nach Zengg, um die Freilassung des Gefangenen zu bewirken. Der­
selbe wurde unter sicherem Geleit nach V cnedig zurückgeschickt. 
Alle 'Fremden wurden aus Zengg verwiesen, den Uskoken aller fernere 
Raub an Christen und Türken untersagt. Da forderten diese Sold­
erhöhung, weil sie sonst ohne Raub nicht zu leben vermöchten. Khisel 

' Hmter VII 25-26; Kcrschbaumer, Khlesl S. 201. 
2 Korschbanmer 1. c. S. 205 f. 
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aber erwiderte ihnen, der Sold werde schon hinreiehen, weun sie das 
Spielen und das überflüssige Trinken aufgäben. Wer in Zengg bleibeu 
wolle, der habe sich mit dem Solde zu begnügen, wer ihn nicht zu­
reichend finde, dem stehe das Thor offen. Der Widerspruch regte die 
zuchtlose Menge auf und Khisel musste abbrecllen, mn nicht vielleicht 
das Schicksal Habatta'~ zu thcilen. 1 Der Vorfall in Zeugg zog Repres­
salien der Venetianer uach sich, welche sich gegen das nachbarliche 
[{rain richteten; sie iiherficlen die Poik mit 300 Mann, brannten das 
arosse Dorf Pierpaum und überau uiedcr und trieben 40 Stück Vieh e 
weg. Sie tieleu auch in Istrieu eiu, ~o dass ein Aufgebot er~iug, doch 
ohne dass es für jetzt zu wcitereu Kiüupfen gekommen wäre. 2 

Im Jahre 1 G 15 erneuerte sich der Krieg mit Venedig, abermals 
durch die Hiiubereien der Uskoken herbeigeführt. Ueber tlie Auf­
forderung des Erzherzogs an die krainischcn Stände, sich in Verthei­
digungsstnntl zu setzen, erwiderten diese, zur Zeit Erzherzog Karls 
seien dergleichen Sachen ihnen erst vorgetragen und ihnen ilu· Gut­
achten abverlangt worden. Sie schienen geneigt, dem Erzherzog die 
Schuld des Zenviirf11isses beizumessen. ·Dieser wies jedoch die Ein­
sprache in scharfen Worten zurück. Ihm als· Landesherm gebühre 
vermöge göttlichen Rechtes die Anordnung der Landesvertheidigung 
ohne vorherige Mittheilung an die Stände. Er habe alles gethan, um 
IIen Frieden zu erhalten, doch fruchtlos, liUr noch grössere Vermes­
senheit hätten die Venetianer an den Tag gelegt. Er erwarte, dass 
~eine Person mit solchen ,Anzügen· verschont und die Anordnungen 
der Kriegskanzlei befolgt werden. 3 In der That wurde auch die krai­
nische Ritterschaft aufgeboten unil unter Balthasar von Scheyers Füh­
rung bei Adelsberg aufgestellt, um einen befürchteten feindlichen Ein­
fall abzuwehren. 4 Die U nterthanen der Herrschaften Dnino, Reifen­
berg, Wippach, Prem, Senosetsch, Neuhaus und Schwarzenegg wurden 
zur Robot bei der Befestigung von Triest abgeordnet. 5 Die Veuetianer 
begannen den Krieg mit der Einnahme der frangipanischen Burg Novi 
und cle1· Zerstörung der dortigen sowif' cler Triester Salzwerke. Er­
bittert durch diese letztere That brachen tlie Ocsterreicher in Friaul 
ein, und der Gouverneur vou Tricst. setzte einen Preis auf clen Kopf 
cles venetianischen Provveditore, der tlen Ueberfall der Triester Salz-

1 Hurter VI. 563. 
2 Valv. XV. 560. 
3 Hurtf-r VI. 603- 604. 
• Valv. X 
5 Vicedomarchiv. 
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werke geleitet hatte. Sobald die Republik wieder binlängliche Streit­
kräfte gesammelt hatte, wobei ihr die Festung Palmanova als Stütz­
punkt diente, liess sie von neuem die Oesterreiciler angreifen. Sie 
wurden zurückgeworfen und fast die ganze Grafscilaft Görz besetzt. 
Der Angriff auf Gradiska wurde beschlossen. Im Februar 1616 erschieu 
die venetianisehe Armee, 12000 Mann stark , unter dem Befehl des 
Genuesers Pompeo de Giustiniani vor Gracliska, welches sie aber trotz 
eröffn eter Bresche nicht einzunehmen vermochte, weil ihren Soldaten 
der zu einem Sturm nöthige Muth abging. Während der Papst un11 
die Höfe von Frankreich und Spanien zu vermitteln suchten, hoben 
die Venetianer die Belagerung von Gradisl<a auf und beschränkten 
sich fluf Nie1lermetzlung von Uskoken und Verwüstung von Istrien. 
Am 12. August 1 G 16 streiften sie bis auf den Karst, plünderten un11 
brannten einige Dörfer nieder, und führten Gefangene und 2000 Stück 
Vieh fort. 1 Am 21. November lmm ller Erzherzog in Laibach an, um 
den Landt.'tg persönlich :.m eröffnen, der ühcr die Kriegsrüstungen 
gege1i V cnedig verhandeln sollte. Eine Compagnie berittener Schützen 
wunle aufgeboten. 2 Die Bewohner von Eisnern besetzten unter An­
führung des Gcorg Plautz den Uebergang von Osliz. Dieser leitete 
auch die Vertheidigung des Bischoftacker Schlossgebäudes. 3 Im Jahre 
1617 rückte auch die kminische Ritterschaft auf den Kriegsschauplatz. 
Das Aufgebot des fünften Manns lehnten die Stände jedoch ab, weil 
sonst ein Auflauf zu besorgen und auch kein Geld zu seiner Erhaltung 
vorhanden sei. 4 Die Kraiuer betheiligten sich waeker an der Wieder­
eröffnung des Krieges im Jahre 1617. Am 11. Juli unternahm der 
Deutschordensritter und krainische K riegscommissarius Marquard von 
Egg mit der krainischen Ritterschaft und hundert Bauern, spät abends 
clen Isouzo übersetzend, einen Ueberfall auf eine feindliche Truppe 
von 400 Kürassieren und 400 Capelettis und schlug sie in die Flucht. 
Am 13. Juli wurden 200 Saumrosse und 30 Wagei1 mit Lebensmitteln 
aus Krain auf Gradiska geschickt. Marquard von Egg übernahm e~. 

diesen Proviant in das belagerte Gradiska zu bringen. Er rückte in 
der Nacht des 14. Juli mit Ritterschaft und Aufgebot über den Isonzo, 
trieb den Feind YOr sich her und gelangte, mit Verlust von nicht 
mehr al · 7 Leuten , glücklich in die I•'estung, welche so auf drei 

1 Valv. XV. 577. 
~ Valv. XV. 5i 8. 
" Mit~h. 1867 S. 14, 21. 
' Lancltagsprot. xrv. 16 -- 17. 
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Monate verpro,·iantirt wurde. Am 28. Juli wurde dieselbe abermals mit 
Lebensmitteln versehen, durch ein zusammengesetztes Corps, bei wel­
chem sich auch 300 kraiuische Reiter befanden. Am 1. August streifte 
das krainische Landvolk unter Fabian Semenitsch' Anführung Beute 
machend bis Marano. 1 Nach Ablauf der gewöhnlichen Felddienstzeit 
(5-6 Monate) sollte die krainische Ritterschaft abberufen werden. 
Da aber Wallenstein, der mit 200 auf seine Kosten geworbenen Wal­
lonen in diesem Feldzuge seine Sporen verdiente uud am 22. Sep­
tember 1616 Lebensmittel und Kriegsbedarf in das hart bedrängte 
Gradiska gebracht hatte, erklärte, seine Ehre stehe auf dem Spiele, 
wenn die Streitmacht durch Abziehung der Krainer geschwächt werde, 
so beschloss der ständische Ausschuss, die kr~inische Ritterschaft noch 
so lange auf dem Kriegsschauplatze zu belassen , bis die sächsische 
einriicke. 2 

Gradiska war nahe daran zu fallen , als Graf Johann von Nassau 
4300 Mann aus den Niederlanden als Ersatz herbeifühlte und die 
Intervention Frankreichs und Spaniens die Republik zum Frieden 
zwang, der, weil er am 26. September 1617 in Madrid ratificirt ward, 
auch der Madrider Friede genannt wird. Er beschränkte sich auf die 
Entfernung der Kriegsursache , der Uskoken. Die Hauptfrage , die 
Freiheit des Meeres, blieb ungelöst. Nach geschlossenem Frieden 
bewilligten die Krainer Stände noch 50,000 Gulden als Beitrag zu 
den Kriegskosteu. 3 Der Krieg hatte keine entscheidenden Thaten 
oder grossen Erfolge aufzuweisen, er forderte aber doch boträchtliebe 
Blut- und Geldopfer. Die verschiedensten Nationen waren unter den 
Streitern vertreten; sieben Fürstensöhue nahmen an dem Kampfe theil: 
Ludwig von Este, J ohann von Medici , Matllias von Oesterreich (ein 
natürlicher Sohn Kaiser Rudolfs), J oba1m Ernst von N assau, Herzog 
Heinrieb von Holstein (des Königs von Dänemark Neffe) und zwei 
Herzoge von Sacbsen-Lauenburg. Auf Seite der Venetianer fiel Giusti­
niani, auf jener der Oesterreicher Trautmaunsdorf, ein ritterlicher Mann 
im Alter von 35 JahreiL Berühmte Kriegshelden holten sich da ihre 
ersten Lorbeeren, ausser Wallenstein ein Don Balthasar Marradas, die 
Grafen Dampierre, Montecucoli und Attems.4 

• Valv. XV. 582. 
2 Landtagsprot. XIV. 21, 22. 
3 Valv. XV. 589. 
• Löwenthai , Gesch. von Triost I. 106; J.eo, Gesell. Ita.Jiens V. 60!l - 61!!; 

llurter VIT. 78 79; R:ulics. Herbart 76. 
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5. Wiedervereinigung Innerösterreichs mit den übrigen österreichischen Ländern. 
'ra.g in Pressburg und Pra.g. X:ra.ins Hilfe gegen Bethlen Ga.bor und Ba.tthyanyi.. 

Hochzeitspräsente. 

Seit Ferdinand I. Tode war Innerösterreich und als Theil des­
selben unser Vaterland YOn den übrigen Österreichischen Ländern 
getrennt beherrscht worden. Obwohl, wie wir gesehen haben, die Tren­
nung die Theilnahme Krains an den Geschicken der übrigen Länder 
nicht aufhob, ja vielmehr die Verthcidigung der Türkengrenze UJH\ 

damit die Erhaltung der Monarchie den innerösterreichischen Landen 
allein zufiel und Krain sich daran in het·vorragender Weise bethei­
ligte, so war doch andererseits die Trennung nachtheilig für die Kultur­
entwicklung und für die Verschmelzung der Österreichischen Länder 
zu einem Reichsgauzen. Mit Kaiser Mathias' Tode trat aber in Ferdinancl 
von Steiermark, als Kaiser Ferdinand II., ein thatkräftiger Regent 
auf den Thron der Habsburger. In Innerösterreich hatte er bereits 
die ständische Macht mit Hilfe der katholischen Reaction gebrochen, 
umsomehr ward ihm dies Werk in Böhmen erleü:htert. Das Kriegs­
glück Bouquoi's und die Schlacht am weissen Berge (8. November 1620) 
entschieden über das Schicksal Böhmens. Das an Baiem verpfändete 
Oberösterreich ward durch die rheinische und Oberpfalz von Baiern 
rückgelöst. Schlesien und die Lausitzen unterwarf der Kurfürst von 
Sachsen dem Kaiser. In diesen Stürmen hatten die krainischen Stände 
trotz des Glaubenskampfes die vollste Loyalität bewährt, so dass der 
Kaiser in der Landtagsproposition von 1620 ihnen die Anerkennung 
zollte, dass sie ,ihren Voreltern, der streitbaren deutschen Nation, an 
Tugenden und allen rühmlichen Thaton in keinem Wege etwas hevor 
gelassen, soudem den guten N<tmen erhalten.' 1 

Das Jahr 1620 sah auch eine Erneuerung des Linzer Tages in 
1ler Versammlung aller dort im Jahre 1614 vertreten gewesenen 
Länder in Pressburg (Mitte Januar) und Prag (Ende April). Der neue 
Pressburger Pact fügte zu der schon früher beschlossenen Freiheit 
des Handels noch Vereinbarungen über den Münzfuss (damit, wie es 
im Artikel 21 heisst, ,die Vereinigung der Gemüt.her desto gesicherter 
sei') und setzte fest, dass derlei Congresse von nun an von fünf zu 
fünf Jahren abgehalten werden sollten, wobei dann Gelegenheit sich 
böte, die Vereinbarungen auch auf andere gemeinschaftliche Bedürf-

1 Valv. X. 857. 
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nisse auszudehnen,! eine Hoffnung, welche leider der Erfolg nicht reclJ, ­
fertigte. 

In Ungarn gab es nach der Schlacht am weissen Berge neue 
Kämpfe. Bouquoi machte anfangs Fortschritte, eroberte Pressburg, fiel 
aber bei Neuhäusl. Betl!len Gabor, der sicl! jetzt offen den Titel eines 
Königs von Ungarn beilegte, e rhielt englische Unterstützung und führte 
den Krieg glücldich. Krain hatte schon im Jahre 1620 auf Ersuchen 
der steirischen Landschaft zum Schutze gegen t>inen befürcllteten 
Einfall Bethlen Gabors 400 kroatische Schützen unter dem Befehle 
des Cl!ristoph G ussitsch abgeschickt. 2 Am 3. August 1621 ersuchten die 
geheimen und Hofkriegsrätl!e in G raz um schleunigste Zusendung einer 
Truppenhilfe für Steiermark gegen den Batthyanyi'schen Aufstand und 
tbeilten der kl'a inischen Landschaft zugleich die Abschrift eines Schrei­
bens des obersten Beglerbeg, Set·dar und Befehlshaber von Kanischa;:1 

an den Obersten der windischen Grenze mit , worin ,derselbe ankün­
digte, er sei vom Sultan aus Konstantinopel abgesendet, um zwischen 
dem deutseben König uncl dem l{önig von Ungarn Frieden zu machen, 
welcher Absicht die feindlieben Unternehmungen Oesterreicbs an der 
Grenze, besonders aber die Bethciligung von Ausländern, D eutscl!en , 
Italienern und Franzosen an denselben , widersprächen. Er erklärte 
den Frieden in Ungarn um jeden Preis erl!alten zu wollen , forderte 
die Abziehung der österreichiscl!en Kriegsmacht von der Grenze und 
kündigte im gegentheiligen Falle Repressalim an. Die krainischen 
Verordneten entsprachen sofort dem V erlangen der G razer Regierung 
und theilten derselben (14. August) mit, dass zum Schutze des Nach­
barlandes Steiermark 100 Arkebusierpferde und, ,weil in seileher Fretta 
keine deutschen Musketiere zu bekommen', 200 kroatische Schützen 
unter Anführung eines bewährten Kriegsmannes auf drei Monate be­
willigt worden. Dem E rnst Paradeiser zu Neuhaus und Grädisch, E rb­
landjägermeister in Käruten , damals aueh Hauptmann in Sichelburg 
über 50 Husaren und Commandant von Slun und über die Masulen, 
wurde das Commando über tragen. Es wurden ihm für j edes bei der 

1 Biderrua nn, östcrr. Gesammtstaatsidee I . 26. 
1 Valv. XV. 590. 
" ,Nos 1\'[ohomet Bassa, divina favcnte gratia potcntissimi ct invictissimi Tnr­

raruru Caesaris snpremns Beglerbegns, mmc temvoris autem Deo auxi liantc nobis, 
pcncs rcgnum Hnngariall bcllicus Zcrdana, arcis Canisae suprcmus Gubernator et 
loci ejusdem Defensor', nennt er sich in diesem im landsch. Arch. unter Consign. I. 
Nr. 134 erliegenden Schriftstlicko, datirt vom 19. J uli 1621 ,cx castris apud Naudor 
Albam Regalem sitis' . 
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:Musterung angenommene Pferd monatlich 15 Gulden ; für jeden 
Schützen zu Fuss G Gulden; für seine Person wie auch für alle und 
jede seiner untergebenen Befehlshaber zu Ross und zu Fuss, auch die 
Trompeter und ihre Jungen mit inbegriffen , monatlich 500 Gulden 
und für die Kosten der Werbung 100 Thaler ein für allemal bewilli, ... ~ 

.,;~, 

für die Reiterei aber zum Anritt und Ab:tug ein Monatssold. Die ,Livrei-
röcke' sollteil ilmen in Monatsraten an der Besoldung abgezogen 
werden. Die Arkebusiere sollten mit Harnisch, mit einem langen und 
einem kmzeu Rohr (Terzerol) und guten Seitenwehren versehen sein. 
Die Schützen sollten die nothwendigen ,Röhre' nebst Zugehör und 
Munition erhalten und ihnen die Kosten dafür, mit Ausnahme der 
Munition , an ihrem Sold ratenweise abgezogen werden. Ein Wacht­
meister in ständischen Diensten , von Wernegg, übernahm die Lieu­
tenantsstelle der Heiterei; Fähnrich war unter ibm Andre Daniel Barbo 
von Gutenegg; Michael Caniscber trat ein als Licutenant der Fuss­
knecbte, unter ihm standen Woiwoden. Am 21. August meldete Para­
deiser bereits, er habe einem Fällmich und einem Trompeter, jedem 
znr Anwerbung von 20 Pferden im Lande, Anrittgeld gegeben. Diese 
inbegriffen würden ihm zu den I 00 Pferden nicht mehr als zehn fehlen. 
Von der krainischen Ritterschaft wurden Paradeiser ebenfalls mehrere 
Pferde überlassen. Den ron ihm aus derselben zum Wachtmeister 
erbetenen Wolf Kunitsch wollten die Verordneten nicht ziehen lassen. 
weil olmehin schon mehrere Befeillsleute der luainischen Ritterschaft 
mit ,Leibsschwachhcit' beladen seien, so dass für den :Fall eines Auf­
gebots an ihrer FelLltüehtigkeit fast zu zweifeln ::;ei. Am 13. September 
wurde das geworbene Volk zu Gurkfeld gemustert. Am 21. September 
war Paradeiser mit seinen Truppen bereits in Altenmarkt bei Fürsten­
feld angekommen und bat um Uebersendung des Soldes, wegen dessen 
er Yon der Mannschaft stündlich überlaufen werde. Zugleich meldete 
er das Scharmützel bei Friedbcrg zwischen 1500 Türken und 400 
Oesterreichern, in welchem von der krainischen Reiterei zwei Türken 
niedergehauen und einer gefangen wurde. Es verlaute, der Feind wolle 
nicht ablassen, ehe er nicht Perneck, Friedberg und Thaiburg bis auf 
Tafniz erobert, denn dieser District gehöre der Krone Ungarn. Im 
Dezember ging die Anwerbungsdauer des Kriegsvolks (drei Monat<') 
zu Ende , die Verordneten bewilligten jedoch dessen Belassung auf 
einen weitern Monat, und es scheint, dass noch eine weitere Verlän­
gerung stattgefunden habe, da die Stände noch am 1. März 1622 dem 
Ernst Paradeiser 300 Gulden zur Befriedigung seiner Soldatesca !Je. 
willigten. 
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Den Feldzug von 1621 endete ein für Bethlen Gabor günstiger 
Frieden (31. Dezember 1621 :m Nikolsburg) , demungeachtet griff er 
1623 über Aufforderung einiger deutschen l"ürsten neuerdings zu den 
Waffen. Man befürchtete auch diesmal einen Einfall in Steiermark. 
Die krainische Landschaft beschloss auf ein Schreiben der geheimen 
Rät.he von Graz am 6. November 1623 die Anwerbung von 100 Rei­
tern und 300 Haramien auf ein Jahr. Emst Paradeiser wurde abcr­
nmls ersucht , das Commando zu übernehmen. Sein Lieutcnant war 
Weikbard Kaziancr und sein Fähnrich Wolf Jakob Kazianer. Die 
Hüstung wurde zwar noch vor der Musterung eingestellt, kostete aber 
die Stände doch über DOOO Gulden.1 

Nach der Sitte der Zeit gehörten Hochzeitspräsente an den 
Landesfürsten oder ihm nahestehende l)ersonen zu den regelmässigen 
Leistungen der Länder. Damit wurde auch unter den drückendsten 
Verhältnissen nie gekargt. Am 4. März 162:2 verhandelten die Stände 
wegen des Hochzeitspräsentes für den Kaiser. Es ward nach Antrag 
des Landesverwalters beschlossen , 2000 Dukaten in Gold ,in eine111 
schönen Secld' .zu verehren und eine Deputation, bestehend aus dem 
Landeshauptmann, von Eggenberg , dem Landesverwalter und Land­
marschall, mit der Ueberreichung zu betrauen. Ferner wurde be­
schlossen, jedem Abgeordneten zehn Pferde zu passiren und ihnen 
einen Beamten beizugeben, der ~tlles, was dieselben verzehren, zu be­
zahlen habe. Die Dukaten (Rebler) wurden von der Landschaft das 
Stück um zehn Gulden angelmuft. 2 An lässlich der Vermälung des 
iiltesten Sohnes des Kaisers, Ferdinand, der schon 1625 zu{n König 
von Ungarn gekrönt worden war, wurden vom Lande Krain 40,000 Gul­
den begehrt. Da sich Kärnten diesfalls noch nicht erklärt , Steier­
marl< aber GO,OOO Gulden und als Ehmng 10,000 Dukaten in Gold 
bewilligt hatte, so wurde beschlossen, die Landtagscommissäre einst­
weilen zur Geduld zu verweisen. Nachdem aber Kärnten 20,000 Gul­
den als Ausstattung und 3000 Dukaten als Ehrung bewHligt hatte, 
votirte auch Krain 12,000 Gulden und rücksichtlich 1800 Dukaten in 
liold. 3 Zur Vermälung der kaiserlichen Prim:essin Maria Anna mit 
~laxilnilian von Baiern spendeten die krainischen Stände 3000 Gulden 
als Hoch7.eitsgeschenk. Mit der Ueberreichung wurde Graf Karl von 
l'orcia beauftragt. Die Steirer hatten 10,000 Gulden bewilligt:1 

' Landsch. Arch. Cons. I. Nr. 1a4; Landtagsprot. XV. 148. 149, 151. 
1 Landtagsprot. XV. 13-15, 18. 
3 Landtagsprot. XV. 494, 501. 
~ Landtagsprot. XVII. 133. 
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6. Durchreise der Braut des Königs Ferdinand. 
Bauernrebellion. Wallensteins Verra.tb. Geldbewilligung zur Reise des Kaisers 

na.ch Regensburg. 

Als König Ferdinand den Ehebund mit der Infantin Maria Anna 
Tochter Pbilipp III. von Spanien, schloss, wurden die Stände durch 
ein kaiserliebes Schreiben aus Regensburg (25. Juli) in Kenntniss ge­
setzt , dass die hohe Braut ihren Weg iiber Triest nehmen und von 
Erzben:og Leopold begleitet werden solle, und es wurde zugleich ein 
Darlehen im Betrage von 12,000 Gulden verlangt. Die Stände vo­
tirten aber diese Summe als Gescbenk. 1 Auf ein neuerliches Schrei­
ben bewilligten sie am 1 5. Januar 1631 I lOCh 5000 Gulden. 2 Am 
20. Dezember 1630 hatte der ständische Ausschuss bereits wegen Bei­
stellung der zur Begleitung begehrten 100 Pferde, dann drei ,Gutschi' 
mit sechs und iwei mit vier Pferden verhandelt. Die Städte über­
nahmen die Stellung von 63 Pferden, und ~:war Laibach 20, Krain­
hurg 10, Lack 8, Rudolfswerth 8, Stein 5, Gurkfeld 4, Radlllaunsdorf 3, 
Weichselburg 3, Landstrass 2. 3 Am 8. Januar 1631 wurden Senosetscb, 
Haasberg, Loitscb und Oberlaibach als Nachtquartier für die Königin 
bezeichnet.'1 Am 5. Februar kam die Prinzessin in Laibach an und 
stieg aus dem S~:biffe - sie hatte die Fahrt vo11 Oberlaibach zu 
Wasser gemacht- in cler Tirnau vor dem Deutseben Thor, da wegen 
der eben eingetretenen Ueberschwemmung das Landen in der Stadt 
gefährlich gewesen wäre. Sie wunle hier von der Lamlesobrigkeit, 
der Geistlichkeit und mehreren vornehmen Cavalieren empfangen. Zwei 
Compagnien .geharnischter Reiter unter Führung des F'reiherm Rein­
precht von Händel, Comthurs in Laibach und Kriegscommissarius, 
waren hier aufgestellt. Die Stadtguardia, unter Commando des J. B. 
Verbez als Stadthauptmann, bildete Spalier vom Deutschen Thor bis 
w m Biscbofshofe. Der Erzherzog Leopold ritt dem Wagen der hohen 
Braut voraus; im Namen des Magistrats bewillkommte die Infantin 
der Scbmnnenadvocat Johann Putscher mit einer Ansprache. Dann 
wurde die Infantin unter einem Baldachin zur Doml<ircbe geleitet, wo 
der Magistrat und die begleitende Cavale~·ie Halt machten. Ein wei­
teres Ceremoniel fand nicht statt. 5 

Steuerverweigerung war, wie wir gesehen haben, bei der uner-
schwinglichen Höhe der Steuern und Abgaben nichts seltenes. Nun 

1 Landtagsprot. XV!. 28. 
2 L. c. f. SO. 
3 L. c. f. 45-46. 
• L. c. f. 47. 
~ Valv. XV. 591. 
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gesellten sich zu diesen noch die unerträglichen Excesse der aus dem 
deutschen Kriege rückkehrenden oder neu geworbenen Regimenter. 
Im Jahre 1631 waren es die U nterthanen von Gottseilee , Kostel , 
Möttling und Tschernembl, welche gegen eine Anlage rebellittcn unll 
gegen welche daher eigene kaiserliche Patente ergingen , sowie auch 
gegen die ebenfalls mit der Steuer im Rückstande haftenden Grafen 
Thurn, Lanthieri, Khisel und Petazzi (18. Februar 1631).1 Im Jahre 
1635 kam es zu einem fö rmlichen Bauernaufstand in mehreren Theilen 
des Landes. Ueber den Anlass desselben erfahren wir nichts; im Mai 
dieses Jahres lagen vier Regimenter im Lande, welche die Vtnclschaft 
zu besolden hatte. 2 Die Uskoken unter Freiherrn Rudolf Paradeiser 
meuterten wegen Mangel an Sold , raubten , sengten und brannten. a 
Sowohl die unerschwingliche Contributions- und Verpflegung 'last , als 
auch Excesse der durch den Krieg verwilderten Soldatesca mögen 
den ,armen Mann' - so nannte man bezeichnend den Bauer - zur 
Verzweiflung getrieben haben. An der Poik wurden viele Schlösser 
und Edelhöfe geplündert und zerstört. 4 Ein gleichz~itig in Steiermark 
ausgebrochener Aufstand verbreitete sich in die angrenzenden Districte 
Krains. Die Untertl1anen in Tuchein plünderten im Verein mit einigen 
Insassen von Kreuz und Oberstein das Schloss Neuthai (Spitalitsclt). r, 
Ueber den Aufstand in Unterkrain meldet die Gurkfelder Chronik: 

,1635 den 3. Mai hat sielt durch die Schrattenbacherischen Un­
terthauen zu Pragwald und Osterwitz oberhalb Cilly wie auch durch 
die Tüffer'schen Unterthanen die Rebellion erhoben. Zu denen sein 
auch allerlei Herrschaften sowohl in Land Steier als Krain gestossen 
und haben viel Gschlösser und Klöster aufprochen, gestürmt und ganz 
und gar ausgeplündert. 'Die Herren und Landleut haben die Flucht 
geben und die Gscblösser verlassen, da babEm die Bauern grosse Beute 
an Silbergeld, anseintlieh Kleinodien und Kleidern, wie auch Getreide 
und Wein überkommen, die gemeine Stadt (Gurkfeld) hat die Gemein 
1.u der Wehr und neucn Schwur vermahnt , darüber die Aeusserung 
vorgenommen und der Eidschwur gesehehen, dass sie mit und neben 
einand leben und sterben und sich denen P nntern und aufgestandenen 
rebellischen Bauern als viel möglich \\'iderset1.en mul wehren wollen. 

1 Landtagsprot. XVI 359. 
2 Landtagsprot . XVI. 3RO. 
3 L . c. 
4 Valv. XI. 511. 
5 Viccdomarclliv, llliittcr aus Kr:1in 1865. 
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Ebunder nun dieses Volk, welches im ganzen Land Steier und Krain 
aufrübrisch worden, dessen auch etlich 1000 bei einander gewesen 

I 

gestillt worden, bat man die Uskoken und Granizer aus der Karlstadt 
aus Verwilligung Ihrer Kaiserlieben Majestät in Krainland zu Hilf ge­
nommen. In Steier aber Herr Graf von Schwarzenburg (?) mit etlich 
100 Haramien verordnet worden, die haben in beiden Landen das 
aufriihriscb Volk zwar mit dem Schwert stillen müssen , das Kriegs­
volk aber, wo es gelegen und gewest, den Gerechten und Ungerechten 
soleherrnassen ausgeplündert, dass zu erbarmen ist. '1 

Auch in Oberhain gäbrte es, so dass die Stände dem Pfleger 
der Herrschaft Veldes salva guardia geben mussten, 2 und auch die 
Gottscbeer waren wie immer unter den Aufständischen zu finden.s 
Die Ausdehnung des Aufstandes bewog die Stände nicht allein, zu 
dessen Niederwerfung Soldaten anzuwerben, sondern auch die Ritter­
schaft unter Max Freiherrn von Paradeiser aufzubieten. 4 Bezeichnend 
war, wie in früheren ähnlichen Fällen , die feindselige Haltung der 
Bürgerschaft in den Landstädten, welche sieb weigerte, die von den 
Edelleuten geflUchtete Habe einzulassen , so dass die Stände be­
schlossen, um die Wiederholung zu verhindern , sieb Krainburg und 
Landstrass vom Landesfürsten als Schenkung zu erbitten.o Zur Däm­
pfung des Aufstanrles an der Poik wurden Graf Josef Ferdinand von 
Porcia, damaliger Landesverweser, und Job. Phil. Graf von Thurn als 
landschaftliebe Commissäre abgeschickt. Sie verfügten sich auf das 
von den Raunachern 1471 erbaute , stark befestigte Schloss Schiller­
tabor, und nachdem sie dort mit Georg Balthasar von Raunach Rück­
sprache gepflogen, griffen sie am 14. Juni 1635 mit Andreas Daniel 
Barbo und anderem Adel von der Poik , in die 20 Pferde stark, die 
unweit Scbillertabor lagernden 600 Aufständischen an, zersprengten 
dieselben, erlegten über 40 Mann und erstickten so den Aufruhr. 8 

l<'ünfzehn rebellische Bauern nahm der Landrichter Peter Legat ge­
fangen und liess sie auf die Landeshauptmannschaft schaffen. Die 
Stände bewilligten ibm für jeden einen Reichsthaler. 7 Die Rädels­
führer wurden theils gehängt, theils geviertheilt. 8 

1 J\Iitth. 1860 S. 85. 
2 Landtagsprot. XVI. 330. 
• L. c. 
• L. c. 
• Landtagsprot. XVI. 340. 
a Yalv. XI. 511. 
7 Landtagsprot. XVII. 133, 134. 
• Yalv. XV. 593. 
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Wichtige Ereignisse wurden von der Regierung mitunter in den 
Landtagspropositionen mitgetheilt, üm den Ständen einen Vertrauens­
beweis zu geben oder die Geldforderungen besser zu begründen. So 
liess am 13. März 1634 Georg Balthasar Freiherr von Kazianer , als 
von dem kranken Landmarschall clenominirter Vicelandmarschall, ein 
von der römischen kaiserlieben Majestät untm eigener Signatur, de 
dato Wien 23. Februar, 1 ausgehendes Ersuchen verlesen , worin ,Sie 
erählen, wie dass sich Ihr gewester Feldhauptmann der von Friedland 
wider Sie und Ihr gesammtes löbliches Erzhaus einer höchst abscheu­
lichen und gräulichen Verrätherei vermessen. Indem er Ihr Kriegs­
volk mit allerhand meineidigen, auch unchristlichen Mitteln wider Ihre 
Majestät aufzuwiegeln und an sich zu hangen unterstanden, und da­
durch sowohl Ihre (des Kaisers) eigene Person, als Ihre ganze an­
gehörige Posterität von Land und Leut zu vertreiben, nach Ihrer Krone 
und Scepter' zu greifen , sich aller Ihrer Erbkönigreich und Landen 
zu bemächtigen und unter seinen Gewalt zu bringen, die Praktik an­
gestellt, tractirt und versucht hat. Mit allergnädigstem Begehren, es 
wollten zur Bezahlung und Accomodirung der Soldaten und ganzen 
Armee diese drei Lande 600,000 Gulden und E. E. Landschaft ihre 
Portion eilfertig abgeben.' 

Fürst Eggenberg, des Kaisers erster Minister, sein Freund und 
Vertrauter, aber auch jener Walleusteins, nach des letzteren Tode 
vom Hofe verwiesen, wählte Laibach zum Aufenthalt, wo er am 
14. Oktober starb. j 

Mit einer Geldbewilligung schliessen unsere Annalen unter Fer­
dinand II.; auf das kaiserliche Begehren bewilligten nemlich die Stände 
zur Reise des Kaisers nach Regensburg wegen der Wahl seines Sohnes 
zum römischen König 6000 Gulden (7. Mai 1636) und am 9. Juni 
noch den Rest der Forderung mit 4000 Gulden. 8 

Ferdinand II. Todtenfeier begingen Adel und Bürgerschaft Lai­
bachs in der Domkirche. Der Bischof Reinald Scarlichi und der Je­
suit P. Ferdinand Montagnaua hielten die Leicbenreden, welche auch 
dem Druck übergeben wurden. 4 

1 Landtagsprot. XVII. f. 18. 
2 Koch, chronologische Geschichte Oesterreichs S. 245. 
3 Landtagsprot. XVII. 172, 180. 

• . 4 Diarium des Laibacher Jesuitencollegiums im Laibacher Musealarchiv. Valv., 
VI. 353. 
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Siebentes Kapitel. 

Die Zeiten Ferdinands 111. und Ferdinands IV. 

1. Hochzeitsgeschenk an Prinzessin Cäcilia Renata. Geänderte Landtagsphysiognomie. 
Geldbewilligung zur Gesandtschaft nach Rom. Die Protestanten Innerösterreichs 

bei den westphälischen Friedensverhandlungen. 

Auf Ferdinand II. folgte nach desRcn Tode (15. Februar 1637) sein 
bereits am 22. Dezember 1636 zum römischen König gewählter Sohn 
Ferdinand III., der schon am 4. Juli 163 1 die Huldigung der Kraine1• 

durch den Herzog Johann Ulrich von Eggenberg entgegengenommen 
hatte. 1 Der Kampf zwischen absoluter Fürstenmacht und ständischen 
Freiheiten war j etzt ausgekämpft; die Landtage sind nicht mehr mass­
gebende Factoren der Geschichte, ihre l)hysiognomie zeigt nicht mehr 
das frische ausdrucksvolle Leben , welches sie noch während ihrer 
letzten Glaubenskämpfe auszeichnete, es ist in dem geisttödtenden 
Einerlei der leeren Formen untergegangen, zu denen ihre politische 
Macht herabgesunken ist. Die Autonomie in der innern Verwaltung 
haben sie noch bewahrt, dem Landesfürsten gegenüber sind sie nur 
mehr Geldbewilligungsmaschinen. Die Landesgeschichte fällt mit der 
Reichsgeschichte zusammen, Krain schliesst ,als ein dienendes Glie1l 
an das Ganze sich an'. Die Specialgeschichte hat fortan den Antheil 
des Landes an der Gesammtentwicklung Oesterreichs, die Opfer zu 
verzeichnen, welche dasselbe für die Reichsidee brachte. 

Nachdem die Stände ihre Theilnahme an den FamilienereignisEen 
des regierenden Hauses durch Votierung eines Hochzeitsgeschenkes 
von 5000 ft. für die Prim:essin Cäcilia Renata, welche sich mit Wladis­
lav von Polen vermälte, bezeugt (25. Juni und 20. Juli 1637), 2 be­
gegnen wir einer Verhandlung im Landtage des J ahres 1638, welchr 
die veränderte Stellung der einst so selbstbewussten Stände treffend 
charakterisirt. Im Landtagsschlusse, d. i. in der landesfürstlichen Re­
solution, welche der Landmarschall am 16. J anuar 1638 den Ständen 
vorlegte, waren nicht nur die Stände und der Landsecretär insbeson­
dere angegriffen, sondern es wurde der Landschaft - über welcheu 

' Valv. X. 360; Mitth. 1860 S. 84. 
2 Landtagsprot. XVII. 24~, 247. 
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Gegenstand ist nicht zu ersehen - ,das Stillsclnveigen geboten.' Der 
Landmarschall stellte die Frage , ob man dies ahnden ::;olle oder 
nicht? Da folgt nun eine charakteristische Debatte. 

Landesverwalter Heinrich Paradeiser , Freiherr, vermeldet, der 
Landsecretarius habe das seinige gethan, und man habe nichts unbil­
liges geschrieben, vermeint zur Verhütung eines mehreren Verweises, 
man solle derzeit schweigen! 

Herr Rupertus, Abt zu Landstrass: Man solle dieses durch eine 
Gesandterei tractiren. 

Herr Joha1111 Ferdinand Graf zu Porcia vermeldet, derzeit könnte 
man schweigen und bei dem neuen Begehren (d. i. wenn eine neue 
Landtagsvorlage von der Regierung eingebracht wird) dieses ahnden. 

Herr G. Balthasar Kazianer, Freiherr: Mmi solle die Hoheit lies 
Landesfiirsten nicht missbrauchen, wie die Herren Geheimräthe tbun, 
man solle den Landesfürsten selbst imploriren. 

Herr Marx Freiherr von Paradeiser: Künftig solle man 's ahnden. 
Ren Hanns Ludwig Rasp: Durch Commission soll es geahndet 

werden. 
Beschluss: Derzeit solle man die Almdung unterlassen, ins künftige 

aber gleichwohl dazu nicht stillschweigen, sondern ,die Proportion noch­
malen ahnden.' 1 

Der Misston, der uns aus dieser Landtagsverhandlung entgegen­
klingt , scheint sich bald in eitel Harmonie aufgelöst :m haben, denn 
am 10. Februar bewilligen flie Stände bereits auf Verwendung des 
Kaisers selbst dem Johann Anton, Herzog zu Knnuau, Fürst zu Eggen­
berg, r.u seiner ,Ambasciada' nach Rom 16,000 9ulden, und auf münd­
liche Ritte desselben mn 12. April noch 4000 Gulden, 2 sicherlich nicht 
unbedeutende Beiträge zu einem Zwecke, für welchen die Stände zu 
keiner Leistung verpflichtet waren. 

Bei den Friedensverhandlungen in Münster und Osnabriick, weldte 
einen Krieg beendigen sollten, der, von Glaubensfanatismus angefacht, 
Deutschland und mit ihm Oesterreiclr aufs tiefste zerrüttete, betheiligte 
sich als kaiserlicher Gesandter auch ein Graf Auersperg. Ab zur 
Förderung der sich resultatlos hinschleppenden Verhandlungen Graf 
Trautmannsdorf vom kaiserlichen Hof abgeordnet wurde, überreichten 
(13. November 1645) in Münster nebst anderen Glaubensflüchtlingen 

1 Landtagsprot. XVII. f. 269. 
' Landtagsprot. XVII. 274-275, 284 - 285. 
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auch jene Innerösterreichs ihre Bescbwerde. 1 Sie führten an, wie 
Ferdinand II. , als er noch Ilerr von Innerösterreich allein war, zuerst 
die protestantische Religionsübung in den Städten abschaffte, später 
sie aber auch dem Herren- und Ritterstande in der Wei se entzog, dass 
diejenigen, welche von ihrem Glauben nicht lassen wollten, ihre Hei­
mat verlassen und ihr Hab und Gut veräussern musste11, wobei uralte 

1 

von den Vorfahren gestiftete Fideicommisse aufgehoben und gleich 
nnderen eigenthümlicben und lebenbaren Gütern hintangegeben wer­
den mussten. Da nun diese Länder und die aus ihnen Vertriebenen 
in der schwedischen Proposition SIJeciell nicht erwähnt wären, so 
baten die Exulanten, die Kurfürsten und Stände des Reichs möchten 
diese Auslassung ergänzen nnd ihnen zmu Genusse ihres Eigenthums 
und ungehinderter Religionsübung nach dem Augsburg'schen Belwnnt­
nisse verhelfen. 2 Als nun die Protestanten Deutschlands die Partei 
ihrer Glaubensgenossen aus Oesterreicb ergriffen , indem sie (26. Fe­
bruar 1646) zu Osnabrück Religionsfreiheit auch für die kaiserlichen 
Erbländer verlangten, erwiderten die Kaiserlichen: ,dem Kaiser Ieges 
in seinen Ländern vorzuschreiben, komme den Ständen nicht zu, 
gleichwie der Kaiser den Kurfürsten und :Fürsten auch nichts vor­
schreibe.'3 Demungeachtet wiederholten die Protestanten ( 18. Juni 
1 G4G) in Münster diese Forderung. Da erklärte Graf Trautmannsdorf, 
freie Religionsübung könne in den kaiserlichen Erbländern nicht be­
willigt werden; doch räumte er für die Emigrationsfrist eine Verlän­
gerung von sieben bis acht Jahren und Nachsicht bei den zum Behufe 
der protestantiseilen Religionsübung angestellten Excursen in die be­
nachbarten Länder ein. 4 

Diese Begünstigung war nur für Niederösterreich von Werth, 
wo die Gegenreformation noch nicht durchgeführt war, in Krain hatte 
die Massenauswanderung bereits stattgefunden. Uebrigens erneuerten 
die Protestanten (14. und 18. August 1646) ihre früheren :Forderungen, 
verlangten Privatgottesdienst und Aufhebung des Auswanderungs­
zwanges ;r. auch die Schweden machten die Sache der Österreichischen 
Exulanten zu der illrigen, doch die l<aiserlicllen Gesandten wiesen auch 

.J Uober die früheren Versuche ~nr Restitution des Protestantismus in Inner­
österreich ''gl. Hurter, Friedensbestrebungen l!'erd. 11.. Wien 1860, S. 67, !.l5, 101, 120. 

2 Koch , Gesch. des deutseben Reichs unter Ferd. III., Wien 1866, II. 132; 
vgl. Raupach, 3. Forts. S. 452. 

3 Koch I. c. 192. 
" Koch I. c. 229- 230. 
; }rech l. c. 247. 



die Zumuthungen dieser Seite entschieden zurück. 1 Im J ahre 164 7 
spannten die Protestanten ihre Forderungen trotz der wiederholten 
Abweisung noch höher , sie verlangten, dass der Kaiser in den Öster­
reichischen Provinzen die Errichtung einer Anzahl lutherisch er Kirchen, 
öffentliche Religionsübung und Rücldwhr der Ausgewanderten gestatte. 
Oxenstjema, des schwetlischeu Kanzlers Sohn, erklärte sich jedoch 
geradezu gegen dieses Begehren , während Salvius, der zweite Ge­
sandte Schwedens, dasselbe eifrig unterstützte. Trautmannsdorf erklärte 
jedoch , in diesem Punkte könne weder noch werde er nachgeben. 
Oxenstjerna verwendete sich jedoch in einer Conferenz (Juli 1G47) 
mit den kaiserlichen Gesandten in Münster ebenfalls für die Sache 
der österreicllischen Protestanten , indem er anführte, die protestan­
tischen Stände müssten glauben, weil man in den Erbländern gegen 
ihre Glaubensgenossen so streng verfahre, werde Habsburg, wenn es 
die katholische Religion wieder in seinen Landen zur herrschenden 
gemacht, gegen die Evangelischen im Reich wieder alle :::;eine Macht 
wenden und sie von ihrem Glauben ,dringen'. Uebrigens sei es nicht 
die Meinung der Evangelischen, dass die den Österreichischen Prote­
stanten zu gewährenden l<'o rderungen in das Friedensinstrument auf­
genommen würden, sondern sie wünschten nur, dass der Kaiser eine 
Erkläruug bezUglieh der :Freiheit des Pri1:atgottcsd,ienstes abgebe. 2 

Im F riedensschluss erhielten die Exulanten zwar Amnestie und 
Erlaubniss zur Rückkehr , doch unter der Bedingung, dass , sie sich 
den einheimischen Gesetzen unterwerfen. l\Iit dieser scheinbaren Zu­
lassung waren sie förmlich ausgeschlossen, weil die Ursache ihrer 
Auswanderung, die Unterdrückung der Gewissensfreiheit, fortbestand. 
Wenn ferner die RUckstellung der aus Anlass des E intrittes in schwe­
dische oder französische Dienste eingezogenen Güter pactirt wurde, 
so war dies für die Exulanten Krains insbesondere ohne Belang, da 
ihre Güter schon vor ihrer Auswanderung eingezogen worden waren. 
Die einzige vom RcclltsgefUbl dictirte Concession finden wir in dem 
Rechtsschutze, welcher den Privatforderungen der Exulauten in Oester­
reich zugestanden wurde, 3 deun auch auf diese hatte sich, wie bereits 
erwähnt,4. die Glaubensinquisition erstreckt; künftighin sollte also auch 
dem evangelischen Gläubiger gegenüber der Schuldner 7.ahlungspflichtig 
und dem ersteren gestattet sein, sein Kapital eimmfordern. 

1 Koch L c, 258 - 259, 
2 Koch l. c. 355-356, 372. 
3 Koch L c, 497-498, 
• Siehe obon S. 379, 
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2. Kra.ins Leistungen im dreissigjährigen Kriege. Xrainer, welche 
sich a.n demselben betheiligten. 

Den ausserordentlicben Leistungen Krains für die Grenze muss 
es zugeschrieben werden , wenn das Land im Jahre 161 3 mehr als 
300,000 Gulden Schulden hatte.1 Als der Religionskrieg hereinbrach, 
welcher Deutscllland und Oesterreich durch 30 Jahre so viel Opfer an 
Gut und Blut kostete , steigerten sich auch die Anforderungen an 
unser loyales Vaterland. Es hatte gleichzeitig die bewaffnete Grenzhut 
zu stellen, seine Söhne zum Kampf unter des Kaisers Fahnen nach 
Deutschland zu senden und seinen Beitrag zur Bestreitung der Kriegs­
kosten zu leisten, welcher neben den andern vielfachen Geldanforde­
rungen abgesondert verlangt wurde. Im Jahre 1622 hatte sieb die 
Schuldenlast der krainiscben Landschaft bereits auf 330,000 Gulden 
vermehrt, 2 und im Jahre 1630 betrug das Deficit im ständischen Budget 
16,690 Gulden.5 Am 10. Juni 1631 beschlossen die Stände, von den 
Kammer- und Kriegsschulden 800,000 Gulden 7.U übernehmen. Dieser 
Zuwachs, das unter solchen Verhältnissen unausbleibliche Deficit und 
das daraus folgende weitere Steigen der Landesschuld kennzeichnen 
hinlänglich den Zustand des Landes. Im April 1632, als Wallenstein 
bereit war ins F eld zu ziehen, beschlossen die Landtage sämmtlicher 
Erbländer, dem Heer den Sold auf fünf Monate zu verbiirgen. Ausser 
der Verpflegung hatten die Länder dem Kürassier einen Monatssold 
von !) Gulden, den anderu Reitern 6 Gulden zu entrichten.4 Am 
5. Februar 1633 begehrte der Kaiser auf Ansuchen des ,Generalobersten 
Feldhauptmanns Albrecht Herzog 7.U Mecklenburg' (W allensteins) ein 
Winterquartier in Innerösterreich für die Truppen auf fünf Monate. 
Dazu sollten beisteuern: Steiermark 994,045 Gulden, Kärnten 584,4!.10 
Gulden, Krain 345,350 Gulden, Görz 81,725 Gulden, Mittm·burg 122,330 
Gulden. Die krainischen Stände beschlossen, bis auf Mittheilung clel' 

1 Landtagsprot. X. 260. 
2 J,audtagsprot . XV. 8. 
3 Am 30. Januar 1630 leitete der Landmarschall Dietrich Freiherr von Aucrs· 

perg die Berathung des Krainer Landtags mit den Worten ein, e1· hoffe, ,weil nun­
mehr die Religion in den alten Stand kommen, werde auch das alte V ertran~n 
nicht aussen bleiben, sondern die löblichen Stände Ursach nehmen, sich um das 
gemein~ Wesen also zu bewerben, dass für das Deficit von 16,690 Gulden im stiin· 
diseben Budget R11.th geschafft werde.' Landtagsprot. XV. 506. 

'' Hnrter X. 489, 490. 
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steirischen Landschaft, welche um Gestattung einer diesfälligen Be­
sprechung der Landschaften bei dem Kaiser angesucht hatte, zuzu­
warten. Obwohl am 15. Februar bereits der Landmarschall mittheilte, 
dass den Steirern ihr Begehren abgeschlagen worden, so traten die 
Landschaften doch in schriftliche Correspondenz. Krain bewilligte 
zuletzt ein Rekrutengeld von 60,000 Gulden und zur Erhaltung der 
ins Land rückenden Soldatesca, unter welcher sich auch das Isolani­
sehe Regiment befand, 160,000 Gulden. Gurkfeld, Rudolfswerth und 
Laibach wurden als Sammelplätze für- die Truppen bestimmt. Zur 
Aufbringung der Kriegssteuer bes~hlossen die Stände auf jede Hube 
und jedes Hau~ in den Städten einen Gulden zu schlagen; auch wurde 
ihnen vom Landesfürsten gestattet, von einem StH.r venetianischen Salzes 
einen Gulden; vom Triester Salze, das über das Meer komme, 30 Kreuzer ; 
von einem Saum Nägel 45 Kreuzer Mitteldingerhöhung; von einem Saum 
rupfener Leinwand einen Gulden, von der mittlern zwei Gulden, von der 
,kleinen' drei Gulden, von einem Saum Honig 15 Kreuzer, von einem 
Saum siissen Wein 30 Kreuzer, von Teran 21 Kreuzer abzunehmen.1 Im 
Jahre 1634 begeh~te der Kaiser von Innerösterreich 6000 Mann, und 
zwar von Kraiu 1200 Mann , welche sogleich ins Feld rücken sollten. 2 

Krain zahlte für dieses J ab r 60,000 Gulden Kriegssteuer. 3 In einem 
kaiserlich en Schreiben wurde den Krainern der Vorwurf gemacht, sie 
seien schlechte Hauswirthe. Darauf entgegnete der Landmarschall 
G. Balthasar Kazianer, man habe so viel bewilligt, dass die Ausgaben 
den Empfang übersteigen, da müsse es denn eine schlechte Haus­
wirthschaft abgeben, womit er offenbar andeuten wollte, das Land habe 
mehr bewilligt , als es aufbringen könne.4 

Im Landtag von 1G35 forderte der Kaiser in einem aus Oeden­
burg, 5. Januar 1635, tlatirten Schreiben zum Unterhalt und zur Ver­
stärkung der Armee in Deutschland bei der :Erschöpfung der Kammer­
gefälle und der andern Lande 300,000 Gulden in Barem und 100 Wagen, 
jeden mit vier Pferden und zwei Knechten, fiir das Munitions- Ull(l 

Proviantwesen. Der König von Ungarn unterstützte dieses Begehren 
in einem aus Neustadt, 5. Januar, datirten Schreiben mit ,beweglichen 
persuasionibus, als dass Sie ihr Leib und Leben aufgesetzt und Ihre 
Frau Gemalin und jungen Prinzen verlassen.' Die Stände bewilligten 

' Landtagsprot. XV. 599- 602, 609, 614- 615, 623, 628. 
2 Landtagsprot. XVII. 19. 
3 Landtagsprot. XVII. ·26- 30, 117. 
• Landtagsprot. XVH 32-37. 
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80,000 Gulden. Von 37 aus Böhmen nach Innerösterreich verlegten 
Regimentern übernahm Krain 30 Compagnien zur Verpflegung, wofür 
ein Anlehen von 15,000 Gulden aufgenommen werden musste. Am 
31. März 1635 wurde im Landtag mit den Offizieren der nach Krain 
gelegten Regimenter verhandelt. Dieselben hatten nemlich für den 
Hauptmann 500 Gulde11 statt , wie frühere kaiserliche Ordinanzen 
lauteten , 200 Gulden verlangt. Sie wurden vorgefordert und ihnen 
vorgehalten, dass die Landschaft keinen auelern Commandanten als 
den vom Kaiset· aufgestellten, Balthasar Freiherrn von Gailer, aner­
l\enne; dann wurden ilmeu die kaiserlit:hen Patente wegen der Bezah­
lung der Offiziere und der Soltlaten (für diese war ein Laufgeld ver­
laugt worden) vorgehalten und verlangt , dass jedes Regiment eine 
Specification der vorhandenen Offiziere upd geworbenen Soldaten über­
geben solle. Die Offiziere fügten sich mit Ausnahme des Obristwacht­
meisters vom Gonzagischen Regiment, der in Iüain das Commando 
,mit grossen praesumtionibus prätendirte'. Es wurden ihnen als Sam­
melplätze Laibach und Krainburg für das Eckenfürterische und Man­
:derische, Lack für das Gonzagische und Rudolfswerth für das Strassol­
dische Regiment angewiesen. 1 

Im Jahre l 636 bewilligte Krain als Kriegssteuer 30,000 Gulden 
und 2400 Gulden für E rzherzog Leopold. Ueber das Zögern der Stände 
bemerkte der Laudesverwalter, es gehe der Ehrsamen Landschaft wie 
den böhmischen Bauern , ,was sie thun müssen, das thun sie gern'.! 
Im folgenden Jahre (1G37) bewilligten die Stände für die vom Grafen 
Schwarzenberg in Kroatien geworbenen 3000 Reiter 10,000 Gulden.3 

In den J ahren 1639 und 1640 wurtle in Krain für die Regimenter 
Wob!, Colloredo, Borri uud Marchese Camillo Gonzaga geworben ; die 
Stände bewilligten dazu 8000 Gulden. 4 Auf alle nach Krain einzu­
führenden Producte, Wein und dergl. wurde mit Patent vom 23. Mai 
1640 eine ,extraordiuari Kriegshilfe' ausgeschrieben. 5 Für das Jaht· 
1643 begehrte der Kaiser als Extraordinarium von Krain die Werbung, 
Verpflegung, Bewehrung und Unterhaltung von 600 Mann , welche 
jährlich auf GO,OOO Gulden angeschlagen wurde ; ferner auf die nach 
Krain dirigirten Regimenter und Generalspersonen 100,000 Gulden. 

1 Landtagsprot. XVII. 74-81, 89-90, 102, 107, 112, 115, 11 7, 122, 12R, 12!1 
bis 130. 

2 Landtagsprot. XVII. 139- 140, 147- 150. 
3 Landtagsprot. XVII. 245, 261. 
4 Lamltagsprot. XVII. 298- 300, 361. 
& lVIitth. 1852 s. 44. 



417 

Die Stände bewilligten beides. In rliesem J ahre wunle das Hauser 'scbe 
Hegiment in Krain completirt.1 Infolge kaiserlichen Patentes aus Schloss 
Eberstorf vom 19. Oktober 1643 an die innerösterreichischen Provinzen 
und Seestädte sollte j eder Geadelte für seine Person zur Beförderun g 
der Kriegsrüstungen ein gerüstetes Pferd mit Sattel und Pistolen 
beistellen oder statt dessen 60 Gulden bar erlegen. 2 Im Landtag von 
1644 forderte der Kaiser zur Fortsetzung der Friedensunterhandlungen 
in .Münster , Osnabrück un<l Frankfurt am .Main und zur Bestreitung 
der Kriegskosten 300,000 Gulden in drei Raten : zu Lichtmess, Ostern 
und Pfingsten ; dann behufs Erhaltung der :Friedenscommissäre, Absen­
dung eines Botschafters an die ottomanische Pforte und Bestreitung 
der kaiserlichen Reisen in Innerösterreich einen zur Disposition des 
Kaisers zu stellenden Aufschlag auf Getreide; endlich für den Hofstaat 
des Erzherzogs Leopold 2400 Gulden. 8 Die Stände bewilHgten als 
Extraordinarium j edoch nur 60,000 Gulden. 4 Im folgenden J ahre (1645) 
erhöhten sie diese Bewilligung um 20,000 Gulden und -beschlossen, 
statt der vom Kaiser geforderten Anwerbung von 1000 Mann , dem­
selben 100 Pferde von der Ritterschaft und 500 Mann vom Aufgebot 
zu Fuss zur Verfügung zu stellen.5 Im Jahre 1645 wurden zur Bestrei­
tung der Kriegsbedürfnisse 1.100,000 Gulden anticipirt, zu deren Auf­
bringung die Anlagen auf Salz , Fleisch und Wein erhöht wurden. 
Ferner wurden zur Remontirung der Cavalerie und für andere Kriegs­
bedürfnisse und zur Fortsetzung der Friedensverhandlungen 300,000 
Gulden verlangt , 6 statt deren der Landtag jedoch nur 40,000 Gulden 
bewilligte. 7 Für das Jahr 1646 bewilligten die Stände als Kriegssteuer 
30,000 Gulden.8 Im folgenden J ahre übernahm das Land vier Regi­
menter (drei Reiter- und ein Fussregiment) ins Winterquartier und 
bewilligte 80,000 Gulden. !l Im Jahre des Friedensschlusses (1648) 
betrug die Bewilligung 60,000 Gulden , ausserdem für die Reise der 
kaiserlichen Kinder nach Spanien 6000 Gulden und für den Erzherzog 

1 Landtagsprot. XVII. 480, 488, 490-491, 494, 406, 506. 
2 Mitth. 1852 S. 46. 
a Mitth. 1859 S. 91. 
4 Landtagsprot. XVII. 566, 570. 
5 Landtagsprot. XVII. 576, 578, 580. 
6 Mitth. 1859 S. 91. 
7 Landtagsprot. XVIII. 587- 588. 
8 Landtagsprot . XVIII. 10. 
9 Landtagsprot . XVII. 17, 21, 29, ß2, 36. 

27 
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Wilhelm Leopold 2400 Gulden, und zur zweiten Vcrmälung ues Kahsers 
15,000 Gulden. 1 

Schon Kaiser Ferdinand I. hatte geäussert: ,Krain ist ein kleines , 
aber ein liebes Lande! , daraus man eine ziemliche Anzahl Obristen 
will geschweigen Hauptleut , haben könnte.' 2 Es ist uns hier nicht 
möglich, auch nur uie Hervorragendsten aus den Kraineru anzuführen , 
welche den Ruf unserer Streitbarkeit und unseres militärischen Talentes 
im dreissigjährigen Kriege zu Ehren gebracht haben. Die Kriegsacten 
müssen die Namen dieser Tapferen enthalten. Wir erwähnen hier nur 
Michael Kaniscber, Besitzer eines Hofes bei Tschemembl, General­
wachtmeister und Commandant des Fugger'scbon Hegiments, der um 
1637 ans dem Krieg heimkehrte und starb, mächtig viel Dukaten 
hinterlassend; 8 Eckhard Graf von Auersperg, der sich als Obrist eines 
Cavalerieregiments im Kriege gegen Frankreich auszeichnete ;4 Jobam1 

Georg Freiherr von Purgstall , Waffenbruder Wallensteins im Kriege 
gegen Ven~dig, Mannsfeld und den Herzog von Braunschweig, dann 
wider Dänen und Schweden, der sich in der Schlacht von Breisach 
(3. Dezember 1638) durch seine Tapferkeit hervorthat ;6 l\fathias Frei­
herr von Strobelhoff, der im Isolanisehen Regiment diente ;6 ein 
Kazianer als Reiterhauptmann (1625) ;7 Hans Jakob von Widerkhern, 
dessen Vater Hans Heinrich aus Zürich stammte, wo sein Vater Bern­
bard 1589 die Statthalterstelle bekleidete. Witlerkhern l{ämpfte auch 
1650 mit dem Erzherzog Leopold Wilbelm in den Niederlanden, wurde 
~chwer verwundet und gefangen und kehrte 1655 nach Krain zurück.8 

Auch Ludwig Freiherr von Gall, ein Herr von ,heroischer Statur', 
machte sich im deutseben Kriege durch Tapferkeit und Kriegserfahren­
heit berühmt. 9 

1 J,andtagsprot. XVll. 52, 58. 79; XVIII. 8 1. 
2 Unsor Gowährsmann ist der Landosvorwoscr, der sich im J,andtage von 1615 

atü dieso Worto Kaiser Fcrdinands berief. Landtagsprot. XII., 2. 'J'heil, 261-262. 
s Valv. XI. 605. 
• Mitth. 1853 S. 92. 
s Wurzbach, biographisches Lexikon XXIV. 87. 
a Blätter aus Krain 1864 S. 55. 
7 Dr. Dillmetz, Forts. zu Preuonhubors Annalcs St_vrouses. 
K BI. a. Kr. S. 50. 
o Valv. X. 374. 
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Noch bei Lebzeiten des Kaisers trat das Land Krain in nähere 
Beziehungen zu Gliedern des kaiserlichen Hauses. Ein kaiserlicher 
Befehl aus Wien , 13. April 1645, bestellte die Kaiserin als ,völlige 
Gubernatricin dieser innerösterreichischen Fürstenthumben', 1 unrl am 
25. September 1651 liess der Kaiser das Lanu Krain seinem Sohne 
Ferdinand IV. huldigen , dessen Abgesandter und Stellvertreter :Max 
Fürst zu Dietriebstein, Erbschenk in Kärnten, geheimer Rath, Kam­
merherr und Oberhofmeister, Ritter des goldenen Vlicsses, war. Vor­
her gingen am 23. und 24. die Verhandlungen in betreff des Ceremo­
niels der Huldigung. 

Der kaiserliche Commissär war auf dem Schlosse (Castell) ab­
gestiegen. Hier wurde er durch Michael von Chumberg, Weibbischof 
zu Laibacb, Bischof von Christopolis, Probst zu Rudolfswerth ; den Abt 
Johann (Weinzierl) von Sittich, Ihrer kaiserlieben Majestät Ratb ; J o­
bann Herbart Grafen zu Auersperg, Landcommissarius in Krn.in ; die 
Verordneten Gottfried Gall, Cbristoph Freiherrn von Prenner und 
Adam Freiherrn von Lamberg abgeholt und auf das Landhaus begleitet. 
Dort um neun Uhr angelangt , liess der kaiserliebe Commissär durch 
den Hofkanzler Wolfgang Freiherrn von Jöchling~r die ,Proposition 
verrichten', in welcher der Kaiser seine Abwesenheit ,wegen der in 
das 44. Jahr continuirenden Waffen und führenden Degen', die seines 
Sohnes aber durch andere ,Ehehaften' entschuldigte und den Fürsten 
Dietrichstein zur Entgegennahme der Huldigung ermächtigte. Der 
Kriegssecretarius Christoph Hermarm Gallensteiner überreichte dann 
dem Landesverweser Eberhard Leopold Urscbin (Orsini, Ursini) Grafen 
von Blagay, Verordneten in Krain, als fungirendem Landmarschall das 
kaiserliche Credential, die kaiserliche Vollmacht und den königlichen 
Gewaltbrief. Diese drei Documente wurden durch den Landsecretarius 
eröffnet und öffentlich verlesen, und der Landmarschall, ,so sich zwar 
febricitando schwach befunden', antwortete ,gar schön und kürzlich 
mit angebotener willfähriger Huldigung'. 

So dann trat der kaiserliche Commissär ab , wurde von Landes­
hauptmann , Landesverweser und anderen Commissarien bis auf die 
zweite Staffel der Treppe begleitet und begab sich in Begleitung von 
sechs Commissären wieder aufs Schloss zurück. 

1 Landtagsprot. XVII. 580. 
27* 
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Der Landeshauptmann eröffnete sodann die Verhandlung. Die 
Ausschreibung der Huldigung sei zwar ,per patentes und ungebräuchi"· 

0 
geschehen, man solle aber deshalb keine Schwierigkeit machen, son-
dern die Huldigung leisten, in der Voraussetzung, es werde vermö" 
schriftlicher und mündlicher Versicherung den Landesfreiheiten und 
wohl hergebrachten Gewohnheiten unpräjudicirlich sein. Ferner werde 
es nothwendig sein, die Gravamina aufzusetzen und zu übergeben, 
doch ohne die Huldigung dadurch zu verhindern. Endlich werde es 
nothwendig sein, mit dem kaiserlichen Commissär wegen der Erb­
ämter und Curialien zu verhandeln. 

Bei der nun folgenden Stimmabgabe ergriff der Domdechant von 
Freising, Hans Georg Freiherr von Puech, das Wort: Er sei der löb­
lichen Landschaft ergeben, mit Ehre und Blut (!) wollte er das sei­
nige prästiren, und nachdem ihm vor 26 Jahren als Domherrn der 
Sitz im Landtage bewilligt worden, habe er denselben angenommen. 
Ihm gebühre sonst die Session nach den infulirten Prälaten, weshalb 
er vor Jahren Protest eingelegt. Jetzt aber sei er ein fürstlich Frei­
sing'scher Abgesandter, dem dieselbe Stelle wie den Fürsten gebühre. 
Denn von anno 1500 und einige Jahre darauf sei dieselbe den Ab­
gesandten von Freising eingeräumt worden. Er hoffe, nachdem sein 
Fürst in Kriegsläuften. viel gelitten und die Herrschaft Lack und das 
Stift l<'reising für das Land viel prästirt habe, vor Jahren die Prä­
dicanten abgeschafft, theils gefängnusst, und auf die Galeeren verschickt, 
man werde ihm als fürstlichen Abgesandten die fürstliche Session be­
willigen. Da er aber im Landtag erschienen sei und hier den Platz 
eingenommen habe , so gebe er diesen Protest ab und begehre ad 
notam zu nehmen, dass es seinem Fürsten und ihm unpräjudicirlich 
sein soll. Im übrigen stimme er der Huldigung zu, man solle sich 
in der Schadlosverschreibung vorsehen, in den Gravaminibus aber ,nicht 
so scharf verfahren', sondern voraussetzen, Ihre kaiserliche Majestät 
werde sich gegen die löbliche Landschaft väterlich erzeigen. Was 
die (wohl unter der Gravamina angeführte) persönliche Erscheinung 
in den Rechten betrifft, so sei dieselbe früher nicht so stricte be­
obachtet worden, besonders zur Zeit der Fürsten Sigmund, Heinrich, 
Leo., allein zur Zeit des Bischofs Moriz, welcher von dem Herrn von 
Gallenberg geklagt war, sei diese persönliche Erscheinung durch eine 
,Reformation' eingeführt worden. Er vermeine daher, man solle nicht 
so scharrdarauf dringen. 

(Der Freisinger Abgesandte liess es auch nicht bei diesem Pro­
teste bewenden, sondern betheiligte sich weiter weder bei den folgen-
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den Verhandlungen noch bei der Huldigtmg! ,Ist ein Protestant wegen 
der Session', sagt das Protokoll). 

Es wurde beschlossen, wegen der per patentes ausgeschriebenen 
Erbhuldigung solle das Gravamen in einer ordentlichen Landtagsschrift, 
jedoch ,terminis suavioribus' aufgesetzt und darin die Bedingungen 
und sonstigen Beschwerden beigefügt werden, ohne jedoch die Hul­
digung aufzuhalten. 

Dann wurde die Ordnung festgesetzt, in welcher die Erbämter 
fungiren sollten, und zwar: 

1. Oberhofmeister; 2. Erbkämmerer; 3. Landmarseball; 4. Stall­
meister ; 5. Jägermeister; 6. Stäbelmeister; 7. Mundschenk; 8. Für­
schneider; 9. Truchsess. 

Für die Begleitung des Fürsten Dietrichstein wurde festgesetzt, 
dass wenn er ausreite oder ausfahre, ,gestracks' vor ibm der Land­
marseball mit blossem Schwert, hinter ihm (dem Landmarscball) der 
Hofmeister und der Kammerherr, denen der Landeshauptmann, wenn 
er will, in der Mitte geben oder reiten oder nach ihnen allein gehen 
oder reiten könne. Ebenso soll es gehalten werden, wenn der Fürst 
gebt, nur dass .dann der Kammerherr nachtreten müsse, und wenn der 
Fürst reite oder fahre, müsse der Stallmeister, damit er auf- und ab­
helfen könne, nachreiten. 

Die beschlossene Landtagsschrift wurde uoch am 23ten aufgesetzt 
durch den Landsecretarius und auf vorhergebende Revidirung durch 
denselben abends zwischen sechs und sieben Uhr dem Fürsten von 
Dietriebstein übergeben, der ,gar freundlich' antwortete ,mit anerbo­
tenem Gruss und Dienst an Herrn Landeshauptmann und die löb­
lichen Stände'. 

Am 24. September nachmittags wurde die schriftliche Antwort 
des kaiserlichen Commissärs dem Landeshauptmann zugeschickt und 
in Gegenwart der zur Conferenz mit ersterem abgeordneten Commis­
sarien verlesen , worauf man sich aufs Schloss zur Conferenz begab. 
Es ist nun im Landtagsprotokoll genau beschrieben, wie die Herren 
da in dem innem fürstlichen Zimmer sassen. In der Mitte Ihre fürst­
lichen Gnaden in rothsammtnem Sessel. Ihm zur Rechten der Hof­
kanzler, dann durch ein Spatium getrennt die Freiherren von Prenner, 
Adam von Lamberg und Hans Josef von Egg; zur Linken: Landes­
hauptmann, Landesverweser, Bischof zu Piben, Abt zu Sittich, der 
Verordnete Gottfried Gall und Graf Paradeiser. Alle in der Orduung, 
in der sie genannt sind, gegen die Tllür zu. Hiutcr dem Fürsten an 
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der Tafel haben die zwei Secratarien, der fürstliche und der Land­
secretarius, protokollirt. 

Die Conferenz, welche nun folgte, betraf das Programm der 
Huldigung. 

Der Tag der Huldigung war der 25. September. 

Um sieben Uhr früh versammelten sich die Landleute bei dem 
Landeshauptmann, 110 an der Zahl, begaben sich auf das Schloss und 
geleiteten den kaiserlichen Commissär in feierlichem Zuge in die Stadt 
zur Kirche (Dom), wo der Bischof von Laibach das Amt hielt. Bei 
dem Kirchgang fungirten die Erbämter. Dabei war ein Rangstreit 
zwischen Jägermeister und Stäbelmcister zu schlichten gewesen. Dieser 
sprach den Vorrang vor jenem an, man verglich sich aber über Inter­
vention des Landeshauptmanns dahin, dass dem Jägermeister Grafen 
Khisel als ejnem ,forestier' aus Höflichkeit, doch gegen Revers, dass 
daraus kein Vorzug abgeleitet, sondern die Entscheidung dem Kaiser 
vorbehalten werde (! ), die fünfte Stelle (wie oben ersichtlich) einge­
räumt werde. 

Es fungirten als: 
l. Oberhofmeister: Johann Ambros Graf von Thurn; 
2. Erbkämmerer: Johann Andreas Graf von Auersperg; 
3. Landmarseball: J ohann Herw. Graf von Auersperg (diese bei­

den Grafen vertraten hiebei den Landeshauptmann Wolf Engelbrecht 
von Auersperg, dem als Aeltesten der Familie beide Aemter zu­
standen); 

4. Oberstallmeister: Adam von Lamberg, Freiherr; 
5. Obet·jägermeister: Georg Bartlm. Graf Khisel; 
6. Oberstäbelmeister: Hans J osef Freiherr von Egg; 
7. Mundschenk: Daniel Freiherr von Egg (in Vertretung der 

Fürsten von Eggenberg, denen dieses Amt zustand); 
8. Oberfürschneider: Hans Ludwig Freiherr von Sauer; 
9. Obertruchsess: Hans Georg von Hohenwart; 

10. Falkenmeister: Josef PanizoU. 

Die Bürgerschaft stand unter den Waffen bis zur Kirche. 

Das Te Deum laudamus hielt in der Schlosskapelle der Bischof 
von Piben. Nach demselben Kanonensalven. 

Bevor man sich vom Schloss in die Stadt zum Amt begab, wurde 
vom fürstlichen Secretär dem Landsecretär die von den Ständen ge­
forderte schr-iftliche Erklärung, dass der Kaiser bis zum Neujahr 1652 
eine Bestätigung des vom Fürsten Dietrichstein für ihn (den Landes-
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fürsten) ,in die Seele' geleisteten Eides und der landschaftlichen Pri­
vilegien den Ständen zukommen lassen wolle, übergeben. 

Bei der Festtafel hatte jedes Erbamt seine eigene Tafel, die 
Bürger wurden nicht zur Tafel gezogen, wodurch sie sich gekränkt 
hielten und später nicht mehr ,im Gewehr aufwarten' wollten. 1 Wich­
tiger waren die Verhandlungen wegen des vom kaiserlichen Com­
missär zu leistenden Eides und auszustellenden Reverses. 

Der Eid wurde demselben durch den Landeshauptmann vorge­
halten. Er schwor ihn ,in die Seele des Landesfürsten' und mit der 
Formel ,als wahr mir Gott und die heilige Mutter Gottes und alle 
Heiligen helfen'. Diese Form hatte der Kaiser in allen Acten zu ge­
brauchen befohlen. Die Stände hatten proponirt, ob diese oder die 
alte, bei den protestantischen Ständen gebräuchlich gewesene, ,das 
heilige Evangelium' gebraucht werden wollte. Der kaiserliebe Com­
missär erklärte sich für die erstere, und wie es im Protokoll heisst, 
der Fürst war der erste, det· in Krain einen solchen Eid geleistet, 
denn erst wenige Tage vorher war die bezügliche kaiserliche Verord­
nung erschienen (durch welche nemlich die Berufung auf die Mutter 
Gottes in den Eid eingeschaltet wurde). 

Nachdem der Fürst anstelle des Landesfürsten den Eid ge­
leistet, verlas der Hofkanzler das Jurament für die Stände , welche 
es alle mit aufgereckten drei Fingern nachsprachen. Darnach leistete 
der Landeshauptmann den Handschlag, nach ihm der Bischof von Lai­
bach, die Prälaten, Canonici, die Erbämter, der Landesverweser, die 
Herren und Landleute und endlich die Städte. 

Zu bemerken ist hier der Vorrang der Geistlichkeit, der beson­
ders seit der Gegenreformation prägnant hervortritt. 

Wegen des in dem Entwurf des Rcverses gebrauchten Ausdruckes 
,Gnaden' statt: ,Rechte' (der Stände) erhob sieb Widerspruch, weil es 
,gegen den alten stylnm' sei, und es wurde die Einfügung letzteren 
Worts anstelle des ersteren vom kaiserlichen Commissär zugestan­
den. Auch verlangten und erhielten die Stände die ausdrückliche Be­
nennung der Krain incorporirten ,Herrschaften Möttling , Carst und 
Isterreich.' 

Von Herren und Landleuten befanden sich bei der fürstlichen 
Proposition, bei der Huldigung und sonst in Laibach: 

1. Ihre gräfliche Excellenz Herr Wolf Engelbrecht Graf von 
Auersperg und Gottschee, Ihrer kaiserlichen Majestät geheimer Rath, 

1 Valv. Xl. 723. 
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Kammerben und Landeshauptmann, dann Ouer-Erblandmarschall und 
Ober-Erblandkämmerer in Krain und der windischen Mark, Einet 
löblichen Landschaft ewiger verordneter Präsident, war bei Einholung 
des Fürsten, Proposition und Huldigung zugegen; 

2. Ihre fürstliebe Gnaden Herr Otto Friedricb, Bischof zu Lai­
bach, Graf von Pucbbeim, bei der Huldigung; 

3. Herr Franz Max. V accano, Biscl10f zu Piben , welcher im 
Einritt bei den P. P. Societatis das Pacem und Benedictionem ge­
geben (also betrat der kaiserliche Commissär beim Einzug in Laibach 
zuerst die Jesuitenkirche ), und bei anderen actibus; 

4. Herr Michel von Chumbcrg, Bischof von Cbristopolis, Weih-
bischof des Bistbums Laibach, Probst zu Rudolfswerth, kaiserlicher Ratb· 

5. Johatm Abt zu Sittich, Verordneter; ' 
6. Johann Andreas von Stemberg, Domprobst zu Laibach; 
7. Herr Hans Georg Freiherr von P~tech, Domdechant zu Frei­

sing, war nur bei der Proposition, ,ist ein Protestant wegen der Ses­
sion, die er als seines Fürsten Abgesandter haben wollen, hat nit 
gehuldigt'; 

8. Herr Marx Dollinar, Domdechant zu Laibach; 
9. Herr Jakob Stopper, Domherr und Stadtpfarrherr zu Laibach; 

10. Herr Rudolf Coraduzzi, Freiherr l 
11. " Achatitsch f Domherren; 
12. " Billiers 
13. Herr Johann Ambros Graf von Thurn, Oberhofmeisteramts­

Verwalter; 
14. Herr Jobann Andre Graf von Auersperg, Verwalter des Kam­

meramts; 
15. Herr Johann Herw. Graf von Auersperg, Landcommissarius, 

Verwalter des Marschallamts; 
16. Adam von Lamberg, Freiherr, Oberstallmeister; 
17. Georg Bartlm. Graf Khisel, Oberjägermeister; 
18. Hans Josef Freiherr von Egg, Oberstäbelmeister; 
19. Daniel Freiherr von Egg, Verwalter des Mundschenkamts; 
20. Hans Ludwig Freiherr von Sauer, Oberfürschneider; 
21. Hans Georg von Hohenwart, Obertruchsess; 
22. Josef Panizoll, Falkenmeisteramts-Verwalter; 
23. Eberhard Leopold Ursini Graf von Blagay, Landesverweser 

und Verordneter, der als Landmarschall fungirte; 
24. Gottfried GaU; 
25. Franz Kaspar Freiherr Prenner; 



425 

26. Wolf Sigmund Graf Paradeiser; 
27. Josef Ludwig von Löwenstein, D. 0. Ritter und Commendator 

zu Laibach ; 
28. Herwart Freiherr Kazianer; 
29. Franz Freiherr von Saurau; 
30. Gottfried Freiherr von Egg; 
31. Rudolf Freiherr von Moschkon; 
32. Hans Jakob Freiherr von Prank, D. 0. Ritter ; 
33. Wolf Kar! Freiherr von Juritsch; 
34. Konrad Freiherr Ruess; 
35. Michael Freiherr von Wazenberg ; 
36. Wolf Vinc. Freiherr von Wazenberg, Sohn; 
37. Leopold Räumbschissl, Rittmeister der Ritterschaft, Zieger-

haft (krank); 
38. Hans Georg Posarel; 
39. Andreas Triller, Generaleinnehmer; 
40. Georg Scarlichius, Erzpriester und Pfarrherr zu Stein, als 

Landmann; 
41. Hans Jakob von Raunach, 
42. Hermann Julius von Werneck, 
43. Leonhard Fabianitsch, 
44. Karl Valvasor, Beisitzer; 
45. Hans Georg Schwab, 
46. Karl de Leo, 
47. Otto Hannibal von Isenhausen, 
48. Franz Bernhard Schwab; 
49. Hans Christoph Barbo; 
50. Bernardin Barbo; 
51. Fabrius Barbo; 
52. Ehrenreich Gall, gewester Lieutenant; 
53. Volkhard Gall; 
54. Hans Lud wig Gall, Cornet; 
55. Georg Andre Gall; 
56. Erasmus Rättmbschissl, Lieutenant; 
57. Hans Sigmund Guschitsch; 
58. Andre Guschitsch, Hauptmann zu Ototschatsch; 
59. Wolf FTiedrich von Neuhaus; 
60. Andrcas Bornhardin von Oberbttrg; 
61. Wolf Adam Mordax ; 
62. Wolf Friedrich von Ilohenwart; 



426 

63. Georg Sigmund Haller; 
64. Franz Bernhard Gall ; 
65. Augustin Rasp; 
66. Hans Georg Rasp; 
67. Seifried Räumbschissl; 
68. Maternus Räumbschissl von Kolobrat; 
69. Georg Sigmund Räumbschissl; 
70. Franz Weikhard Räumbschissl; 
71. Hans Friedrich Räumbschissl ; 
72. Friedrich Maternus Räumbschissl; 
73. Melchior Hasiber; 
7 4. Christi an von Sigersdor{; 
75. Andre Balthasar von Sigersdorf; 
76. Wolf von Sigersdorf; 
77. Hans Georg von Palmburg; 
78. Franz Erasmus Tschetschkar ; 
79. Andre Daniel Tschf'ischkar; 
80. Hans Sigmund Semenitsch ; 
81. Wolf Semenitsch ; 
82. Georg Semenitsch; 
83. Georg Balthasar Apfaltrer; 
84. Hans Georg Apfaltrer; 
85. Hans Ludwig von Grimschitz; 
86. Ludwig Ambros Panizoll; 
87. Josef Taller ; 
88. Herwart Posarel; 
89. Franz Adam Langenmantel; 
90. G eorg J ankhovitsch von Rosseg; 
91. Marx P etschacher; 
92. Thomas Friedrich von Hitzing ; 
93. Ferdinand Ignaz von Hitzing; 
94. Gio. Andrea{; Bucelleni, Burggraf am Schloss; 
95. Erasmus Engelshauser ; 

:~: } Adam Crabat und sein Sohn; 

98. Balthasar Grafenwege,·; 
99. Mathias Strobl, Landrath und Postmeister; 

100. Johann Hapt. Naumann, Verweser in Idria; 
101. Hans Karl Portner; 
102. Hans Andre Kätschitsch; 
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~~!:} Karl Wiz und sein Sohn; 

105. Jakob Gandin; 
106. J ohann Andre Gandin; 
107. Hans J osef Gandin ; 
108. Mathias Schweiger, lantleshauptm. Secretarius; 
109. Michael Tauffrer; 
110. Kaspar Kuschlan; 
111. Christoph Otto; 
112. Johann Franz von Essigssperg, fürstlich Eggenberg'scher 

Jnspector. 
113. Burgermeister zu Laibach, Georg Wertasch; 
114. Stadtrichter zu Laibach, Jakob Seitter; 
115. Stadtrichter zu Krainburg, Matth. Pogatschnig; 
116. Stadtrichter zu Stein, Hans Wolf; 
117-125. Die Stadtrichter von Rudolfswerth, Gurkfeld, Mött­

ling, Gottschee, Landstrass, Tschernembl, Laas, W ei:relburg, Radmanns­
dorf. Genannt nur der von Laas: Paul Hlapsche. 1 

Am 30. September bewilligten die Stände dem Fürsten Dietrich­
stein, der als Erbhuldigungscommissär beim Landtag intervenirt hatte, 
1500 Dukaten, dem Hofkanzler 1000 Gulden und den Offizieren (Be­
amten) 300 Gulden. Nachträglich bekam noch der Schreiber des Hof­
kanzlers Adam Painhart 20 Thaler und der Kriegssecretär Hermann 
Christoph Gallensteiner 100 Thaler. 2 

4. Der Reichstag in Regensburg und die innerösterreichisohen Protestanten. Fest 
·in Laibach wegen der Wahl Ferdinand rv. zum römischen Xönig. Ein Proteetor 
von Innerösterreioh. Soldatenrevolten. Tumulte zwischen Soldaten, :Bürgern und 

:Bauern. 

Deutschland blutete aus tausend Wunden, als der dreissigjährige 
Krieg ausgekämpft war, aber es hatte Gewissensfreiheit errungen; 
auch die Österreichischen Länder hatten Unsägliches gelitten, aber 
ihnen sollte das heiligste Gut des Menschen, um welches der Kampf 
entbrannt war, nicht zutheil werden. Da wagten die Protestanten 
Deutschlands noch einen letzten Schritt für ihre unterdrückten Glau­
bensgenossen in Oesterreich. Auf dem Reichstage in Regensburg ·(1653) 

1 Landtagsprot. XIX. f. 1- lö und 22-36. 
2 Landtagsprot. XVIII. 210; XIX. 18. 
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übergab (5. l\lai) rlie sächsische üesandtschaft im Namen der Prote­
stanten Augsburg'scber Confession, wie auch der abwesenden Gesandten 
und Botschafter dem Kaiser eine die Religions- und Gewissensfreiheit 
der Protestanten in den kaiserlichen Erblanden betreffende Interces­
sionsschrift, in welcher gebeten wurde , denselben Gewissensfreiheit 
zu gönnen, niemand deswegen an Leib, Gut, Ehren etc. zu strafen; 
auch die Ausgewanderten rückkehren, den Eltem ihre Kinder nicht 
vorenthalten und in anderer Religion auferziehen zu lassen. Diese 
Bitte fand keine Erhörung. Als die Evangelischen am 12. April 1655 
die Sache im Fürstemathe in Anregung brachten, ward ihnen von 
den Katholischen geantwortet, man könne dem Kaiser in diesem Falle 
keine Gesetze, kein Mass und Ziel vorschreiben. Beim Schlusse des 
E.eichstages (15. April) übergaben die Deputirten der evangelischen 
Stände in ihrer aller Namen dem Kaiser die letzte Bittschrift. Sie 
wurde nicht beantwortet. 1 

Die Wahl des Sohnes Ferdinands III. zum römischen König 
(31. Mai 1653) bot den Anla.ss zu Freudenbezeugungen in der loyalen 
Landeshauptstadt Krains. Dem Ueberbringer der Nachricht machten 
die Stände ein Geschenk von 100 Golddukaten. Am 22. Juni fand 
die Festfeier statt , welche uns ein gleichzeitiger Bericht folgender­
ma,':isen beschreibt: 

,Den 22. Juni, so da war an S. Achazitag, hat gleich die Bruder­
schaft Redemptoris mundi ihr Hauptfest und Umgang gehalten, nach 
deren verrichteten grossen Amt haben ihr Gnaden Herr Vacanus 
Bischof zu Piben und Verordneter bei S. Nicolao in der Domkirche 
das grosse Amt und darauf ein ansehnliche Predig verrichtet, uem 
allen Ihr gräfliche Gnaden Herr Landeshauptmann so allbie zu der 
Kirche in der Valdrapa alleinig,· nach ihm Herrn aber in die 30 Ca­
vaglieri mit Stiefel und Sporn und keiner in der Valdrapa geritten, 
beigewohnt. Nach vollendeter Predig hat Herr Bischof an der Kanzel 
das Te Demu laudamus intonirt , dazu gar kein Schuss bescheben, 
dann es werden die Stuck vom Gschloss in der Kirchen nicht gehört. 
Sondern nachdem Herr Landeshauptmann zurück nach Haus gelangt, 
haben die vor dem Landbaus in der Ordnung haltende Ranftische 
Völker das Salve geben, worauf im Gschloss die Stück gelöst worden. 
·wie es im Gscbloss fertig war, haben die Herren von Laibach ihr 
am Pla(z flanldrte Stück gelöst und die danebens in armis gestandene 
Burgerschaft ist vor Herrn Landshauptmanns Haus geruckt und alldort 

~ Raupach, 3. Forts. S. 467 - 469. 
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zum ersten , zum anderten mal aber vor dem Vicdombaus salvi ge­
geben. Dieses Schiessen ist im Schloss dreimal mit kaiserlichen und 
Landschaft-Geschütz auf 152 Schuss und so oft von den Stadtgescbütz, 
dann der in armis gestandenen Burgerschaft repetirt worden. Die 
Ranftischen Völker haben es zu unterschiedlichen rundt , trunkh (?) 
zumal auf 40 geistliche und weltliche Herrn sich bei Herrn Landes­
hauptmann befunden haben, gethan , worclurch die ganze Stadt lustig 
worden, also dass man in allen Häusern geschossen, Malzeiten gehalten 
und gegen Abends alle Häuser der vornehmsten Gassen mit bren­
nenden Lichtern in gefärbten Laternen geziert, welche Zier Ihro gräf­
lichen . Gnaden Herr Landeshauptmann abends mit andern zu Gast 
befundenen Herren und Cavaglieri zu Pferd besucht. , und also die 
ganze Nacht umgeritten. 

Darauf den 25. als S. Joannis Bapt. Tag, als an welchem die 
Krönung gehalten werden soll, abends ein schönes Feuerwerk a spese 
der Landschaft, nach der Laibach fahrender in der Priel neben dem 
Wasserstrom gehalten worden. Es war aber ein Castoll aufgesetzt 
mit drei Thürmen , in dem mittern war in der Höhe des Römischen 
Königs Adler, welcher mit Feuer schön gespielet, in den andern zweien 
aber böheimbisch und ungriscb Wappen. U nter dem königlichen Adler 
war das Österreichische Wappen. An denen zweien äusserlichen Tbür­
men war das kaiserliche und dieser Landschaft, über der Porten aber 
des Herrn Präsidenten als Herrn Landeshauptmanns, Herrn Vaccani, 
Herrn Posarelen, und Herrn Johann Andreen Grafen von Auersperg, 
aller Herren Verordneten Wappen. In der Porten war in forma einer 
Latern ein schönes ygl (?) Feuer (Igelfeuer?), darauf 16 Dutzend 
Racketen und 12 Wasserkugeln , sechs Stuck von gemeiner Stadt, 
Mörser mit fünf schönen Schüssen. Taceo de dracone volatili qui haesit 
et non fuit operatus bene.' 

Am 23. Juni statteten die Stände für die freudige Nachricht an 
Kaiser und König den Dank ab. Ihre Gesammtausgabe für Pulver, 
Salniter etc. betrug 216 Gulden. Dem Zeugwart wurden 35 Kronen ,mit 
Verweis der so schlecht und unordentlich verrichteten Schüsse' bewilligt.1 

Die J esuiten ihrerseits feierten die Wahl Ferdinand IV. mit 
einer Soloscene ( actio), welche ein Rhetor vortrug und welche das 
Lamm der Apokalypse den Kurfürsten durch Uebergabe des Buches 
mit den sieben Siegeln huldigen lässt. 2 

' Landtagsprot. IX. 224, 228, 231; Yalv. X. 366; XI. 724. 
2 J esuitendiarium im Laibacher Musealarchiv: ,In fosto Tbeophaniae Domini 

habita a Rhetore in atrio Rcbolarum actio, cnjns argurnenturn Agnus Apocalypticus, 
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Schon unter Ferdinand III. übte Johann Weikhard Graf von Auers­
perg, als geheimer Rath des Kaisers und königlicher Oberhofmeister , 
einen gewichtigen Einfluss. Innerösteneichs Stände wi1nschten sich 
unter den Schutz dieses hochstehenden Mannes zu stellen, der in der 
Lage war, die Bedürfnisse der drei Lande zu kennen und in gewich­
tiger Weise zu vertreten. Steiermark und Kärnten fassten zuerst den 
Beschluss, Auersperg zum ,Patron und Protector' der Lande zu erbitten. 
Sie erbaten und ,erhandelten' ihn auch und ,offerirten' ihm zu einer 
Recognition, und zwar Steiermark 4000 Gulden, Kärnten 2500 Gulden 
als Jahrgeld, welche der Graf nicht annehmen wollte, endlich aber 
,auf Ihrer kaiserlichen Majestät eignes Zusprechen' gleichwohl ,accep­
titte.' Im Laibacher Landtage theilte der Vicelandmarschall Graf von 
Blagay am 26. April 1653 den Ständen den Beschluss der Nachbar­
lande mit und knüpfte daran die Anfrage, ob nicht die Landschaft 
dem Beispiel der Nachbarlande folgen uad dem Grafen zur Recogni­
tion jährlich einen Betrag bewilligen wollte, da sie noch mehr als die 
auelern Lande einen Patron und Proteetor bedürfen. Der Bischof von 
Piben ergriff das Wort: ,Er finde in denen Cronici, was die Casada 
der Herren Grafen von Auersperg dem Vaterland prästirt. Sie seind 
die Ersten am kaiserlichen Hof, der andere Herr Bruder allhier (in 
Laibach) Landeshauptmann, der dritte Generalobrist der windischen 
und kroatischen Grenze. Diese Landschaft (Krain) hätte den Anfang 
machen und die andern Lande nicht vorgreifen lassen sollen, es wären 
deshalb dem Grafen 3000 Gulden ad dies vitae zu bewilligen und nicht 
nach der sonstigen Proportion (dem Beitragsverhältnisse der Lande), 
denn Krain bedarf dessen mehr und man sei dem Grafen allhier mehr 
obligirt.' 

Die Stände erhoben den Antrag des Bischofs einhellig zum Be­
schlusse uncl bezeugten den Werth, welchen sie auf die hohe Gönner­
schaft legten, als sie der Graf am 18. November 1654 zu seiner 
Hochzeit lud, durch Ablösung des bisherigen Jahrgeldes mitte1st eines 
Schuldbriefes von 50,000 Gulden zu sechs Prozent auf 20 J ahre.1 

Die Nachwehen des dreissigjährigen Krieges machten sich auch 
in Krain durch Conflicte der verwilderten Soldatesca mit Bürger und 
Bauer fühlbar. Einen Tumult zwischen Soldaten und Bürgern in Laibach 

rcsignans soptem signacula cum Apodosi ad Elcctores Ferdinandurn Quartum de­
signantes Regem Romanerum ob Amorem Eucharisticum.' 

1 J,andtagsprot. XVIII. 351-352, 443-445. 
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am l 3. Mai 1645 schildern uns gleichzeitige Berichte in nachstehender 
Weise : 

Ein Solc!at des F erntrisehen Regiments gerieth in Streit mit einem 
}!'leiscbhn.uer, der zwar durch Dazwischenkunft eines zweiten Soldaten 
und mehrerer Bürger beigelegt wurde , aber später fielen beim ,Bis­
tbumsthor' die Soldaten zwei Fleiscllhacker mit dem blossen Degen an 
und stiessen sie nieder, dass der eine gleich todt blieb , der andere 
bald darauf starb. Die Mörder suchten sieb in das nahe Franzi:skaner­
kloster zu salviren , wurden aber daran gehindert, bis die Sta,dtguardia 
herbeikam, die Thore gesperrt und die Tbäter auf Be(ebl des Stadt­
richters Ludwig Schönleben verhaftet worden waren. Der Lieutenant 
des Regiments wollte die Verhafteten befreien. Da l<am der Obrist­
lieutenan~ mit vielen andern Offizieren über die Brücke gerennt, zog 
alsbald vom Leder, nahm die zwei Tbäter mit. Gewalt der Stadtguardia 
ab und suchte dieselbe mit der Bürgerschaft zurückzutreiben , aber 
dies war umsonst , alles rückte durcheinander auf den alten Marl<t. 
Der Stadtrichter intervenirte und bat den Obristlieutenant instätldig, 
die Thäter der Bürgerschaft ausfolgen zu lassen, es solle ihl',len ohne 
seine Entscheidung nicht:s widerfahren. Aber er erhielt kein Gehör , 
die Offiziere stiessen ihn zur Seite. Aber der Stadtrichter trieb die 
Musketiere und den ,Pöbel' zurück. Als nun die Off'iziere sahen, dass 
sie freien Pass aus dem Haufen hatten, schrien sie nach dem Vorgang 
des ObristlieutenaJltS: Viva Fenari! was die Bürgerschaft so erbitterte, 
dass sie sich vom Stadtrichter nicht mehr zurückhalten Jiess, sondern 
ungestüm nachdrängte. Ueber das rannte der Obristlieutenant mit 
blossem Degen auf den Stadtrichter los, und ein Bürger, seines Zei­
chens ein Bader, zog gleichfalls vom Leder (die Bürger gingen also 
damals bewaft"net), retirirte sich aber dann vor dem auf ihn losgehenden 
Offizier ins Schlaffer'sche Haus nächst dem Sitticher Hof. Der Stadt­
richter suchte inzwischen den Pöbel zu beruhigen, der bereits wohl­
bewaffnet den alten Markt besetzt hielt. Auch ein Landmann und 
Uittmeister Raumschi~;sl suchte das Volk zu begütigell , das aber auf der 
Auslieferung der Thäter bestand. Der Obristlieutenant wollte jedoch 
darauf, trotz Raumschissls Intervention, nicht eingehen, sondern zog 
sich mit seinen Capiletti (slavische Truppen der Venetia.ner) und Mus­
ketieren mit geladenen Gewehren in sein Hauptquartier zuriick. Er 
rückte dann wieder auf die Strasse und liess von den Musketieren 
Feuer geben, welche einen Bürger tödteten und ein Mitglied der Stadt­
guardia an der Hand verletzten. Darauf ging der ,Pöfel' ganz rasend 
auf die Soldaten, feuerte seinerseits und tödtete vier Soldaten. Der 
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Obristlieutenant selbst wurde tödtlich verwundet und starb tagsdarauf. 
Die Bürger scbrien nun: Vivat Magistrat! Vivat die Bürgerschaft! 
sprengten zugleich das Thor zu dem Verwahrungsort der Mörder und 
Iiessen sie durch die Stadtguardia auf die Trautsehen führen. Die 
Sotdaten suchten sich, als sie die Niederlage und tödtliche V erwun­
dung des Obrh;tlieutenants wahrnahmen, zu salviet:en, wurden aber in 
den Häusern aufgesucht und niedergemacht. Einige retteten sich durch 
Schwimmen über die Laibach. Den Thätem wurde der Prozess gemacht 
und sie wurden hingel'icbtet. Der Vorfall wurde ,nach Hof' bet·ichtet, 
aber es ed'olgte nichts als ein scharfer V erweis für - beide Tb eile J1 

Im .Januar 1657 wurde von den Ständen in Gegenwart eines 
kaiserliehen Kriegscommissärs wegen Bestrafung eines Bauerntumults 
im Dorfe Cerovc, bei welchem ein Soldat erschlagen worden, verhan­
delt. Die diesfalls cititten Unterthanen wurden auf die Landeshaupt­
mannschaft geschafft, bis die Betheiligten sich mit den thätlich an­
gegriffenen Soldaten würden verglichen haben. Die ,Nachbarschaften' 
wurden zu 1000 Reichsthaler Strafe verurtheilt. Es war das Nikolai'scbe 
Regiment, Graf Wallenstein'sche Compagnie, um welches es sich han­
delte und welches wohl durch seine Excesse den Ausbruch des Tu­
mults veranlasst hatte. 2 

Achtes Kapitel. 

Kultur des Zeitraunies 1590-1657. 

l. Die Städte. Handel und Gewerbe. Landeskultur. Post. Zeitungen. 

Die Epoche, deren Kulturleben hier skizzirt werden soll, trägt 
den Charakter des Verfalls. Erst die brutale Vergewaltigung durch 
die Gegenreformation, dann, als in Innerösterreich die letzte Regung 
selbständigen politischen Lebens zugleich mit der Gewissensfreiheit 
erstickt war, im Norden das Aufflammen eines Religionskrieges, welcher 
durch dreissig Jahre Deutschland und Oesterreich in Blut und Thränen 

1 'I'halborg, Epitome und Manuscr. der Sem.-Bibl., Mitth. 1862 S. 13. 
~ J"andtagsprot XIX. 357. 



rauchte. Wie sollte unter solche-n Greueh1 die zarte Pflanze geistigen 
Lehens gedeihen und Friicht c bringen"? Nicht da;;s <las materielle 
Lehen gän:dieh verkünnnert wiLre, dass die geistigen Kriiftc <les Lan­
des ganz bratll gelegen lüit t<•n, aber all<'lll, was gosehalt, war die 
Signatur des Stilbtautles aufgedrüekt, und Stillstand ü;t iut Lebeu der 
\' ülker gleich be<leutend mit Riiek::;<·hritt. 

Werfen wir einen Blick auf das biirgorlichc Leben. Seit es dem 
:\lad.Jtspruchc Jer Regierung gcluu~eu war, die ganz von ihr abhän­
gigeil Stiidte, ihr ,Eigenthum,' von dem Zusammengehen mit dem pro­
tc~ta.utischcn Adel auf den Laudtagen zu t rcunen, und so die Saehe 
der Gewissensfreiheit zum Falle zu lH·iugen, ist Jas gci::;tigc Leben 
im Bürgcrthum erstarrt, aher auch das materielle leidet unter den 
Folgeil <ler Glaubenstyrannci, welthe viele gewerbtleissige Dürger zur 
Am;wamlcruug zwiugt, tlic Noth <ler Zeit lähmt allen Aufschwung bür­
gcrlidJCr Thätigkeit. W cnig erfreuliches haben wir aus Jeu Annalen 
unserer Städte in dieser Periode zu berichtcu. 

Laibach erhält die Bestätigung seiner Freiheiten von Ferdinaud I. 
(1 8. Mai 1600)1 uud von Fenlinand III. (2:1. Februar 1637). 2 Es fehlen 
uicht alle Anzeichen von Fürsorge für die materiellen Bedürfnisse 
der Stadt. In den Jahren 1613 uncl 1Gl4 werden die Fleischbänke 
und die benadJbarte Brücke über den Laibachfluss neu hergestellt, 
wozu die Stände 1500 Gulden beisteuern.u Im Jahre 161>3 lässt der 
~lagit;trat zwei neue Brunnen au~ ~Iarmor (,\'On ausgebauten Steinen') 
~etzen, den einen auf dem Platz vor dem Hathhause, <len arulem auf 
llcm alten Markt vor tlem Je::;uiteHgymnasiuJIL Sie kosteten 2000 Gul­
!lcn, wozu die Hälfte vou den Ständen beigesteuert wurde, unter der 
Bedingung, dass neben dem städtischen aueh das ständische Wappen 
angebracht werde. 4 Ueber die Bevölkerungszahl der Stadt liegt uns 
t•ine einzige Angaue vor, aus dem Jahre 1 ü 16. Damals zählte Lai­
bneh 7000 Einwohner.f' Einen urkundliehen, Beitrag zu seiner Topo­
graphie gibt uns die Erwähnung der Salitiuger Gasse, deren Lage 
v<.,llkommen mit jener der heutigen Salentlergasse übereinstimmt, da­
her die traditionelle Meinung, diese (:iassc habe ihre Benennung Nie­
<lcrländern (Seeländem) zu verdauken, wekhe zur Zeit .Maria Theresia's 
der Moora.ustrocknung wegeu sich hier aufhielten, berichtigt werden 

• lliitth. 1866 S. 31. 
2 Laib. Priv.-Bucb, l\Iitth. 18;>2. 
3 Perizhoffcn, Pragm. Carnioliac, 1, 10, 16. 
4 Landtagsprot. XVIII. 351; Valv. XI. ö73. 
5 lVIitt.h. 1854 S. G3. 
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IIIUSS. 1 Als eine Zionlo cler Stadt erstand im Jahre 16422 der sog-l'­
genanute ,Fürstenhof- in der Renengasse, erbaut vom kunstsinnigen 
Wolf Engelbrecht von Auersperg im italienischen Stile. Noch ~engen 
die Frescomalereien des einstigen , jetzt als Registratur dienenden 
Prunksaales von der ehemaligenlPradü dieser Hättme, in welchen sich 
die beste Gesellschaft des Landes uewegte, wo die Schuldramen der 
Jesuiten uml die Stücke der fahrenden hochdeutschen Komödianten 
eine schaulustige Menge versammelten. An den Palast schloss sich 
in der Richtung der Gradischavorstadt und der jetzigen Sternallee ein 
weitläufiger Garten im Geschmacke der Zeit, miL Grotten und Was­
serkünsteu, Marmorstatuen und Blumenbeeten, Reitschule untl Schiess­
stätte. o 

Mebr als einmal litt unsere Landeshauptstadt im Laufe dc~ 

17. Jahrhunderts durch Feuersbrünste. Am 3. :J'Iärz 1605 kam das 
Feuer in der S. Petcrsvorstadt aus, beim ,vollen' Schmied Lukas Dorn, 
der mit seinem kleinen Kinde in den Flammen umkam, 53 Häuser 
verbrannten. 4 Im Jahre 1G18 gab es Feuer in der Krakau , das die 
Schiffe und die Häuser der Fischer ver~eh_rte; 5 1623 ging die Vor­
stadt vor dem Spitnlsthore in Flammen auf; 6 am 11. Februar 162!) 
wüthete das verbcerende Element nn derselben Stelle, 26 Häuser und 
die Augustiner-Kirche wunlen eine Beute der Flammeu; 7 1630 ent­
ziin<lete eine nach der Charfreitagsprocession nicht gut gelöschte 
Fackel abermals einen verheerenden Brand, der um Mitternacht den 
Pulv~rt burm erreichte und in die Luft sprengte ; 8 am 7. Juli 1631 
verbrannte das Augustiner-Kloster; 9 auch die J alne 1632 und 1654 
~ind durch Feuersbrünste bezeichnet. Im letzteren Jahre trat die 
Landschaft helfend ein, indem sie der Stadt zur Wiederberstellung der 
abgebrannten Brücke ,mit der Condition einer guten Correspoudenz 
mit den Herren und Landleuten' 1500 Gulden bewilligte. 10 Die Ycr­
heerungen der Pest waren, wohl durch die trefflichen Gegenanstalten 

I 1\litth. 1864 S. 89. 
~ Radics, Verirrter Soldat, Agram 1865, S.XII.; Mitth. 1866 S. J7. 
3 Yalv. XI. 668. 
4 Yalv. XI. 719. 
G JJ. C. 

"L. c. 
7 Ya.lv. XI. 720 . 
• J,. c. 
u L. c. 

10 L. c., dann Landtagsprot. XXI. 13; Pcri~h. Pragm. Carn. 1, 18, 89. 
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der Stände, wenigstens in der Hauptstadt seltener geworden, nur aus 
dem Jahre 1598 melden unsere Quellen den Ausbruch der Seuche in 
Laibach , welche durch einen fahrenden Schiiler von Kärnten einge­
schleppt worden war. Am 2. November 1598 beschloss man deshalb 
die Gerichtssitzungen nach Rudolfswerth zu verlegen. Im folgenden 
Jahre (1599) wanderten die Behörden, da der Würgengel inzwischen 
auch Unterkrain heimgesucllt hatte , nach Stein.1 Durch Erdheben 
wurde Laibach wiederholt in Schrecken gesetzt, ohne dass man jedoch 
von bedeutendem Seiladen liest: 1590 :un Ostertage zwischen ein und 
zwei l.Jhr nachmittags, und wieder am 18. Mai desselben Jahres; 1621; 
1622, wo der St.oss das Kreuz vom Thurm der Jesuitenleirebe hinunter­
warf, viele Rauchfange einstürzten und besonders das Landhaus litt; 
1626 am 7. Januar, morgens bald nach fünf Uhr; endlich am 13. Ja­
nuar 1641, morgens zwischen sieben und acht Uhr; am 30. August 
dieses Jahres hörte man in der Luft ,ein starkes Scbiessen, als wann 
etliche hundert Musketiere eine Salve gegeben hätten'. 2 Das flache 
Land erfuhr noch öfter diese Heimsuchung, 1625 kam <las Erdbeben im 
Verein mit der Pest; 1628 am Samstag vor der heiligen Dreifaltigkeit 
zwischen sechs und sieben Uhr (nach andern zwisehen fünf und sechs 
Uhr) nachmittags war ein grosses Erdbeben in und mn Gurldelcl, 
drei ·stunden lang (nach andern bis auf den nächsten Tag), und dann 
wiederholte es sieh durch fünf Quartale. Viele Schlösser, Kireben 
und Häuser stür~~:ten ein. Im August gingen Wolkenbrüche nieder, in 
welchen Menschen und Vieh umkamen. Am 27. November 1632 wie­
derholte sich das schreckliehe Naturereigniss fü1.· Uurkfeld, zwischen 
acht und neun Uhr abends, es dauerte ohne Unterbrechung die ganze 
Nacht unrl den folgenden Tag. Es erneuerte sich flir das ganze Laml 
1634 am 1. Mai , morgens :.mischen fiinf und Rechs l Jhr , durch drei 
Wochen; 1640 ; 1643, morgens halb vier Uhr. 3 Auch die Pest, welche 
seit dem Beginne cles Jahrhunderts Laihac:h versc:honte, richtete auf 
dem flachen Lande furc:htbare Verwüstungen an; 1608 war sie in Igg. 
Hi24 in S. Ma1tin bei Krainburg; 1625 in Hudolfswerth; 1631 arr; 
Karst uuu im Laaser Boden; 1634 in Idria und um Wippacb; 1644 
in Dravlje, wo binnen 14 Tagen 100 ~Ienscben starben, ohne dass die 

1 Valv. XT. 546, 7 17; J,andtagsprot. VII. 510. 
2 Valv. XL 717. 719 -72 1. 
" Valv. XT. 719 721; XV. 593; Landtagsprot. XVU. 357- 358. Am 14. März 

1640 klagto im Landtag IIans l<'reiherr von Sigersdorf, dass ihm das Erdbeben sein 
Schlösse! P roisegg ganz ruinirt, und bat um oino Unterstiitzung. Die Stiinde be­
willigten ihm einon ~toucroachlass von drei Jahren. Mitth. 18GO ~. il4. 
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Seuche Laibn.ch 11ii.her gerückt wäre ; zum Dank bn.nt<'n die ,Henpn 
von Laibn.ch' dem heiligen Roclms eine Kirche, welche jedoch er~t 

1 G82 voll endet wtmle, ,Aemonensis civitas Pntrono suo', wie die In­
schrift besagt ; 1645 und 1646 abermn.ls nicht n.llein in Drn.vlje u1111 
,Sapolschn.ch', eine halbe Stunde von Lailwch, wo SO 'Menschen stnrhl·n. 
sondern auch in Unterhain , wn.brscheinlich vo 11 Steiermark einge­
schleppt , zuerst 1645 in Scharfenberg und Ratscha<'h, dann 1 64G in 
(; urld"eld, Ilaselbach, Tburnamhart, Möttling; e11cllich l ßi)7 in KrainburR.I 

Die Schicksale der Krainer LandsUidte uncl Märhe sind in ihH•u1 

Zusamme11hange 11lit der allgemeinen Landesgeschichte bereits ge­
schildert worden, hier sind nur noch Date11 localer Bedeutung nru·h­
zutrag<'n. Laas erhi elt die Bestätigung seiner Stadtrechte 1iHHl \'On 

Erzherzog Ernst; 2 KrainiJurg 2. März 1597 durch Erzherzog Fer­
rlinand, dieser bewilligte clen Bürgem zur Wiederh erstelluug der durch 
vielfältige Kriegseinbrüche beschädigten Festungswerke eine 1\iecler­
lage oder ,Fiirfartambt', welche von jedem Wagen einen Petaken. von 
jedem Saum (Pfenlelast) zwei S<'hwarze Pfennige abnehmen durfte: 
23. November Hi37 erlangte die Stadt die Bestätigung ihrer Freiheiten 
dmch Kaiser Fenlinand II. ;3 Raclmannsclo1"{ ward 160-.1 durch Erz­
herzog Ferdinaud in allen seinen Rechten geschützt. Der Handelszu~ 
11n.hlll seit Kaiser l•'riedrirhs Zeit seiuen Weg über Radmannsdorf. Dit' 
Stadt hn.tte das Recht, Leute und Holden vom Lande in die Bürger­
schaft aufzunelnuen, ihr eigenes Landgericht innerhalb des Burgfrie­
clens, die Eiunaluneu von drei Mautlte11: in der Wochein, Assling und 
in Ra<ln1annsdorf selbst, ihre eigenen, gegen jelle Concurrenz gc­
RChützten Tafcrnen und erfreute sich eines ziemlichen Woblstande~.'1 

Gottschec uncl Rudolfswerth dagegen verfielen; in ersterem wüthctf' 
1 iHlS eine Feuersbrunst , 1600 unu 1601 die Pest; 5 letzteres sah am 
3. Oktober 1605 60 Häuser in den Flammen aufgehen, 1 f">90 und 162~, 
Ruchte es die Pest beim. u Der Marlü Nassenfitss, welcher den Bi­
sehöfen von Gurk gehörte und von ihnen die Privilegien des W eiu­
schanks, der Gerichtsbarkeit (in Malefizsachen bis vier Mark), eig<'ncn 
Gerichtsstandes der Bürger vor ihrem Richter und Ilichterwahl zu 

1 Valv. VIII. 744, 821; XI. 389, 488, 502; XV. 550, 591, 59:}, 601; J.aibach<'r 
Domcap.-Arch. 

2 i\Jitth. 1853 s. 44, 45. 
" Arch. des hist. Vereins. 
• Richter, Horm. Arch. 1822. 
0 MiLLb. 1864 S. 55. 
o Gymn.-Programm von Rudolfsworth 1868 S. 11. 



Wcilm<H.:htcn crllaltcu hatte, wurde mit Urkunde vom ::!3. November 
t61G von Bi~>diOf Johanu Jakob mit der lierrsc:baft Unternassenfuss 
an den Edlen J osef ~lachortschitsd1 iu Laibac:h vcrka.uft. 1 

Eine alte Beschwerde der Städte war der sogenannte (;äuhan<lcl, 
11. i. der auf dem flachen Lande \'On der Bauerschaft betriebene l1an-
1lel im Gegensatze zu den Städten. Die Bürger der letzteren betrach­
teten den Handel stets als ihr Privilcgium und erwirkten Verbote 
gegen die Concurrenz der häuerliehen Industrie, welche im Anfange 
dl's 17. Jahrhunderts dmch die Connivenz und mitunter auch durch 
llie Bothciligung der prote1:>tantischen G rnndh errcn sich so gehoben 
~<ttte, dass mancher· BauersnHinu reich wunle, dass einzelne von ihren 
Urundhcrren sich auf ewig ablösten, andere il1rcn Töchtern zu 1000 'fha­
ler Heiratsgut aussetzteiL Im Mortiutscher Botleu gab es Händler mit 
Tüchern, welche ihre ·ware umnittolhar von Linz hezogen und offene 
Liiden hielten. ßi~chof Uhrön beantragte daher 160-± - otl'enbar tun 
ein Gegengcwit:ht gegcu den am Protestantisums noch immer fest-: 
haltenden Adel zu erlangen - in einem eigene11 Promemoria. die Auf­
belnmg des Gäuhandels, da ohnehin den A(loligon \'erboten sei, llau­
,tel zu treilH'n. Auch forderte er. dass der Handel mit Roh- mHI 

rerarbeitetom Eisen uur den Städten z.ugelassen werden, di e grössten­
theils von Fremden (ltalicnem, wie tlie Buceleni in Assling) betriebenen 
Eisenwerke verha.ltt'll werden sollten , ihr Erzougni::;s nicht selbtit 
ausser Lande::; zu verführen, ::;ondern es in Laibach niederzulegeil und 
zu verkaufen. Uebrigt'IlS forderte Bischof Chrün auch VorlJessoruug 
1l~'r Pässe und Landstrasscu, sowie Gestattung des freien Vieheinkaufs 
in Steiermark mld IGirntcu fii r das an Vieh ;u·mo Krain. 2 

Auch tlor Handelsgeist der Triester führte ;r,u Coutlicten mit 
'Ieu Ansprüchen tles Laudes Krain. Die Trioster führten ihre Weine 
nat.:h Salzburg, Freising, Miinchen, Wasserburg über da~ Venetianische 
nud zur Sec aus. Dem gegeniilJcr beriefen sich die Krainor Stände 
auf das alte PriYikgium des Strassenzwangs und erwirkten aucb (1605) 
I'Ülcu erzl.tenwglkhen Befehl an Triost (1. November), bei der Wein­
;msfuhr die gewöhnliche Strasse zu gel.J rauchen und die schuldigen 
.\ufschläge an der Vtsch (\ 'ötsch'!) zu Salbach und S. Jobannes zu 
l'ntrichtcn, also den Weg über Krain einzutit:hlagen, doch kam es 
nicht zum Vollzuge, denn 1607 erneuerten sich die ständischen Klagen.3 

I Mitth. 1858 s. 17 f. 
2 Mitth. 1867 S. 110. 
" Lanusch. Arch. Fase. 2•J7 
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Die Kraiucr ihren;eits grilfen zu Repressalien. Sie führten Vidualien 
und andere Lanclesprod uctc nach Venedig aus, ohne Triest zu be­
rühren, \l"ie das Privilcgium der Hafenstadt es verlangte. Als nun 
'!'riest ebenfalls, sein Privilegium wahrend, Protest einlegte, beschloss 
der krainische Landtag einen Gegenprotest bei dem Erzherzog ein­
zulegen, weil dies Begehren der Triester den Landesfreiheiten zuwider­
laufe. Fiir den Fall , dass die Triester den Krainern llie Pässe nach 
V cnedig versperren sollten, drohten die Kraiuer mit .Einstellung des 
Triester Handels 11acb Krain. Der Landesverweser äussorte bei diesem 
Anlasse , Krain bedürfe Triests weniger, als dieses des Hinterlandes. 
Paratleiser sagte, die Triester seien seit jeher unruhige Leute gewesen, 
und e::; sei einmal bereits dahin gekommen, dass ihuen ihre Privi­
legien genommen und die Stadtmauern niedergerissen werden sollten, 
aber etlicher unschuldiger Mitbürger wegen seien sie damals verschont 
worden. 1 

Die Y erpachtung des Salzhandels durch die Regierung, der ,Salz­
apaldo', rief die heftigsten Proteste hervor, da dieses Lebensbedürfniss 
früher ein (icgenstand des freien Handels mit Tt·iest und Venedig 
gewesen war. Triest führte l\ieersalz aus den eigenen Salinen und 
dem Königreich Neapel ein und vertauschte es gegen Krainer Landes­
producte. Die Venetianer ihrerseits suchten den Salzhaudei nach 
Capo d'Istria und Pirano zu ziehen. Krain gewann in beiden Fällen. 
Es gab dah er bei Einführung des Apalto die heftigsten ScCJlen in den 
Landtagen. In der Sitzung der kraiuischen Stände vom 12. November 
1625 sagte Gcorg Wagen, ein alter Hitzkopf: ,Der Salzhandel ist ein 
peccatum clamans in coelurn vindictam usque in tertiam et quattarn 
generatiouem. Wenn man einem die Nahrung benehmen will, wie's 
jetzo bcscbieht , sclmcid' t man demselben gleichsam die Gurgel ab. 
Dies wird urst~hen, dass rnan nicht die Gränix wird übernehmen kön­
nen, wegen Mangel des Gelds, so die Venediger aussaugen. Die Bauern 
laufen weg und die Gründ bleiben ungebaut u. s. w.' Als am 10. Juni 
1626 eine landesfürstliche Resokition iiber eine Beschwerde wegen des 
Salzhamlels verlesen wurde, sagte derselbe Wagen: ,Salus reipublicae 
suprema Iex esto. Das Widerspiel gibt die verlesene Resolution'. Man 
beschloss einhellig, keine Gontribution zu bewilligen , ehe den .ße­
schwerden nicht abgeholfen sei ;2 doch wurde der Salzhandel erst von 
Kaiser Leopold I. wieder freigegeben. 3 -

' Landtagsprot. X., nnpaginirtos, lose cingelogtes Heft. 
~ Kandlor, l'Emporio "S. ()0 Amn.; Landtagsprot. XV. 375, 407. 
s ~litth. 1862 s. 62 f. 



Im Gewerbewesen herrschte der Zuuftgei::;t noch immer, doch 
ohne das Gewerbe vorwärts zu bringen. Am 12. Mai 1600 sicherte 
Erzheriog Ferdinand den Schuhmachern in Krain seinen Schutz gegen 
zudringliche Störer zu. 1 Im Jahre 1628 wurde die Fischerzunft in 
J,aiuach gestiftet. 2 An den Luxusgewerben war Mangel , cler beste Be­
weis für das Sinken des Wohlstandes. Als sich im Jahre 1655 ein 
Gold- und Silberarbeiter, Philipp Wagner , in Laibach niederlas::;en 
wollte und die Stände um ihren Schutz bat, fand er volle Gewährung 
seiner Bitte ; die Stände hescl1losseu, ihm den Titel eines landschaft­
lichen Dieners zu verleihen , clenu ,mau bedarf dergleichen Leut', 
uiemmid kann sonst icbtes, man muss maniche Arbeit weiter suchen, 
seind nur passiones'. Es wurde ihm auch gC'stattet, seine Kunst aller­
orts im Lande auszuiiben. 3 

Die Landeskultur zeigt nur in Bezug auf das Bergwesen einen 
Aufschwung. In Idria erhielt der Gruueubau durch den Verweser Franz 
Khisel eine bessere Einrichtung; im Jahre 159G wurde ein neuer Haupt­
sclHH;ht, cler Barharaschacht, ins Werk gesetzt, zur Förderung der Erze 
und zur leichteren Anfahrt eine Bremsmaschine und zur Hebung der 
Grubenwässer eine Stangenkunst oder ein Pumpwerk mit J'.ugeimern 
daselbst angebracht. Eine neue Wasserleitung, das Rinnwerl< genannt, 
fiihrte das Aufschlagwasser aus dem Idrizafiusse in einer Entfernung 
von 1700 Klaftern herbei.4 Der früher Freising'sche Bergort Eisneru 
war seit dem Erstarken der Landeshoheit in die~J urisdiction des Lan­
desfürsten übergegangen, welcllC vom Oberbergrichter in Laibach aus­
geüut wurde. Im Jahre 160G errichtete der Gewerk Matltins Notar 
eiucn ,krainischen Plauofen' in Pfaffenbach (f<uj ev potok), doch er­
hoben dagegen sowohl die Herrschaft Lack als die Gewerken vo11 
Eisncrn Einwendungen, so dass sich Notar bemüssigt sah, seine Con­
ee~sion an Hans Corouin abzutreten. Mit der Concurseröfl'nung dieses 
ll'tztcren hörte der Betrieb jenes Hammers auf. Auch bei dem Erz­
hl•rg N ervranica, 11wei Meilen Weges von Eisncrn und an dem Flusse 
llotavlica, wurden neue Hämmer errichtet. Am 13. Mai 1Gl 5 und 
!1. Februar 1621 erhielten die Gewerken YO ll über- und Untereisnern 
clie Bestätigung ihrer alten Freiheiten durch die Bischöfe von Freising. 
Im Jahre 1620 brannte ganz Eisnern ab. 5 In der Wochcin finden wir 

' Mitth. 18:-s S. 23. , 
2 Laib. D omcap.-Arch. 
" Lanut.1gsprot. XVJlJ. 430; XXI. 41. 
1 Hitzingor, Quocksilbcrborgwcrk Jdria, Blättur aus .Krain 1860 S. 111. 
L Globocnik, Bergwerk Eisncrn, i\litih. 18Li7. "> "' 
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(161 3) Hans CQronin unu ;un Jaut'mik (l>ei Assliug) Orfeo Bncelf'lli 
als I-Immnergf'wcrkeu, wekli c ihr Ei~l'n iiher l(ärnten nach Italien aus­
führten, daher auch die Stiitulc l>rsthlossen, ihnen zuzuschrciheu, sie 
möchten ihr Product zum V ortheile der ständisehen < ;cfüllr wiedt'r 
wie früher iillcr Krain ausfiihren. 1 U11 t<'r den Anspriiehcn der Gr-
werken litten die Wüluer , daher di e Stiinde den Wunsch u::wh einer 
Waldordnuug ausdrückten, woriiber J614 Yerhmulclt wurde, doch vor- I 
läufig noch ohne Erfolg. 2 

Die T'ost , eine Schöpfung <.lc::; sethzehutcn tTaltrhun!lerts, ent­
wickelte sich in der ersten Hälfte des siebzelmtcn 11ieht weiter. In 
Laibaeh bestand ein Posta111t, dem im Jnhre 1GfJ5 Micltnel Tnll er vor­
stand. Die Stiüule zahlten demsellJcn jührlich 200 Gulden fiir die Bt•­
förderung der Briefscl.wften der liPLTcn und Lamllcutc un<l der land­
schaftlichen Beamten. a Schon vermittdt<' die Post auch die politischen 
Neuigkeiten, sie Yersd1ickte die ersten ,Zeitungen·. Der Pofitmeistcr 
in Venedig lieferte den Iüainer Stünden (1637) die deulschc und die 
wülschc Zeitung gegen ein bestimmtes Deputat. 4 

2. Das geistliche und das bürgerliche Element im Landtage. Die Landesfreiheiten 
und der Absolutismus. Landmannscha.ft. Erbma.rschalla.mt. La.ndhausba.u. Finan­

zielles. Hochzeitspräsente, Almosen und Gnadengaben. 

Die Gegenreformation änderte manches in !ler Stellung der Stände 
und dem Yerhältnissc ihrer Glieder zu <"inander. Krbcn Herren und 
Rittern nahmen die Vertreter der siegenden Kirche in vergrössertcr 
Anzahl und rnit vermehrtem Eintim:se Platz. Der Bischof Yon Freising, 
ein ausländischer Reichsfürst, erhielt seinen ibm lange genug bestrit­
tenen Sitz im Landtage, und jedes sielt zufäll ig in Krain IJetincleJI(lc 
Ulied seines Capitels konnte auf sein Ausucheu als Repräsentant des 
Bisthums zugelassen werden. 5 Noch mehr, am 27. Januar I G24 be­
begehrten auch die Laibacher Domherren Sitz und Stimme in tl<'r 
Landtagsversmumlung. Der Bisehof führte ihre Sache mit Berufung 
auf angebliches Privilegium von der Stiftung des Bistlmms her.· Der 
Freiherr Rauher erbob allein seine Stimme gegen diese Forderung, 
indem er auf die Gefa hr der Majorisirung durch die Geistlichkeit hiu-

• La.udtagsprot. X. 359. 
2 Landtagsprot. XL 3ti. 
3 Landtagsprot. VII. 45; XXI. 48. 
• La.ndtagsprot. XVI. 110 . 
. s Landtagsprot. XV. 310. 
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\\ie~. Der ßbcltOf crl, ltirtc eillc ,ZuriickselZlllllr uer J>ont!tL'ITCII fiir 
('im•u Streich gegen drn Kat ltolicismus! Die Majorität wich vor rlic::.rt 
indirf'cten Drohung und votirte tlie Zulassung allet· Domherren in dil· 
Lan<lstuhe. 1 Unter dem Schutze der Prälatrnbnnk gewann auch d<'r 
, vir•tte Stand' der Stiidte und Märkte erhöhte Bedeutung. ßisclwl 
Chrün zeigte sielt als dc::-:srn Freund und wohlgesinnter Gönner. Er 
fonnuli rte im Landtag des Jahres 1604 die Wünsche und Besclnrerdcn 
der Städte und Mä rkte in einem eigenen Promemoria. 2 Es sei vor 
allout ihre Beschwerde, da!;:s ihre Stimmen bei Landtag~berathungen 

nicht ahgcsonrlert eingesammelt, noch ordentlich in das Protokoll ein­
getragen würden, daher er (der Bischof) den Landeshauptmann di es­
fall~ habe ,stark ermnlmcn' müssen. Bei solelt em Vorgehen könnten 
die Akat holischen ihrr Pläne leichter ins Werk setzen und die Ka­
tholischen unterdrücken; sie missbrauchen ihre Stellung, um ihren 
Glaubenf'genossen grosse Steuemacblässe zn ~ewällren , so den Auen;­
pergen viele tausend Guldc>n. Die Stimmen tlcr katholischen Adcligctt 
würden ebenfalls nicht gesammelt. Der Landtagsbescltluss von l 60,1 

. sei olme Befragen der Städte und Märkte zustande gekommen, un<l 
~ie seien so .liederlich um ihre Freiheiten spolirt worden'. Da di <• 
Städllr und Märkte die meisten Lasten tragen, sollen sie auch im Land­
tage ,nominatim' ihre Stimmen abgeben, und alle Landtagsyerhan<l­
lungen, die clas allgemeine \Yoltl betreffen, sollen nur mit iltrem 
Wissen und Willen verhandelt, auch alle Landtagsschriften von ihnen 
g(•fertigt werden. Yot· der Reformation seien die Bürger öfters . zu stän­
dischel1 ßedienstungen, so zntu Eitmehmeramt befördert worden; Hans 
Kltisd , der einer von den Vierundzwan;;:ig des äusscrn Haths war, sei 
Verordneter. dann Einnclnner, Kriegszahlmeister, nachmals Landcsver­
wc::.er und zuletzt Hofkammerpräsident und durch f'ein Yenlienst aus 
einem Laibacher Bürger ein Freiherr geworden. Sonst sei es üblich 
gewesen, wenn cinJr im inneru uud iiu;;;em Un.tlt, Richter und Biir­
gcrmei!'ter ge\H'Sen, ihn zum Verordneten zu befördern. Dieses Recht 
rerlangen die Städte und Miirkte zurück. Der Bischof, selbst ein Bür­
gersldnd uud daher den Bürgern geneigt, ergriff jede Gelegenh eit, 
den viertrn Stand zu .rccomman<liren', doch vorläufig ohne Erfolg, 
da dit• Tendeuz seine:; Auftretens zu deutlieh ~ich offenbarte. 

Schwerer noch wnr für die Stände der Kampf gegen den tlttrch 
den Buntl mit der Kirelle gefestigten Absolutismus. Wenn selbst die 

1 Landtagsprot XV 21L 24:.1. 
2 Mitth. 1867 S. 110 ll l 
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Benennung ,Stände', ab auf einen gel:>ciJiossenen Körper, einen Staat 
im Staate IJindeutend, verpönt und die Stände ,bei Strafe' angewiesen 
wurden, sieb im oftleieilen Verkehr mit der Regierung nur der Be­
zeichnung ,Herren und Landleute' zu bedienen, 1 so konnte es nicht 
überraschen, wenn der Landesfürst Zölle nnd Mautben steigerte, ohne 
die Stände zu fragen, während dies doch laut der Landesfreiheiten 
nur n1it Wissen , Rath und Bewilligung der Stände geschehen sollte, 
und wenn er <.lann die für das G re11Zwesen bewilligten Aufschläge und 
Mautben in die ,Kammer' zog , d. i. mit den allgemeinen Staatsein­
nahmen verscbmolz. 2 Noch weniger konnte man erwarten, dass die 
alte Prätension der Stände, ,ohne der Lande Gutachten solle der Lan­
desfürst keinen neuen Krieg anfangen', dieselbe Wirkung erzielen 
werde, wie zu Kaiser MaxI. Zeiten.5 Nur ein Recht Iiessen sich die 
Stämle nicht verkümmern , das einverständliche Zusammengelten mit 
den beiden Nachbarlanden bei allen Landtagsbewilligungen, besonders 
bei jenen von ausserordentlicher Art.4 

Während so die politische Bedeutung der Stände immer tiefer 
sank, blieb doch ihre innere Autonomie, ihr ganzer Verwaltungsorga­
nismus unverändert. Sie füh rten ihrem Körper frische Kräfte zu durch 
Aufnalm1e von alten Geschlechtern oder auch von jungen Mächten 
des Geldes oder der Intelligenz. In ersterer Beziehung füll ten sich 
die durch rlie Gegenreformation gerisBenen Lücken durch Nachwuchs 

. aus den katholischen Theilen Oesterreicbs oder aus Italien , womit 
freil ich noch kein Ersatz für den Verlust an Hochsinn und Tbatkraft, 
Wissen und Vaterlandsliebe gegeben war; in letzterer Beziehung war 
es meist das GelclbedUrfniss der Stände, welches Landmannsdiplome 
gegen billige Darlehen umtauschte, oder ihre Dankbarkeit, welche treue 
Diener durch die Erhebung in die höchste Gesellschaft des Landes zu 
ehren wusste. So nahmen sie am 10. Mai 1652 den beim Zapfenmass­
dienst reich gewordeneil Petschacher gegen ein Darlehen von 4000 Gul­
den zu 4 Perzent zum Landmann auf, 5 und als Herr Hans Kar! S<Lntpam, 
landsclutftli cher Buchhalter, im Jahre 1654 um die Landmaunschaft 
lmt, lautete der Schluss : ,Einhellig, unbedenklich und mit E nthebuug 
der Kanzleitax zur Erzeigung der souti erbaren Affection zum Land-

1 Erzh. Schreiben YOm 23 September 1614 ; Lancltagsprot . XL 290 - 291. 
~ Lamltagsprot. VII . 423; Landtag vom Jah re 1598. 
3 Herwart Freiherr von Auersperg berief sich auf Llieso ,Lauclesfrciheit' im 

grosscn stündischen Ausschuss arn 23. September HH5; Landtagsprot. Xl ll. lO.J.. 
'1 Beweis clie Landtagsprotokolle des 17. Jahrhunclorts. 
r. Lamltagsprot. X V 11!. 271. 



mann auf- uuu angenouunen. Und ob jemalen .Einer dieser Ehre sich 
würdig gemacht, so ist Er, der allen Herren und Landleuten und 
männiglich lieb, werth und angenehm ist, und aus viel Ersparung uud 
Verrichtung ohne allen Zweifel mel'itirt'. 1 Der Andrang zm Land­
mannschaft wurde so gross, dnss bestimmt werden musste, es sollten 
l{ünftig in einem Landtage nicht mehr als zwei neue Landleute auf­
genommen werden, und dass, als dieses Statut nicht eingehalten wurde, 
man am G. März 1635 den Beschluss fasste, durch zehn Jahre nie­
mand mehr als Landmann aufzunehmen. 2 

An der Spitze der edlen Geschlechter des Landes behaupteten 
sich die Auersperge. Wolf Engelbrecht führte als Landesbaupttnann 
(seit 1649) ,sein Regiment so klüglich und bescheidentlich, dass ihn 
ein Jedweder liebte und dennoch gleichwohl dabei fürchtete, als einen 
Cavalier , der zu rechter Zeit Güte und Ernst zu brauchen und den 
Rosengeruch seiner Freundlichkeit gegen den Wohlverdienenden mit 
Stacheln wider die üblen Verdienste zu rüsten wusste'. u Das Verhält­
niss zur Herrscherfamilie hatte auch durch die Reformation keine 
Triibung erfahren; schon 1594 hatte Erzherzog Max als Regent Her­
bart dem IX. von Auersperg und dessen Brüdern das Erbmarschall­
amt in Iüain und ller windischen Mark verliehen. Bisher ein aus­
scbliessliches Eigenthum der Schönherger Linie, blieb dieses Landesamt 
nun mit der Erbkämmererwürde in einer Linie vereinigt. 4 

Im Jahre 1620 kauften llie Stände zur Erweiterung des Land­
hauses da::; Haus des Georg Taufrer um 600 Gulden. Das solcher Art 
neu erbaute Landbaus zeigt uns die Abbil<lung in Valvasors Titel­
blatt des IX. Buches oder dritten Bandes mit der J allreszahl 167(). 5 

Da::; Landesbudget litt bei den stets wachsenden Lasten durch 
das Ausscheiden alter Glieder des Landes und durch das Anwachsen 
von Rückständen in entfemteren Theilen llesselben. Triest, welches 
im 16. Jahrhundert noch die Landtage in Laibach beschickt hatte, 
behauptete in Geldsachen stets seine Unabhängigkeit, es steuerte ni e 
zur Vertheidigung des Ilinterlandes bei, wohl aber finden wir die 
wichtige Stelle ller Stndthauptleute, Vertreter des Kaisers und Re­
genten der Stadt, nicl1t selten in !len ' I-länden kraini::;cher Adeligen, 
so 1618 lies Franz, 1630 des Benvenut Grafen voll Petazzi und 1636 

1 Landtagsprot. XVIII. 391. 
2 Landta,gsprot. XVII. !lü, 101. 
~ Valv. IX. 67, 68. 
• Radics, Herbart S. 69. 
6 .i\litth. 1858 S. ül. 



des (; nlfeu J uhann U. Barbo. 1 lnuetrelf Fiullle·~ t:Oniitatirte die krai­
nisehe Landschaft in einem an liie innerö~terreiclli::;che Uegierung er­
shtteten Berichte ( l U48), da ss die Hafeustadt als eine ,freie Colll­
munitiit' gehalten sein wolle und man sie, da sie :;ich selbst der 
Zugehörigkeit zu Krain entzogen und keine Steuer zahlen wolle, nur 
nls ,AnslmHl· betrachten könne. 2 .Fiume besass übrigens seit 1530 sein 
eigenes Statut und wurde wie Triest durch einen Hauptmann regiert;~ 
die Krainer Stünde behielten das Vorschlagsrecht des Hauptmann~, 

wclclwr wgloil:b <lic Vertbeidigung dieses wichtigen Grcn~ortcs, eine~ 
Bestantlthciles der von Krain nncl Kärnten unterhaltenon Meergrenzo, 
gegen die Türken leitete. 

Die AuSJlahmsstollung von Triost wirkte auch auf das benach­
barte Küstenland zurück Schon 1 G 14 suchten sich Neuhaus, S. Serf 
(SerYolo), Castna, V eprinaz und l\1oschenir. eine ähnliche pri vilegirte 
Stellung zu verschaffen , wie sie Mittorburg als Pfandherrschaft sieb 
schon früher erworben. 4 Srlhst\'erständlich stiess auch die Einhebung 
der Steuern in diesen Gegenden auf Hindernisse. Die Herrschaft 
Duino (Tyhein) war im Jahre 1614 mit etlichen tausend Gnl•len im 
Rückstande. Sir hatte seit vielen Jahren weder alte noch JH'ue An­
lagen hC'zahlt. Gottschee verweigerte <.lie Steuer mit bewaffneter Hand. 
K ; war mit d<•m " ' ochenpfennig vom Jallre 15!>4 bis Ende l G07 im 
Hückstande. Die Herrschaften Kostel und Pölan entschul<ligten sich 
mit ihrer YemrJuung durch Ueberfälle der Türken und Walachen 
(Uskokcn). Die Yicedom'schen ·unterthanrn hatten seit 15!>4 kt-'incn 
Wochcllpfcnnig bcznhlt, die Städte und Märkte verweigerten den Haus­
guldi'n mit Hiid;:sicllt auf ihre Verarmung u. s. w.u Im Jahre 1624 
wurden die Eiul;:ii1lfte aus sämmtlicbcn Erblanden auf fünf Millionen 
angc~chlagcn, eher zu hoch als zu niedrig. 6 Dagegen betrugen die 
Kosten für ein Heer von 20,000 Mann zu Fuss und 4000 Heit01·n mo­
natlich IG4,GOG Gulden, ohne Artillerie und Scbiessbedarf, 7 woraus sich 
leicht das l\Iif'sverhältniss zwischen der Steuerkraft der Lande und den 
Kosten des Krieges berechnen lässt. Diese Finant:uoth führte auch zu 
V cräusserung \·iclcr landesherrlicher Besitzungen an Private. So erwarb 

• Luwenthal. Uc5chichto von 'l'riest I. 54, 55, :\um. ::!. 
' Vah. XL 59U. 
3 Racki, l!'iumo S. 7. 
t I,andtagsprot. XI. 51--60. 
5 Landtagsprot. XI. &l - 78. 
0 Hurter, Ford. JI. , VIII. 284, Anm. 277. 
1 L o. 285. 



Kaspar vou Lnnthirri Schloss und Herrt'\C'ltaft Reifenberg, ein anderer 
di<'ses Geschlechts Schloss und Herrstlwft Wippacb mit dem Daum­
kirrherthurm; ein Sigmuud von ·wagen kaufte die Herrschaft Land­
!:ltrass, rin Frriherr von Jloskon Stättenberg und Obernassenfu:>s. 1 Itn 
Laufe dc!:l drcissigji.ihrigcn Krieges stiegen die Stcuerrückstii.nde auf 
H nnderttausendc. Im Jahre 1630 betrugen sie 400,!J!Hi Gulden.~ Auf 
;.m ci Seiten wurde die Opferwilligkeit der Stände in Anspruch genom­
mcll : dnrch den Krieg in Deutschland und durdt die Grcnzwaeht gegen 
den Erbfei nd. Die Kosten der durch Krain und Kümten zu <'rhalton­
<lcn kroatischen und Meergrenze betrugen im Jahre 1615: 145,000 
(~ulrlcn; <lazu Immen die Zahlungen für den llofkriegsrath 5000, 
Y crptlcgswcsen 4000, .Munition 2000, Zahlmeister 2000, Laibacher 
Sdtlossguardia 1000, Buuwc!:len 10,000 , und aus!:lerdcm auf Petrinin, 
ab den wichtigsten Punkt, 8000, zusammen 177,000 Gulden. :l Davon 
steuerte Kärnte11 90,000 Gulden, Krain bewilligte statt tler geforderteil 
no,ooo nur 70,000. 4. 

Zu den regelmä!:lsigen Steuern gesellteu sich gelegentlich frei­
willige für die Bedürfnisse des Hofstaates. So stellte die verwitwete 
Kaiserin Eleonom am 10. Mai 1652 das Er!:luchen an die krninbchen 
Stiinllc tun eine11 Deitrag zur Bestreitung der Reise ,wegen <ler kaiser­
lichen (; e:lpons.' Die Stände bewilligten ,auf nochmaliges Urgiren' <ler 
Kaiserin ilOOO Guhleu, doch mit der Verwahmng, tlas::; hieraus lwiue 
regclmässige Fonlerung erwachsen dürfe, wie dies bei dem für Erzher­
zog Leopold geforderten Deputat von 2400 Gulden der Fall gewesen.'' 
Und trotz aller Noth der Zeit finden wir noch immer llio alte Unsitte der 
Ilochzeiti-lpräsente, Almosen und Gnadengaben aus dem LandessäckeL 
Ja die llochzeitspüü;ente wurden im Jahre 1639 sogar in ein förml iches 
Sy:;tem gebracht. Am 23. Mai beschlossen die Stände, dass ein Hoch­
zeitspräsent in der Hcgel für den Grafenstand :300 Gulden, wenn es 
aber ein ,fürnemes wohlverdientes subjectnm· oder iu holietn Ansehen, 
350; fiir den Herrenstand 200-250; ftir den Uitter.:;tand 100 IJi:-; 
150 Gulden betragen solle. ö Es kamen da, mitunter ganz abson<lcr­
liche :\lotiYirungen YOr. So lud (13. April 1G52) :Max Wiiz ,als &2jäh­
riger Ehemann' uie Ellrsame Landschaft zur ,andennaligcn Hochzeit'. 

' 1. c. 279, Anm. 2:38. 
~ Landtagsprot. XVlll. 249. 
3 Landtagsprot. XII. 131 - 134. 
' Landtagsprot. XII 201. 
5 Landtagsprot. XVUI. 270, !330. 
'' Landtagsprot. XV 11. 2!J6. 
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Der Landeshaupt111ann heantragte wegen 1ler , U.arität solchen Werks' 
die Abordnung eines eigenen Abgesandten der Stände, welche auch 
beschlossen wurde. Das Jubelpaar stattete den Ständen seinen Dank 
für die Abordnung und für das Präsent ab, weil aber das letztere 
Tags darauf von den Ständen wieder abgeholt worden, so baten sie 
um Rückstellung desselben. Es hatte sich nemlich alhnälig der Ge­
brauch herausgebi](let , zu den Hochzeiten kostbare Schaustücke zu 
spenden, welche als Tafelzierde prangten, dann aber gegen geringere 
Geschenke wic1ler eingetauscht oder mit einer angemessenen Summe 
;~, urückgelöst wurden. So beschlossen die Stände auf die Bitte des 
Wüz, ihm ein G escbirr im Werthe von 50--60 Gulden zu verehren. I 
Noch origineller war wohl die Bitte des ständischen Einnehmers Hans 
Daniel Kündtsperger, der 7773 Uulden als Recbnungs01·satz schuldete, 
ihm daran einen gnädigen Nachlass als Hochzeitspräsent zu gewähren! 
Die Stände Iiessen ihm , obwohl er, wie sie sagten, übel gedient und 
deshalb amovirt worden , daher eher Strafe als Gnade verdiene, 
525!) Gulden nach. 2 

Zu Gnadengaben gab es auch die verschiedensten Anlässe. Ili­
storisch denkwürdig war der Beschluss vom 20. Dezember 1652, womit 
llem Protonotarius apostolicus Mathias Dienstmann für seine zur Zeit 
des Lutherthums und später geleisteten Dienste auf seine B itte eine 
goltlrne Kette im Werthe von 100 Dukaten unll ein Gnadenpfennig, 
GO Dukaten schwer , bewilligt wurde. Da der Bittsteller jetloch vor 
der Uebergabe des in Venedig bestellten Präsents sta rb, so kam llas­
~elbe an die Bruderschaft B. V. Immaculatae als Legat des Erblassers, 
·dem dafür mn 14. März 1653 ,ansehnliche' Exequien gehalten wnrden.ll 
Curiose Bittsteller waren auch x. B. ein ,verdorbener' Kaufmann , der 
nur ,eine Gnall auf 200 Gulden' wünschte, welcher Wunsch aber als 
,vermcsseutlich' abgewiesen wurde ;4 oder ein in Venedig (1 653) schul­
llenhnlber arrestirter Junker, Herr Hans Jakob Haller, llessen Begehren 
deu Standesgenossen zwar etwas befremdlich klang, weil ,Almosen nur 
den meritirten zu geben' , llem man ab<'r !loch die gebetenen 100 Tha­
ler bewilligte, ,weilen er sehr hefreundt im Land';5 oder ein angehen­
der Malteser-Ordensritter Il. J akoh ;~,u Edling, der wegen Ull\·ermögens 

' Landtagsprot . XVIII. 267, 350. 
2 Lanrltagsprot . XVIII. 437- 438. 
" Land tagsprot. XVIII. 3~3. 
• Lamltagsprot . XVIJI. 348. 
r. J.an<ltagsprot . xvnr. ~&7. 
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::;einer Eltem um Ililfe zum Antritt der neuen Stellung bat (11. Fe­
bruar 1655) und der, obwohl ein Herr von Gallenberg auf Bewilligung 
von 1000 Gulden antrug, doch kein Gehör fand, weil man befürchtete, 
das Geld l\ö1mte übel angelegt werden; oder endlich ein Canouicus 
Billicrs, der um eine gnädige Dargabe wegen seines verletzten l"usses 
ansuchte und wirldicl! auch 100 Gulden erhielt, denn dt'r Kirche 
wurde nicht leicht etwas abgeschlagen. 1 Yerarmten Adeligen wurden 
übrigens sogenannte ,Ritterzehrungen', d. i. staudesgenltis::;e Almosen, 
nicht selten bewilligt. 2 Am tiefsten griff man in den Landessäckel, 
wenn es sich darum handelte, dem Lande geleistete Dienste zu be­
lohnen. So erhielt der Landmarschall und Regimeutsrath GraJ Josef 
Weikhard von Auersperg, als er zum Reicbshofrath befördert wurde, 
auf seine Bitte ,als eine gehrauchige gedechtnus' 4000 Gulden ;3 der 
Graf von Blagay, welcher einige Jahre als Verordneter und Landes­
verweser diente, dessen Eltern ,Gut und Leben auf der Grenze ge­
lassen' und der ,in wenigen Jahren mehr geleistet, als andere in 
vielen', auf seine Bitte ,um eine Gnade und Zubusse' 6000 Gulden 
mitteist eines Schuldbriefs mit 6 Perzent;4 ebensoviel der zum Statt­
halter beförderte innerösterreichische Regimentsrath Wolf Ruprecht 
Rindsmaul ;5 und am 17. März 1657 wurden dem Grafen Blagay für ge­
leistete crspriessliche Dienste abermals 3000 Gulden bewilligt. 6 Doch 
haben wir auch einen Act der Grossmuth zu verzeichnen, welcher von 
einem Gliede der Familie Auersperg ausging, die das Oberst-Erbmar­
schallamt in Krain bekleidete. Als der Inhaber desselben am 30. April 
164 7 diese Würde niederlegte, votirten ihm die Stände ein Prüsent 
von 12,000 Gul<len. Er bat aber, dasselbe an dürfUge Landleute zu 
vertheilen. 7 

3. Verwaltung und Rechtspflege. 

Nicht allein im Lande, sondern a.uch bei Hof waren, wie Wir m 
der politischen Geschichte dieses Zeitraumes gesehen haben, die wich­
tig::;ten Stellen im Besitze von Krainem. llll Jahre 15UO staucl Hans 

' Landtags1>rot. XVIII 4.4::1, 49·t 
'Landtagsprotokolle des 16 und 17. Jahrhunderts. 
~ I.nndtagsprot. XVII . 350. 
4 J,andtagsprot. xvnr. 264. 
6 Landtagsprot. X V 11 I. 4 ~12. 

" Landtagsprot. XXl. 85. 
' Lnndtagsprot X Vll [. 24. 
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I\hiRcl von Kaltenbrunn ab Präsident an 1ler Spitze der Ilofkttmm1'1' , 

Zn den Regiment~- und Kriegsrathsstcllcn, dereil Bekleidung materil'!l1. 
Opfer forderte, da uie nesoldung unzulünglidt und unregclmil~sig War. 
1nocltteu sich die Kruiner nicht immer gem brauchen lassen, tinher 
diPse wichtigen Posten, welche zm \Vahrung 1ler La!Hle:sintere~:--t- 11 
in der Centralverwaltung dienen sollten, meist in die Bände Frenulcr. 
hesolHlers der Steirer gelangten. Im La.ndtagc von 1 G.J.O ka111cn die:--e 
i\Jisstiinuc zur Spmehe, ti<t es sicll um ucn Yor~t'hlag für t'ine Ilofkriegs­
rath:sstelle han1lelte. Der LandmarKehall 1lcutete darauf hin, da::;s vor 
allem Inländer vorgeschlagen wenlen, weil :::ich aber hin lnliludl'r 
,wegen mangeln1lcr Spesen' möcllte hmuclJen lat>sen, schlug er Utto 
Jl('iurieh vo11 Trautmannsclorf, Yalerius v011 Moskon, einen von :Neu­
hau;;, Leopol1l Rnmbschissl und Gottfried Gnll vor. Der Landesrcr­
\lalter bemerkte, als er uod1 auf der Ureuze gedient, seien alle Stellen 
mit kmiui::;chen Landleuten besetzt gewesen, jetzt seien l•'renHie in 
allen Diensten. :\lau sollte sich einmal ,eines G ewis::;en vergleicheu' 
und Fremde nicht zu soleilen Stellen vorschlagen. Der Landesv<•r­
weser sagte, er könuo den Trautmaw1stlorf nicht vorschlagen, dcnu 
Krain befinde sieh im Streit mit der steirischen Landschaft, und mau 
müsse solche subjecta vorschlagen, welche di<' Landschaft defendiren 
können. Man li<tlte Krain für ein .Accessorium des Landes Steier, die 
Steirer lüi.tten alle Dieu&tl:itellen besetzt und würden zuletzt nocll die 
V eronlneteustellen priiteudiren. Schlicsslieh wurde Trautmann:>dorf aus 
dt'm Yorscblage gestrichen, ebenso Uall, und an des letztNell Stelle 
Andre Petschovit::;ch, ein lmünischer Etleluuum, gesetzt. 2 Doch sdwium 
diese Yerbältnisse fortbcstamlen zu haben, denn im Landtage von 
1 G55 ~ machte der Lamleslmuptmann ahcrmals aufmm-1\sam, es wäre 
nützlich, zu Regiments- und Kriegsratbst>telleu nur Krainer vorzu­
l>ehlagen, welche hwtlel:ikundig seien, denn die Fremden wüssten nicht 
um Landesfreiheiten und Landesonlnung. Es wurde auch wieder be­
schlo:ssen, nur Krainer vorzuschlagen, e.-; ::;ei denn, dass sielt am; Kr.tin 
11icmaud wollte z Ll diesen Stellen bnmchen lassen. G egemcformatiou 
unu Kriegsdrangsale l.uttten eben Jen Adel dccimirt und iu Arnmtlt 
gestürzt. Das Land steuerte übrigens ans den ständis~hen (iefiillen 
1500 Guluen jährlich zur Erllaltung der Hofkricgsräthe.4 

1 Hurtcr, Ford Jl., II. 32=:. Anm. 
• Landtagsprot. XVli. i:lö0-361. 
"Landtagsprot. XVlll. 4.11. 
• Landtagsprot. XX. 170. 
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Im Waldwesen wünschte die Regierung Herst.ellung einer besseren 
Ordnung , doch ohne bei den in dieser Beziehung ganz egoistisch 
denkenden Ständen etwas auszurichten. Auf die seit vielen Jahren 
wiederholte Ermahnung wegen Erlassung einer Waldordnung erwi­
derten die Stände (19. Februar 1652) : ,weiss ein j eder Eigenthümer 
besser seinen Wald zu hüten, ist zu sehen, welche Wälder besser oder 
schiecher' (nemlich ob jene des Landesfürsten oder der Stände). Sie 
bäten daher, sie damit zu verschonen. 1 

Die Rechtspflege blieb in den Händen des Adels. Er stellte aus 
seiner Mitte die Beisitzer für die Landschranne, den privilegirten Ge­
richtsstand der Herren uml Landleute in bürgerlichen und Criminal­
angelegenheiten. Bis zum Jahre 1598 gab es zwölf Beisitzer, welche 
als Gehalt 50 Gulden bezogen ; im Hofthaiding dieses Jahres (28. April) 
wurde beschlossen, die Besoldung der Beisitzer auf 200 Gulden zu er­
höhen. 2 Später stieg die Zahl der Beisitzer auf vierzehn, wurde aber 
im Jahre 1654 von den Ständen wieder auf den früheren Stand re­
ducirt , die Besoldung jedes einzelnen aber um 100 Gulden erhöht; 
ausser diesem nunmehr auf 300 Gulden gestiegenen Gehalte hatte 
jeder Beisitzer den Genuss zweier Giltpferde, mit der Verpflichtung, 
sich, wie andere Mitglieder der Ritterschaft zu equipiren, ohne doch 
persönlich ausrücken zu müssen. 3 Von der Rechtspflege hielten die 
Stände, unbeirrt durch den Wandel der Zeit, alle Eingriffe ferne. 
Einen solchen versuchte vergebens die Geistlichkeit. Für di eselbe galt, 
wie für j eden anderen Landmann die Pflicht des persönlichen Er­
scheinens vor Get·icht,4 doch sie empfand diese allgemeine Pflicht wie 
eine Herabsetzung. Am 26. April 1602 richtete :Fürstbischof Stobäus 
(Georg 111.) von Lavant ein Schreiben an Cardinal Sylvius Antoniani 
in Rom, worin derselbe sich bitter darüber beklagte, dass, , wie über­
haupt der geistliche Stand in den innerösterreichischen L anden, so 
insbesondere die bischöfliche Autorität in letzter Zeit sehr an Achtung 
verloren habe. Dazu trage sehr viel bei, dass die Bischöfe von jedem 
Menschen aus der unbedeutendsten Veranlassung vor dem weltlichen 
Gericht belangt werden können, vor welchem sie persönlich erscheinen 
und inmitten der Menge des Richters Spruch erwarten müssen. Er 
habe schon öfters in den Erzherzog gedrungen, dass die Bischöfe sich 

1 Landtagsprot. XVIII. 252. 
2 Landtagsprot. Vll. 458. 
3 I.andtagsprot. XXI. 7. 
4 Landtagsprot. XL fl2. 
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wenigstens durch Stellvert1·eter ersetzen lassen dürften , und ihm dar~ 
gethan, wie sehr von solcher Immunität das Ansehen der Religion 
abhänge. Seine Durchlaucht wäre wohl geneigt, den Misstand abzu­
stellen, aber einige Rathgeber wenden ein, dass hiedurch die Privi­
legien der Provinzen verletzt würden. Damit lasse sich der Erzherzog 
wieder einschüchtern. Der heilige Vater allein könne dem abhelfen , 
wenn er den Erzherzog diesfalls ermahnen würde. Dieser fromme 

' dem heiligen Stuhle ganz ergebene Fürst würde dem Papste eine so 
gerechte, ja nothwendige Forderung gewiss nicht versagen. Der Car­
dinal wolle also das besprochene Anliegen Seiner Heiligkeit empfehlen.' 

Papst Clemens VIII. liess sich die Sache sehr angelegen sein, 
denn schon am 13. Juli 1602 erliess er ein Breve an Erzherzog Fer­
dinand, worin er die persönliche Vorladung der Bischöfe vor Gericht 
als einen Missbrauch bezeichnet , der die Würde und Freiheit der 
Kirche untergrabe, und den Fürsten auffordert, den Bischöfen zu ge­
statten, sich durch andere vertreten zu lassen. 1 

Der Erzherzog liess sich in der That zu einem Versuche be­
stimmen , die Stände zur Verzichtleistung auf ihr altes Recht zu be­
wegen. Die Landtagsproposition von 1603 enthielt einen Artikel, welcher 
lautete : ,Die Bischöfe, die infulirten Prälaten , die Aebtissinnen und 
Priorinnen sind des persönlichen Erscheinens zu den Landrechten ent­
hoben'. Am 14. März verl1auclelte der Landtag über diese Forderung. 

Der Bischof von Laibach berief sich auf einen Präcedenzfall in 
einem Rechtsstreite zwischen Jobst von Gallenberg und der Aebtissin 
von Münkendorf, und liess ein päpstliches Breve verlesen ,dass er vor 
keiner weltlichen sondern geistlichen Obrigkeit zu gehorsamen habe'. 
Er beantragte, da dies eine ,statuirte Ordnung' sei , dass man der­
selben nachkomme. Es sei eine constitutio pragmatica, deswegen der­
selben nachzuleben. Dann sagte er, zur Landtagsbewilligung über­
gehend: ,Cum principe et patria stamus et cadimus. Man hat ja genug 
gewilligt und ist kein Mittel mehr vorhanden , es ist ja alles, ausser 
der Seele, belegt, etc.' 

Der Landesverweser sagte: Obwohl es sich ansehen lasse, dass 
es Ihrer fürstlichen Durchlaucht statutum seie, so ist doch seine Mei­
nung, weil Ihre fürstliche Durchlaucht desselben (des persönlichen 
Erscheinens ?) nicht befreit, dass andere nicht wohl befreit mögen wer­
clen. Inmassen die aus Steier den von Salzburg gegen 100,000 Gul­
den Ehrung befreit. Er könne es nicht rathen, noch in Bruck 1598 

1 Stopischnegg, Georg III Stobiius, Oesterr. Arch. XV. Bd. S. 95, 9G. 
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habe man diesfalls gestritten. Die Justitia soll jedermann gleich sein. 
Man möge den Erzherzog bitten , es bei dem alten Gebrauch ver­
bleiben lassen zu wollen. 

Landscht·eiber: Auf dem persönlichen Erscheinen habe man noch 
anno 1497 bestanden. Die Landschaft habe jederzeit gegen das Ver­
langte sich nachdrücklich ausgesprochen. Im Jahre 1579 habe Ihre 
fürstliche Durchlaucht die Befreiung des Bischofs von Freising begehrt, 
aber man habe die Sachlage gehorsamst erklärt, und ad oculos de­
monstrirt. 

Es wurde beschlossen, den Erzherzog zu bitten, es beim alten 
bleiben zu lassen, in der Hoffnung, er werde bei besserer Information 
selbst darein willigen. 1 

Mit diesem Beschlusse schien die Sache abgethan , aber am 
8. April machte der Bischof den V ersuch, die Stände durch die Be­
hauptung einzuschüchtern , die Exemtion der Geistlichkeit sei bereits 
vom Hof beschlossen. Dagegen protestirte jedoch der Landesverweser 
und cler Landtag erneuerte den früheren Beschluss. 2 Der Erfolg recht­
fertigte die Beharrlichkeit der Stände, denn der Erzherzog, den Wi­
derstand derselben wohl nicht ungern sehend, zog seinen Antrag zurück. 

Das Strafrecht bewahrte fortan seinen mittelalterlichen Charakter. 
Das Abthun von Mordthaten durch Vergleich mit den Blutsverwandten 
des Getödteten oder aus andern ,beweglichen' Ursachen oder ,ob an­
sehnlicher Intercession' war nicht selten. Vom Tode begnadigte man 
zur Galeere. Damit war ein vortheilhaftes Geschäft verbunden, denn 
die Republik Venedig ?:ahlte für jeden, an ihre Ruderbänke Ausge­
lieferten 30 Dukaten, woraus jedoch theilweise die Transportkosten 
bestritten wurden. 3 Das Bahnecht wurde noch 1627 in Kropp aus­
geübt, indem die eines Mordes Beschuldigten sich der Beriihrung des 
Leichnams, unter Betheuerung ihrer Unschuld, in Gegenwart des Pfar­
rers un~ Richters zu Kropp, der Anverwandtschaft und vieler anderer 
Personen unterzogen, worauf ,da der Todte einiges Zeichen nicht gab' 
die ganze Verwandtschaft desselben Abbitte leistete und die beiden 
Beschuldigten des Verdachts ganz ledig sprach. 4 

Wegen Zauberei finden wir eine einzige Verurtheilung zum Feuer­
tod 18. Mai 1652 beim Lacker Gericht. Auch von der Wirksamkeit 
des geistlichen Gerichts gibt uns ein Fall der Bestrafung von Ehebruch 

1 J,andtagsprot. VIII. 207. 
~ Landtagsprot. VIII. 210-211 ; vgl. f. 216, 218, 219. 
3 Mitth. 1862 S. 75. 
• Mitth. 1867 S. 18. 
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Kunde (1654). Das Urtheil lautete: "Der Thäter wird über sein Be­
kenntniss hiemit zur geistlichen Strafe dergestalt condemnirt, dass 
selbiger auf künftigen heiligen Auffahrtstag und auf folgenden Sonntagen 
jedesmal von 6 Uhr Vormittag bis Endung des grossen Gottesdienstes 
auf das Kreuz ausgespannt, sodann aus der Herrschaft und Pfarr Lack 
bandisiert und verwiesen wird. 1 

4. Sanitätswesen. Rumanitä.tsanstalten. 

Dem Sanitätswesen wendeten die Stände fortwährend ihre be­
besondere Sorgfalt zu. Zwar vertrieb die Gegenreformation zwei Aerzte, 
den berühmten David Verbez 2 und den Thomas Taufrer, allein die 
Stände sorgten für Ersatz durch Unterstützung talentvoller Jünglinge 
in den medicinischen Studien. So streckten sie im Jahre 1598 dem 
Josef Gartner 300 fl. zum Doctorat vor,8 im Jahre 1618 studirte ein 
gewisser Schober mit ihrer Unterstützung in Ingolstadt , 1619 der 
Laibacher Josef Scbait in Padua. Am letzten Dezember dieses Jahres 
fertigten ,Consiliarius et Procuratores Nationis Germanae Artistarum' 
in Padua ein Empfehlungsschreiben für Schait ,doctrina et virtute 
ornatissimus civis et amicus noster' an die St.'i.nde Krains: ,habita ra­
tione quod toto hoc temporis tractu quo nobiscum in celeberrimo hoc 
Antenoreo Lycaeo vixit, eam animi integritatem, probitatem, diligen­
tiam, obsequium et reverentiam tarn Professoribus quam singulis Na­
tionis nostrae membris declaraverit, ut nulla in re officio suo defuisse 
visus fuerit. Lectionibus a. interfuit assiduus, consultationes Medicas 
audivit attentus, Chirurgica, Botanica et Anatomica exercitia accessit 
sedulus, praxin exercentibus adhaesit frequentissimus, adeoque nihil 
intermisit, quod ad exquisitam artis Asclepiadeae cognitionem perduccre 
possit etc. Am 22. April fertigten Obige ein neues Empfehlungsschreiben 
für Schait, da das frühere den Ständen nicht übergeben worden und 
wahrscheinlieb in Verlust geratben war, am 15. Mai bewilligten ihm 
die Stände noch auf 2 Jahre das frühere Stipendium jährlicher 100 fl., 
und am 11. Februar 1621 abermals 200 fl., damit er ,ad lauream' 
gelangen könne. 4 

1 Mitth. 1862 S. 75. 
2 Er begab sich nach Augsburg, spilter nach Speyer und Ulm. Valv. VI. !l51. 
a Landsch. Arch. Fase. 54/4. 
4 Lamlsch. Arch. I. c. 
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Im gauzen hatte Schait iu :seinen tlrei Studienjahren 600 fi. von 
den Ständen erhalten, eine für die damaligen Verhältnisse gewiss bedeu­
tende Summe. Allein auch für die erste Zeit der Praxis ward gesorgt. 
Scbait bezog durch vier Jahre das Stipendium weiter, unter der Be­
dingung, seine Praxis im Lande auszuüben. Neben ibm finden wir im 
Jahre 1619 noch zwei practicirende Mcdi ciner, Andrl:'as Ludwig Wisiak 
und Dr. Tobias Taufrer, im Lande mit dem gleichen Stipendium wie 
Schait. 1 

Von 1590 bis 1656 finden wir folgende Aerzte in landschaft­
lichen Diensten: Matthäus Minius (1590-1598); Gioseffo G anclino von 
Ceneda, der in Fiume gedient hatte (1593 - 1613); Adam Gäbelkhouer 
(1596-1597); Schober (1598); Henninius Evancler (1602); Minius 
(1604); Ezechiel Poverclli (1607- 1625); GregorRaab (1610-1623); 
Johann Victorius (1616); Franz de S. Fiore (1616); Andreas Spadon 
(1619); Andreas Ludwig Wisiak (1622); Sc.hait (1623); Taufrer (1623); 
Konrad Widderhold a Waidenhofen (1630 - 1654); Vitus di S. Fiore 
(1641); l<'ranz Coppini (1644- 1655); J obann Pügel (1652); Lorenz 
Repek (1653); Andreas Competer und Andreas Morellus (1655); endlich 
Burkhardt und Breckerfelder (1656.) 2 Die Gehalte der landschaftlichen 
Aerzte stiegen von 200 auf 400 Gulden, ausserdem wurden zeitweise 
besondere Remunerationen bewilligt. Auch einen Barbier und Wundarzt. 
nahmen die Stände 1656 in der Person des Claus Rabe auf, mit 150 
Gulden Besoldung, welche später auf 200 Gulden erhöht wurcle.8 

Die landschaftlichen Doctoren bildeten in Fällen der Nothwen­
digkeit einen Sanitätsrath, so wurde z. B. 4. August 1611 den bestellten 
Physices et Medicinae Doctoribus befohlen, weil geschwinde und ge­
fährliche Krankheiten unter den Leuten einreissen und besonders 
weil täglich die rothe Ruhr unter den jungen Kindern' überhandnehme 
und eine ziemliche Anzahl sterben, - sich zu versammeln und über Ab­
wehr des U ebels zu berathen. ' Eigenthümlich klingt uns auch eine 
in den landschaftlichen Protokollen5 vorkommende Klage über die 
landschaftlichen Aerzte: ,Die Medici allbie correspondiren nit und 
eröffnen gegeneinander die recepta nit, aggraviren die Patienten mit 
denen medicamentis in der Quantität, geben auf die Patienten kein 
Achtung, verwahrlosen die Leute, gebrauchen aussor (dem) ordinari 

1 Landseh. Areh. I. e. 
2 Landseh. Areh. Fase. 54/4; Landtagsprot XXI. 60. 
3 Landtagsprot. XXI. 59, 115. 
4 Landseh. Arch. Fase. 54/4. 
s XIX. 38 (3. Nov. 1651). 
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(Ordinarius) keines sonderbaren Vleiss, daher ein ernstlich Decret auf 
sie auszufertigen!' 

Die Verwendung der Doctoren in der ihrer definitiven Anstellun.., 
0 

vorausgehenden Praxis unterlag einer genauen Controle vonseite der 
Stände, wie nachstehender Entwurf eines Decrets an Dl'. Pügel zeigt 
(das j edoch nicht zur Expedition gelangte, indem man beschloss, dem 
Doctor die Meinung der Stände in anderem Wege vernehmen zu 
lassen): , Von denen versammelten geistlichen und weltlichen löblicheu 
Ständen wegen.. wird Pügel Merlicinn.e Doctol'i hiemit nachrichtlich an­
gefügt, wie dass sie ganz ungern vernommen, dass die zu seiner an­
genommen und dieser löblichen Landschaft offerirten Praxi nothwendig 
und vorgehends erforderte Theoria vnd die bisher gehabte Besoldung 
die daraus erzeigende Prob, Vleiss und Eifer nicht con espondiren will, 
auf dass man seiner mit mehreren bedenken, sondern vielmehr die 
bis auf dato habende Condition entziehen soll , daher wird Er hiemit 
ganz ernstlich ermahnt, die angenommene praxim mit mehrerer Theoria 
zu proficiren und sich in beiden darrnassen zu verhalten, auf dass 
man über dieses Jahr Ihn zu verlassen nicht, sondern vielmehr mit 
Gnaden zu bedenken Ursach haben soll. Darnach er sich zu richten.' 1 

Ergötzlich ist es auch zu sehen , wie die Stände bemüht sind, 
Einigkeit unter den rivalisirenden Doctoren herzustellen , auch dies 
wieder auf dem Wege ,scbarpfer DeCI·ete.' So finden wir in dem 
Landtagsprotokoll vom 20. Juli 1654 : "Es proponiren Ihro Gnaden 
der Landmarschall wie die doctores medicinae zwischen ihnen verun­
einigt und zwiespaltig, bevorab der Widerholt und Copin. Der Repek 
der meiste, der dem Copin nachredet, der Copin aber gibt ihm nach. 
Der Morel welcher allher berufen (von Rudolfswerth) wird auch vom 
Repek attaquirt (Repek wollte nicht nach Unterkrain). 

Ihre Excellenz Herr Landeshauptmann erzählt , wie der Repek 
des Morel Recepte aus der Apotheke wegnimmt, wodurch die Patienten 
in Gefahr gesetzt werden, - sie ccnsurirt und alle Doctoren diffamirt. 
Es wäre ihm daher ein Decret zu geben , er möge sich dessen ent­
halten und nach Rudolfswerth sich verfügen bei Vermeidung weiterer 
Schritte. Bischof von Piben , Herr von Gallenberg, Domdechant bil­
ligen dies und der letzte fügt bei, Repek habe schon clraussen, 
wo er studiert, schlechten Namen gehabt , es wäre ihm daher die 
Entlassung anzudrohen. 2 In der That erfliesst auch noch am nem-

1 Landtagsprot. XVIII. f . 315. 
2 Landtagsprot. XVIII. 419. 
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Iichen Tage folgendes Decret an Dr. Repek: , Von denen versammelten 
geistlichen und weltlichen Ständen wird dem provisionirten Medico 
Laurentio Repek hiemit angefügt, wie dass sie, Stände, vieWUtig und. 
ungern anhören und vernehmen müssen , wie dass Er hintangesetzt 
des an die Doctores Meüicinae vor einiger Zeit zu guter Correspon­
denz und Einigkeit abgegangenen Decrets die zu geringem Respect 
der löblichen Landschaft und Gefahr der bedürftigen Patienten ge­
deihende Uneinigkeit und Dissension erwecke, seine Collegas im Land 
allerorten diffamire, die andern in ihrer theoria und praxi censurire 
und vernichte, derselben Recept aus der Apotheken zu deren Ver­
kleinerung und der Patienten Furcht herauszunehmen und gegen an­
dern Leuten zu verachten sich anmasse und sich ruit solchen wider­
werldichen (?) von der zu den Consultatiouen mit ihren anbefohlenen 
guten Correspondenz entziehe und enthalte, sich auch nach Rudolfs­
werth, wohin er destinirt worden, als alldort zu verbleiben und zu prac­
ticiren nicht Lust haben soll , verlauten und ansehen lasse. Wann 
nun sie, Landschaft, dergleichen schädliche Eigensinnigkeiten und Miss­
verstands nicht gewohnt, solche an Ihm zu erdulden, oder ferners 
anzuhören nicht gesinnt, also wird Ihm solches hiemit alles Ernsts 
verwiesen und dabei Ihm vorgehalten und gemessen auferlegt, dass 
er sich der den gelehrten und graduirten Personen in Worten und 
Werken zustehenden, aber mit solchen Antastungen und Verleum­
dungen schwächenden Ehrbarkeit erinnere, von obigem seinem Ver­
halten ablasse, und wie es die Profession und der Stand mit sich 
bringt, woblbedacbtend, gegen die andern sich verhalte, und zu der 
erforderten vertreulichen und freundlichen Correspondenz accomodire, 
sieb auch allsobald und unaufhaltens nach Rudolfswerth und alldort 
nach der zu der Praktik nothwendigen theoria seinen Dienst sollte 
warten und den schuldigen Fleiss und Gewissen nach als ein wohl­
besoldter verbundener Oftizier zu dienen also gewiss verfüge damit son­
sten in dem Ersten kein anderes Ansehn und in Andern kein andere 
Disposition vorzunehmen nicht verursacht werde. Darnach er sich zu 
richten. 1 

Uebrigens scheint Dr. Repek sich später gebessert zu haben , 
denn noch im Jahre 1654 wurde sein Gehalt von 300 auf 400 Gulden 
erhöht.~ 

Auch das Apothekerwesen blieb unter ständischer Aufsicht. Die 
Apotheker standen im Solde der Landschaft. Wir find.eu in Laibach: 

1 J1andtagsprot. XXI. f. 20: 
2 Landtagsprot. XXI. 4. 
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Vincenz de Agnelatis (1592) uml J oll. Bapt. Yerbez ( 1607) mit einer 
Provision von 52 Gulden; in Rudolfswerth Georg Maninger und nach 
dessen Tode (1593) Philipp Jakob Hein. 1 

Die Bader, wie schon der Name andeutet, ursprünglich Inhaber 
der Badstuben , dann Barbiere und endlich Wundärzte, hatten trotz 
aller aufgeklärten Sorgfalt der Stände für Gesundheitspflege noch 
immer von dem mittelalterlieben Vorurtheil zu leiden, welches ihrer 
ersten Beschäftigung anhaftete. Aerger konnte aber allerdings der 
Adelsstolz nicht verletzt werden, als wenn ein LandmaHn sich so sehr 
aller Stanrlesvorurtheile entänsserte, da~s er eine Mesalliance mit einem 
hübschen oder doch reichen Baderstöchterlein einging, wie dies im 
Jahre 1636 dem Landmann Jobam1 Sonze einfiel. Die Sache war 
wichtig genug, um vor den Landtag gebracht zu werden. Da spielte 
dann eine ergötzlicbe Scene, welche wir mit den Worten des Land­
tagsprotokolls wiedergeben. 

Illro Gnaden (der Landmarscball) propo11ircn, dass sie mit höchster 
Verwunderung vernomben, dass Herr Jollann Sonze als ein neu auf­
genommener Landmann sich mit eines Baders 1'ochter verheiratet und 
weilen selbst etliche Handwerksleut Bedenken tragen , dieselbe zu 
heiraten, er auch allen Herren und Landleuten dadurch einen ,ewigen 
Fürrupf' gemacht, ob es nicht billig, ihn und seinesgleichen aus der 
Landmannschaft auszuschliessen und den Landmannsbrief von ihm ab­
zufordern? 

Herr Landesverwalter: Zu Verhütung allerhand böser Gonse­
quenzen und Stiftung guter Ehrbarkeit unter denen Renen und Land­
leuten soll man ihn von der Gemeinschaft der Herren und Landleute 
ausschliessen und den Landmannsbrief abfordern und ein ewiges statutum 
deswegen pro posteritate aufrichten. 

Ibro fürstliche Gnaden (der Bischof?): Bader und Henker seien 
einander nahe verwandt. Seie billig. 

Herr Vicarius Genemlis: Weilen er das Kleinod nicht zu hüten 
weiss, so solle man ihm dasselbe benehmen. 

Herr Hans Franz von Sigesdorf: Er weiss nit, was. er zu Sachen 
reden soll, wegen seiner adeligen Freundschaft, in die er getretten. 

Herr Marx P aradeiser Freiherr: Vergleicht sich (soviel als : schliesst 
sich an ) mit Vermelden, es werde ihm bescbmerzlich fallen, wann 
seine Jugend neben Baders Kinder sitzen und anhören sollten , dass 
sie so gut als er. Sei billig, Exempel zu statuiren. 

1 J~andsch. Arch. Fase. 54/4. 
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Herr Ham; Jakob von Juritsch und alle llie andem wie Landes­
verwalter. 

Coudusnm einhellig: Jolmnn Son~e durch ein Decret von der 
Landmannschaft auszuscllliessen und den Landmannsbrief von ibm ab­
zufoldern und ein statutum zu machen, m~f ewige Zeit, dass alle uud 
jede angeuommene oder anzunehmende Landleute, welche sich in der­
gleichen Stand verheiraten, von der Landmannschaft ausgeschlossen 
und zu keiner einzigen Session zugelassen werden sollen. 1 

Noch schlimmer als dem Baders-Schwiegersohn ging es 1 655 dem 
Barbier und Feldscherer Johann Brabant. Er klagte den Ständen, dass 
er von andern gehasst und verfolgt werde, und bat, ihn entweder zu 
schützen oder ihm ein Abzuggeld zu geben. Die Stände gaben ihm 
50 Gulden als Zehrung und nahmen an seiner Stelle den Gesellen 
Mic!Jael Fiesehitz als Feldscherer mit 100 Gulden Gehalt auP 

Das kaiserliebe Hofspital in Laibach musste bei der Einwande­
rung der J esuiten dasS. Jakobs-(Augustiner-) Kloster denselben über­
lassen und erhielt dafür das Gebäude am jetzigen Schulplatze Nr. 297 
eingeräumt. Bischof Thomas Chrön setzte dasselbe in besseren Stanu, 
wie ein im Gärtelten des Canonicatsltauses Nr. 2!)8 aufgefundener , 
jetzt in der Scarpmauer der Domprobstei Nr. 301, auf der Seite gegen 
den Garten des Hauses Nr. 300, eingemauerter Denl<stein beweist, der 
aufseinem oberen Haupttlteile das Wappen des Laibacher Bisthums, dann 
das Chrön'sche Familienwappen , im Pieliestal aber nachstehende In­
schrift zeigt: , Thomas IX. Episcopus Labacensis Collapsam ereximus.' 

Die Zrthl der Spitalspfründner belief sich im Durchschnitt auf 
30 Männer und 6 ·w eiber, letztere ausser dem Hause. 3 

In Uom hatten zwei Mönche aus dem Orden des heiligen Hiero­
nymus zwischen 1450 uml 14 79 das sogenannte illyrische Hospital ge­
stiftet. Früher hatten in demselben auch Krainer Aufnahme gefunden, 
wie denn auch Laibach in einem auf diese Stiftung bezügliehcn Notariats­
instrumente vom 22. August 1609 in den Acten des Agramer Dom­
capitels ausdrücklich envällnt ist:1 Im Jahre 1651 stellten die Dirce­
toren des Hospitals mit Bezug auf den grossen Andrang von Pilgern an die 
krainischen Stände die Anfrage, ob Krain zu Illyrien oder zu Deutsch­
land gehöre. Der ständische Ausschuss beschloss ( 18. Jänner 1652) 
den Directoren zu antworten, Krain habe mit Kärnten und Steiermark 

1 Landtagsprot. XVII. 206, 207. 
2 Landtagsprot. XVIII. 459. 
3 Steska, Mitth. 1857 S. 14. 
4 Ark. Knj. 1. 111. 
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stets zu Deut.:;chland gehört. Die Rota romana entschied sich für AulS­
schliessung der Krainer vom illyrischen Hospital , hauptsäeblich aus 
Rücksicht dessen, dass Krain nie unter dem alten Illyricum, für welches 
die Stiftung gemacht worden, begriffen gewesen , sondern stets dem 
deutschen Reiche angehört habe , wie denn auch die Laibacher Bi­
schöfe stets :m den deutschen gezählt hätten. 1 

6. Xirchliche Verhältnisse. 
(Die l3ischöfe. Die Jesuiten, ihr Seminar und Collegium, ihre Schule 

und Komödien. Neue l3ettelorden. Die Oharfreitagsprocession. Wiederauftauchen 
der Springersecte.) 

Das Zeitalter der Gegenreformation zeigt uns den katholischen 
Klerus in Krain als eine alle Gebiete des Staates und der Gesellschaft 
beherrschende Macht. Von ihm empfängt die ganze Richtung des Lan­
tles ihren bestimmenden Charakter für mehr als ein Jahrhundert. Die 
Gestalt des Bischofs Chrön steht an der Schwelle dieser Epoche als 
der kraftvollste Ausdruck des romanischen Geistes, der über den 
deutschen F orschungs- und Bildungsdrang gesiegt und jetzt das brach 
liegende F eld mit seiner Drachensaat bestellt. Wir haben Chröus 
Wirksamkeit bereits in der politischen Geschichte dieses Zeitraumes 
eingehend gewürdigt; seine N acbfolger standen zwar nicht auf seiner 
Höhe, aber sie wirkten in der durch ihren Vorgänger umgewandelten 
Ge::;ellscbaft in seinem Geiste und auf ::;einer Grundlage fort. Reinald 
Scarlichi, Chröns unmittelbarer Nachfolger, Sohn eines Dalmatiners 
und Lehrer Ferdinaud III. , erst Probst in Mitterburg, dann Bischof 
von Triest und auf den Laibacher Bischofsstuhl befördert, ungeachtet 
Staut und Land beim Kaiser um Ernennung des Domprobstes Kaspar 
WoiJek petitionirte, war zwar körperlich hinfällig und musste sich bei 
seiner Inthronisation im Sessel zur Kirche tragen lassen, auch besass 
er nicht die Gabe der Rede, deun er konnte den Buchstaben r nicht 
aussprechen , aber er bat trotzdem , wie der Chronist sagt, ,als ein 
hauptverständiger und kluger Mann , bei dem der Kopf desto besser, 
je schlechter das Fusswerk war, etliche Jahre die Statthalterstelle zu 
Gräz verwaltet'. Dass der Schwengel der grossen Domglocke kurz vor 
dem Tode des Bischofs (17. Dezember 1640) entzwei sprang, deutete 
das Volk 11icht allein als ein Vorzeichen seines Endes, sondern sah 
in diesem letzteren auch eine Sühne für die unbillige Taxirung des 

1 Valv. XV. 599; Landtagsprot . XIX. 58. 
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Geläutes mit I!:Wei Golddukaten. 1 Scarlkbi's Nachfolger, Otto F'riedrich 
Graf von Buchheim, aus einer alten niederösterreichischen Familie, 
welehe hohe Stellen am Hofe bekleidete, war ein gelehrter und prunk­
liebender Mann, der den Bischofshof erweiterte und ausschmückte, das 
abgebrannte Lustschloss Görtschach von Grund aus aufbaute, aber sich 
meist in Salzburg aUfhielt und daher in t:leiner Diöcese kaum eine 
oberhirtliehe Wirkt:lamkeit entfaltete. 2 

Das Beste thaten unter solchen Umständen die Jesuiten. Sie 
waren die Seele der Gegenreformation, und als die deutschen Schul­
lehrer aus Krain vertrieben wurden, traten sie an ihre Stelle und 
wendeten der Schule ihre ganze Thätigkeit zu. Wie bereits erwähnt, 
waren die Jesuiten 1596 nach Laibach gekommen,3 wo ihnen zuerst 
das Franziskaner- , später das zum kaiserlichen Hospital umgewandelte 
Augustinerkloster (an der Stelle der heutigen S. Ja.kobskirche) ein­
geräumt wurde. Aus den Geldstrafen und dem zehuten Pfennig der 
abziehenden Protestanten bauten die J esuiten ihr Collegium auf, dessen 
Stiftbrief am 5. Dezember 1603 ausgefertigt wurde. 4 Mit demselben 
verbanden sie zunächst ein Seminar und Convict , zur Heranbildung 
armer Jünglinge im Geiste des Ordens und zu dessen Zwecken und 
zur Erziehung der Söhne reicher und vornehmer Familien. Nachdem 
die ersten Zöglinge des Seminars anfangs ausser dem Collegium bei 
verschiedenen Bürgern und später in einem, von dem Kloster erkauften 
Hause neben dem Friedhofe von S. Jakob gewohnt hatten, ermög­
lichten die bedeutenden dem Seminar zuftiessenden Ge::;chenke bereits 
im Jahre 1600 den Ankauf eines Hauses in der Nähe des Collegiums, 
und die fortwährend wachsende Zahl der Alumnen und Convictisten 
machte im Jahre 1616 die Erbauung eines neuen Seminars nothwendig, 
das im folgenden Jahre vollendet wurde. Die Zahl der Alumnen und 
Convictisten stieg von zehn im Jahre 1600 bis auf 121 im J abre 1617 
und schwankte später zwischen 40 und 70, wohl unter den ungünstigen 
Einwirkungen des dreissigjährigen Krieges. Als W ohlthäter des Se­
minars werden genannt, ausser dem Landesfürsten selbst, dem Bischof 
und den Prälaten des Landes, Georg Lenkowitsch, General der Grenze 

1 Valv. VIII. 672. 
• ValY.l. c. 673. 
3 Der Provinzial P. Ford. Albcr sandte dcu P . Michael P oldt, einen Ocster­

reicher, als Regens und Prediger und den P. Christoph Zigelfest als Katechet und 
Minister, mit vier anderen Brüdern. 1-Tach Bischof Chröns Stiftungsprotokoll der 
Jesuitenkirche, abgedruckt bei Valv. VIII. 704 f. 

4 Hurter, Fcrd. II., IV. 14, Anm. 29. 
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und LauueshauptmaiuJ, 1 mit dem Legat einer Heute vou 200 G uldcn· 
' \Volfgang Engelbrecht Graf von Auersperg , Landeshauptmann , der 

1653 eine goldene Kette im Gewichte von 59 Dukaten schenkte; als 
Stifter von Stipendien ein Plankelli, Skofiz, Sontner, Thaler, Schellen­
burg, Montagnana, Kazianer und viele andere. In ihrem Seminar un­
tet·hielten die Jesuiten auch Sänger und Musiker (z. B. discantista, 
altista, bassista, fidicen, tubicen, trombonista, organista, tubista, vio­
linista, fagotista u. s. w.). 2 

Als der erste Rector des Jesuitencollegiums wi1·d Pater Christoph 
Zigelfest genannt, aus Gottschee, dessen Familie ehemals protestantisch 
war. Auch später finden wir Krainer an dieser hervorragenden Stelle, 
so 162 7 und 1632 Andreas Kolberger und 1648--1650 Michael Her­
mann. 3 Im J ahre 1616 befanden sich im Laibacher Collegium zwölf 
Priester und eben so viel Lehrer (Magister). 4 Die ersteren wirkten in 
der Seelsorge, die letzteren am Gymnasium. Seit die protestantische 
Schule erloschen war, gab es nur mehr Eine Bildungsstätte im Lande, 5 

• und diese war in den Händen der Jünger Loyola's. Viele Adelige 
behielten zwar noch lange die protestantischen Erzieher für ihre Kin­
der bei, manche blendete aber doch die für den Katholicismus allein 
strahlende Sonne der Fürstengunst, und sie übergaben ihre Kinder 
den Händen der Gesellschaft Jesu, um ihnen eine bessere Zukunft zu 
sichern. Den meisten Zulauf fand aber die neue Schule an Bürger­
und Bauernschaft; besonders die letztere, von allen bisherigen Quellen 
des Wissens abgeschlossen, da alle Landschulen eingegangen waren, 
lieferte ein so starkes Contingent wissbegieriger Schüler, dass viele 
wegen Mangels an Subsistenzmitteln zurüc.kgewiesen werden mussten. 
Im Jahre 1636 zählte man 544 Schüler. 

Das Laibacher Jesuitengymnasium bestand aus sechs Klassen: 
Infima (elementaris, auch parva), Principia, Grammatica, Syntaxis, Poe­
tica und Rhetorica., eine Eintheilung, welche im wesentlichen die Je­
suitenschulen noch lange überdauert bat. Die ersten vier Jahre wurden 

1 Er starb 1601 und wanl in der S. J akobskirche boi don Jcsuiton begraben, 
Valv. IX. 67. 

~ Gymnasialprogr., Laibach 1860 S. 4. 
3 Valv. VIII. 713. 
• 1\Iitth. 1854 S. 62. 
s I m Jahre 1612 wurde eine Bittschrift an Bischof Chrön goricht<:>t um Be­

willigung zu r Abhaltung einer deutschen Schule (Laib. Domcap.-Arch.), sicherlich 
ohne ·Erfolg, da nichts von einer solchen bekannt ist. Nur einen ,Ludi moderater', 
Jakob Iden, finden wir 1627 erwähnt, doch fohlen uns nähere Daten (Domcap.-Arch.). 
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durch das Studium der lateinischen Grammatik fast ganz ausgefüllt, 
nur nebenbei in der dritten und vierten Klasse das Griechische sehr 
oberflächlich getrieben. Von den Lateinern dienten Cicero, Ovid, Ca­
tullus, Tibullus, Propertius, Virgilius; von den Griechen Kebetis tabula, 
Aesopus, Agapetus, Chrysostomus zur Uebung und Lectüre. Lehr­
stunden gab es früh und nachmittags je zwei und eine halbe; die letzte 
halbe Stunde wurde am Freitag oder Samstag mit ,Concertation' -
einem wissenschaftlichen Wettkampfe der Schüler unter einander, -
Katechismus und Exhorte ausgefüllt. In der fünften Klasse wul'den die 
lateinischen Sprachkenntnisse erweitert und zur Vorbereitung auf die 
Eloquenz philosophische Schriften des Cicero, Caesar, Sallustius, Li­
vius, Curtius, Virgilius (mit Ausnahme des IV. Buchs der Aeneide), 
auserlesene und ,gereinigte' Oden des Horaz ; Cicero's Reden pro lege 
Manilia , pro Archia , Marcello, Rhetorik des heiligen Cyprianus ge­
lesen , Abhandlungen (Chrien) ausgearbeitet. Aus den griechischen 
Autoren nahm man einiges von Xenophon (Memorabilia Socmtis), Plato, 
Plutarch , Theognis, Phokylides , dem heiligen Chrysostomus, Basilius. 
In der sechsten Klasse endlich galt es Rede- und Dichtkunst durch 
Theorie, Stilübung und Erudition zu erwerben. Hier machte man sich 
mit Aristoteles, Demosthenes, Plato, Homer, Pindar, mit dem heiligen 
Chrysostomus, Gregor von Nazianz, Basilius bekannt. 

Zur Anregung des Wetteifers unter den Schülern wurde öfter 
während des Jahres eine Prüfung zur Erlangung der Schulwürden 
,scl"iptio pro imperio seu magistratibus creandis' vorgenommen. Es 
bestanden nemlich Decurionen, welche eine Anzahl ihrer Mitschüler 
vor Beginn der Schulstunde ihre Lection recitiren Iiessen und dann 
selbst vom Decurio maxinlUS geprüft wurden. Die schriftlichen Arbeiten 
wurden von den Decurionen eingesammelt und corrigirt, während der 
Lehrer die der Decurionen verbesserte, sowie er auch die Amtsver­
richtung der Decurionen überhaupt zu überwachen hatte. Zu den be­
reits erwähnten Wettkämpfen (concertationes) kamen noch die Dis­
putationen der Casisten und der Hörer der Philosophie und Decla­
mationen der Schüler der Rhetorik oder Poetik über wissenschaftliche 
Gegenstände und politische Tagesfragen, ferner Schulakademien aus­
gezeichneter Schüler, welche in besonderen Zusammenkünften schrift­
liche und mündliche Uebungen alle1· Art anstellten. 

Für j ede Klasse des Gymnasiums war nur ein Lehrer bestellt, 
welcher auch die Religion lehrte; an dem zwei bis clTei Jahre dauern­
den höheren Kurse, auch Lyceum oder philosophisches Studium ge­
nannt, und Logik, Physik , Mathematik, Metaphysik, Ethik, Casuistik 
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(Lehre von der Entschei(lnng in schwierigen Gewissensfällen) umfassend, 
hatte jedes Fach seinen besonderen Lehrer. An der Spitze der Lehr­
anstalt stanrl der Präfect. In den Jahren 1635 und 1636 fungirte an 
dieser Stelle ein Krainer, Magister Joannes Muschan, im Jahre 1G50 
hckleirlete sie der später als Historiker berühmt gewordene Pater 
Ludwig Schönlebcn. Auch unter rlen Professoren finden wir Krainer, 
so 1630 in der Intima M. Jakob Ramusch , in der Princip M. Matl1ias 
Groschl, in der Syntax M. Adam Petik; im Jahre 1633 war Professor 
der Rhetorik M. Andreas Peer, in der Grammatik M. Andrcas Zlibnik; 
im Jahre 1635 in der Syntax M. Mich. Hermann; in der Intima M. 
Andreas Kopasch, ein Laibacher; in dieser Klasse finden wir im fol­
genden Jahre bereits einen anderen Magister Zach. Popp, ebenfalls 
ein Laibacher; auch im Jahre 1651 erscheint ein Laibach er, M. F'ried­
rich J elentschitsch , in rler Princip, so dass unsere Hauptstadt das 
stärkste Contingent geliefert zu haben scheint. 

B·is zum Jahre 1652 befand sich die Schule im Collegium det· 
Jesuiten. In diesem Jahre wurde beschlossen, für dieselbe ein eigenes 
Gebäude herwstellen. Der Orden wendete sich an die Stände um 
ßcihilfe, und diese bewilligten sogleich (9. Februar) einen dreijährigen 
Steuernachlass mit !)100 Gulden. 1 Am 13. April 1G52 theilte der 
Vicelandmarschall Graf Blagay den Ständen im Landtag mit , die 
Jesuiten hätten beabsichtigt, das Schulgebäude auf dem Friedhofs­
grunde aufzuführen, nun aber müssten sie ihre Absicht ändern und 
das Putscher'sche Haus dafür wählen. Nun wäre es fiir die Landschaft 
,verkleinerlich', wenn die Jesuiten 7.Ur Erwerbung des Putscher'schen 
Hauses anderswo Mittel suchen wollten! Weil tlie Stände ,nun das 
Mehrere gethan, ob sie nicht wollten noch das Wenigere zu solchem 
Haus 7.uscbiessen'? Der Landeshauptmann erklärte, es wären da viele 
Ständemitglieder, welche zu dem beabsichtigten Zwecke beisteuern 
möchten , aber weil man in diesem Falle nicht sagen könnte , die 
Landsthaft als solche habe beigesteuert, so solle man mit dem Herrn 
Schwaben als Besitzer des Putscber'schen Hauses wegen Ueberlassung 
desselben an die Landschaft verhandelu uud nöthigenfa1ls das Haus 
schätzen lassen. Der Beschluss erfolgte auch in diesem Sinne. 2 Die 
Stände förderten den Bau noch weiter, indem sie im Jahre 1654 den 
Jesuiten die ,Orclinari'-Steuer von Pietriach auf drei Jahre erliessen.3 

1 Landtagsprot. XVIII. 250. 
2 J,andtagsprot. XVIII. 266 - 267. 
" Landtagsprot. XXf. 12. 
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Ein uns erhaltenes Tagebuch des GymnaRialpräfecten 1 gestattet 
uns manchen tieferen Einblick in das Erziehungssystem des Ordens 
und in die Zustände der Schule. Zwei einander scheinbar widerspre­
chende und der Schule fremd e Beschäftigungen nehmen eine hervor­
ragende Stelle in ihrem Programme ein, religiöse Uebungen und Ko­
mödienspiel. In ersterer Beziehung sind es vor allem die Bruderschaften, 
welche zur Erweckung und Belebung religiösen Sinnes dienen sollten. 
Es gab eine Congregatio beatissimae Virginis Mariae in coelos assumptae, 
mnjor et minor, errichtet 1605 und im folgenden Jahre durch päpst­
liche Bulle bestätigt. Eine auserlesene Schar von Jünglingen strömte 
diesem Verein zu, welchem anzugehören als eine besondere Ehre galt 
(,bis primis gymnasii efftorescentis annis lectior Inventus in Marianum 
coetum coaluit'). Andachtsübungen und Processionen nach Rosenbach, 
zum heiligen Grabe bei Laibach, nach Kaltenbrunn u. s. w., Bussgänge 
in der Chat·woche- processiones flagellantium, disciplinantium,- Fest­
tage der Schutzpatrone - jede Klasse hatte ihren eigenen , -nahmen 
viel Zeit in Anspruch. Ausserdem gab es manchen Ferialtag, nicht 
bestimmt , sondern nach Belieben zwei Tage hintereinander ( duplex 
recreatio), oft auch wiederholt wegen ,schlechten Wetters', so im No­
vember 1650. Auch ein Maifest, ,recreatio Majalis', fehlte nicht. Nun 
aber gar die vielen Proben zu den als ein wichtiger Theil jesuitischen 
Erziehungssystems geltenden Schulkomödien! Wie das ganze Unter­
richtssystem vor allem auf Aneignung eines gewandten Gebrauches der 
lateinischen Sprache- als der Gelehrten- und Diplomatensprache­
in Wort und Schrift zu praktischen Zwecken, fertiger Redekunst, tüch­
tiger Dialektik und SüiJhistik abzielte, deren der Orden in der Tllat 
bedurfte, um sich seinen vielen Feinden gegenüber ;.:u behaupten und 
Einfluss in der Gelehrten- und Hofwelt zu erlangen, so war das mit 

1 Diarium Praefecturae scholarum in Archiducali Collegio Societatis Jesu La­
baci, inchoatum anno 1651, mit dem JahrE.' 1718 schliossend und Prgiim:t durch einen 
Anhang : ,Collcctanca ex annis praeteritis spectantia ad Gymnasii Labacensis hi­
storiam, vindicata ab interitu auno 1651 ', also unter Schönlebens Präfectur und von 
seiner eigenen Hand geführt; im Musealarchiv. Auf dieser Qtwlle beruht obige 
Schilderung durchaus, wo nicht eine andere genannt ist. Die im Lustthaler Archiv 
befindliche, aus 522 kl. 4° Seiten bcstehrmdo Histori:l. annua Collegii Soc. J esu Lab. 
1596 bis 1691 und die ebenfalls dort vorfindigen Tagebücher (Diaria) des Ordens, 
neun Ft•liobändo, der erste beginnend mit 1651, der letzte schliesscnd mit 29. Juli 
1773 , als dem Tage der A uftösung des Collegiums (Mitth. 1852 S. 26); endlich das 
:&fanuscript Nr. 11,993 der Wiencr Hofbibliothek ,Liber Arcbivii Collegii Labacensis 
S. J.', 602 S. kl. fol., alle Urkunden zm· Geschichte des Ordens von 1595 bis zur 
Mittu des 18. Jahrh. enthaltend (Mitth. 1863 S. 71 ) waren mir leider nicht zugiioglich. 
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so viel Eifer betriebene Komödienspiel darauf bereelmet, dem J csuiten­
schüler Sicherheit im öffentlichen Auftreten , Anstand in den Bewe­
gungen anzueignen, in ihm Ehrgeiz zu erwecken und schliesslich auch 
dem Orden Freunde im Publicum zu gewinnen. Denn die Vorstel­
lungen waren öffentliche ; nicht nur die Eltern der Scl1üler, sondem 
die höchsten Kreise der Gesellschaft wohnten denselben bei, und diese 
ganz neue Abwechslung im einförmigen Leben einer Provinzstadt lockte 
selbstverständlich viele Zuschauer herbei , welche die glänzenden Co­
stüme und Decorationen, die Gewandtheit der jugendlichen Schauspieler 
und den anscheinend so schnellen , glänzenden Erfolg der Ordens­
erziehung bewunderten. Zudem befanden sich unter diesen Zuschauern 
die Eltern der durch eine Rolle ausgezeichneten Schüler, und diese 
Auszeichnung fiel nach der Natur der Sache (da es sich darum han­
delte, die bedeutenden Kosten zu bestreiten) und im Geiste des Ordens 
auf die Reichen und Vorn ehmen, deren Glücksgüter und einflussreiche 
Stellung den Ordens7.wecken Vorthcil bringen konnten. 

Wiederholt wurden übrigens die Jesuitendramen durch aller­
höchsten Besuch ausgezeichnet. Als der Landesherr Erzherzog Fer­
dinand im November 1Gl6 in Laibach verweilte, um die Kriegsrüstungen 
gegen Veuedig zu bescl1leunigen, brachten die P. P. J esuiten ihm ihre 
Huldigung dar durch die Dramatisirung des Philisterfeindes Gideon; 
und als die Braut Ferdinands III. , Infantin Maria (1631), durch Laibach 
reiste, wurde Ihr zu Ehren die Komödie ,Rachel pulchra' aufgeführt, 
an deren Schlusse Paris der Fürstin den goldenen Apfel als Preis der 
Schönheit überreichte; Beweise, dass die frommen Väter auf höfische 
Schmeichelei sich wohl verstanden. 

Gewissenhaft werden in dem officiellen Tagebuch alle diese Ko­
mödienaufführungen verzeichnet. Meist sind die Stoffe der Bibel oder 
der Heiligengeschichte entlehnt, seltener der Mythologie, der Profan­
geschichte oder den gleichzeitigen Ereignissen, wie z. B. 1 G36 ,Tilly, 
der Eroberer Magrleburgs', auf den weltbedeutenden Brettern erscheint, 
oder ein ander mal (Juni 1656) in ,Maximilianus Arehitlux Tyrolensis 
Eucharistiae devotus' die wunderbare Rettung Max I. auf der Martins­
wand gefeiert wird. Von wenig Geschmack 7.eigten mitunter die alle­
gorischen Stücke, wie z. B. ,Juditb' (7. Dezember 1652) als Anspielung 
auf die unbefleckte Empfängniss, oder ,der in eine Blume verwandelte 
Narcissus' als Symbol für das fleischwordene Wort! Doch blieb kein 
Genre dramatischer Kunst ohne Pflege, alles passte sich dem Wechsel 
kirchlicher und socialer Festzeiten an. Im Fasching gab es Prügel­
komödie, wie (1 635) einen ,Priscianus vapulans' zur Ergöt:dichkeit 
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und einen , Todtentanz' in altdeutscher Weise ·zur Busse. Auch das 
Lustspiel finden wir vert.reten durch einen ,Verschwender' (Oecono­
mus, seu male administrans oeconomiam), und daneben noch eine 
Masse ,halbscenischer Actionen', Declamationen, Dialoge u. dgl. Die 
Kunst freilich wurde durch all' diese Producte scholastischen Witzes 
nicht bereichert, denn das Komödienschreiben gehörte mit zu den Be­
rufsobliegenheiten der Magister, und man dürfte den Jesuitenkomödien 
kaum Unrecht thun, weun man sie mit den Spectakelstücken der heu­
tigen Bühne auf eine Stufe stellt; denn wie bei diesen, so war bei 
jenen die äussere Ausstattung, der Reiz der Neuheit alles. Unter den 
professionsmässigen Dramendichtern, welche einander in Pflichteifer 
zu überbieten suchten - es ga.b Jahre , wo jeder Lehrer ein Stück 
zur Aufführung brachte, wie 1635 und 1654,- finden wir auch unsern 
später auf einem fruchtbareren Felde berühmt gewordenen Lands­
mann Luclwig Schönleben mit einer Komödie ,Haeresis fulminata, seu 
Anastasius Orientis Tyrannus Haereticus' (2. und 3. Mai 1651 auf­
geführt). Der Schauplatz all dieser Schulfeste war in der Regel das 
Collegium (,area Collegii') oder das Auditorium der Schule oder end­
lich auch ausnahmsweise das Schulzimmer selbst, im Sommer wohl 
auch das von Bischof Chrön den Jesuiten geschenkte Lustschloss 
Unterthurn. 

Das Jesuitendrama war in der Regel in lateinische-r Sprache ge­
schrieben, nur einmal, am Charsamstag 1635, finden wir eine deutsche 
Vorstellung in der Kirche: ,Christus' Todeskampf im Garten', angezeigt. 

Das Studienjahr bei den· P. P. Jesuiten begann in der Regel mit 
Anfang November mit einer feierlichen Eröffnungsrede an die ver­
sammelte studirende Jugend und schloss in den letzten Tagen des 
September. 1 

Die Ferien fielen in die Zeit der Hundstage und in den Oktober. 
Mit dem Schulenanfang wurde nicht selten die Prämienvettheilung 
verbunden, welche sich an die Theatervorstellung anschloss. Die Prä­
mien spendeten in der Regel Prälaten oder hochstehende Beamte der 
Landschaft. Die in höhere Klassen Aufsteigenden wurden öffentlich 
verlesen, doch wurden, damit die Letzten nicht als solche öffentlich 
erschienen, fingirte scurrile Namen beigefügt, wie Leonardus Confu-

1 So berichtet das ,Diarium', wie am 3. November 1650 der Magister Fried­
rich Jelentschitsch , ein Laibacher, eine Arisprache hielt: ,Literarum studiosos sa­
pientiae convivas fecit et mensao adhibuit, oratione erudita, dictione elcganti, non 
sine gustu auditorum.' 

30 
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sius , Mandarinus Landstreicbensis , Gabriel Rusticutius Grohianensis, 
Casparus Priscianomast.yx Irrlandus, Antonius Nihilaufmerkius , Liber 
Baro a Faulenthal. Den Namen der Prämiauten wurde die Bezeich­
nung der Bruderschaft, welcher sie angehörten, beigefügt, z. B. ,Bea­
tissimae Virginis Ass. sodalis' oder ,alumnus'. Die erste Spur eines 
Schulprogrammes finden wir im Jahre 1630 (,Inscribi coepta sunt no­
mina studiosorum in peculiari libro, sed nulla ullibi mentio praemife­
rorum'). Im Jahre 1635 wurden die ersten ,Periochcn' in Graz ge­
druckt, 100 Exemplare lateinisch, 200 deutsch. Im Jahre 1651 wurden 
in den Periochen auch die Namen derjenigen aufgeführt, welche in 
der zweitägigen Vorstellung des Schönleben'schen Dramas ,Haeresis 
fulminata.' mitwirkten, denn auch das Drama galt als ein Theil der 
Schulbildung, und die ausgezeicbnetsten Mimen erhielten ebenso ihre 
Preise, wie diejenigen , welche sich in einem ernsteren Fache her­
vorthaten, ja es wurden sogar einmal (1609) Preise auf Räthsel aus­
geschrieben. 

Wie an den meisten Jesuitengymnasien , so liess auch an dem 
Laibache~· die Disciplin manches zu wünschen übrig. Wenn die Komödie 
einmal selbst die Predigt verdrängte , wenn dazu noch die vielen 
Bruderschaftsexercitien eine Menge kirchlicher Ferialtage schufen, so 
kann es nicht Wunder nehmen, dass die Studiosen sich eigenmächtig 
Ferien machten und z. B. am Georgitage (1651) das L andespatrons­
rest am Schlossberge besuchten. Ja , es litt selbst die Ordenspflicht, 
der Gehorsam gegen die Oberen, Schifl'brucb. Zog der Präfeet die 
Zügel einmal straffer an, so Iiessen die Magister sie desto freier schies­
sen (,praefecti urgent , alii laxant'). Der laxen Disciplin entsprachen 
auch die Sitten der Schüler. Da gab es Vaganten, ähnlich den fah­
renden Schülern des Mittelalters, welche den Namen von Schülern 
führten wie lucus a non lucendo, da sie nie die Schwelle der Schule 
betraten, daher wohl auch die an sie gerichtete Ermahnung wenig ge­
fruchtet haben mag: entweder in die Schule zu kommen, oder die 
Stadt w verlassen, um die ,Hinausbegleitung durch die städtischen 
Lictoren' zu vermeiden. Sahen sich doch die Patres selbst genöthigt, 
das Betteln zu concessioniren, indem sie armen Schülern gestatteten, 
durch Komödienspiel oder Singen auf offener Strasse Gaben zu sam­
meln. Da illustrirten dann die armen Musensöhne ihre Noth z. B. 
im Januar durch Umzug mit einem deutschen , den Kampf zwischen 
Sommer und Winter darstellenden Scherzspiel, bei welchem ein papier­
ner Ofen als einziges Decorationsstück figurirte, oder durch Aufführung 
des ,Paradieses', bei welcher aber die Natur des Sujets zu Unzu-



467 

kömmlichkeiten führte, daher sie zeitweise auf den Index gesetzt, 
dann aber doch wieder mit Empfehlung von ,Vorsicht' erlaubt wurde. 
So kam es bald zu Conflicten mit der städtischen Magistratur, welche 
dem organisirten Strassenbettel durch Entfernung aller subsistenzlosen 
Schüler ein Ende machen wollte, ohne dauernde Abhilfe erzielen zu 
können. Die Sitten der Schüler in den höheren Klassen erinnern an 
die Zustände deutscher Universitäten. Nachtschwärmen, Kartenspiel, 
Schlägereien mit Soldaten nahmen besonders in der wüsten Zeit über­
band, welche auf den dreissigjährigen Krieg folgte. Umsonst erging 
(1651) ein Verbot, Waffen zu tragen (,coeperunt nempe aliquot 
Rbetores hoc privilegio stabulariorum uti', wie Präfeet Schönleben 
schreibt). Im Februar 1656 hatte das Studententribunal, Präfeet und 
Rector über einen Tumult zwischen Studenten und Soldaten zu ent­
scheiden , und es entschied zugunsten der ersteren. Die ärgsten Aus­
artungen riefen wohl schärfere Ahndung hervor , aber wie konnte 
diese der Studentenschaft imponiren, da sie ein ungleiches Mass für 
Plebejer und Patrizier zeigte? 1 Schwer hielt es auch, Ausschreitun­
gen bei den Johannisfeuern zu verhindern, welche, wie es scheint, 
selbst auf Strassen und Plätzen angezündet zu werden pflegten. So 
heisst es einmal (1651): ,Luserunt in circulo cum puellis aliquot 
studiosi sera nocte ;post undecimam horam', ohne dass diesfalls ein 
Strafact erfolgt wäre. Ein dreitägiges Jubiläum, das auf das Volksfest 
folgte, bot glücklieberweise Gelegenheit zu schneller Busse. Eine Ver­
führung zum Tanz zur Faschingszeit wurde auch mit milderen Augen 
betrachtet. ,Ductae choreae a quibusdam melioris notae juvenibus per 
incuriam cum puellis', schreibt entschuldigend unser Schönleben, und 
er vergisst nicht zu melden, dass die Sünder auf ihr offenes Be­
kenntniss ,gnädige Strafe' erhielten. Wenn die Professoren selbst zu 
Ehren des Faschings Spiele (joci) veranstalteten, so konnte der er­
wachsenen Jugend, besonders jener aus höheren Gesellschaftskreisen, 
ein Tänzchen kaum als Frevel erscheinen. 

Von hervorragenden Jesuiten und Jesuitenschülern der gegen­
wärtigen Epoche verzeichnen unsere Annalen: 

1 So finden wir in unserem Schultagebuch: ,Sub finem monsis (März 1652) 
tres juvenes ex superioribus scholis accusati et rei doprohonsi sunt, quod habuerint 
negotium cum mcrctricibus. Datae sunt illis a Professoribus virgae. Primarius eorum 
post virgas ex scholis climinatus est, qui tarnen post longas preces impetravit por 
Rev. P. P. Franciscanos testimonium ad alibi continuanda studia. Ejectus fuisset 
etiarn alter eot"um pa1'ite1· 1'etts nisi propter nobilitatem aliquid, debuisset dissirnulari.' 

30* 
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Franciscus Antonellus, Procurator der Österreichischen Ordens­
provinz, dreimal Rector, lGöl noch am Leben, von dem sein Biograph 
sagt: ,N atus videtur ad regendum.' 

Leonardus Bagnus (auch Bageus oder Bagnoni), Doctor der 
Theologie , Rector des Agramer Collegiums, Studienpräfeet in Wien 
und hier wie in Graz als Lehrer der heiligen Schrift, der Philosophie 
und Moral tbätig. Er schrieb ,Manuale Sodalitatis immaculatae con­
ceptionis B. M. V. Viennae in Caes. et acad. S. J. Collegia erectae et 
confirmatae. Viennae, typis Georg. Gelbhaar' 1 - und starb 1650. 

Mathias Bastiantschitsch, geboren in Seizach 1581, emeritirter 
Professor der Theologie und oberster Studienpräfeet in Wien, Beicht­
vater des Erzherzogs und des Wiener Bischofs. Er schrieb ein ,Carmen 
elegiacum' und ein ,Carmen heroicum' auf die Sisseker Schlacht (1593).2 

Kaspar Bobek, um 1634 Bischof von Pedena, nachdem er vorher 
Domprobst am Laibacher Capitel gewesen. 

Laurentius Ohrysogonus, Schriftsteller (,Insigne opus edidit de 
ßma. ve. et praelo paratos duos alios tomos reliquit'), gestorben in 
Triest 1650. 

P. Raph. Oobenzl, aus der bekannten Adelsfamilie gleichen Na­
mens, geboren zu Lueg in Krain 1572, ward 1593 Jesuit, dann Rector 
in Graz und Klagenfurt und Vorstand '~ - s Professhauses in Wien; 
sein Bildniss wurde im Jesuitencollegium zu Graz aufgestellt. Er 
schrieb: Velitatio epistolica in triumviros Augustanae confessionis verbi 
ministros an ex fide probari possit, Baptismum sub consueta formula 
verbarum expressum, esse Baptismum Christi, 1615; dann: Liber de 
norma fidei et religionis, seu in concionem Simonis Aran de norma 
fidei et religionis, 1617, und starb in Wien 1627.8 

Michael Hcrmann, gebürtig von Rudolfswerth, Rector des Wiener 
und Laibacher Collegiums, schrieb verschiedene Erbauungsbücher und 
starb 1652.4 

Andreas Kobavius, geboren in Zirkniz 1594, Professor der Mathe­
matik, 1654 in Triest gestorben, schrieb: Vindiciae astronomicae 
theticae pro Dionysio Exiguo, contra eximios Chronographos de aera 
vulgari Dionysiana, Viennae 1643, und (ohne Namensnennung): Vita 
B. Joannis Dei (a Deo) Fundatoris F. F. Misericordiae. 5 

1 Valv. VI. 352; P. Mare. Bibl. S. 8. 
2 Valv. VI 534; P. Mare. Bibl. S. 9; Hoff Ill. 123. 
a Valv. VI. 351; Hoff III. 125. 
• Valv. VI. 357. 
6 Valv. VI. 351; Hoff IIL 132; P. Mare. S. 30. 
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Amlreas Kolpe,·ger, fast immer Rector, durch mehrere Jahre auch 
in Laibach, einige Zeit in Posen; gestorben in Pietriach 1648 oder 49. 

J ohannes Leberius, geboren in Laibach, Lehrer der Humaniora, 
dann Prediger in Wien und Graz, schrieb zwei Leichenreden (Pane­
gyrici funebres) und starb 1678 zu Pletriach.1 

Ferdinand Montagnana, geboren in Laibach 1599, lehrte am 
Laibacher Collegio durch viele Jahre die Rhetorik , dann die Moral­
theologie, hinterliess Jesuitenannalen im Manuscript und starb 1674.2 

Elias Otto, ein Laibacher, welcher Lehrer der Humaniora und 
der Moraltheologie war und verschiedene ,Werklein' drucken liess.8 

Johann Schega, im Jahre 1651 Beichtvater des Erzherzogs Leopold 
in Belgien , Novizenmeister in Wien durch acht Jahre, Rector des 
dortigen Collegiums und Adjunct (socius) des Provinzials. Von dort 
kam er an den Hof, ,vir morum suavissimorum'. 

Laurenz Sengsenschmied, ein Laibacher, durch zwei Jahre Lehrer 
der Poesie , Rhetorik und Philosophie , dann durch viele Jahre der 
scholastischen und Moraltheologie in Wien und Graz, hielt die Leichen­
rede bei Bestattung des Cardinals Melchior Khlesel (1630) und starb 

.in Laibach 1646.4 

Peter Störgler, geboren in Stein 1618, gestorben am 8. Oktober 
1642, Lehrer der Humaniora, edirte (1636) ein ,schönes lateinisches 
Büchlein', betitelt: ,Asma poeticum Litaniarum Lauretanarum', mit 
Kupfern. 6 

J ohann Tschandilc, geboren in Weichselburg 1600 , Lehrer der 
Humaniora und Prediger in Laibach, übersetzte den berühmten Kate­
chismus des Canisius ins Slovenische 6 und starb in Graz am EI. Okto­
ber 1624, beim Krankenbesuche von der Pest angesteckt. 7 

Andreas Zergol, Lehrer der Mathematik, Philosophie, der Huma­
niora und der heiligen Schrift, der ,Theoremata chronologica de aiino 
ortus et mortis D. N. J esu Christi' schrieb und 1645 starb. 8 

1 Valv. VI. 357. 
t Valv. VI. :353. 
8 Valv. VI. 358. 
• Valv. VI. 353; Hoff Ill. 140. 
5 Valv. !. c.; Hoff III. 135. 
6 Nach Hoff l. c. S. 134 hätte er diese Uebersetzung 1612, also im Alter von 

zwölf Jahren gefertigt! Hoff erwähnt auch eine Uebersotzung dor Sonn- und Feier­
tags-Evangelien, welche Tschandik hinterlassen hätte. 

7 Valv. VI. 352; Hoff l. c.; P. Marcus S. 56. 
8 Valv. VI. 353. 
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Ueber Jesuitenmoral und den Geist ihrer Erziehung fällte ein 
gewiss competenter Richter, unser hochgeehrter Landsmann Präfeet 
Hladnik, ein sehr ungünstiges Urtheil. Er sagte, dass ihre ,verwerf­
liche Moral, welche den Königsmord und die Lüge selbst beim Eide 
für erlaubt, ja für pfiichtmässig erklärte', in den Geist ihrer Erziehung 
,eine dem Christenthum und der wahren Bildung widersprechende 
Richtung legte', dass ihre Pädagogik ,mit den anerkannten Grund­
sätzen der Gelehrten- wie der Volksbildung' im Widerspruch stehe.t 

Während die Wirksamkeit der Jesuiten hauptsächlich dahin 
gerichtet war, die höheren Stände für die Sache des KathoHeismus 
zu gewinnen, und als das Hauptmittel für diesen Zweck die Schule galt, 
vollendeten die Bettelmönche das Werk bei der grossen Masse des 
Volkes durch Predigt und unermüdliche Thätigkeit in der Seelsorge. 
Durch ihre Enthaltung von jeder Einmischung in weltliebe Gesebäfte, 
durch strenge Beschränkung auf den kirchlichen Boden erlangen sie 
schnell auch die Gunst der Stände. In Krain findet sich im Gefolge 
der Jesuiten zuerst der Kapuzinerorden ein. Er gründet seine Klöster 
in Laibach (1608), in Gurkfeld (1634), in Krainburg (1640), in Rudolfs­
werth (1654). 2 Die Stände bezeugen dem Orden, wie überhaupt den 
Bettelmönchen, eine verschwenderische Freigebigkeit. Die Kapuziner 
erbalten bei ihrer Niederlassung in Laibach 1500 Gulden für den 
Kloster- und Kirchenbau. 3 Als der durch ihren Fleiss bearbeitete 
Boden in den Stand gesetzt war, reiche Ernten zu tragen , fanden 
sich neue Arbeiter im Weinberge ein. Im Jahre 1642 kaufte P. Job. 
Vinc. a S. Eleonora aus dem Orden der unbeschuhten Augustiner 
(Discalceaten), ein Neapolitaner von Geburt, der aus ·Italien als Prior 
nach Wien gekommen war, einen Garten vor dem ,Deutschen Thor' 
von einem Herrn Taufer um 1000 Reichsthaler oder 1500 Gulden 
deutscher Währung, um in Laibach eine Niederlassung seines Ordens 
zu gründen, ,über welches bei dem gemeinen Mann und Pöffel sehr 
grosse Freude und Frohlocken entstanden'. Es wurde auch sofort mit 
der grössten Feierlichkeit, im Beisein des ganzen Adels, unter dem 
Donner der Kanonen vom Castell, auf dem erkauften Grunde das 
Kreüz und das Klosterzeichen nach dem Gebrauch des Ordens auf­
gerichtet. Es war aber unterlassen worden, zu diesem Kaufe die 

1 Mitth. 1848 S. 66. Vgl. Dr. Kelle, die Jesuitengymnasien in Oestorreich, 
Prag 1873. 

2 Hitzingor, kirchl. Einth. Krains, Kluns Arch. II. und HI. S. 106', 109. 
8 Landtagsprot. IX. 319. 
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Bewilligung des Deutschen Ordens, unter dessen Jurisdiction der Grund 
gehörte , einzuholen. Tagsdarauf fand man das feierlich eingeweihte 
Kreuz umgestürzt auf der .Erde liegen. Da der Orden den Kauf als 
ungiltig erklärte, so musste der Bau unterbleiben , und da Taufer 
inzwischen Laibach verlassen hatte, so ging auch die Kaufsumme ver­
loren. P. Joannes Vincentius kaufte dann von einem Legate des Fürsten 
Johann Ulrich von Eggenberg im Betrage von 8000 Gulden deutscher 
Währung das Gut Grubenbrunn (Jama) bei Laibach vom Landesvice­
dom Ottavio PanizolL Ihren Untet·halt bezogen die vorläufig hier an­
gesiedelten Discalceaten .aus den Interessen eines in Prag erliegenden 
Ordenskapitals von 10,000 Gulden. Im Monat September 1643 wurde 
P. Joannes Vincentius zum ersten Prior des Grubenbrunner Convents 
gewählt. Da der Convent in Grubenbrunn sich wegen seiner Armuth 
kaum erhalten konnte, so suchten die Brüder 1646 bei dem Bischof 
Otto Grafen von Puchheim um Bewilligung zur Erbauung eines Klosters 
bei Laibach an, welches Ansuchen j edoch bei den P. P. Franziskanern 
und Augustinern nicht minder starke Opposition fand, als beim Laiba­
cher Stadtmagistrat. Demungeachtet ortheilte der Bischof die Bewil­
ligung , 7. Januar 1649. Nun handelte es sich um einen geeigneten 
Platz für den Klosterbau. Ein Ansuchen um Abtretung der S. Petcrs­
kirche schlug fehl, selbst das Domcapitel war dagegen. Nun liess ein 
Augustiner, P. Karl Moreau, ein Buch erscheinen, in welchem er unter 
anderen Verleumdungen, mit welchen er die Discalceaten überschüt­
tete, sogar ihre Existenzberechtigung angriff, sie nicht einmal als echte 
Kinder des heiligen Augustin gelten lassen wollte, sondern sie ,adul­
terini' schimpfte. Am 15. Mai 1653 kaufte der Orden endlich einen 
Meierhof von Adam Weiss; es war die Stelle des einstigen evangeli­
schen Friedhofes. Im Jahre 1654 begann hier der Klosterbau, der 1657 
vollendet wurde. Am 22. Mai 1657 ward der Grundstein zur Kirche 
gelegt; Kaiser Ferdinand ordnete dazu den Landeshauptmann ab und 
gewährte 300 Gulden als Bauhilfe. Zur Fortsetzung des Baues bewil­
ligte der Bischof eine Sammlung; der Landeshauptmann spendete 
210 Dukaten, der Kaiser 100 Speciesdukaten. Der Bau wurde jedoch 
erst im Jahre 16 79 vollendet. 1 

Von Frauenklöstern wurde das einzige der Clarisserinnen 1648 
durch Friedrich Hiller gestiftet 2 (an dessen Stelle gegenwärtig das 
Militär-Verpßegsamt und Spital). 

' Klosterchronik der Discalceaten im Civilspital. 
~ l\Iitth. 1860 S. 60. 
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Der glückliche Erfolg der Jesuitenkomödien scheint die Bettel­
orden zur Nachahmung ermuthigt zu haben. Die P. P. Kapuziner 
arrangirten mit. ausserorde11tlichem Geschick die später berühmt ge­
wordene Charfreitagsprocession, welche im Jahre 1617 zum ersten mal 
ihren Umzug durch die ganze Stadt hielt. Er geschah bei Nacht mit 
unzähligen Windlichtern und Fackeln, und es wurde dabei das ganze 
Leiden Christi nebst verschiedenen Geschichten aus dem alten und 
neuen Testament vorgestellt, theils getragen, theils geführt, theils zu 
Fuss gehend oder zu Pferde reitend, wie unser Valvasor schreibt.t 
Man sah bei diesem Umgange viele Andächtige sieb selbst geisseln, 
viele, welche zur Busse ein Kreuz schleppten, viele Eremiten, kurz es 
war ein gleicherweise erbauliches und ergötzliches Schauspiel. Auch 
zu diesem geistlichen Spectakel öffneten die Stände willig den Landes­
säckel. Sie spendeten im Jahre 1623 auf des Bischofs Empfehlung 
1000 Gulden. 2 

Trotz aller glänzenden Erfolge der katholischen Restauration 
sah auch das siebenzehnte Jahrhundert das Wiedererscheinen eines 
krankhaften Symptoms im kirchlichen Leben, welches den Verfall der 
Kirche im sechzehnten Jahrhundert charakterisirt hatte: die wahn­
witzige Secte der Springer lebte plötzlich wieder auf. In Moräutsch 
hielt (1602) ein gewisser Golesch, seines Zeichens ein Schmied , mit 
seinem Sohne Lukas nächtliche Versammlungen, in welchen das Volk 
gegen die Priester aufgewiegelt und das ,Werfen' gelehrt wurde. 
Eingezogen und wieder freigelassen, setzte er sein Treiben fort, das 
aber bald so gefährlich wurde, dass der Pfarrer von Moräutsch auf 
seine Verhaftung drang, weil sonst die Priester ihres Lebens nicht 
sicher seien. Später wieder in Freiheit gesetzt, wurde Golesch 1607 
auf Begehren des päpstlichen Visitators, Nuntius Johann Baptist Sal­
vago , wieder festgenommen und über Auftrag Erzherzog Ferdinands 
vom Vicedom unterm 11. September 1608 auf zwölf Jahre zu detl 
Galeeren verurtbeilt; auf dem Wege nachTriest gelang es ihm jedoch, 
seinen Wächtern zu entwischen. 5 Aber mit seinem Verschwinden war 
der Irrwahn noch nicht vertilgt, denn im Jahre 1637 finden wir einen 
neuen Stifter Namens Ozepek erwähnt, der jedoch alsbald festgenom­
men und vor die R.eligionscommission gestellt wurde." 

1 Valv. XI. 695. 
s Landtagsprot. XV. 209. 
• Mitth. 18li3 S. 69. 
• Landtagsprot. XVI. 108. 
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6. Kunst und Wissenschaft. Schriftsteller. Die Auersperg'sche 
Bibliothek. Geltung der deutschen Sprache. 

Die drangsalvolle Zeit der Gegenreformation war nicht darnach 
angethan, die Entwicklung der Kunst zu fördern, noch weniger war 
es die Zeit des Religionskrieges. Die einzigen Spuren künstlerischer 
Thätigkeit finden sich daher auf dem kirchlichen Gebiete. Bischof 
Chrön war ein Mann , dem Kunstsinn und Geschmack nicht abge­
sprochen werden können. Er beschäftigte Maler und Bild:Schnitzer in 
den Kirchen von Laibach und Oberburg. Hier liess er seine Gruft­
kapelle durch Marx Höbtner (1611) und die Kirche durch Matbias 
Plawz (1613); in Laibach durch den Bürger Matbias Wolf (1626) <len 
Altar S. Mariae Magdalenae in der Domkirche, und in der Jesuiten­
kirche (1 627) durch Gerhard Kren den grossen Altar mit Gemälden 
schmücken. Als Zeitgenossen Chröns finden wir vier Bildschnitzer in 
Laibach. Joha1m Bapt. Costa arbeitete den heil. Krenzaltar in der 
Domkirche um 14 Gulden (1611); Peter Hofer ein Bild des heiligen 
Thomas, S. Michael 'Und Maria, dann ein Crucifix um 28 Gulden (1611). 
Leonhard Kren den grossen Altar in Oberburg unter Beihilfe des 
Kunsttischlers Kilian Schneider; Georg Skareos im Dezember 1627 
einen Altar des heiligen Michael in der Peterskirche um 93 Gulden 
Alles auf Bestellung des Bischofs, der auch von ausländischen Meistern 
sich manche Arbeit liefern liess, so vom Meister Abel Degen, einem 
schwedischen Steinschneider und Goischmied (1601), einen goldenen 
Siegelring mit dem bischöflichen Wappen um 26 Thaler , und im De­
zember desselben Jahres ein grosses Kirchensiegel, darin unserer li"eben 
Frau und des J esukindleins Bildniss in einem .königlichen Saal', auf 
beiden Seiten des Bistbums und Chröns Wappen sammt Umschrift, 
um 40 Gulden. Dazu gab der Bischof sieben Loth Silber und dem 
Künstler für die gelungene Arbeit eine ,Ebrung'.1 

Die dramatische Kunst blieb in der ersten Hälfte des 17. Jahr­
hunderts noch ausschliesslich ein Erziehungsmittel der Jesuiten , nur 
einmal findet sich eine Hindeutung auf ,hochdeutsche Komödianten', 2 

welchen die Stände den armseligen Betrag von 45 Gulden 50 Kreuzer 
,auf Anschaffung' bewilligten, während für die Ausstattung der Schul­
komödien mit vollen Händen gesorgt wurde. 

1 l'ii eine Skizze: Kunst und Künstler in Krain, Blätter aus Krain 1865. 
2 Radi es, Blätter aus Krain 1863 und Einleitung zu ,der verirrte Soldat" 

Agram 1865, nennt hior die J ahreszahl 1633, dort 1653. 
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Was die Stände Kraius im Interesse der Wissenschaft in <lie~er 

Epoche thaten, wurde in Bezug auf die so wichtige Gesundheitspflege 
bereits gewürdigt. Immer blieben sie trotz ihrer materiellen Bedrängniss, 
des geistigen Druckes, der unter der Jesuitenherrschaft auf ihnen 
lastete, geneigt, begabte Jünglinge im Studium nicht allein der prak­
tischen Wissenschaften, sondern auch der sogenannten ,freien Künste' 
zu unterstützen durch Gewährung von Stipendien, meist in ansehn­
lichen Beträgen von 100 Reichstbaiern und darüber, doch stets gegen 
Ausstellung des Reverscs, dass der Betreffende seinerzeit seine Dienste 
der Landschaft widmen wolle. 1 So finden wir z. B., dass dem Gottscheer2 
Franz Jakob Erber ein Stipendium von 100 Gulden auf drei Jahre be­
willigt wurde, um in Ingotstadt oder auf einer anderen deutschen 
Universität die Jura zu studiren. 3 

War auch die Zeit einem Aufschwunge der allgemeinen Bildung 
ungünstig, so war doch in den besten Familien des Landes die durch 
die Reformation angeregte und genährte Schätzung der Wissenschaft, 
als der Grundlage feineren Lebens, noch nicht erloschen, sondern 
wurde wie eine heilige Tradition der Ahnen noch immer mit Liebe ge­
pflegt. Einen werthvollen Beleg bietet uns in dieser Richtung die Bi­
bliothek, welche Wolf Engelbrecht Graf von Auersperg, der an Talent 
und Charakter hervorragendste Edelmann des Landes, an dessen Spitze 
er als Landeshauptmann seit 1649 stand, im Jahre 1655 anzulegen 
begann, unterstützt von seinem Freunde und Schützlinge Johann Ludwig 
Schönleben, dem späteren Historiker. Dieser legte noch im nemlichen 
Jahre den ersten Katalog an. Die ganze Sammlung, wie sie noch 
(leider nicht allgemeiner Benützung zugänglich) im Fürstenhofe zu 

1 Landtagsprot. XXI. f. 2. ,Der von Natur und eigenem Antrieb zu denen 
studiis und freien Künsten geneig ter Jugond haben die löblicl1cn Ständo des Her­
zogtbums Krain auf Erschung der Eltern Verdienste und nit habender Verpflegung 
mit stipendiis beizusprangen und zu verhelfen sich oftmals erbitten lassen. • 

2 Uebcrhaupt zeigten die Gottscheer Lust zu den Studien; wir finden manchen 
Gottscheer, der es zu Bedeutung in Wissenschaft und öffentlichem J,eben gebracht, 
und es wird uns z. B. in der oben erwähnten Jesuitenchronik berichtet, dass das 
Li.i.ndchcn viele wissensdurstige Söhne an die Josuitcnschulo in Laibach schickte, 
welche leider öfter wegen Mange.! an Subsistenzmitteln zurliekgewiesen werden 
mnsston. So viel zu historischer Entkräftung des den Gottseheern hie und da vor­
geworfenen Mangels an Sinn für wissenschaftlichen Beruf. Wenn der Gottscheer 
demungeachtet in der späteren Zeit sich dom Handel zuwondote, so lag die Ver­
anlassung wohl zunächst in der Armuth soinor Heimat, welche jede Möglichkeit 
eines höheren Bildungsganges ausschloss. 

3 Lamltagsprot. XVIII. 535, 572; XXl. 83. 
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Laibach vor uns steht, ist mit Ausnahme weniger nach Wolf Engel­
brechts Tode angeschaffter Bücher dessen eigene Schöpfung. Sie bietet 
uns in 18 Fächern: Theologie, Jurisprudenz, Politik, Kit·cben- und Hei­
ligengeschichte, Profangeschichte, Medizin, Mathematik, Philosophie, 
Humoristik, Poesie, Philologie, Architektm, Oekonomie, Jagtlwesen, 
Musik, Roman, Gavaleristisches und darstellende Kunst , 3257 Werke 
und Manuscripte, unter denen wir nur auf ein mittelhochdeutsches 
Gedicht aus dem 14. Jahrhundert, von dem krainischen Edelmann Otto 
dem R.a.sp, und auf Manuscripte des berühmten Staatsministers Johann 
Weikhard Fürsten von Auersperg hinweisen wollen. 1 

Die aus der Schule der J esuiten hervorgegangenen Schriftsteller 
haben bereits Erwähnung gefunden. Es erübrigt uns noch, eine Nach­
lese auf nichtjesuitischem Gebiete zu halten, und es begegnen uns 
auch da beachtenswerthe Leistungen. 

Franciscus Glavinich. aus dem krainischen Istrien , Minoriten­
ordens, schrieb: ,Liber de origine et divisione P rovinciae Bosnae-Groatiae 
Ordinis Minorum et de conventibus'; eine ,Historia Tersactensis' und 
mehrere kleinere Werke in illyrischer Sprache. 2 

Johann Melchior Mader, Stallmeister des Fürsten von Eggenberg, 
schrieb: ,Equestria, sive de arte bene equitandi. Liber I. De Hippica 
i. e. prima Equestria. Gonsieleratio Equi. Liber U. Gonsieleratio Equitis. 
Segoduni excudit Simon Halbmayer 1621 in 4°. Gewidmet ist das 
Werk ,Garnioliae Juventutis Principibus Joanni Antonio L. B. ab Eggen­
berg , Georgio Bernardo ab Ursinpeck, W olfgango Engelberto ab 
Auersperg et Joanni Udalrico ab Ernau.' 3 

Dr. Michael Mikez, Domdechant in Laibach, liessauf eigene Kosten 
erscheinen: ,Ta mali Gatechismus, ali Kershzanski Navuk Aug. Vinclel. 
1615, cum fig. ligno incisis.' 4 

Jakob Paffoitsch, Weltpriester, hinterliess im Manuscript: ,Epi­
tapbia illustrium virorum, qui in Garniolia floruerunt et extrem um 
diem ibidem egerunt', 1639.~; 

Johann LudwigSchönleben, würtembergischer Abstammung, dessen 
Vater von 1648 bis 1654 mit Ehren das Bürgermeisteramt von Laibach 
verwaltet, geb. 1618, der fruchtbarste Schriftsteller dieser Zeit (38 
Druckwerke und viele Manuscripte), debutirte bereits in der gegen-

1 Radics, 1\litth. 1862 S. 95, und dessen ,verirrter Sold;~t' S. XL, Ein!. 
2 Valv. VI. 35:3. 
3 P . Mare. Bibi. S. 33, 34. 
• L. c. S. 36 ; Valv. VI. 351. 
5 Hotfiii. 141. 
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wärtigen Epoche mit 14 Werken, Gelegenheitsschriften ohne be­
sondere Bedeutung. 1 Seine Hauptthätigkeit in genealogischer und hi­
storischer Beziehung fällt in die Epoche Valvasors, wo sie ausführlich 
gewürdigt werden wird. 

Philipp Terpin, von Seizach gebürtig, S. T. Baccalaureus und 
Generalvicar der Bischöfe Otto Friedrich und Josef, gestorben als 
Neunziger 1684, schrieb: ,Constitutiones et instructiones Synodales' 
und hinterliess ausserdem viele Manuscripte. 2 

David Verbez (Verbecius), der bereits erwähnte Arzt, schrieb: 
1. De Logica Libri II, Ulmae 4°. 2. Disputatio de Temperamentis, 
Campod. 1598. 4°. 3. Tractatus de Peste, Campod. 1617, 4°. 4. Exer­
citationum medicarum super dispositione quadam de Peste liber unus­
edente Dav. Verbezio, Carno-Labeano, Philos. et Med. Doctore et Rei­
publicae Dirnanorum Physico Ordinario. Excusus typis Christophori 
Kraus, Calcographi Campodunensis 1618. 4°. 5. Homo non homo, sive 
Monstrum Tübingense, ob virulentissimam, quam spiravit auram, legitime 
dissecturn et evisceratum a Davicle Verbezio etc. Campod. 1618 in 4°. 
6. Davidis Verbezii Carno- Labeani, Philosophi et Medici Augustani, 
pro Raimundi Mindereri , Medici olim Augustani , Disquisitione Jatro­
chymica . de Chalcantho ad Dodecaporii Chalcantini Petri Castelli, 
Philosophi et Medici Romani, partem priorem Responsio: Qua simul 
Aetii Cleri Signini Medici Disputatio de Chalcanto in R. Mindererum 
potissimum Romae edit,um, examinatur. Prostat Augustae Vindel. apud 
Seb. Mylium Bibliopolam, 1626. 7. Exercitationum de Peste libri duo. 
Campod. 1619, 4°. 8. Dav. Verbezii Disquisitio Jatrochymica de Cal­
cantho, Argentor. 1633; ausserdem andere kleine Werke und sehr 
viele Disputationen.3 

J oannes Stephanus de Verbez studirte in Meissen und Leipzig, 
wo er zum Magister dc!' Philosophie ereilt wurde. Er war im Jahre 
1630 in Leipzig Professor der Poesie und schrieb: 1. Dissertatio de 
arte Poetica. 2. Panegyricus magisterialis. 3. Initia, seu Epigramatum 
ibri 2 cum. 4. Libello miscellaneorum. 5. Corpus Juris Hungarid. 
Tyrnaviae 1696, in Folio in drei Bänden.4 

1 Aufgezlihlt bei Valv. VI. 355. 
2 Valv. VI. 358. 
3 L. c. S. 351 - 352 ; P . Mare. Bibl. S. 58. 
' P . Mare. Bibl. S. 58. Auffallen muss es , wie ein Magister der Poesie sich 

zu einem Corpu~ Juris hungarici begeistern mochte, daher wir die Richtigkeit dieser 
Angabe nicht constatiren können. 
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Josef Zanchi, ein Innerkrainer, schrieb: ,Scientia rerum natura­
lium seu Physica ad usus academicos.' 1 

Voll einer Pflege der slovenischen Sprache finden wir ]reine Spur, 
weder in den Schulen der Jesuiten, welche übrigens auch die deutsche 
Sprache vernachlässigten, noch in den Geisteswerken der Schriftsteller, 
abgesehen von den noch ganz auf den Errungenschaften der Refor­
mation beruhenden Erbauungswerken und Uebersetzungen der heiligen 
Schrift. Die deutsche Sprache behauptete indessen noch immer so 
unbedingte Geltung , dass z. B. am 22. November 1590 im Landes­
ausschuss auf ein italienisches Schreiben des Grafen Raimuud von 
Tburn beschlossen wurde , ihm zu erwidern, er habe sich in Justiz­
sachen der deutschen Sprache zu bedienen. Khisel hob hervor , dass 
man sich in Krain keiner andern Sprache als der deutschen vor 
Gericht und in Justizsachen insbesondere bediene. Dies sei ein ,landes­
füt-stlicbes Regale. ' 2 

7. Sitten. Zur Geschichte der Preise. 

Das Ende des Reformations-Zeitalters und den Beginn des Jahr­
hunderts der Gegenreformation und uer Religionskriege bezeichnet auch 
in unseren entlegenen Alpentbälern eine Lockerung der Sitten, welche 
so recht geeignet war, der selbstbewusst auftretenden katholischen 
Reaction die Wege zu bahnen und den Triumph des Jesuitismus vor­
zubereiten. Das Spiel nimmt überband, man versucht es vergebens 
durch Festsetzung eines Einsatzes einzuschränken ;8 auf Schlössern 
werden hie und da Banditen gehalten,4 nach wälscher Sitte, die über­
haupt immer mehr Einfluss ,gewinnt, j e mehr der Einfluss Deutsch­
lands durch die Gegenreformation vermindert wird; die Familienbande 
lösen sich, Ehebruch und Bigamie sind nicht mehr selten, und es er­
geht (31. August 1609) ein Patent Erzherzog Ferdinands ,an den freund­
lichen, lieben, getreuen Herwart Freiherrn zu Auersperg, Herrn zu 
Schönberg, Erbmarschall und Erbkämmerer unseres Fürstenthum Krain 
und der windischen Mark, auch Verwalter der Landeshauptmannschaft, 
und Josef.Panizol, Vicedom,' worin es heisst: ,Uns kommt sehr miss­
fällig zu vernehmen, dass in unserm Land Krain an mehr Orten in 

1 Hoff Ili. 140. 
~ Landtagsprot. V. 520- 522. 
a Landtagsprot. VII[. 311 , 312. 
4 Landtagsprot .. IX. 14. 
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den Städten und sonst hin und wieder nit wenig Personen vorbanden, 
die hintangesetzt der Forcht Gottes und ehelichen Wandels in offen­
lichem Ehebruch leben und einen so lasterhaften Wandel führen, dass 
sowohl viel Männer zwei Weiber und mehr ehelichen, als hergegen 
die Weiber mehr als einen Mann im Leben nehmen sollen, welches 
dann nit allein viel ehrbare Gemüther dadurch geärgert, sondern 
auch in Ermanglung der gebürenden Bestrafung zur Continuirung 
Ursach gegeben wird. Wann dann die göttliche Justizi in allweg er­
fordert, und auch (uns) als landesfürstliche Obrigkeit obliegt, der­
gleichen grobe Exzess und Verletzungen des Allmächtigen so viel 
möglich mit Ernst zu bestrafen und abzustellen, so sein wir demnach 
zu dieser Verordnung bewegt worden. 

,Und wie Euch nun als unseren Repräsentanten (da dieSachalso 
geschaffen) ohne Dissimulirung gebührt hätte, auf dergleichen straf­
mässige öffentliche adulteria ein wachsameres Aug zu haben und die 
Verbrecher von Eures tragenden Amts wegen mit unverschonlichen und 
ernsten Exempel zu castigiren, also ist anjetzt .die Severität um soviel 
mehr zu gebrauchen. 

,Derowegen befehlen wir Euch mit sonderem Ernst, dass ihr 
hinfüro auf dergleichen Uebertreter eine mehrere Achtung geben und 
selbe soleherrnassen bestrafen wollet, damit ein gut exemplarischer 
Wandel exercirt und die göttliche Bestrafung abgewendet werde. 
Insonderheit aber sollet ihr Euch berührter Uebertretungen aller­
seit, wo es die Nothdurft erfordert, stracks erkundigen und die darauf 
gehörige Wendung eines so schweren Lasters alsbald verfügen, als wir 
uns dessen gegen Euch gänzlich versehen.' 1 

Nicht minder wüst ist das Leben in den Städten. So schildert 
uns ein Bericht aus Krainburg (1595) das ,unerhörte Weinsaufen bei 
Tag und Nacht bis auf den hellen lichten Tag, ohne alle Discretion 
der heiligen Täg', Spielen, nicht allein bei Bürgern, sondern auch 
bei Bauern. Vor dem Gottesdienst an Sonntagen und Festtagen thaten 
sich Jung und Alt, Mann und Weib mit Branntwein und ,Malfesir' 
gütlich auf freier Gasse, tranken sich toll und voll , kameni dann 
wohl auch zum Raufen mit Wehr und Fäusten; die einen schieben 
Kegel an der Saubrücke, andere ,trabuliren mit Würfiein' bis in die 
Nacht. Mancher verliert bis in die 10, 20, 30, 40 bis 50 Gulden Rh. 
Es gab da unerhörtes Fluchen und Schelten, keine Feier des Sonn­
tags; Fleisch an Fasttagen dem gemeinen Mann sowohl von Katho-

1 Orig. Vicedomarchiv. 
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lischen als Evangelischen vorgesetzt. Die Evangelischen wurden be­
schuldigt, dass sie alle ,Freuden mit Tanz und Saitenspiel männiglich 
zugelassen'. 1 

Wie die höhere Gesellschaft sich französisirte, zeigt uns die Schaf­
fung eines neuen landschaftlichen Dienstpostens mit der wichtigen 
Aufgabe, die adelige Jugend in der edlen Tanzkunst zu unterweisen. 
Am 11. Juni 1653 wird ein deutscher Komödiant, ein Mitglied der da­
mals häufigen Wandertruppen, der Lust zeigte, in Laibach seinen Herd 
zu gründen, und noch dazu seine Absicht aussprach, vom Luthertbum 
zum Katholleismus überzutreten, also ein Mann, der es verstand, die 
Rolle zu wechseln, zum Tanzmeister mit 100 Reicbstbaler Gehalt auf­
genommen. 2 Nicht mehr betrug seinerzeit die Entlohnung des Ober­
lehrers einer Lateinschule. Seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts 
llatte die Lust am Tanz zugenommen, sogar am Aschermittwoch hielt 
man Maskeraden ab, s eine wahrscheinlich von Italien importirte Sitte. 
Die Lust an ritterlieben Uebungen erhielt sieb, aber aus dem ernsten 
Turnierkampf war schon lange ein ungefährliches ,Ringelrennen' ge­
worden, das an die Stelle des Wettkampfes der Kraft die blosse Ge­
wandtheit von Mann und Ross in den Künsten der Reitbahn setzte. 
Ein solches Wettspiel hielten die vornehmsten Herren und Cavaliere 
am 17. Februar 1652, 1 Uhr nachmittags, vor dem dazu geladenen 
Adel und allen ,hochansehnlichen Dames' auf dem Platze vor dem 
Landhause ab. Es waren da vier Parteien, jede aus acht Rittern be­
::.tehend, welche die vier Welttheile Europa, Asien, Afrika und Amerika 
repräsentirten, in entsprechenden Costümen. Es llandelte sich um 
den Vorzug eines W elttheils vor den andern. Europa erliess die Her­
ausforderung, das sogenannte Cartell, an die übrigen W elttheile, welches 
diese beantworteten. Es stritten da für Europa: als Führer [Patrin]: 
Leopold Rämschüssel ; als Ritter: J obann Balthasar Graf von Schrotteu­
hach (Horatius Codes) ; Freiherr Gottfried von Lamberg, Deutsch­
ordensritter (Cn. Pompejus); Freiherr Otto Christoph Teuffel (Scipio 
Africanus); Freiben Hans Herwart Kazianer (Fm·ius Camillus); Wilh. 
Joh. Anton Herr von und zu Thaun (Mucius Scaevola); Freiherr Franz 
Ernst von Saurau (Fab. Maximus); Freiherr Hans Georg Schwab (M. 
Manlius); Hans Josef Zeller (Q. Curtius). Für Asien: Patrin: :Freiherr 
Hans Jakob von Prank, Deutschordensritter; Ritter: Hans Jakob 

I Mitth. 1867 s. 92 f. 
2 Landtagsprot. XlX. 224-225. 
~ Landtagsprot. VIIL 311. 
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von Raunach (Vsuncassan); Leonhard Mercheritscb, genannt Fabia­
nitsclt (Bajazet); I-Iannibal von Isenhausen (I-Iormisda); Franz Bern­
harcl Schwab (Artaxerxes Longinus); Hans Georg Rasp (Tamel'lan); 
Johann Bapt. de Leo (Artaban); Herwart Posarell (Calipba); Hans 
Grcgor von Busett (Sarbara). Für Afrika: Patrin: Oberst Hans Chri­
stoph Ranft von Wiesenthai; Ritter: Freiherr Daniel von Egg (Ar­
gentae); Freiherr Hans Christoph Barbo (Altamoro); Freiherr Bern­
hardin Barbo (Sarmacante); Freiherr Valerius Barbo (Emireno); Karl 
Valvasor (Tisaferno); Sigmund Rämschüssel (Tarffo); Hans Sigmund 
Gussitsch (Rapoldo); Andre Bernarclin von Oberburg (Marlabusto ). 
FürAmerika endlich: Patrin: Herr HansWilhelm vonNeuhauss; Ritter: 
Gregor Marggraf von Spada (Hiovacan); Freiherr Gottharcl von Egg 
(Adelan); Freiherr Lorenz Paradeiser (Atabalippa); Freiherr Hans Karl 
Juritsch (Haccanam); Freiherr Karl Barbo (Monotappe); Georg de Leo 
(Timogua); Ferdinand von Hitzing (Maccacan); Hans Petschacher (Ho­
lata Utina). Komisch contrastirt der Schwulst der Herausforderungen 
mit dem Gegenstand des Kampfes, dem Herabstechen der Ringe in 
dreimaliger CatTiere, und dem ,Ehrenkränzel' als Siegespreis. Europa 
schimpft da seine Gegner aus drei Welttheilen ,vermessene, ruhmsüch­
tige Barbaren' und pocht auf seinen rühmlichen Widerstand gegl}n den 
Erbfeind; Afrika vermisst sich dagegen, seinen durch Carthago, die 
Pyramiden und egyptischen Astrologen erworbenen Ruhm gegen alle 
,Aemulanten', insbesondere gegen die ,alamodischen, durch Frass und 
allerhand gewohnte Ueppigkeit abgezehrten' Europäer entweder ,mit 
der Spitze dreier Lanzen zu dem Ring in völliger Carrere' oder ,zu 
dem innersten Augapfel', d. i. in alter Turnierweise, zu behaupten; 
Asien sieht in der Gegnerschaft der andern Erdtheile einen lächer­
lichen Frosch- oder Mäusekampf gegen den König de1· Thiere; Ame­
rika endlich pocht allen gegenüber auf seine unerschöpflichen Schätze, 
die nur dem allerhochlöblichsten unsterblichen Erzhaus Oesterreich 
zu eigen seien und es unüberwindlich machen. 1 

Auch der Klerus nahm seinen Theil an der allgemeinen Ueppig­
keit. Als Fr. Sixtus Carcanus 1621 im päpstlichen Auftrage die Diöcese 
Laibach visitirte, fand er hinlänglichen Stoff zur Rüge gegen das Ver­
halten der Kleriker. Statt der Tonsur Iiessen sie das Kopfhaar un­
behindert seine Fülle auf die Schulter ergiessen, trugen Schnurrbärte 
gleich Landsknechten und Stirnlocken wie Frauenzimmer, stolzirten in 
prunkenden kirchlichen Gewändern mit kostbaren Ringen, Halskrausen, 

1 Valv. XV. 593 f. 
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Peb:werk und Seide, oder a nrh in weltlichem Aufputz , mit franzö­
sischen Stossdegen oder türkischen Krummsäbeln auf Gassen und 
Plätzen einher, besuchten ungescheut die Tafernen 1:ud wohnten Ess­
und Trinkgelagen bei , nahmen auch an Tanzfreuden theil , machten 
die Pfarrhöfe zu Gasthäusern, in deuen sie Wein schänkten und die 
Tauf- und Hochzeitsgesellschaften so lauge zurückbielteu, als es etwas 
aus ihnen herauszupressen gab. Nicht selten lebten sie im Concuhinat 
und versorgten ihre :Familie aus den Einkünften des Kirchenguts; 
sie lebten nicht weniget· üppig als ihre Pfarrkinder und erfüllten die 
kirchlichen Pflichten, zu welchen sie jeue anhalten sollten, selbst so 
wenig, dass der Visitator dem Bischof befahl, ihnen wenigstens Ein­
mal im Jahre die Beichtzettel abzufordern. Selbstverständlich schloss 
sich an diese Vcrwilderuug auch vielfältiger Missbrauch in der Ver­
waltung des geistlichen Amtes, förmlicher Haudei bei Ausspendung 
der Sacramente, Zulassung abergläubischer Ceremonien der Bauem 
bei der Trauung in der Kirche, oder des Begrabens ihrer Todton ohne 
alle kirchlichen Ceremonien u. s. w. DerVisitator erliess eingehende Ver­
haltungsvorscbriften, setzte als Gebühr für eine Messe in einer nicht 
über eine Meile von der Muttcrl\ircbe entfernten Filiale 12 Krenzer 
oder ein Brod und eine Mass Wein fest; eben so viel in einer Meile 
Entfemung für Spendung des Altarsacraments oder der letzten Oelung; 
24 Kreuzer fii r V erkündung und Copulation innerhalb der Pfarrgrenzen 
und 1 Gulden ausser derselben; endlich für Austbeilung des heiligen 
Oels 12 oder IG Kreu<:er, während die Gebühr für die Taufe, die letzte 
Oelung und das Begräbniss der ,Discretion und F reigebigkeit' des 
Publicums überlassen wurcle. 1 

Nicht uninteressant dürfte mit Bezug auf die oben 2 gegebenen 
Preistarife aus den Jahren 1576 und 1578 die Vergleichnug mit der 
Preisordnung sein , welche die Stände im Jahre 1609 erliessen. 

,Dass nemlich zu und zwischen Laibach, Stein, Krainburg, Po!l­
pctsch, Lack und Weichselburg die Wein, Malzeiten , Fütterung un!L 
Stallmueth wie nachfolgends begriffen, verkauft , gerait und bezalt 
werden soll E'n.' 

Ein Viertel Tschernil<a.ler pr. 
Wippacher f des besten pr. Prosseker 
R des schlechten pr. Of'aczcr · 

I Mitth. 18!52 S. 11 - 12, :30--32. 
2 S. 2~2 2~~l. 

13 Kreuzer, 

12 
ll 

31 

" 
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Roth und weisse Terrant } die besten pr. . . 
Egkl.J.wein die schlechten pr. 
Mahrwein des besten pr. . . . . . . . . . . 
Des schlechtem pr. . . . . . . . . . . 
Eine Herrenmalzeit, sie sei von Fleisch oder Fischen, 

einem Gast zu raiten . . . . . . 
Eine Malzeit für einen Diener 
Stallmueth von einem Ross und Nacht 
Allein übernacllt . . . . . . . . . . 

8 Kreuzer. 
7 

6 
5 

15 
12 
5 
3 

" 

" 

" 
" 

" Die Futter- oder Habermässeln sollen im ganzen Land gleich 
sein, derselben 48 einen Laibacher Star Habern geben und ein jedes 
<lem Gast im obbegriffenen Gezirkh und Oberkrain verkauft werden 
pr. 3 Kreuzer. 

Was oberhalb Lack und Krainburg, gegen Neumarktl, Radmanns­
dorf, Assling, Wochein und derselben Orten in Oberkrain bis an die 
Confin des Lands zu Krain solle das Viertel Egklnvein pr. 11 Kreuzer, 
die auelern Weinsorten aber sammt den Malzeiten , Fütterung und 
Stallmuetll denen von Laibach gleich verkauft, gerait und bezalt werden. 1 

Im Jahre 1G27 kostete in Koschana (Innerkrain) nach dem von 
der Gemeinde festgesetzten Tarif: ein Pfund Rindfleisch 3 Pfennige 
und 1 Heller ; Kuh- und schlechtes Ochsenfleisch 3 Pfennige; Kastraun 
4 Pfennige; anderes Fleisch 3 Pfennige. Zwei Laibe Brod im Ge­
wichte von zwei Pfund kosteten 4 Pfennige. 2 

Durch Theuerung zeichneten sich die Jahre 1622 3 und 1629 4 

aus. Im ersteren Jahre be~chlossen die Stände, wegen der Theuerung 
der nothwendigsten Lebensbedürfnisse, wie Brod, Wein und dergleichen, 
eine Generalvisitation in Laibach, sowohl in den Häusern der Land­
leute als (\er Bürger anzustellen , um zu erheben , welcher Vona.th 
an Getreide vorhanden und ob für die Stadt das Auslangen zu finden. 
Der Vicedom wurde ersucht , die Getreideausfuhr zu verbieten. Auf 
den Bericht der Visitationscommission und die fortdauernde Lamen­
tation der Laibacher wurde besc)llossen, die Lebensmittelrevision auf 
das ganze Land auszudehnen, aber es kam nicht zum Vollzuge. 5 Das 
Jahr 1629 war ein Hungersjahr. Viele tausend Menschen fielen ihm 

1 Landtagsprot. IX. 168, 169. 
2 Mitth. 1865 S. 67. 
s XI. 719; XV. 591. 
• XI. 720. 
5 Landtagsprot. XV. "67, 69; V('rgl. Valv. XL 71!1, wo das Vcrzeichniss der in 

Laibach rorhandonen Voniithc. 
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zum Opfer , viele wanderten nach Ungam oder in die Türkei aus; 
selbst der Wein war so missratben , dass man die Weiilbeeren mit 
Hacken und Prügeln .auspressen musste und das Viertel um Pfingsten 
R Kreuzer kostete.1 In Laibach kostete damals ein Star Weizen 
!) 1/ 2 Gulden, ein Star Roggen 71/ 2 Gulden, ein Star Hei<len 6 Guldcn. 2 

Olme Zweifel haben die Stände , wie imm er , das ihrige getban , um 
diese Noth zu mildern ; erstrecl<te sicli doch ihre Fiirsorge so weit, 
dass sie den Wirth en eine nicht unbedeutende Quantität Wein dazfrei 
passiren Iiessen , damit ,die dmchpassirenden Herren und Landleute 
und andern Gäste mit der erfonlerlichen Sauberkeit bei Tafel und 
Liegerstatt bedient und nicht übe rhalten würden. '3 Hie r wollen wir 
übrigens noch die Nachricht beifügen , dass der erste B ierausschank 
in Krain im Jahre 1653 ·vorkommt,4 und zwar gebührt der alten Mark­
grafenstadt K rainburg das Verrlienst, das edle Gebräu, das in Deutsch­
land schon seit den ältesten Zeiten in hohen Ehren stand, in Krain 
eingebürgert zu haben. 

I Mitth. 1860 s. 8<!. 
\l Valv. XI. 720. 
3 Landtagsprotokolle des 17. Jahrh. 
~ Landtagsprot . XIX. 316- Hl7. 





I n h a I t s V erzeich n iss. 

Siebentes Buch: 
Vom Regierungsantritte Erzherzog Ka.rls in Innerösterreich bis 

auf Leopold I. (1564- 1657). 

Erstes Kapitel: 
Erzherzog Karl :tls Herr in Iuncr­

östenci<•h (1564- 1590) . S. 1- 143. 
I. Die Huldigung und die Religions­

beschwerden. Vorbot der Kirchen­
ordnung. Trubcrs Vcrbnnnung 1- 10. 

2. Pius IV. bewilligt die Communion 
sub utraque. Ein kühnes Wort der 
Pfandschaftcr. Der Landtag \·on 1566. 
Herbart von .Aucrsperg und J obst 
von Thurn schlagen die Tiirken a n 
der Unna und Save. Erzherzog Kar! 
in Laibach 10- 18. 

3. Trubor zum letzten male in Krain. 
Abschaff•tng der Prädieanten in Obcr­
krain und Untcrkraiu. Visitation in 
Oberknlin. Einzug der J<;rzherr.ogin 
Maria in Graz uml Wien. Bauern­
aufstand in Mitterburg. Relig ions­
vergleich 18 ilO. 

4 Der letzte grosse Bauernkrieg (1573) 
30-36. 

5. Gegenreformation in Stein und Vel­
des , Görz und .Mitterbnrg. .Aus­
schusstag in Graz. Defensionsord­
nung von Bruck ;36--51. 

6. Die Schlacht bei Bndaschki. Horbart 
von Auerapergs Holdentod und I,ei­
chonfeior.l\Iöttliugerobert. Triumph­
einzug i11 Konstantinopel. Bauern­
rebellion 51- 57. 

7. Reichstag in Regonsburg. Türken­
einfall. Ankunft der Erzherzogin 
Maria in Laibach . Tod Kaiser 
Maximilians 57~59. 

8. Der Brucker Landtag von 1578. De­
fensionsordnung und P acification der 

_ E1·augelischen 59- 66. 
9. Er~horzog Karls Zeugniss für dio 

'l'apft>rkeit der Krainer. Die :rürkeu 
belagern :.\löttling und werden zu­
rückgeschlagen. Koste! iiborrmnpelt. 
Bau der "Festung Karlstadt. Bc­
rathnng einer allgemeinen östorroi­
chischon Defensionsordnuug. Reichs­
tag von Augsburg. Niederlage der 
'l'iirken bei Sluin. Bauernrebellion 
(1578-1585) 66- 70. 

10. Wirkung der Bruck<'r Paciflcation 
. im püpstlichon Lager. lVIassregeln 
gegen die Protostanten in den Stiidton 
nnd Märkten. Kiirnton wendet sich 
um Beistand an Krain. Der Landtag 
von 1579. Erzherzog Karl verspricht 
die Brucker Pacification zu halten 
71 - 7!J. 

11. Woitero Fortschritte der katholischen 
Reaction. Begriibnissvorweigoruug. 
Der Krainburgor Stadtrichter wird 
gefangen gesetzt. Der Landtag vor­
weigert die Bewilligung. Die ICrain­
burger wählen abermals einen pro-



testantischrn Stadtrichter. Katholi­
sirnng des Haths in Radmannsdorf. 
Abschaffung des Pnidieanten und 
Schulmeistcrs aus i\Iöttling und Aus­
wcisung~bcfchl gegen mehrere Wip­
pachcr. Wicdercinfiihrung des Ma­
ril'ncultns. Gemeinsame Rcligions­
besclmcrde der drei Liimlcr 79 - 90. 

12. lJie Steirer thcilen der krainischcn 
Landschaft ihre Religionsbeschwer­
den mit. Eine ] ntorcessionsschrift 
fiir dic·selben wird nach Gr~z ge­
schicl;t. Neue Religionsbeschwerden 
der Steirer. Die innerösterreichischen 
Stiinde auf dem Reichstag in Augs­
burg. Bericht Kbisels über ihre 
Aufnahme. J~ine neue .Bittschrift an 
das Reich project irt. Vergebliche Jn­
torcessionsschritte protestantischor 
Fürsten 90-99. 

13. Landtag von 1583. Opposition des 
katholischen Landeshauptmanns und 
der Geistlichen gegen Aufnahme 
der Religionsbeschwerde in die Land­
tagsantwort. Bürgermeister Stettner 
erkliirt sieb im Namen der St'idte 
und lllltrkto für die Ji),•angelischen. 
Franz von Schcyer spricht gegen den 
Klerus. Dio evangelische l\1ajoritiit be­
schliesst dio Aufnahme der Reli­
gionsbcschwordo in dio Landtagsbc­
willigu ng 99 - 102. 

14. Discussiou über die Ausweisung des 
steirischen Prädieanten llf. Bcrnhard 
Egen. Annahme des g regorianischen 
Kalenders. l\Jassregelung der Krain­
burger und Radmannsdorfer. Beginn 
der bischöflichen Gegonrrforrt:~atior. 
in Veldes. Austrei nng der Proto­
Rtanten aus dem Markte Wippach. 
Trubcrs Tod 102 - 110. 

15. Gegenreformation der Bischöfe von 
Freising nnd Brixen. Attentate auf 
die Prädieanten Spindler und K naffel. 
Bcgriibnissverweigcrung. Die ver­
folgten Protostanten wenden sich an 
den J,andtag !Febr uar 1587), welcher 
eine Beschwerdeschrift an den Erz-

herzog richtet nnd bis zu deren F.r­
lcdignng die Bewilligung verweigert 
111-121. 

16. Weiterer . Verlauf der Begriibn.iss­
affairc. Ma~st;egcln gegen das Excur­
rircn der Prädicantcn. Starker erz­
herzoglicher Vorweis als Antwort 
auf den Landtagsbeschluss vom Fe­
bruar 1587. Donunciantonwescn. Aus­
wanderung nach Deutschland. Neue 
Gesandtschaft an tlon Hof (März 1588) 
121- 125. 

17. P ortgang und Ende der Gego;lrefor­
mation in Vcldcs und Lack. Frucht­
loses E inschreiton gegen den P ril­
c.li canton in Ratschach. Abstellung 
1los Kircbonbauos in Vigann und 
Citation der ungt>horsamen Rad­
mannsdorfoJr 125 - li:l5. 

18. Dor Prediger Kuplenik wird bei Lack 
auf ofl'cnor Strasso aufgogriffcm, miss­
handelt und nach Udinc cntfiihrt. 
Dio Junker Hans Gall zu Rudolfs­
werth und Stubenberg werden zu 
Bologna auf Befehl dos Legaten ins 
Gef:ingniss geworfen, der Apothel<er 
Agnclatis in Laibach dor Ratbshcrrn­
stclle entsetzt. Katholische Berichte 
über den Zustand der Laibacher 
Diöccso in den Jahren 1588 und 
1589. E rzherzog Karls Test ament 
135 - 143. 

Zvveites Kapitel: 

Das K ulturle iJen der Reforma tion 
unter E rzherzog Kul'ls R egierung 
( 1564 - 1590). . . . . . . . . . s. 145- 235. 

1. Kirchenordnung. Die Superinten­
denten seit Trubcrs Abgang 145 
bis 148. 

2. Prädicanten, Studenten und Stipen­
diaten 148- 15ii. 

3. Die protesta ntische Schule (Budina 
und Crcllius. Boh oritsch. Schulord­
nungen und Scbulinspectoren .Frisch­
lin als Rcctor. Prontdius. Land­
schulen) 155-183. 



4. ]!' ortg ang des windischon Bücher­
drucks durch 'J'rubor , Grell , J uri­
tschitsch, 'l'ulschak, Anton Dalmat<L 
und Stephan Consul 18:1- 187. 

5. Die ersten L aibacher Drucke. Buch­
Ciihrer und Kalender 188 - 194. 

6. Georg Dalmatin und der Bibeldru ck 
in Wittonborg \Biographisches. Ver­
h andlu ng dor Landschaften wegen 
der Druckkoston . Revision der Bibel­
übersetzung . Verhandlung mit den 
Druckern in Tübingen und Witten­
borg. l nstruction für Dalmatin und 
Bohoritsch. Abreise nach Wittcn­
borg. Vertrag mit Scelfisch Fig uren, 
Wappen, Privilcgium. Abrechn ung 
mit Se<>lfisch. Schlussrelation, V cr­
sondung, Preis und Vertheilung der 
Bibel) 194- 211 

7. Gäh rungscrscheinungen im Katho­
Jicismus. Verfa ll dor Klosterzncht. 
})ie Springcrsocte 2 11-215. 

8. Die ständisch e \' orwaltung. (Das 
J,antlhaus. Die Vorordneten und die 
Beisitzer. Stiindiscb c Beamte. Eides­
formel. Landschranno) 215-218. 

9. Das Landosbutlget. P ie Hmnaoitiits­
anstalton . (ArmC'nptloge. Spitiilor. 
Aento und A pot hokcr. Anst alten 
gogon die P est } 218- 22·1. 

10. P ost , Zeitungen und Strassen 223 
bis 225. 

11. Borgbau und Landeskultur. Die 
Städte. Handel und I nd ustrie. Kunst 
225--229. 

12. E in Sittenbild der B ürgerschaft. 
I hre Händel mit dem Adel. Wirths­
hiinser und Preise 22!J-2J4. 

1!l. Wehrorduung im Lande Errich ­
tung von Schiesständen. Die Lai­
bacher Bürgorcom pagnio 234- 235 

Drittes K apitel : 

Die Erzherzog e E rnst und l\Iux als 
Regenten (1590- 1596). S. 235- 253. 
1. Die Stiindo von I nnerösterreich ver­

weigern dio Huldig nng . Gesa ndt­
sch aft nach P rag. Zugostiindnisso 

des KHisers, gegen wel che die E rz­
horr.ogo opponircn . Die Huldig ung 
wird nach dor von den Stiindon vor­
golcgh•n Eillosfor mel gelcistot 235 
bis 2-!3. 

2. Ucble1; Zust and rlor T ürkengreuzo. 
Gofecht bei W cinitz. Wiebitseil I'On 
dco Türken erobert. Ihre Niollcrlage 
bei Sissek. E rzh erzog Max lässt sich 
huldigen 24:3- 250. 

ß. Kämpfe nm P ot rinia und Sissck. 
Lenkowitsch ü borrumpolt Wichitsch. 
Stroifzng nach Bosnien . Niedprlagc 
bei Clissa. Der oberöste rreichisch o 
Bauornaufstaud 250 -253. 

V ier tes Kapite l : 

Die Gegenreformat ion in den Stiidten 
und Miirktcn wiih rcnd der Regent -
schaft ........ .... .... S. 254-267. 
1. Confhcto bei don Laibacher Stadt­

wahlell. E ine ll umonstration am 
F r ohnleich namstHg· 25 ! -·257. 

2. Ab~e~zung der evangelischen Stad t­
r ichter i n 'l'schcrnem b l , Rudolfs­
wcrth , Möttling, Hatsch ach und 
Gurkfoltl. Gegenreformation in Stein 
und l\Iünke ndorf , Gottschoe . Ha­
tsclmch, l dria, Wippach und Adels­
berg 257 - 262. 

3. Gravamina d or Stiinde in Uolig ions­
sacheo (150a 15%) 262 - 267. 

Fünftes K apite l : 

Der Ansgang der Reformation unter 
Ferdin:tnd 11. (1596 - 1637) S. 269 
bis 38l. 
1. Huldig ung und Roligionsbeschwerde. 

D er Reichstag von l{egensburg. P ost 
und T ü rkeneinbrüche 269- 272. 

2. Nieder lassung der J esuiten in Lai­
bach und F ortgang d er Geg enre­
formation in Krainburg, Stein, Ru­
d olfswcrth, Wippach, 1\föttling und 
I.aas. Bewaffnet e I nstallirung des 
katholisch un Pfarrer~ in S. Cautian. 
Die Einführung lie1· I nquisition go­
plant 272 - 279. 



3. Die Stände verweigern die Bewil­
ligung. Religionsausschuss in Graz. 
Beschworden der Kärntner. Unruhe 
in Laibach. Der Laibacher Stadt­
rath wird reformirt 280 - 284. 

4. Abschaffung der Schulmeister uncl 
Priidicanten. Bischof Chrön nimmt 
die Spitalskirche in Besitz. Gemein­
same Schritte der drei Lande (1598 
bis 1601) 285-314. 

5. A bscbluss des Kulturlebens dor Re­
formation in Krain in Kirche und 
Schnlo (1590-1600). Zustünde des 
J(atholicismus. geschildert von einem 
piipstliche.n Visitator (1593) 314 bis 
;~30. 

6. Landtag in Laibach. Der Bischof 
verlangt die Zulassung YOn Geist­
lichen zu Landesämtern. l~insotzung 

dor bischöflichen Roformationscom­
mission und ihre 'l'hittigkeit in Lai­
bach unll Oberhain (1600-1601) 
331-336. 

7. J,andtag von 1601. B~schworde­

schrift der J~vangol ischon. Forde­
rungen dor kaLholischen Stät1do. 
VorordnetonwahL Promemoria des 
Bischofs an den Hof. Fortgang der 
Reformatiouscommi3.sion. Gemein­
same Schritte der droi J,ando (1601 
bis 1604) 336-346. 

8. Die Polemiker dor Gegenr-Jforma­
tion, Rungins und Rosolonz. Ein­
g riffo des Bischofs ins Landrecht 
und Aufhetzung dor Untorthanen 
wider die Dositzor geistlicher Güter. 
Die Stünde schicken eine Deputation 
an den Erz herzog. Verhandlung über 
eine ,Famosschrift' des Bis<'hofs 
gegen die Stände. Derselbe wird vom 
Landtag ausgeschlossen 346- 353. 

9. Auss<'haffung eines Calvinisten. Wie­
derauftauchen von Priidicanton in 

-Untorkrain und Gottschee. Bücber­
inrpüsition. Geringe Bokohnmgs­
erfolge bei den lamlscl..taftlichrm l3c­
amt.ln und im Adel. Entscheidung 
über die Famosschrift des Bischofs. 

Jcsuitonprivilegium und Vcrordnß­
tenwabl 353-359. 

10. Die Religionsbeschwerde in deu 
Landtagen von 1608 und 160!>. Ge­
meinsame Bitte der drei Lande um 
Religionsfreiheit. Fra Paolo :5arpi. 
Deputation an die böhmischen, un­
garischen 11. Österreichischen Stiindo 
359-:363. 

11. Chrön logt den Grundstein zur Jo­
suitenkirche und gibt eine Evan­
gelientibersetzung heraus. Er wird 
Statthalte~ in Graz. Neuerliches 
strenges Vorgehen der Gegenrefor­
mation. .Auslieferung der evange­
lischen Bücher an die Jesuiten. Be­
richte Bischof Chröns an den Papst 
über die Rrfolge der Gogomefor­
mation. Neuc1·licho fruchtlose Bltte 
der drei Lande um Religionsfreiheit 
:>63-370. 

12. Beziehungen der innerösterroichi­
schen Stünde zu Christian II. von 
Anhalt uud Bethlen Gabor. Hoff­
mmgon des Win~erkönigs auf eine 
Insurrection Inneröstorroichs. Päpst­
liche Visitation in Krain. Di0 Sodali­
tas defensiouis cllristianae 370-373. 

13. Nouo lnstruction für die Reforma­
tionscommissiun. Der Kaiser befiehlt 
den evangelischen Herren und Land­
leuten auszuwandern. Bischof Chrön 
stirbt. Fortsetzung der Gegenrefor­
mation. Der zehnte Pfennig und 
dio Exulanten. Nachhall dor Re­
formationsperiode im slovenischen 
Volke 374- 381. 

Sechstes Kapitel: 

l'olitischc Ge~chichte Krains unter 
~'erdinaud II .. ........ S. 382-409. 
1. Venotianischer Grenzln:ieg. Razzia. 

der Karlstädter Garnison. Vornlä­
lungsfeior des Erzhorzogs. Das Land 
übernimmt die Grenzfestungcn. J,on­
kowitsoh stirbt. Türkouzüge. Ra­
batta in Zengg ermordet. Dauern­
rebellion 383-386. 



2. Aufstand der Gottschecr. Bocskai's 
Einbruch. E ine Defcnsionsordnung 
wird in Graz berathen 886-3!)1. 

s. Krain lehnt ein Darlehen für Baiern 
zur Gründung der Liga ab. Ungarn 
fordert die Uebergabo der Grenze. 
Widerstand der Stiinde gegen diese 
Forderung. Hochzeitspräsent an dio 
Bnmt des Grossherzogs von Florenz 
392-395. 

4. Landtag in Laibach. Generallandtag 
in Linz (1614). Venotianischor Krieg 
(1615-1617) 395- 401. 

5. Wiedervoreinigung I nnerösterreicll'; 
mit den übrigen Österreichischen 
Ländern. Tag in Pressburg und Prag. 
Krains Hilfe gegen Bethlen Gabor 
und Batthyanyi. Hochzeitspräsente 
402-405. 

ü. Durchreise der Braut König Fer­
dinands. Bauernrebellion. Wallen­
steins Verrath. Goldbewilligung zur 
Rüiso des Kaisers nach Regensburg 
406-4"09. 

Siebenies Kapitel : 

Die Zeiten Fertlinauds III. nnd Fel'· 
dhumds IV •.... . .. . .. . S. 410-4::12 

I. Hochzeitsgeschenk an Prinzessin 
Ciicilia Ronata. GoändtHte Landtags­
physiognomie. Geldbewilligung zur 
Gesandtschaft nach Rom. Dio Pro­
testanten I nnerösterreichs bei den 
westphälisehen Friedensrarhandlun­
gen 410-413. 

2. Krains Leistungen im droissigjiih­
rigon Kriege. ·Krainer, welche sich 
an demselben betheiligten, 414- 418. 

' 

3. Die Gomalin des .Kaisers als Re­
gentin. Erbhuldigung in Laibach 
an Fordinaud IV. 419 - 41!7. 

4. Dor Reichstag in Rogensburg und 
dio inneröstcrrcichischcn Protestan­
ten. Fest in J"aibach wegen dor 
Wahl Kaisur F ordinands lV. zum rö­
mischen König. Ein Proteetor von 
Inncrösterreich. S(Jldatcnrevolten. 
1'umulte zwischen Soldaten, Bürgern 
und Bauern 427- 432. 

A chtes Kap itel: 

Kultur <les Zd tra unws J;)90 - 1Gf>7 
s. 4:12 48:3. 

I. Die Städte. Handel und Gewerbe. 
Landosknltur. Post. Zeitungen 432 
bis 440. 

2. Das gcistlicho und das bürgerliche 
Element im I ,andtage. Diu Landcs­
freih0iten und der Absolutismus. 
I,andman nscha ft . Erbmarsclwll;uu t. 
Landhansbau. Finanzielles. Hoch­
zeitsprilsento, Almosen und Gnaden­
gaben 440-447. 

3. Verwaltung und Rechtspßegc 44.7 
bis 4i12. 

4. Sanitätswesen. Humanitätsanstalten 
452- 458. 

5. Kirchlicho Vcrhiiltnisse. (Die Bi­
schöfe. Dio J esuiten , ihr Senlinar 
um! Collegium, ihre Schule und Ko­
mödien. Neue Bettelorden. Die Char­
freitagsprocrssion.Wiedcrauftauchen 
der Springorsccte.) 458-472. 

6. Kunst und Wissenschaft. Schrift­
stollor. Die Auersperg'sche Biblio­
thek. Geltung der deutschon Sprachu 
473 - 477. 

7. Sitten. 7,ur Geschichte der Proiso 
477-48:1. 
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